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Veber das Geben den Spinnen. 


Ein Vortrag, gehalten auf dem Königlichen Schlofle 


von 
Dberlehrer Dr. E. Ohlert. 


Hochzuverehrende Anweſende! Sie find gewohnt, an biefer Stelle 
wichtige und tiefe Fragen aus bem Gebiete bes Menichen- und Geiftes- 
Lebens erörtern zu hören, und ba mag es benn wohl einer Entſchuldigung 
bebirfen, wenn ich es wage, Ihre Aufmerkſamkeit für Heine, fcheiubar 
werthloſe und unnüße Thierchen in Anfpruch zu nehmen; für Thierchen, 
welche bie meiften Menſchen mit Widerwillen betrachten, welche ma kaum 
nennen darf, ohne fürchten zu müllen, daß eine zartnervige Dame in Obn- 
macht falle. Cs läßt fich nicht leugnen, die Spinnen mit ihrem biden, 
weichen Leibe, dem fettigen Anfühlen, mit ihren langen Beinen, ber 
Schnelligkeit der Bewegungen, dem fihattenartigen letfen Hinhuſchen ha⸗ 
ben etwas Widerwärtiges, und wenn ein folches Thier einem über ven 
Naden oder über das Geficht Läuft, jo Tann man ſich Taum eines leiſen 
Schauer erwehren. Nimmt man nun noch bazu bie Vorftellung von ber 
Giftigleit der Spinnen, von ihrer Mordluſt, von der Hinterlift, mit ber 
fie den armen Fliegen und Müden nachftellen, fo iſt begreiflich, daß fie 
von ben Meiften verabjchent, mit Eifer verfolgt werden, unb ihr Name als 
bezeichnender Ausdruck für Weſen gilt, bei denen fich alle Tiebenswäürbigen 
Eigenfchaften des ſchönen Gejchlechts in ihr Gegentheil verlehrt Haben. — 
Und dennoch Hat es nicht an Perſonen gefehlt, welche biefe verachteten 
Thierchen liebgewonnen, ja jogar innige Freundſchaft mit ihnen geſchloſſen 
haben. Wahrhaft rühren ift es, mit welcher Begeifterung und Zärtlich 


teit ber berühmte Ouatremere-Disjonval in feiner ee von feinen 
nupr. Menatsiärift Br. DIL Hfl. 1. 
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Spinnen fprit. Er war 1789 in die Gefangenfchaft der oraniſchen Par⸗ 
thei in Holland gerathen, und ſechs Jahre lang waren bie Spinnen, welche 
an ben Fenftern feines Kerkers ihre Nege fpannten, feine einzige Unterhal- 
tung und Freunde und Gegenftand feiner Beachtung und Theilnahme. Und 
wer fühlte nicht mit dem armen Leauzun den Schmerz, als der graufame 
Kerkermeiſter feine einzige Freundin, feine Spinne hohnlachend zur Erde 
warf und fie mit dem Zuße zertrat! Es müſſen daher auch wohl in dem 
Leben und Treiben ber Spinnen Momente fein, welche fie unferer Betrach⸗ 
tung und unferes Intereſſes werth machen und den Widerwillen gegen fie 
in die Kaffe der Vorurtheile fegen. Um nicht ungerecht zu fein, ift es 
wohl überhaupt zu rathen, fich vor ſolchen Antippthien, die auf unbeftimm- 
ten Gefühlen beruhen, zu hüten, beſonders aber in ber Natur; denn jedes 
Geſchöpf iſt die Verlörperung einer Idee Gottes und eins von ben un 
zähligen Wundern ber Natur und der aufmerkſame und finnige Beobachter 
findet darin eine ſolche Fülle von Schönheit, fo viele Spuren der ewigen 
Weisheit und Liebe, daß er gar bald ver eiwanigen anfänglichen Abneigung 
vergißt, und in Anbetung des Schöpfers mit dem frommen Dichter ſpricht: 
Here wie find Deine Werfe fo groß und viel! Du haft fie alle weislich 
geordnet, — Es geht mit ven Spinnen wie mit fo vielen andern Dingen, 
die man nicht achtet, oder gar verurtbeilt, weil man ſich nicht Die Mühe 
giebt, fie genau kennen zu lernen. — Ich muß geftehen, daß ich in mei⸗ 
nev Jugend den gewöhnlichen Widerwillen gegen fie theilte und es mid 
innerlich durchſchanerte, als einft einer meiner Schulgenofjen einer großen 
Kreuzſpinne ven bilden Hinterleib abbiß und” ihn mit Wohlgefchmad ver- 
zehrte. Als ich aber durch. meine Studien gendthigt wurde, mich and) 
mit ihnen näher bekannt zu machen, ba feflelte ihr Leben und Treiben 
bald mein SImtereffe in fo hohem Grade, daß fie allmählich meine Lieb⸗ 
linge geworben find und ich durch mehr als 30 Jahre ihnen vorangeweife 
meine Anfmerkſamkeit gewiomet babe. Es wilrde mich daher freuen, wenn 
es mir gelingen follte, durch meine fliichtige Darftellung, wie fie Zeit und 
Drt verftatten, Sie, hochzuverehrende Anweſende, zu bewegen, biefe mit 
Unrecht verabfegenten und verfolgten Geſchöpfe mit günftigern Augen zu 
betrachten und ihrer Beobachtung zu würbigen, und ich bin gewiß, daß fich 
Ihnen dadurch eine reiche Quelle erhebender Gedanken, angenehmer Em- 
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pfindungen und eines reinen Naturgenuſſes für Ihre Mußeſtunden er⸗ 
fließen würde. 

Die Zahl der Spinnen ift im Berhältmiß zu ben andern Gruppen 
der niederen Thiere "gering zu nennen; denn während unfere Provinz 
beiſpielsweiſe ungefähr 3000 Käferarten zählt, fteigt die Zahl der Spin- 
nenarten wenig über 200. Schon hierin Tiegt ein gewifler vornehmer 
Charakter, durch den fi der Stamm der Spinnen über das gemeine 
Bolt der Inſekten erhebt. Ihre Lebensweife aber ftelit fie als ebenbärtig 
neben die Renbritter des Miütelaltere, Wie biefen ift Krieg and Fehde 
und Raub ihr. Element. Ihre Warten, in denen fie ben barmlofen 
Wanderern der Lüfte auflanern, bauen fi einige an bochgelegenen 
Stellen, zwiſchen Bäumen ober Mauern, andere in den dunkeln Winkeln 
der Selfen oder Hömfer, oder gar im Wafler; noch andere flinzen aus 
Höhlen in der Erde oder unter Steinen auf den unvorfichtig fi Nahen⸗ 
den und fchleppen ihn in ihre Fanggrube. Da giebt es aber noch um⸗ 
berichweifende Spinnen, die fein Sanggewebe machen; bas find bie rech⸗ 
ten Wegelagerer, bie frei durch Velo und Wald umberichweifen, wie Jäger 
nad allen Seiten ſpähend, und wie fie ein Wild entbedt haben, daſſelbe 
entweber im fehnellen Laufe erjagen, oder Im Sprunge erhaſchen. — Das 
klingt denn freilich nicht fein und fcheint wenig geeignet, ihren Huf zu ver- 
beſſern! Und doch haben wenigftens wir Menſchen gewiß kein Recht, fie bes- 
halb zu tadeln; denn was thun fie damit Echlimmeres als wir? Ich möchte 
nicht hören, was die armen Hafen und Rebe von uns fagen wlrben, wenn 
fie nur ſprechen könnten, oder gar die Krebfe, oder die Aale, denen wir 
bei lebendigem Leibe die Haut abziehen. Nein, fo lange. wir ung einen 
guten Braten, oder eine Krebsſuppe ohne Gewiflensflrupel wohl ſchmecken 
laften können, werben wir gut thun, von ber Raubluſt ber Spinnen ganz 
fill zu fchweigen und uns mit dem Gedanken zu tröften, daß fie dadurch 
jo wie alle Tiere, die auf thieriſche Nahrung angewieſen find, nur das 
Naturgebot der Sefbfterhaltung erfüllen. — Ja es zeigt fich hiebei fogar 
ein Zug liebevoller Fürſorge, zwar nicht der Spinnen, aber doch der Ras 
tur, um bie Reiben ber Todesopfer abzufürzen und zu mildern. Vorne am 
Kopie der Spinnen nämlich befinden ſich als ihre Hauptwaffe zwei gegen» 
einander gekehrte Oberliefer. ever derſelben befteßt aus einem kegelför⸗ 
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migen Grundgliede, und an ber Spike deſſelben ift eine gekrümmte fehr 
ſcharf zugefpittte Fangkralle beiveglich eingelenkt, Weber den Oberkiefern 
legen im Kopfe zwei Giftpräfen, und von denfelben gehen zwei feine Röh⸗ 
ren durch die Dberkiefer und öffnen ſich kurz vor ber Spite der Fangfral- 
len. So wie nun die Spinne auf ein gefangenes Imufelt losſtürzt und 
feine Fangkrallen in feinen Leib ſchlägt, fo tritt durch den Drud auf bie 
Drüfen ein Heines Zröpfchen des waflerflaren Giftes in die Wunde, und 
fogleich ſtreckt das Infekt feine Glieder und liegt bewegungslos da, fo hef⸗ 
tig e8 anch vorher geftrampelt und fich gefträubt Hatte, und zeigt feine 
Aeußerungen des Schmerzes, während es von ber Spinne verzehrt wird, 
Offenbar dient dies Gift faft wie unfer Chloroform dazu, das Opfer zu 
betänben und gegen den Schmerz unempfindlich zu machen. — Uebrigens 
befteht im biefen beiden Kleinen Drüfen die ganze Gifttgleit der Spinnen, 
und ihr übriger Leib ift durchaus frei von Gift. Meunſchen aber haben 
überhaupt nichts davon zu fürditen, denn von freien Stüden beißt eine 
Spinne nie einen Menfchen und nur wenn man fie feft Hält, wehrt fie 
fih fo gut fie kann, um ſich zu befreien, und dabei braucht fie natürlich 
auch ihre Dberkiefer, aber von den Tleineren bringen die Fangkrallen 
nicht einmal durch die Hant und die größten Kreuzſpinnen verurfachen 
boch höchſtens eine Wunde, wie ber Stich einer Kleinen Müde, und bie 
ganze Wirkung derſelben ift ein kleines rothes Fleckchen, das fich bald wie 
ber verliert. Auch bie Erzählungen von ber Gefährlichkeit bes Biſſes ber 
talienifchen Zarantel, die von ben älteften Zeiten ber bis jetzt vom gemei- 
nen Mann in Stalien geglaubt und von manchen Schriftftellern wieder» 
holt werben, haben ſich bei genauerer Unterfuchung als Gabeln erwiefen. 
Die Tarantel ift Über einen Zoll lang und durch ihr ganzes Ausſehen 
wohl geeignet, ein ängftliches Gemüth zu erfchreden. Dan erzählt nun, 
daß ein von ihr gebifiener Menſch in Raſerei verfalle und fterben müſſe, 
wenn nicht ſchnell Hilfe gefchafft werde. Die einzige Kur aber beftehe da⸗ 
rin, daß eine ranfchende Mufil gemacht werde, nach ber dann ber Kranke 
tanze, immer fehneller und fchueller, bis er in Schweiß gebabet ermattet 
nieberfinfe und in Schlaf verfalle, aus dem er endlich geheilt eriwache. Nun 
haben aber in neuerer Zeit viele gründliche Beobachter ſich abfichtlich von 
ber Tarantel beißen Iafien, ohne einen Schaben bavon gelitten zu haben. 
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Ein Naturforfcher, ver in den Abruzzen unter andern auch Taranteln ge 
fammelt bat, berichtet, daß er fie immer mit bloßen Händen gegriffen 
habe und dabei oft von ihnen gebiffen ſei, aber nie die geringfte Wirkung 
Davon verfpärt habe. Dennoch befieht der Taranteltanz um Neapel noch 
jest, aber nicht, um die Schäblichleit des Tarantalbifjes zu vertreiben, 
fondern nur um einige Maße Wein oder etwas Gelb zu vervienen. Die 
Lazaronis nämlich laſſen fih am einige Maße Wein abfichtlich von. einer 
Zarantel kneipen, trinfen ven Wein ang und tanzen baum in Gegenwart 
vieler Zufchauer oft über eine Halbe Stunde unansgefett, ohne bie gering- 
ften Folgen der großen Anftvengung. Die ganze Sache beruht alfo auf 
einer Betrügerei, aber nichts defto weniger fürchten die übrigen Leute den 
Biß der Zarantel ſehr ohne gegränbete Urſache. — Was bei den Spin» 
nen nun aber befonbers beiwundernswerth und überrafchenn tft, pas find 
bie Gewebe, welche fie verfertigen, hauptſächlich, um ihre Beute zu fan- 
gen. Was man täglich fieht, fällt Keinem mehr anf, fo merkwärbig es 
anch an fi fein mag; und manches, was das höchſte Staunen erregen 
wärde, wenn e8 große Thiere thäten, bleibt unbeachtet bei Heinen. Wenn 
ein Fuchs anf einmal anfinge im Walde Seile von Baum zu Baum zu 
ſpannen und fie zu regelmäßigen Neben zu verfledhten und fie mit Ueber» 
legung gerade da aufftellte, wo XThiere, die er fangen wollte, am hän⸗ 
figften durchzögen, und fo, daß fie fi) darin verwickeln müßten, wie wür⸗ 
den bie Leute zufammen laufen und das Wunder anftaınen! Aber bei 
einem Spinngewebe geht man gleichgiltig voräber, ober zerreißt e8 wohl 
gar, ohne zu bedenken, baß hier noch viel Wunderbareres zu fehen iſt. — 
Schon bie Organe zur Bereitung bes Spinnenfabene find unferer Beachtung 
im hoben Grade werth. Nämlih am Hintern Ende des Hinterleibes bes 
finden fich vier größere Spinnwarzen und zwifchen ihnen bet den meiften 
noch zwei kleinere. Jede verfelben bildet einen Kleinen, oben abgeftumpften 
Kegel und beſteht aus zwei beweglichen Gliedern. Oben auf der End» 
fläche ſtehen zahlreiche Heine Röhrchen und auf jeder berfelben eine noch 
feinere borftenfürmige Röhre, die jogenannten Spinnborften. Bei einer 
Krenzſpinne bat man auf einer Spinnwarze ungefähr 1000 Spimmborften 
gezählt, alfo haben die vier großen Spinnwarzen znfammen 4000 Spinn- 
borften. In dem Hinterleibe num liegen vier größere und zwei Heinerg 
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längliche Schläuche, bie mit einer klebrigen Flüſſigkeit, wie aufgelöſter 
Gummi, gefüllt find und deren jeder ſich in eine Spinnwarze öffnet. 
Dur einen Drud auf biefe Spinnſchläuche wird nun der Spinnftoff durch 
die Spinnwarzen und bie Spinnborfien berausgetrieben, und fo treten 
4000 Füben hervor, bie fi bald zu einem Faden vereinigen, Dan kann 
fi leicht Davon Überzeugen, wenn man eine Kreuzipinne mit einer Hand 
faßt, ven Hinterleib leife preßt, während man die Spinnwarzen leicht ges 
gen einen Singer der andern Hand brüdt, und nun bie Spinne etwas abs 
zieht. Hält man mun ben fo herausgezogenen Faden gegen das Licht, fo 
fiebt man ganz bentlich, daß derſelbe unmittelbar au den Spinniwarzen 
etwa eine Linie lang in fehr viele feinere Fädchen zertheilt ift, die fich alle 
zu einem Faden vereinigen, Will man einen hohen Grab von Feinheit 
bezeichnen, fo pflegt man wohl und mit Recht den Gegenftanb mit einem 
Spinunfaden zu vergleichen. Wie fein müſſen nun aber erft die Fäden 
fein, deren 4000 zufammen einen Baden bilden! Unb das ift ſchon bei 
ber großen Krenzipinne. Aber es giebt Spinncdhen, die nicht größer ale 
ein Sandkorn find. Durch Schäkung hat man gefunden, daß von biejen 
Spinnchen 4 Millionen Fäden nicht bieder fein würden ale ein Menſchen⸗ 
haar. Da nun aber jeder biefer Fäden aus 4000 noch feineren Fäden 
befteht, jo folgt, daß mehr als 16000 Millionen biefer feinften Fädchen 
zuſammen nicht bider als ein Menfchenhanr fein würden, Solche Feinheit 
überfteigt alle Vorſtellung und ift wohl geeignet uns zu bemüthigen zu 
dem Gefühle von ber Unvollkommenheit unferer Sinne und Verſtandes⸗ 
kräfte. — Mit Necht fragt mm, was ber Zwed einer fo fünftlichen und 
zujammengefekten Einrichtung ſei. Ein wahrfcheinlicher Grund ift, daß, 
um das Gummi binlänglich zu trocknen, damit es einen zähen Faden 
gebe, eine ansgebehnte Fläche ver Luft ausgejegt werben mußte, was vor» 
trefflich durch die Theilung in fo zahlreiche Fäden beim Ansgange aus 
dem Leibe erreicht wird. Vielleicht aber iſt auch die Abficht, daß die Spinne 
unter Umſtäuden ftatt eines Fadens ein breites Band ausziehen könne, 
indem fie die Spinnwarzen und Spinnborften auseinander fpreitt, was 
fie beſonders zu thun pflegt, wenn fie ein zappelndes Infekt durch umge⸗ 
ſchlungene Fäden Tuebeln will. — Die Spinne kann den Faden ans dem 
Peibe ziehen, aber auch heraustreiben. Das evftere geſchieht am häufigſten. 
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Sie drückt nämlich die Spinnborften irgend wo an, klebt dadurch den Fa- 
ben feft und zieht denſelben, indem fie fortlänft, aus dem Leibe. Daffelbe 
geſchieht durch die Schwere ihres Körpers, wenn fie fi) von einer Höhe 
am Faden berunterläßt. Hiebei fieht man, daß fie im Stande ift, die 
Spinndffnungen mehr ober weniger zu erweitern, ober zu verengen, ober 
ganz zu fchließen, je nachdem fie ſchneller oder langſamer finfen, oder im 
Fallen anhalten will, Will fie wieder emporfteigen, fo faßt fie mit den 
Füßen den Faden, klettert daran wie ein Matroſe am Seile in die Höhe, 
widelt ihn während deſſen zu einem weißen Knäulchen zufammen, das fie 
oben angelommen verſchluckt und jo ben Spinnftoff wieber.in ben Leib 
bringt. — Uber fie kann auch ben Faden aus bem Leib heranstseiben. 
Dies beweift ein Verſuch des Engländer Kirby, ven ich mit gleichem Er- 
folge wieberholt Habe. In einer mit Waſſer gefüllten Schale befefligte er 
einen etwa 2 Fuß langen Stab in ſenkrechter Stellung unb fette darauf 
eine Kreuzſpinne. Um zu eniflichen, Lef fie am Stabe herunter, wo das 
Waſſer fie zur Rückkehr nöthigte, dann wieder bis zur Spige hinauf und 
jo mehrmals hinauf und hinab, überall nach einem Rettungswege umher⸗ 
fchanend und mit den Füßen taſtend. Als alle. Verſuche zur Flucht ver- 
geblich ſchienen, blieb fie endlich auf der Spike des Stodes ſtill figen. 
Kirby mußte ausgehen und ſchloß die Stube zu. Als er nad zwei Stun- 
ben wieberlehrte, war bie Spinne verſchwunden und er fand fie in einer 
Ede am. Fenfter. Von dem Stabe aber war nad einem Stuhle ein Far 
den ungefähr 5 Fuß lang geſpaunt, ber ihr offenbar als Brücke gebient 
batte. Um nun zu fehen, wie fie den Berbinpungsfaden zu Wege gebracht, 
jeßte er fie wieder auf ven Stab und blieb dabei. Nach ungefähr einer Stunde 
Relite fie. fi) anf bie Epige bes Stockes, machte mit dem Hinterleibe eine 
eigenthümliche Bewegung, und er ſah, wie aus den Spinnwarzen eis 
Baden hervortrat, der immer länger werbend non ber Luft getragen lang- 
fam bin und her fchwanfte, bis er enblid an einem in ber Rähe ſtehen⸗ 
den Schranfe hängen blieb. Die Spinne mußte durch das Gefühl ge 
merkt haben, daß der Faden feit fie, denn ſogleich zog fie ihn ftraff und 
nachdem fie fi) durch die Füße vergewiflert Hatte, daß er Halt genug ge 
währe, lief fie au ihm Hin und entfloh. — Durch das Heranstreiben ber 
Faden entfieht auch der fogenannte fliegende Sommer, ober bie Jungfern⸗ 
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fäben, die man an hellen unb warmen Herbfitagen oft in überfchwänglicher 
Menge burch die Luft fliegen ſieht. Manche Schriftfteller geben von bie 
fer Erfcheinung eine ganz falſche Erklärung. Im Herbfte fieht man bis 
weilen Wieſen unb Gtoppelfelder von Spinnenfäben jo dicht überzogen, 
bag fie, wenn die Sonne darauf fcheint, über und über wie Silber glän- 
zen und fohimmern. Manche meinen nun, baß biefe Fäden vom Winde 
abgerifien und durch bie Luft geführt würden, und dies ſei ber fliegende 
Sommer. Eine aufmerkſame Beobachtung zeigt aber gleich, daß dies ein 
Irrthum if. Denn biefe Fäden gehen immer nur von Halm zu Halm, 
find alfo viel zu kurz zu ben Iungfernfäben, und weht ver Wind über ein 
foldjes Feld, fo wideln fie fich fo um vie Halmen, daß fie feft baran Haf- 
tem. — Die Sache verhält fi) ganz anders. Cs ift fehr lange her, ale 
ich zum erftenmale bie Entflehung des fliegenden Sommers in ausgezeich⸗ 
neter Weiſe beobachtete, und feit bem habe ich den Hergang in jebeim 
Herbfte gefehen und mic) jedesmal non neuem daran ergötzt. Ich wan⸗ 
berte in ben erften Zagen des Dltober bei fchönem Wetter unb milder 
Wärme auf ber Chauſſee von Bartenftein nach Raſtenburg zu. Eine halbe 
Meile Hinter Bartenftein lag rechts vom Wege ein Ellernwälbchen, wel- 
ches einige Hundert Schritte weit abgeholgt war. Auf dem Boden lagen 
bie und ba Holzklafter, und bazwiichen zerſtreut flanden noch Ellernbüſche. 
Ein leifer Wind wehete von dem Wäldchen nach ber Chauſſee. Kaum 
hatte ih den abgeholzten Waldgrunb betreten, fo bemerkte ich, daß Boden, 
Büſche und Holzlaftern von Spinnen der manigfachften Art wimmelten, 
bie in Iebhafter Bewegung und Thätigleit waren. Auf einem einzelnen 
Ellernblatte waren oft 6 bis 10 Spinnen, bie zu wetteifern ſchienen, bie 
Spitze des Blattes zu erreichen. War bies einer von ihnen geglüdt, fo 
hob fie fidh anf ihren 8 Beinen jo hoch als möglich, Tehrte ſich mit dem 
Köpfe gegen den Wind, firedte den Hinterleib fchräg aufwärts und trieb 
aus den Spinnwarzen einen Faden, ber immer länger wurbe und in bem 
Binde flatterte. War der Faden etwa 20 bis 30 Fuß lang, fo ließ ſich 
bie Spinne los und flog, von ihm getragen, durch die Luft davon ber 
Chauſſee zu. Kaum war fie davon gejegelt, jo nahm eine andere Spinne 
ihre Stelle ein und folgte ihr nach wenigen Minnten auf biefelbe Weile 
buch die Luft. Da nun von allen Blättern des Buſches und von allen 
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Büſchen und von allen erhabenen Punkten der Holzklaftern, die einen 
freien Standpunkt gewährten, auf biefelbe Art Spinnen an ihrem Faden 
hängend davon fegelten, fo iſt begreiflich, daß taufende derſelben gletchzei- 
tig in derfelben Nichtung durch die Luft getragen wurben und ihnen im⸗ 
mer neue nachfolgten. Schon anf dem Wege bis zur Chauſſee verwidel- 
ten fich oft mehre folche einzelne Fäden und bildeten ganze Floden. Die 
meiften aber blieben an den Zweigen ber Ehanfjeebäume haften und flat 
terten im Winde. Geſchah dies, fo Hetterten die betreffenden Spinnen 
fogleich bis zur Spige ber Baumblätier, trieben neue Fäden und flogen 
an benfelben über die Felder in bie weite Kerne, bis fie meinen Augen 
entfehwanben. Blieben bei dem Fluge durch die freie Luft mehre Fäden 
an einander haften, fo daß fich größere Floden ober Gewinde bilbeten, fo 
Heiterten bie Spinnen anf viefelben und fuhren nun barauf bebaglich 
figend “oder umherwandernd wie auf wahren Luftfchiffen dahin, Die Spin 
nen, welche diefe Sommerfäben machten, gehörten zu vielen und verſchie⸗ 
benen Arten. Häufig waren barımter Micryphantes-Arten; das find bie 
„Keinen fchwarzen muntern Spinnchen, bie unter dem Namen Glückſpinn⸗ 
hen bei den Damen am eheften Gnade finden. Bon den größeren Arten 
waren nur junge, noch nicht ansgewachiene Eremplare dabei thätig, aber 
darunter auch ſolche, welche Feine Fangnetze machen, fonbern ihre Beute 
nur im Laufe greifen. — Die Spinnen können auf diefe Weife fehr weit 
fliegen, denn Seefahrer berichten, daß fie beim Borüberfahren an der afri⸗ 
kaniſchen Küfte in einer Entfernung von 10 Meilen gefehen Haben, wie 
unzählige Spinnen vom Lande her burch die Luft fegelnd fih auf Maſten 
und Tauwerk niebergelaffen haben. — Sonderbar iſt e8, daß bie Spinnen 
die Jungfernfäden nur im Herbfte madjen, und mit Recht fragt man nad 
bem Grunde der Erfcheinung. Ich muß geftehen, daß ich feine genligenbe 
Erflärung davon babe finden können. Vielleicht gefchieht es, um den über 
fläffigen Spinnftoff loszumwerben, bevor fie fich im Spätherbfte in ihre Winter- 
guartiere zurückziehen; vielleicht, weil bie im Herbſte feltener werbenben In, 
fetten nicht mehr in genügender Zahl in die an feften Stellen aufgefpannten 
Rege kommen und fie daher genöthigt find, einen größern Raum zu be 
fireichen, wie ber Fifcher das Zugnetz anwendet, wenn bie Fiſche micht in 
bie Renfen geben. Ober follten fie die Herbſtmuße benutzen, um Vergnü⸗ 
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gungsreifen zu machen, ober um ſich Doch auch einmal ihren glüdlicheren 
Verwandten, den Inſekten, gleich zu ftellen, welche die Natur mit Flügeln 
ausgeflattet Hat, und wie dieſe die Wolluft zu genießen, fich frei durch ben 
Luftranm zu fehwingen? Hier müſſen wir unjere Unwiflenheit befennen, 
wie bei jo vielen Exfcheinungen in der Katur. 

Doch wir kehren zu ben Geweben zurück, welche die Spinnen machen, 
um ihre Beute zu fangen. Bei dieſem Gefchäfte find ihnen von wefent- 
lichem Nuten bie Füße, deren alle vier Paare an ber Bruſt haben. An 
ber. Spike’ jeven Fußes befinden fich zwei bewegliche krumme Krallen. Bei 
ber Arbeit fieht man nun deutlich, wie fie mit den Füßen, beſonders ven 
Hinterfüßen den bervorgezogenen Faden leiten und ihn ‚bald über dieſen. 
bald über jenen Zahn der Kralle laufen Lafien, um ihm die richtige Lage 
zu geben. Der Ban ber Fangnetze und ihr Verhalten bei der Jagd ift 
nun aber bei ben verichtevenen Spinnenarten fehr verſchieden, und die 
Kürze ber Zeit erlaubt nur bie wichtigften verfelben zu beräbren. 

Hier ſtehen nun obenan die Radſpinnen, wozu andy unfere Kreuz⸗ 
fpinne gehört, welche radförmige Nete, meiftens in fenkrechter Lage zwi⸗ 
jchen Bäumen oder andern Gegenftänden ausſpannen. Es iſt nicht fo ganz 
leicht, fie bei der Arbeit zu beobachten, denn meiftens machen fie die Netze 
in der Nacht, und nur im Nothfalle auch bei Tage. 

Will eine Kreuzſpinne ein Net machen, fo wählt fie zuerft einen Ort 
ans, an. dem reiche Dente zu erwarten fteht, und Punkte, zwiichen benen . 
es. ausgefpannt werben foll, wobei bie Lage des Ortes, die Richtung bes 
Windes, die Nähe von infektenreihem Gewäfler oder Buſchwerk forgjam 
berückſichtigt wird. Nun zieht fie eine Grundſchnur zwiſchen zwei feften 
Punkten, die fie verflärkt, indem fie durch Hin⸗ und Herlaufen 5 bis 6 
ober mehr Fäden zuſammenklebt. Bon ven Enden derſelben führt fie nach 
einem britten oder auch vierten Punkt ebenfolche Fäden und begrenzt fo 
den Raum, in ben das eigentliche Ne kommen foll. Sekt verbindet 
fie :zwei gegenüberliegende Punkte der Grunbfäben, indem fie im Um- 
fange herumlänft und mit den Hinterfüßen den herausgezogenen Faden 
forgfam leitet, damit er nicht an einer unrichtigen Stelle kleben bleibe. 
Mitten in diefem Durchmeſſer, wohin der Mittelpunkt des Netzes kommen 
fell, befeftigt fie einen zweiten Faden unb zieht ihn nach einem anbern 
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Punkte ver Ranpfchnur, dann ebenjo von dem Mittelpunfte einen britten, 
vierten Faden u.f.w. Während der vorbereitenden Arbeit ruht fie manch⸗ 
mal aus, als ob die Anlage Nachdenken erforbere. Aber fobald fie fidh 
überzeugt, daß die Randfchnur feit genug geſpannt ift und einige Strahlen 
vom Mittelpunfte fertig find, fo fährt fie im ihrer Arbeit fo hurtig und 
unabläffig fort, daß das Ange kaum zu folgen vermag. Die Strahlen, in 
der Zahl ungefähr 20, welche dem Netze bie Geftalt eines Rades mit ſei⸗ 
nen Speichen geben, find bald fämmtlich vollendet. Dann geht fie in bie 
Mitte, dreht ſich ſchnell herum, ſtößt mit ihren Füßen auf jeven Faden, 
nm beilen Spannung und Stärke zu prüfen, reißt auch wohl einen ab, ber 
nicht zu taugen fcheint, und erfegt ihn durch einen andern. Sind nun 
jo die vom Mittelpunkte nad) dem Rande laufenden Strahlenfäden fertig, 
jo klebt fie nnmittelbar um ven Mittelpunkt 5 bis 6 Kleine concentrifche 
Kreisfäden, ungefähr 1, Linte von einander entfernt, und dann vier ober 
fünf größere, jeden vom andern etwa 1a Zoll oder mehr abftehenn. Diefe 
legten bienen nur als eine Urt vorläufigen Gerüftes, um barüber wie 
über Brüden hin und ber zu gehen und den gehörig gefpannten Strahlen 
Halt zu geben, während fie daran die concentriſchen Fäden, vie biei- 
ben follen, befeftigt, zu beren Anlegung nun gefchritten wird. Nun bes 
feftigt fie an einem Steahle nahe dem Umfang einen Faden, zieht ihn, 
dem Mittelpunkt zufchreitend, jo lang aus dem Leibe, daß er genau bis 
zum nächften Strahle reicht, fchreitet auf biefen hinüber und befeitigt ihn 
baran. So bringt fie, von Strahl zu Strahl hinüberſchreitend, einen con» 
centrifchen Kreis zu Stande, dann den zweiten und alle folgenden, jeber 
vom andern etwa 2 Lürien abftehenn, bis ber ganze Raum bis zu ben zu⸗ 
erft um die Mitte gezogenen engeren Kreifen ausgefüllt if. Nun geht fie 
enblich in bie Mitte und beißt die Strahlenfäden bis an ben innerſten 
Kreisfaden ab, jo daß hier ein Kleines freies Feld bleibt. Bemerkenswerth 
ift, daß bie Strahlenfäben von ben Kreisfäden ſich untericheiden; die erflern 
nämlich find troden und nicht Hebrig, jo daß man fie berühren Tann, ohne 
baß fie am Finger haften, bie Kreisfäden dagegen find mit zahlreichen 
Tröpfchen einer fehr Hebrigen Klaren Flüſſigkeit befet, und wenn man fie 
mit dem Finger berührt und ihn zurückzieht, fo folgen fie nach, und oft 
zerreißt das Ne dadurch. Die Spinne muß alfo die Fähigkeit Haken die 
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fen Tebrigen Leim je nach Umſtänden mit dem Spinufloff aus den Spinn- 
ſchläuchen ausfließen zu laſſen ober nicht. — Iſt das Neg nun fertig, fo 
ſetzt fich die Krenzfpinne mit dem Kopfe nach unten, in vie Mitte deſſel⸗ 
ben, die 8 Beine weit ausgejpannt und lauert gebulbig, bis fich ein In⸗ 
fett gefangen hat. Ihre 8 Augen am Sopfe befinden fich bei diefer Lage 
gerabe im Centrum des Netzes und ftehen fo, daß fie daſſelbe nach allen 
Richtungen überfchauen Tann, Sobald eine Fliege oder Müde in den Für 
ben ſich verwidelt Hat, ſtürzt die Spinne darauf los, padt fie mit den 
Kiefern und fchleppt fie an den Rand, um fie an einem fichern Orte zu 
verzehren, Hat ſich ein größeres Imfelt gefangen, das ihr durch Schlagen 
mit den Flügeln und Zappeln Widerſtand leiftet, fo weiß fie es bald völlig 
zu fnebeln, indem fie einen Baden vielfah um Bruft und Leib widelt. 
St ihr daſſelbe aber zu ſtark, oder droht es ihr ſelbſt gefährlich zu werben, 
wie etiva eine Horniß, fo beißt fie vorfichtig rund herum bie Fäden durch 
und läßt den gefährlichen Gaft in Frieden geben und beflert fchuell ven 
Schaden wieder and. — Es giebt noch viele Spinnen, bie and) ein rad» 
fürmiges Netz machen wie die Kreuzſpinne, aber nicht in der Mitte deſſel⸗ 
ben auf der Lauer fitzen. Diefe bauen fich in ver Nähe bes Netzes ein 
oben gewölbtes Zelt aus zufammengezogenen Blättern, von dem ein Fa- 
ben nach dem Nebe führt. Sie figen in dem Zelte verftedt, und fobald 
ſich ein Inſelt im Nete gefangen Hat und durch feine Schwere daſſelbe er⸗ 
(üttert, merkt es bie Spinne an dem Beben des Fadens und flärzt aus 
ihrer Höhle hervor anf die Bente. — Außer ben Rabfpinnen giebt es an⸗ 
bere, die man Webeipinmen genaunt bat. Diefe bauen ihre Nete am häu⸗ 
fihften zwifchen den Zweigen von Wacholder ober andern niebrigen Ge» 
bůſchen. Sie fpannen in einem ſolchen Buſche zahlreiche Fäden ohne Ord⸗ 
nung in allen Richtungen, unter und über einander zwifchen ben Zweigen 
in die Kreuz und Quer; ımter denſelben aber machen fie ein dem Radnetz ähn⸗ 
liches Gewebe in Horizontaler Lage, an deſſen unterer Seite fie, mit dem 
Rüden nach unten gelehrt, Hängen. Iſt num ein Inſekt einmal in Dies 
Labyrinth gerathen, fo fällt es, wenn es fich von einem Faden losgemacht 
haben follte, gewiß zwiſchen vie untern Fäden und enblih unfehlbar in 
die Macht der unten lauernden Spinne. — Wieber anders machen es bie 
fogenannten Röhrenfpinuen, wozu unfere gemeine Haus ober Winkelſpinne 
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gehört, deren Gewebe oft genug in ben Ecken ber Zimmer zu fehen und 
ein Aerger der Hausfrauen find. Dies Gefpinnft fieht faft wie Gaze aus, 
mit künſtlichen und ziemlich regelmäßigen Heinen Mafchen und bildet eine 
horizontale breiedige Fläche in den Winkeln der Wohnungen. Im Hinter 
ſten Winkel aber geht die Fläche in eine kurze abwärts geneigte Röhre 
über, worin die lauernde Spinne figt. — Hierher gehört auch bie merk⸗ 
wärbige Labyrinthipinne, die nie in Häuſern, fondern nur. im Freien, in 
Brüchen, Gebüſchen, zwifchen Gras, oder in fonft paſſenden Lolalitäten ihr 
Geſpinnſt macht und die ich nirgend fo Häufig gefunden babe als an un⸗ 
jerm Oftfeeftrande, in und um Rauſchen, Lapähnen, Kuhren u. ſ. w. Diefe 
Spinne ift faft einen Zoll lang und macht fich eine vier bis fünf Zoll lange 
Röhre, bie mit beiden Enden aufwärts gekrümmt in ver Erbe, in Moos, 
m Strauchzännen oder im Graſe ftedt; das eine Ende tft einfach nach 
außen geöffnet, das andere Ende aber erweitert fich trickterförmig und gebt 
in einzelne Fäden über, bie oft vier bis fünf Fuß lang im Umkreiſe an 
benachbarte Sträuche ober hohe Gräfer geheftet find und fo ein weites 
Fangnetz barflellen. Die Spinne figt in der Röhre und kann, wenn ihr 
Gefahr droht, durch den Hintern Ausgang entfliehen, oder nach vorne auf 
die Bente ftürzen, die fich in dem Trichter verftridt Hat, — 

Doch alle diefe Gewebe werben übertroffen von dem ber Waflerfpinne, 
welche fich eine Wohnung gleich einer kryſtallenen Halle unter Waſſer bant. 
Die Waſſerſpinne ift einen halben Zoll lang, ober auch etwas größer. 
Sie ift recht Häufig an und in unjern Gräben, Zeichen und Seen. Sie 
kann vortrefflih tauchen und ſchwimmen, aber ebenfogut anf dem Laube 
laufen, um Iufelten zu greifen. Hat fie die Beute erhafcht, fo taucht fie 
damit unter und trägt. fie in ihre Wohnung. Diefe tft wirklich höchſt 
wunderbar gebaut. Die Spinne macht nämlich umter Waller zwifchen 
Waflerpflanzen ein Gewebe in Geftalt einer Glode, etwa fo groß wis eine 
recht große Wallnuß und befefligt deren Ränder durch Fäden an Wafler- 
pflanzen. Jetzt taucht fie an bie Oberfläche empor und firedt ben ſtark 
behaarten Hinterleib über Wafler. - Die Luft fett fich zwiſchen die Haare, 
an denen das Wafler nicht haftet, und wenn fie nun wieder untertancht, 
fo bildet die an ben Haaren Kaftende Luft im Waſſer eine Hülle um bem 
Leib, die wie Silber ſchimmert. Im ihrer Wohnung angelommen, ſtreicht 
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bie Spinne von dem Hinterleibe mit ihren Beinen die Luft ab, die nun 
als Luftbläschen bis zur Dede der Glode fteigt, aber durch das bichte Ge- 
webe nicht entweichen Tann. Dies wieberholt fie unermüdlich fo lange, 
bis die ganze Glocke mit Luft gefällt ift, die num wie eine gläferne Tau⸗ 
herglode erfcheint, in ber bie Spinne behaglid unter Waffer wohnen Tann, 
ohne Doch der Luft zum Athmen zu entbehren. Ich babe dies Verfahren 
ber Waſſerſpinnen bei ihrem Bau genau beobachtet, indem ich eine foldhe 
in ein hohes, mit Wafler gefüllted Glas von etwa zwei Zoll Durchmefjer 
ſetzte. Nach einigen Tagen begann fie ven Bau, indem fie die halten- 
ben Fäben fiatt der Waflerpflanzen an der innern Fläche des Glaſes 
befeftigte, und -in kurzer Zeit war bie Glocke fertig und mit Luft gefällt. 
Außer diefen gtebt es nun noch vielerlei Spinnen, bie feine Fangnetze 
machen, fondern fih nur Wohnungen zum Aufenthalt oder nm fich darin 
zu verbergen, bauen. Unter biejen verbient befondere Erwähnung bie 
Maurerfpinne (Mygale caementaria), im fürlichen Frankreich zu Haufe. 
Ihre Wohnung befteht aus einer ſchräg aufwärts geführten Röhre, etwa 
einen Zoll weit und gegen zwei Fuß lang. Dieje Röhre gräbt bie Spinne 
mit ihren ftarfen Kiefern in eine fleile Lehm- oder Mergelwand, fo daß 
ber Regen leicht ablaufen kaun, ohne in bie Wohnung zu bringen; innen 
füttert fie die ganze Röhre mit feinem Seivengewebe aus, welches zu zwei 
Zweden bient, theild um das Nachfallen der Erbe zu verhindern, theils 
um durch feinen Zufammenbang mit der Thüre der Spinne Nachricht zu 
geben von dem, was an berjelden vorgeht. Wenn bier von einer Thüre 
die Rebe ift, fo follte man glauben, ver Ausorud fei nur bilblich gebraucht, 
benu man kann fich nicht denken, baß eine Spinue ein Ding follte machen 
lönuen, das im eigentlichen Sinne diefen Namen verdiene, ein Ding gleich 
anfern Thüren fi) um eine Angel drehend ‚und genan in den Rahmen 
der Oeffnung paflend, die verichloflen werden fol. Und doch wirb fol 
eine Thüre, fo unglaublich es klingen mag, von biefer Spinne bergeftellt. 
Sie macht fie freilich nicht wie wir aus Holz, fondern aus mehren Lagen 
trockener Erde, durch Seide an einander befeftigt. Wenn fie fertig, fo iſt 
ihr Umriß jo volllommen rund, als wäre er abgezirkelt; die innere Fläche 
M konver und glatt,. vie äußere flach und rauh und ber anliegenden Erde 
fo gleich, das man fie wicht davon unterſcheiden kann. Diefe Thüre wird 
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von bem finnveichen Künſtler am Eingange feiner Gallerie mittels einer 
Angel von Seibe befeftigt, welche mit ber größten Freiheit fpielt und fie 
leicht öffnen und ſchließen läßt; und, als wenn fie mit den Gefegen ber 
Schwere belannt wäre, fie heftet jedesmal bie Angel an ben höchſten Theil 
der Oeffnung, fo daß bie Thüre nach dem Aufmachen wieder durch ihr 
eigenes Gewicht zuſchnappt. Richt weniger geſcheidt hat fie einen Kleinen 
Salz gerade im Eingange gelaflen, auf den bie Thüre fchließt und dem fie 
mit folder Genanigleit augepaßt ift, daß es ausfieht, als machte fie nur 
eine einzige Fläche mit ibm. So ift die anftaunenswerthe Einrichtung 
von der Wohnung biejes Thieres; und feine Vertheibigung der unterirbi« 
hen Wohnung ift nicht weniger überrafchend, Wenn man unter ben 
Rand der Thüre geſchickt die Spige einer Nabel eimfchiebt und fie etwas 
aufheben will, jo bemerkt man jogleich einen ſtarlen Wiberftand. Was ift 
die Urfache davon? Die Spinne, von der Erſchütterung der Fäden, bie 
von der Thüre nach dem Grunde des Ganges geben, gewarnt, läuft eiligft 
zur Thüre, faßt fie mit ihren Süßen, klammert ſich mit den andern Füßen 
an bie Wand, wirft fih auf den Rüden und Halt mit aller Macht feit. 
Wenn bie Spinne allen Widerſtand vergeblich findet, fo begiebt fie fich 
endlich anf die Flucht. Wenn man dagegen bie Thüre von außen befeftigt, 
daß fie nicht geöffnet werben Zaun, jo findet man den andern Morgen 
einen neuen Eingang mit einer neuen Thüre; oder wenu man bie Thitre 
ganz abreißt, fo wird eine andere in weniger als zwölf Stunden gebaut. 

Biel wäre noch zu fprechen über die mannigfaltigen Arten, wie bie, 
Spinnen ihre Gewebe machen und wie fie fich ihrer Beute bemächtigen; 
aber die Kürze ber Zeit gebietet Beichränlung. Daher wenden wir uns zu 
noch einigen andern Betrachtungen. 

Die Spinnen find durchaus ungejellige Thiere. Daß fie die Menfchen 
fliehen. und ſich gerne da anfleveln, wo fie hoffen dürfen, ungeftört ihren 
Geſchäften nachgeben zu können, ift leicht erflärtich. Daher verbindet man 
mit den Spinngeweben bie Idee der Verlafienheit von Menfchen und Hat 
fie oft in diefem Sinne in Gemälden und Allegorien glücklich angewendet. 
Wenn Hogarth ein fprechendes Gemälde von vernachläffigter Menfchenliche 
hervorbringen wollte, fo überzog er die Büchſe des Bettlers mit einer 
Spinnwebe. Und in den jüdiſchen Schriften wird nicht weniger ſinnreich 
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berichtet, daß bie Urſache, weshalb Sanl ben Dabid und feine Begleiter 
in ber Höhle von Abbullam nicht entbedte, eine von Gott gefandte Spinne 
gewefen, welche hurtig ein Gewebe vor den Eingang gewoben; benn nuu 
bieft es Saul für unnütz, einen Ort weiter zu unterfuchen, ber fo augen- 
ſcheinliche Beweiſe von ber Abwefenheit jedes menfchlichen Weiens gab. — 
Aber auch bie Gefellichaft ihrer Gattungsgenoſſen vermeiden fie und lieben 
es, jede für fih zu leben. Dan findet zwar, daß an günſtig gelegenen 
Orten viele Spinnen ihre Nege ganz nahe neben einander ausſpannen, 
aber an Umgang und Verkehr zwiſchen ihnen ift nicht zu denken, jeve Hält 
fih in ihrer Wohnung, fieht biejelbe aber auch als ihr unverletliches Eigen⸗ 
thum an und ift fletS gerüftet, jeden unberechtigten Einbringling mit Ge⸗ 
wall abzutreiben oder zu vernichten. Sch Habe oft ben Verſuch gemacht, 
eine Spinne aus einem Nete in ein anberes fremdes Neb zu fegen. Dann 
ftiiezte fogleich die Eigenthämerin auf den Fremdling los, und es entſpann 
fih ein wüthender Kampf, ber erfi mit bem Tode einer der Streitenden 
endigte, die dann von ber anbern aufgefreſſen wurde. Blieb die fremde 
Spinne Siegerin, fo nahm fie fogleich von dem Nee ber Ueberwundenen 
Defig und ftellte ſich an der richtigen Stelle auf fernere Lauer, als wäre 
fie zu Haufe, — Selbft von einer Neigung ber beiven Gefchlechter zu ein- 
anber ift wenig zu bemerfen. Den größten Theil des Yahres leben 
Mäundhen und Weibchen getrennt, Zu einer beftimmten Zeit bes Jahres 
empfindet num zwar das Männchen das Berlangen, fi mit einem Weib» 
hen zu vereinigen; das erforbert aber lange Vorbereitungen unb viele 
Vorſicht, denn die Weibchen find bebentend größer und ſtärker als die 
Männchen und kömnnen ihnen leicht gefährlich werden, Dat fich ein folder 
Liebhaber eine Spinnen-Schöne erforen, die wie eine Zurandot Falten 
Herzens in ihrem Nebe fikt, fo fehleicht er vorfichtig heran, bleibt beſchei⸗ 
den außerhalb ihres Zauberkreiſes ftehen und wartet geduldig, ob fie ihn 
eines Blickes würdige. Bleibt fie ganz gleichgiltig, fo zupft er an einem 
Baden ihres Nebes, um ihre Aufmerkſamkeit zu erregen, Scheint fie noch 
nichts zu merken, fo wagt er es, einige Schritte näher zu treten, indem 
er jede ihrer Bewegungen und Mienen ängfllich beobachtet. Wirft fie ihm 
einen finftern Blick zu, oder macht gar eine feindliche Bewegung, jo zieht 
er fi) je nach Umſtänden langſam zuräd over begiebt ſich anf eilige Flucht. 
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Meiftens geht bie Sache ohne Blutvergießen ab. Manchmal aber, wen 
er zu kühn geweſen ift, flärzt ihm feine Angebetete in fchnellem Laufe 
nah, packt ihn und frißt ihn ohne weitere Seremonien auf. Iſt bas 
Männchen glücklich entlommen, fo wiederholt e8 nach einiger Zeit feine 
Bewerbungen wieder und fett diefelben oft mehrere Tage fort, bis das Weib- 
hen fich endlich erweichen läßt und ihm geftattet, in Ihr Neg zu kommen 
und bei ihr zum wohnen. — Dagegen zeigen bie Spinnen meiftens eine 
rührende Liebe zu ihren Jungen. Bei den Radſpinnen befchräntt fich dieſe 
Sorge darauf, daß das Weibchen im Herbſte an einer gefchligten Stelle 
ihre Eier anf ein Hänfchen legt und biefelßen in eine bichte feinenartige 
Hülle einfpinnt. Solche Eocons, von gelber Seide, halblugelförmig und 
im Umfange etwa jo groß wie ein Zweigrofchenftäd, Tann man im Herbfte 
häufig an Zäunen, Manern und ähnlichen Orten fehen. Die Mutter kann 
fi) nicht weiter darum bekümmern, denn wenn fie ihre Nachlommenfchaft 
in eim weiches unb warmes Bettchen gehällt und gegen ben rauhen Win⸗ 
ter geſchützt Hat, fo iſt auch wenige Wochen fpäter ihr Lebenslauf beendigt 
and fie muß der Frühlingsfonne bie Erwedung derfelben zum Leben nnd ber 
großen Diutter Natur die weitere Sorge für fie überlafien. — Mehr Mühe 
macht ber Webeipinne bie Pflege ihrer Brut. Diefe baut im Sommer neben 
ihrem Nee an einem Heinen Zweige eines Strauches eine Hütte in Ge- 
ftalt und von der Größe eines Heinen Fingerhutes mit ber Deffnung nad) 
unten, von bichtem Seidengewebe, jo daß das Innere vor Regen und Wind 
geſchützt iſt. Ihre Eierchen umſpinnen „fie mit Seide und bilden fo ein 
oder zwei Heine Eocons, fo groß wie eine Meine Erbſe und befeftigen bie 
felben mit einem Faden im. Innern ber Hütte. Die Mutter aber ſetzt 
fi) davor, mit dem Rüden nad unten hängend, umfaßt mit den Füßen 
bie Definung und fitt jo Zag und Nacht, die Eier fchligenb und wärmend, 
nur dann und wann eine fi) nahende Müde erhafchenn, bis bie Jungen 
anslommen, fi in dem Netze der Mutter zerfivenen und fi nun von 
dev Bente berjelben nähren. Auch bie meiflen anderen Spinnenarten we 
ben fehägende Hällen für ihre Eier, von den mannigfaltigften Formen 
und oft höchſt künſtlich und bewahren fie barin bis zu ihrem Ausſchlüpfen. 
Am auffallendſten ift das Verfahren ber auf der Erbe umherlauſenden 
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Sondern. bie Beute im Laufen erjagen, Dieje Spinnen umweben ihre Eier- 
hen zu einem ‚weißen erbjengroßeu Eocon, ben fie. am Ende ihres Leibes 
mit einem Faden anlleben, oder auch wohl mit ben Hinterfüßen fefthalten 
und überall mit ſich herumtragen, obgleich berjelbe fir ihre Größe als 
eine anfehnliche Laft erjcheint. Kein Geizhals hängt zäher an feinem Schatz, 
als eine ſolche Spinne au ihrem Cocon. Wenn man ihr ihn nimmt, fo 
fucht fie ihn auf jede -Weife wieberzuerlangen, feine Gefahr kann fie zwin⸗ 
gen bie koſtbare Bürde zu verlafien, und das Kleine Thierchen ftellt ſich fo- 
gar dem Menfchen, ver ihr diefelbe geraubt, zum Kampfe gegenüber, ober 
verfolgt ihn. Sind ihre Bemühungen vergeblich, fo feheint fich tiefe Trau⸗ 
rigfeit ihrer zu bemächtigen, uud bes Gegenftandes ihrer Zärtlichkeit 
beraubt, feheint fie felbft ihr Dafein nicht mehr zu achten. Gelingt es 
ihr, den Eocon wieder zu erlangen, fo zeigt ihr Benehmen das Weber- 
maß der Freude, Sie ergreift ihn mit Heftigleit unb rennt bamit Hurtig 
davon an eine fihhere Stelle. Bonnet ftellte die mütterliche Liebe einer 
folchen Spinne auf eine harte Probe, Er trieb fie mit ihrem Eocon in 
bie Grube eines Ametfenlöwen, eines gefräßigen Thieres, das fi im 
Sande eine trichterförmige Grube macht, auf deren Grunde es fidh ver- 
birgt, um ein unglüdliches Thierchen, das Hineinfällt, zu erhaſchen. Die 
Spinne ſuchte davon zu rennen, war aber nicht ſchnell genug, um zu ver⸗ 
hindern, daß ber Ameifenlöwe ihren Cocon ergriff, den er unter ben Sand 
zu zerren ſuchte. Site machte die heftigften Anftrengungen, um fich zu 
retten und Yämpfte mit aller Macht. Der Baden, an dem der Cocon 
hing, riß entzwet; fogleich ergriff die Spinne ven Cocon mit den Kiefern 
und verboppelte ihre Anfirengungen, ihr geliebtes Eigentum zu retten. 
Es war vergeblih; ber Ameifenlöwe war der Stärfere und troß alles 
Stränbens der Spinne zog er ben Gegenftand des Streites unter den 
Sand. — Die unglüdliche Mutter Hätte ihr eigenes Leben vor dem Feinde 
vetten Tönnen; fie brauchte nur den Cocon zu verlaflen und aus ver Grube 
zu fliehen. Aber, wunderbares Beiſpiel möütterlicher Liebe! fie zog vor, 
ſich felbft lebendig begraben zu laſſen mit ihrem Schaße, der ihr theurer 
als das Leben war, und nur mit Gewalt entzog fie endlich Bonnet dem 
ungleichen Kampfe. Aber” der Cocon blieb bei bem Räuber; und obgleich 
fie Bonnet wiederholt mit einem Stödchen zurüdftieß, jo Lehrte fie doch 
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beftändig zu der Stelle zurück. Jene menschliche Deutter, die fich dem Lö⸗ 
wen entgegenftürzte, um ihr Kind zu retten, iſt im Liedern gefeiert; und 
doch, wo zeigt fich größere LXiebe, größerer Helbeumuth, bei jemer over bei 
unferer Spinne? — Aber ihre Zärtlichkeit beſchränkt fich nicht nur auf 
ihre Eier, Wenn die ungen ausgefchläpft find, ſo Hängen fie ſich hau⸗ 
ſenweis auf ihren Rüden, anf Bauch, Kopf und Füße der Mutter und in 
viefem Zuſtande, worin fie ein ſonderbares Ausfehen hat, trägt fie ihre 
Kinder mit ſich herum und füttert fie, bis fie groß genug find, fich feldft 
zu ernähren. Man Tann im Frühjahr Häufig die Freude Haben; biefem 
anziehenden Schaufpiele zuzufehen. Wenn man bann bie Mutter, bie fo 
gegen hundert junge Spinnchen trägt, berührt, fo ift es luſtig anzuſehen, 
wie biefelben von dem Nüden der Alten laufen, buch einander wimmeln 
und bald wieder ihren Sig zu gewinnen fuchen, 

So hoch der Menſch auch durch feinen Geift über den Thieren ſteht, 
jo läßt ſich doch nicht leugnen, daß er von manden an Empfindlichkeit 
und Schärfe der Sinne übertroffen wird. So haben bie Spinnen ein 
ungemein feines Gefühl, welches fie befähigt, die leiſeſten Beränderungen 
im der Atmosphäre und früher, als wir etwas davon wahrnehmen können, 
zu empfinden. Machen die Radſpinnen bie Hauptfäben, bie bas Netz 
tragen, ſehr lang und an offenen Stellen, jo dürfen wir auf ſchönes Wet. 
ter rechnen; machen fie dagegen bie Fäden kurz und an geichügten Orten, 
jo folgt gewiß bald Regen und Sturm; und zerreißen fie gar die Nebe 
und verkriechen ſich in Winkel, fo tritt nach Turzer Zeit ficherlich dauerndes 
ſchlechtes Wetter ein. Diefe zarte Empfinvlichleit für bie Zuſtände und 
namentlich für die Erſchütterung und Schwingungen ber Luft ift auch wohl 
ber Grund von ber Liebe und Empfänglichleit der Spinnen für Muſik, 
bie gar zu oft beobachtet if, um daran zweifeln zu können, und die doch 
auch einen Sinn für die Harmonie der Töne vorausſetzt. Es iſt etwas 
ganz Gewöhnliches, daß, wenn das Fortepiano gefpielt wird, eine Spinne 
fi) von der Dede herabläßt und darüber ſchwebt, fo lange bie Töne 
dauern. QUuatremere-Disjonval erzählt u. a. einen ſolchen Fall, dem er 
als Augenzeuge beigewohnt, Er befand ſich mit brei andern Herren in 
einem Saale, in dem eine Dame bie Harfe fpielte. Da bemerkte er, daß 
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2% 


0 Ueber daS Leben”ver Spinnen von Dberlehrer Dr. E. Oblert. 


rade über der Künftlerin ihre Stellung nahm. Er bat bie Dame ſich au 
bas andere Ende bes Saales zu begeben, und kaum hatte fie ihr Spiel 
wieder begonnen, fo begab ſich auch bie Spinne bahin und folgte ihr, jo 
oft fie ihre Stelle veränderte. 

ragen wir endlich nach dem Nuten ber Spinnen, fo ift unzweifel- 
haft, daß fie ein nothwendiges Glied in dem Haushalte der Natur find 
und namentlich dazu beftimmt find, eine unzählige Menge von Iufelten 
zu töbten umb zu verzehren und dadurch die zu ſtarke Vermehrung berfel- 
ben zu hindern, welche bie Harmonie in ber Natur ftören könnte. Dadurch 
werben fie mittelbar auch dem Menfchen nützlich, indem fie die Zahl ber 
läftigen und fchäblichen Inſekten bedeutend verminvern, und wir haben da⸗ 
ber alie Urſache, die Spinnen fo gut wie bie Heinen Vögel zu fchonen, 
bie uns einen gleichen Dienft erweijen. Einen unmittelbaren Nuten frei⸗ 
lich gewähren fie uns nit. Man bat zwar verfucht, ihr Gefpinnft wie 
das ber Seidenranpe zu benutzen, aber ohne ben gewäünfchten Erfolg. Die 
Unterhaltung und Ernährung fo vieler Spinnen, als dazu nöthig wären, 
in einem Raume, der Umftand, daß fie fich untereinander auffreſſen, bie 
geringere Haltbarkeit und Dünne ihrer Fäden fetten dem Unternehmen 
unbefiegbare Schwierigkeiten entgegen; unb es Tann daher nur als eine 
Euriofität betrachtet werben, baß es einem Spanier (Maria de Tremeyer) 
nad) großer Mühe gelungen ift, für Carl III. ein Paar Handſchuhe aus 
Spinnenfeive weben zu laſſen. 

Aber der Naturfrennd beurtheilt die Wichtigkeit und das Intereſſe 
eines Gejchöpfes nicht nach ben praftifchen Vortheilen, bie e8 dem Men⸗ 
jhen gewährt, ſondern uacdy dem Grabe, in bem ſich bie Weisheit und ber 
Geift des Schöpfers in feiner Einrichtung offenbart und nad ber Beben, 
tung ber Stellung, die es in dem großen Organismus der Natur einnimmt, 
und in beiden Beziehungen dürften wohl bie Spinnen wenigen unter den 
niebern Thieren nachftehen. — 
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Es Tann leicht die Verwunderung berjenigen unter Ihnen erregen, 
welche dem ärztlichen Stubinm fern ftehen, wenn Sie Mitglieber beffel- 
ben mehr und mehr fich mit dem Stubium von Fragen befchäftigen jehen, 
bie auf den polizeilichen, vollswirtbfchaftlichen, technifchen und andern, nad) 
berfömmlichen Begriffen weit abliegenden Gebieten fich bewegen. Und body 
liegt hierin feine Verirrung, fondern im Gegentheil ein Zeichen geſunder 
Selbflerfenntnig und folgerechter Entwidelung ber Heilklunde. Gerade weil 
man fih mehr und mehr überzeugt, daß es in zahlreichen und verbeeren« 
ben Krankheitsprozeſſen ein fruchtlofes Bemühen if, fie in ihrem Ver⸗ 
laufe hemmen zu wollen, überläßt man das Hafchen nach ſpezifiſchen 
Heilmitteln den fich felbft täuſchenden Anfängern und Schlummerföpfen 
und ihre Anpreifung den Charlatanen. Die Wiſſenſchaft aber wendet 
fih mit Vorliebe der Ermittelung der Krankheits urſachen zu und ſucht 
diefe durch Verbeſſerung ver Lebensbebingungen des Einzelnen, wie der 
Geſammiheit zu bejeitigen. Eingedenk ber alten Weisheit, daß „bewahrt 
befier, als beklagt,“ fucht fie neben ber Heilkunft bie Geſundheits— 
pflege auszubilden. Nicht Medicamente — Volkserziehung, Yufflärung 
und große wirthfchaftliche Maßregeln find deren Mittel. Richtſchnur und 
Präfftein bietet ihr die Statiftit und ihren Lohn empfängt fie, wenn 
nad Jahren dieſe Wiſſenſchaft nachweiſt: biefe und jene Seuche fei um 
jo viel Prozent feltener, die Sterblichkeit um fo viel geringer gewor⸗ 
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ben, die allgemeine Lebensdauer Habe fi um ein Jahr erhöht. Wann 
wird bie Geſchichte fo weit fein, fi um dieſe Dinge zu kümmern? 
Wann wird es ben höchſten Ruhm eines Negenten oder Stantsmannes 
ausmachen, durch feinen Einfluß eine günftige Veränderung jener Zahlen 
bewirkt zu haben? Vielleicht ift e8 Louis Napoleon bejchieven, durch feine 
internationale Sanitätscommiffion auf biefem Gebiete eine neue Aera zu 
eröffnen. Mögen auch vorläufig ZTrägheit, Vorurtheil und Fanatismus 
ber DOrientalen die Arbeiten einer folchen Commiſſion um praftiiche Er- 
folge bringen: ver Gedanke bleibt jedenfalls fruchtbar. Und wenn fei 
Nieberreifung der Stadtmauern von Kairo, wodurch mwenigftens ber trock⸗ 
nende Wüftenwind Zugang zu dem angehäuften Unflath ber Straßen er- 
halten bat — wenn ſchon fett diefer That Ibrahim Pafchas die Peſt ver- 
ſchwunden iſt; warum follten nicht ähnliche Maßregeln, durchgefegt mit 
bem ganzen Nachdrucke des europäiſchen Webergewichte, die Brutſtätten 
auch anderer Seuchen unfchäplich machen? 

Eiuftweilen Iaffen Sie uns — recht buchſtäblich — vor unferer eignen 
Thüre fegen. Denn es giebt auch in unfern Stäbten, welche fich rühmen, 
an der Spite der abendlänbifchen Kultur zu ftehen, noch Zuſtände, welche 
nur zum Schein befler find, als bie jener barbariichen Länder, und Pros 
bleme, welche einftweilen des Scharffinns der Sachverſtändigen fpotten, 
Ih will mir erlauben, über bie Entfernung und Verwendung ber Ger 
brauchswäller, Abfälle und Unreinigfeiten großer Stäbe zu fprecdhen, ein 
Thema, das fid; eng an das neulich von meinem Freunde Schiefferbeder x) 
behandelte anfhließt und für uns infofern von praktiſcher Bedeutung ift, 
als keine Stadt eine Waflerleitung einführen darf, ohne zuvor die Frage 
entjchieden zu haben: wohin mit dem verbrauchten Waller? Wenn Gie 
ih die Zuftände vergegenwärtigen, welche fich alljährlich bei Abgang bes 
Winters, oft aber mehrmals im Laufe deſſelben auf unfern Straßen und 
in Kellern einftellen, fo werden Sie zugeben, daß wir bei einem um bas 
Mebrfache gefteigerten Wafferverbrauch leicht in die Gefahr des Zauberer- 
lehrlings kommen fönnten. Diefe Srage läßt ſich aber nicht trennen von 
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ber, welche ich kurzweg die Abtrittsfrage nennen will. Denn einerfeits 
benugt man bie Strömung bes verbrauchten Waſſers zur Fortſchwemmung 
ber feften Auswurfsftoffe in denſelben Kanälen und behauptet mit biefem 
Spfime der Kanalifirung in Bezug auf Gefunpheit, Neinlichkeit, Be⸗ 
quemlichleit bie zur Zeit höchſte Stufe der Vollkommenheit erreicht zu haben, 
Andererſeits befämpft man jene Vereinigung ber Wäſſer mit den Excre⸗ 
menten und wirthichaftlichen Abfällen und bernft fi) dabei nicht minder 
auf Gefundheit und Reinlichkeit, außerdem aber noch auf finanzielle und 
volfswirthfchaftliche Gründe. Man will offene Rinnen, gefchlofiene Stelen 
oder Drains nur für Strafen- und Hauswaſſer, alle Dungftoffe aber 
burch ein geregeltes Abfuhrſyſtem dem Landbau und ihren Werth ver 
Commune erhalten und zugleich die Flüffe vor fleter Vermmreinigung und 
Berpeftung bewahren. 

Das Kanalivftem eriftirt, wenn ich von Anfängen befjelben im alten 
Rom abfehe, am längften und allgemeinften in England, wo es eine große 
Anzahl Städte angenommen Haben, beſonders feit es im Laufe ber letzten 
Jahrzehnte durch Rawlinfon, Roe u. a, Ingenieure zu einem hohen Grabe 
von Bolllommenheit ausgebildet worden iſt. Anf dem Continent haben 
es Baris, Brüſſel, Hamburg feit Iahren, Wien zum Theil, für Sranfurt a. M., 
Berlin und Danzig ift es in Ausficht genommen. Für die beiden letzteren 
Städte hat einer feiner wärmften und bebeutenpften Vertheidiger, Wiebe, 
mit bewundernswerther Umfiht und technifcher Vollendung bie Pläne ent- 
werfen. Beide fiimmen im Ganzen, wie in vielen Einzelnheiten überein. 
Erlauben Sie, daß ih an dem Beifpiele unferer Nachbarftadt Ihnen die 
Einrichtung und Leiftungen dieſes Syſtems in feiner höchſten Entwide- 
lung vorführe. 





Bor dem 1840 erfolgten Durchbruche der Weichjel bei Nenfähr war 
ber Waflerftand der Mottlon 1) abhängig von den Anfchwellungen ber 
Weichſel und für gewöhnlich war er in und bei Danzig burchichnittlich 
und abgejehen von den durch Winde berporgebrachten Schwankungen des 
Oſtſeeſpiegels 11, Buß Höher, als ber letztere. Es war baher in ber 
Regel ein merfliches Gefälle und eine ziemlich Iebhafte Strömung zur Er- 
nenerung ber Gewäfler vorhanden, welche in größeren Betten ober als 
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Grundwafler die Stabt durchziehen und doch brachte fchon. damals bie 
zum Theil ſehr tiefe und feuchte Lage berjelben große Webelftände mit fich. 
Nah jenem Durchbruche und dem Schlufle der alten Weichfel durch bie 
Plönendorfer Schleufe ift fie ein faft. ganz todtes Waller geworden, das 
mit bem Spiegel ber Oftfee fteigt und fällt und zwar überfchreiten bieje 
Schwankungen felten die Gränzen von 11, Zuß unter und 2 Fuß über 
dem Mittelmafjer der Oſtſee. Mottlau und Radaune üben auf die Waf- 
ſerhöhe fo geringen Einfluß, daß durchſchnittlich dieſelbe bei ber Stein 
fchlenfe am. oberen Ende ber Sabt nur 1,9 Zoll Höher ift, als am Pegel 
zu Neufahrwaſſer. Iſt auch gegen früher im Allgemeinen ver Waflerftand 
gefunfen unb dadurch bie Feuchtigleit ber tiefgelegenen Stadttheile und Kel⸗ 
ler verringert; fo tft dagegen bei dem fo äußerſt ſchwach gemorbenen Ge⸗ 
fälle die Verunreinigung der offenen Gewäller, des Grundwaſſers und Bo» 
bens größer geworben. — Bon ben Vorſtädten Danzigs foll hier ganz 
abgefehen werben, theils weil in ihnen bie Zerrainverhältnifie ganz andere 
find, theils weil bie eigentlidhe Stadt burch den Hauptwall und tiefen 
Feflungsgraben von ihnen getrennt, Hinfichtlich ihrer Wafjerverhältnifie ein 
gefchloflenes Ganze ausmadıt. Eine Entwäflerungsanlage hat daher abzu⸗ 
leiten 1) die auf bie Stabt felhft fallenden atmosphärifchen Niederfchläge, 
2) das Haus und Fabrikwaſſer, 3) das blos zum Spülen der Abzüge 
eingelaflene Waſſer, welches für die auf dem linfen Mottlauufer gelegenen 
Stabttheile die Hochliegende Radaune, für die einen niedrigen, eingedeich⸗ 
ten Polder darftellende Niederſtadt die Mottlau felber liefern kann. Die 
Infeln der Mottlau find nur mit Speichern bebaut, bebürfen daher einer 
Entwäfferungsanlage vorläufig nicht. Die bisher beftehenden Mängel und 
ihre Bedeutung für den allgemeinen Geſundheitszuſtand der Stadt waren . 
bereits 1860 von Licht in einer befondern Schrift dargelegt worden. Sie 
beftehen in Mangel an gutem Wafler und unvollflommener Abführung ber 
unreinen Slüffigleiten. Der erfteren wird durch Anlage einer neuen Wafler- 
leitung abgeholfen werben, wozu bie obere Rabaune in Ausficht genommen 
iſt. Ihre Benutzung kann aber erfi in Aufnahme kommen und zu einer 
Wohlthat werben, wenn man gleichzeitig für befiere Abführung bes ver- 
brauchten Waſſers ſorgt; ohne dies würde nur die allgemeine Näſſe des 
Bodens zunehmen und zu völliger Verſumpfung werben. Danzig hat Feine 
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Ninnfteine, fondern durchweg Drummen, auf beren Bohlenbelag zum Theil 
ber Fußgängerverkehr ftattfinden muß und die durch ſehr Hinderliche Prell⸗ 
feine und Pfähle vor ven Wagen geſchützt werben müſſen. In fie gelangt ber 
Straßenſchmutz, der Kehricht der Häufer und die Küchenabfälle, häufig ge- 
nug auch Abtrittsftoffe. Das Gefälle ift gering, bie Spillung ungenügend, 
daher Geruch auf den Straßen und durch bie Hausröhren bis in bie Häuſer, 
öfteres Foftipieliges und widerliches Räumen. Wegen nicht binreichend tiefer 
Lage im Winter Einfrieren, dann Ueberſchwemmung ver Straßen und Keller, 
Die Drummen münden theils in die Mottlau unmittelbar, theils zunächft 
in offene Faulgräben und die Radaunekanäle. In den legteren entwidelt 
fi die Fäulniß erft recht, die Mottlau aber wird jo von ihrem Inhalt 
verichlämmt, daß fortwährend gebaggert werben muß. Die Abtritte find 
höchſt mangelhaft, Zum Theil wird ihr Inhalt geradezu in die Radaune⸗ 
fanäle, Gräben und Drummen entleert, zum Theil in die auf den Höfen 
und in Hänfern befindlichen Gruben, die aber nie ganz wallerbicht find 
und baher einen Theil der laufenden Fläffigkeit in ben Boden ausfidern 
lafjen, wo fie mit ber Zeit, auch wenn der Untergrund urjprünglich burdh- 
laſſend war, deſſen Zwifchenräume verftopfen und fich nahe unter der Ober» 
fläche ausbreiten; bei Aufgrabungen flieht man fie aller Orten herbvorquel⸗ 
len. Auch werden mitunter alte Abtrittsgruben, die man ber Koften und 
bes Geſtanks wegen nicht räumen laſſen will, einfach verfchättet und bilden 
bann eine nachhaltige Quelle ber Bobenverunreinigung. Aehnlich wirlen 
die für unreines Waſſer angelegten Senfgruben. Viele Keller, deren Sohle 
tiefer liegt, ale vie benachbarten ober durch fie Hindurchgeleiteten Drums 
men ꝛc. leiden gleichfalls von biefer ftinfenden Näffe und theilen fie dem 
Mauerwerk mit. ‘Die neuen Abzüge müſſen fonach von Haus aus tiefer 
gelegt werben, um unter die Sohle der meiften Keller zu kommen und fie 
müfjen ein ftärleres Gefälle erhalten. Man wird deshalb mit ihren Ab- 
fiußenden unvermeiblih unter die Mottlau kommen. Bei bem unge⸗ 
nügenden Gefälle der letzteren und der Nothwendigkeit, ihre fortgeſetzte 
Verunreinigung zu vermeiden, konnte ſie ohnehin zur Aufnahme und Fort⸗ 
führung ber Auswurfsſtoffe nicht ferner benutzt werden. Es ergiebt fich 
daraus bie Nothwendigkeit, durch Maſchinenkraft ven Mangel weiteren 
Gefälles zu erſetzen. Hat man ſchon lange zur Entwäſſerung von Niede⸗ 
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rungsgrundftüden, die blos dem Landbau dienten, fogenannte Polber, 
Schöpfwerke und Pumpen mit Vortheil benugt, fo ift e8 feine Frage, daß 
ein ungleich höher verwerthbares ſtädtiſches Terrain bie Koften der Anlage 
und bes Betriebes einer ſolchen Anftalt lohnen wird. Die Zinfen erge 
ben fich freilich zunächſt aus der Verbeflerung des allgemeinen Gefunbheits« 
zuftandes und ber Mortalität, aus ber Befeitigung wiberlicher Gerüche und 
Anblicke, aus der durch Fortfall der Drummen ermöglichten Erleichterung 
bes Straßenverkehrs, da hiedurch erft ordentliche Fußwege gewonnen wer: 
ben können. Mittelbar aber wirb bie neue Anlage wenigftens zum Theil 
rentiren durch gefteigerten Werth der Häufer und Baupläge, letzteres na- 
mentlich in ber tief gelegenen Niederſtadt, die zum Theil gar nicht bebaut 
werben konnte, durch Grleichterung des Gewerbebetrieb und die Anlage 
von Bader, Wafch-, öffentlichen Uriniranftalten und Abtritten und durch bie 
veichlichere Benugung ber Waflerleitung. 

Die Einrichtung fol nun folgende werben: In ber Mittellinie jever 
Straße wird circa 9 Fuß unter dem Pflafter 1 Röhrenftrang gelegt. Ma⸗ 
terial engliches Steingut, innen gut glafirt; die einzelnen Röhren durch 
Muffen zufammen gefligt und glatt verkittet. Weite im Lichten, je nad) 
bem zu entwäflernden Gebiet 9 bis 12 bis 15 Zoll, meiftens vie erfte. 
In diefe Röhrenftränge münden nun von beiden Geiten 1) aus jedem 
Haufe ein Rohr, welches in jeder Etage einen gut vergitterten, mit Waf- 
ferverfchluß verjehbenen Ausguß bat, nach oben aber, bamit bie eingefperrte 
Luft nicht ins Hans entweidht, in Eiſenblech bis über das Dach verlän- 
gert ift; 2) in regelmäßigen Abſtänden Straßenabzüge, welche in den feich- 
ten Vertiefungen zwifchen ven erhöhten Fußwegen und der flacdhgewölbten 
Fahrſtraße liegen und ebenfalls bichte eiferne Gitter haben, damit Wagen 
und Menſchen fie paffiren können und möglichſt wenig fefte Stoffe hinein» 
gelangen. Die Weiten ber Röhren find fo berechnet, daß fie außer dem 
Hauswaſſer zugleich einen Regenfall von 1, Zoll in der Stunde (wie er 
erfahrungsmäßig ſchon felten vorkommt) durch ihr bloßes Gefälle in gleich 
langer Zeit ableiten können. Hiezu fommt noch, daß erfahrungsmäßig die 
Wirkung folder Regen fich über viel größere Zeiträume vertheilt und daß 
bei Anftanung des Waſſers in den Abfallröhren durch deſſen Druck auch 
die Ausflußgeſchwindigkeit gefteigert werden würde. Thatſächlich werben 
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alfo die Röhren für viel flärkere Negen genügen. Für trodene Zeiten 
oder befondere Gelegenheiten aber ift eine befondere Spülung ver Röhren 
erforderlich und dieſe zerfallen daher in mehrere Spülſyſteme, welche auf 
dem Tinten Mottlaunfer aus verfd;iedenen Stellen der. Rabaune, auf bem 
rechten in der Niederſtadt aus der Mottlau felbft ihr Spülwaſſer erhalten, 
da fie Hier felbft mit ihren oberen Enden tiefer zu Liegen fommen, als der 
mittlere Wafferfpiegel der Mottlau. Um die Reinigung der Röhren über- 
fehen und ausführen zu können, befinden fich 1) in angemefjenen Abftän- 
ben Zampenlöcher, 2) an jeder Etraßenfreuzung eim gemanerter Einfteige- 
brunnen mit eifernen Sproffen und fteinernem Boden, in den das halbe 
Profil der Röhre als Rinne eingelaffen if. Da wo das Rohr aus dem 
Brunnen heransgeht, befindet ſich die gutgedichtete Spülflappe, durch bie 
das Waſſer im Brimnen aufgeftaut werden Tann, bis e8 genligenden Drud 
bat. Alle diefe Röhrenfyfteme münden nun in 3 Sammellanäle, einen für 
bie Bor» und Rechtftabt, einen für die Alt, einen für die Niederſtadt. 
Diefe find im Querſchnitt eiförmig, von feftem, cementirten Mauerwerk 
und 5 Fuß im Lichten Hoch, alfo begehbar, Diefe Röhren münden in 
fettlichen Nifchen, beren Sohle 13/4 bis 2 Fuß Über der dee Kanals liegt; 
über ihnen befinden ſich, da fie in ber Negel waflerfrei find, zugleich bie 
Einfteigefhachte. Außerdem befummt jeder Kanal in gewiſſen Abflänven 
fchleufenartige Spülthären, um durch Anftauen eine periobifch verftärkte 
Stromfchnelligkeit zu erhalten, und Regenausläſſe. Diefes find feitliche 
Deffnungen, bie durch horizontale Röhren in die Mottlau führen und von 
außen hängende Klappen haben. Für gewöhnlich drückt das in ber com- 
mnnicirenden Röhre ftehende Mottlauwaſſer die Klappe an, fteigt aber 
der Waſſerdruck im Innern durch ſchnell zuftrömendes Regenwaſſer, fo öff- 
net er. die Klappe und das Waſſer fließt ab. Die Erfahrung Hat gelehrt, 
daß flarfe Regengüſſe faft nur vorfommen, wenn der Sübweft in Norbweft 
umjegt. Dann ift aber der Wafferftand niedrig und daher die Möglich 
feit des Abfluffes gegeben. Die Klappen wirken daher ala Sicherheitsven- 
tile und geftatten ven Kanälen eine viel geringere Mauerftärfe zu geben, 
ale ohne fie. Bon befonderer Wichtigkeit ift num noch, daß nach dem Le» 
gen der Röhren und dem Bau der Sammelfanäle bie Gruben mit Kies, 
Ballaſt, Seefand oder desgleichen verfällt werden. Dadurch wirb bie un⸗ 
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durchlaſſende Bodenfchicht außerdem mit einem vollſtändigen Netzwerk porde 
fer Adern durchzogen und es Tann das Sider- und Grundwafler an ber 
Außenfläche jener Kanäle mit Leichtigkeit hinabziehen. 

An ihren untern Enden fchließen fi) nun bie Sammellanäle des lin 
fen und rechten Mottlaunfers an zwei eiferne Rohre an, welche als foge- 
nannte Düler unter dem Grunde der Mottlau reſp. des Kielgrabend weg 
nach ber Heinen Infel „die Kämpe“ gehen und fih bier in der Pumpfla- 
tion vereinigen. Dampfpumpen brüden bier ben Inhalt in das eiferne 
Drudrobr, welches Anfangs ebenfalls als Düler unter ber Weichfel weg, 
dann in dem Wiefenterrain jo Hoch mit Erbe bebedt, daß es vor dem 
Einfrieren geſchützt ift, in gerader Richtung ber See zuläuft. Dicht vor 
ber Weichjel Hat es einen feitlichen, durch eine Schütze verſchloſſenen Aus⸗ 
laß, welcher bei ftarfem Regenfall geöffnet werben kann, um eine fchnellere 
Enileerung zu ermöglichen und an Drudkraft zu erſparen. Dies ift hin⸗ 
fichtlich des Geruchs und der Neinlichkeit unbedenklich, weil erfahrungs- 
mäßig bei heftigem Regen ſchon das erfte ſich in den Abzügen fammelnde 
Waffer genügt, um fie vollftändig zu ſpülen, fo daß das fpätere faft 
völlig vein bleibt. Mit 750 Ruthen Länge erreicht das Drudrobr bie 
Dünen, fteigt bier ziemlich fteil aufwärts und mündet in ein gemauertes 
Baffin, aus welchem dann ein offener Graben mit natürlichem Gefälle in 
bie See abfließt. Zu beiden Seiten erftredit fich ein ansgebehntes, der Stabt 
gehöriges Dünenterrain, welches als Hütung und Wald benugt wird, aber 
‚bet feiner gänzlichen Sterilität faft gar feinen Ertrag giebt. Die Erfahrungen 
bei Edinburg (und Zoppot) haben gezeigt, daß burch Meberriefelung mit 
dunghaltigem Waſſer fich in kurzer Zeit auch auf folchem Boden eine frucht- 
bare Humusſchicht bildet. Es foll alfo jener Graben zur Anlage von Nie 
felwiejen eingerichtet werben. Die gefammten Anlageloften find. auf 
654,000, die Betriebsloften auf 5700 Thaler veranfchlagt. 





Die großen Vortheile und Leiftungen der Kanalifirung werden Ihnen 
ohne Weiteres aus ber Befchreibung, entgegengetreten fein. Ich wende 
mich deshalb fofort zu den Vorwürfen, weldde man ihm gemacht Hat. 

Ein Theil derſelben trifft allerdings nicht das Syſtem, ſondern jeine 
unvolflommene Ausführung So waren vor 10 Jahren bie Webelftände 
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der Kanalifirung in London fo ſchreiend, daß der Stadt durch Parlaments⸗ 
beſchluß Verbeſſerungen auferlegt wurden. London liegt bekanntlich in 
einer Mulde, deren Seiten ſich in unregelmäßigen Stufen nach ber Themſe 
abdachen. Früher! liefen nun die Kanäle von ben Rändern ver Mulde 
direct nach dem Stufe Hinab, indem fie dabei dem Gefälle ver Straßen 
folgten, alfo ſelbſt bald ſtarkes, bald ſchwaches Gefälle Hatten. Auch Hin 
fihtlich der Form und Größe des Querfchnitts herrſchte feine Weberein- 
fiimmung. Endlich lagen manche Hauptlanäle mit ihren Mündungen fo 
tief, daß fie nur zwei Stunden vor und zwei Stunden nad) ber tiefften 
Ebbe abfließen konnten, je acht Stunden aber gejchügt werben mußten, alſo 
ihren Inhalt ftagniren ließen. So war denn in offiziellen Berichten aner- 
fannt, daß fortwährend einige 100,000 Tons Kloakenmaſſe unter den Hän- 
‘fern und Strafen Londons faulten! Wiebe fehildert freilich den Zuſtand 
ſelbſt diefer alten Kanäle als nicht fo fchlimm: er fand nur da, wo ein 
ftärferes Gefälle in ein ſchwächeres überging, eine circa 6 Zoll hohe 
Schicht von Sinkftoffen; im Ganzen floß das Waſſer rafch ab und erzeugte 
eine fo lebhafte Luftſtrömung, daß die mitgenommenen Kerzen oft ausge⸗ 
sicht wurden; übler Geruch war daher nur an der Münbung bemerkbar, 
wo bie Ueberwölbung und bamit auch ber Luftzug aufhörte; anch waren 
bie Arbeiter gefund. Allein Wiebe hat offenbar bie Kanäle in ihrer fchlimm- 
ften Verfaſſung nicht gefannt; er ſah fie 1860, während ſchon feit 1856 
Berbeflerungen im Gange waren, namentlich für eine Träftige Spülung 
mit Stauthüren geforgt war. 

Ein noch weit größerer Uebelftand war ber, daß bie Kanäle innerhalb 
der Stadt in bie Themfe mündeten und nun ihr Inhalt während ber 
Ebbe und Fluth fortwährend hin⸗ und zurüchvogte, während bie Still 
ftände zwiichen beiden aber fich theilweiſe abfeßten. Der ſenkrechte Abftand 
zwiſchen Ebbe und Fluth beträgt in London durſchnittlich 18 bis 20 Fuß; 
während der Ebbe werben bis 80 Fuß breite Streifen beider Ufer troden 
gelegt, die durchweg mit ſchwarzem ftinfendem Schlamm bebedt find unb 
über welche man anferbem noch den eflen Inhalt ver Kloalen ſich ergießen 
ſah. Das Stußwafier ſelbſt iſt trüb und wollig; übelriechend fand es 
Wiebe nicht; Pappenheim aber konnte durch bloßes Aufkochen Gaſe daraus 
entwideln, welche Chlorgold rednzirten. 
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Die neueren Einrichtungen haben biefe Webel zum Theil befeitigt. 
Dan hat mehrere Abfangefanäle angelegt, die in verfchiebenen Höhen un« 
gefähr parallel dem Fluſſe Taufen, alfo bie alten Kanäle ſchneiden und 
ihren Inhalt bis weit unterhalb der Stabt ableiten. Die oberen können 
fih durch natürliches Gefälle entleeren, die beiden dem Fluſſe zunächſt ver- 
Inufenden Tiegen zu tief, brauchen alfo eine Pumpflation, weldhe ihren 
Inhalt in den nächſthöheren Kanal hinaufhebt. Um nun gegen den Rüd- 
ſtau der entleerten Maſſen felbft bei Epringfluthen ficher geftellt zu fein, 
hatte man die Wahl, die Mündung der Kanäle entweder volle 4 beutiche 
Meilen flußabwärts zu verlegen oder an diefer Kanallänge 21/, Meilen 
zu fparen, aber dafür den Ausflug nur 4 Stunden lang während bes 
Hochwaſſers eintreten zu lafien, damit die Stoffe alsdann uun von ber 
Ebbe fortgeſchwemmt werden. Dann aber beburfte es natürlich großer 
Mefervoirs, um während 8 Stunden ven ftetig zufließenden Inhalt der 
Ranäle aufzunehmen. Man. bat fich für das letztere Mittel als das wohl⸗ 
feilere entichieven. Dabei hat man aber auf dem fehr niedrigen Sübufer, 
um den Abflug bei Hochwaſſer zu ermöglichen, dies gemauerte und über- 
dachte Baffin von 4 Millionen Eubil-Fuß 21 Fuß Hoch aulegen müſſen 
und läßt durch Mafchinen von mehreren hundert Pferdekraft das Kanal⸗ 
waſſer beftändig hinaufheben. Noch mehr! Anf dem nördlichen Ufer bat 
der niedrigfte Abfangelanal noch gar nicht in Angriff genommen werben 
können, weil in biefer mit hohen Häuſern und Waarenlagern bicht bebau⸗ 
ten Gegend der Baugrund unerſchwinglich thener if. Man hat baher das 
Broject entworfen, den Kanal im Zluffe felbft und auf ihm eine neue 
Straße zu erbauen, aber nicht dicht am Ufer, weil man ben Verkehr ber 
fon ftehenden Häufer mit dem Fluſſe nicht abfchneiden darf, ſondern fo 
weit ins Flußbette hinein, daß zwiſchen Ufer und Kanal, eine Reihe von 
Hafenbaſſins übrig bleibt, die durch Schleufen beſtändig auf Fluthhöhe erhal- 
ten werden follen. Die Koften würden natürlich ins Schwindelnde gehen. 
Ich führe diefe Schwierigkeiten hier an, theils um bie Großartigfeit ber 
Mittel zu zeigen, womit man ihnen in Euglanb begegnet, theils aber auch 
um die Conſequenzen zu belenchten, zu denen unter Umſtänden das Ka⸗ 
nalſyftem führen Tann. 

Dei alledem ift das Uebel der Verunreinigung des Fluſſes keineswegs 
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gehoben, fonbern nur beplacirt, denn bie unterhalb gelegenen Städte ber 
fommen natürlich das Flußwaſſer erft recht verpeftet, fo wie London 
ſeinerſeits es von den gleichfalls Tanalifirten Städten oberhalb, nament- 
ich Kingfton ſchon unrein empfängt Auch ift dieſer Zuftand nicht blos 
bei der Themfe, ſondern bei allen an volkreichen Tanalifirten Städten vor- 
beigehenven Flüſſen (Merſey, Medlock, Tame bei Birmingham zc.) einge 
treten und bat bereits zu zahlreichen Prozejjen ber Stäbte unter fich, zu 
Beſchwerden und Anträgen beim Parlament geführt. Vielfach foll die 
Fiſcherei aufgehört Haben, Wohnungen an Fluß- und Kanalufern verlafien 
worben fein, mande Gewäſſer follen mit jo didem Schlamm bedeckt fein, 
daß Vögel hinliber gehen, das Bette anderer foll fih durch Kloakenſtoffe 
um 10 bis 15 Fuß erhöht haben. Das Parlament hat bereits in vori⸗ 
ger Seffion einen Ausſchuß unter dem Vorſitze Lord Rob. Montagues 
niedergeſetzt, welcher die Nothwenbigfeit conftatirte, die Ortsbehörben zu 
Maßregeln gegen bie fortgeſetzte Verunreinigung der Gewäfler zu verpflich- 
ten. Eine fcharfe Bill Lord Montague's wurbe nur deshalb zurüdgezogen, 
weil bie darin vorgejchlagenen Maßregeln als Eingriff in die communale 
Selbftftänpigfeit ungänftig aufgenommien wurben. Auf dem Continent find 
beit Hamburg die gefchilverten Uebel wohl deshalb noch nicht jo fühlbar 
geworben, weil e8 aus ber hoch gelegenen Alfter feine Kanäle vortrefflich 
fpülen Tann, weil Ebbe und Fluth viel weniger mächtig find und weil in ber 
meerbufenartig breiten Elbe ſich die Stoffe mehr vertheilen. Dagegen würde 
Berlin unbebingt das unglüdliche Chorlottenburg und Spandau verpeften, 
fpäter wohl felbft Potsdam gefährlich werben. Am erften wäre das Syſtem 
noch zuläffig bei Städten, die, wie Danzig, nahe der Mündung eines 
Stroms ins Meer liegen, obgleich auch da nur durch befondere Vorkeh⸗ 

rungen ein Verſchlämmen des Fahrwaſſers abgewandt werben kann, wie 
es im Clyde unterhalb Greenod und Glasgow erfolgt. 

Während nun einerſeits das Kaualſyſtem durch Vergiftung ber Gewäf- 
fer Geſundheit und Lebensannehmlichleit der Anwohner beichäbigt, ſchließt 
es durch nutlofe Fortſchwemmung der Dungftoffe eine Gefahr für den 
Landbau und eine Verminderung bes Nattonalvermögens ein. Welche 
koloſſale Werthe babei verloren gehen, mögen einige Beifpiele zeigen. Schau 
1856 berechnete man für London die Maſſe des täglich veringen gehen⸗ 
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henden Düngers auf 149 Tons à 20 Eentner trodene Subflanz. Diefe 
enthielt nach einer Aualyſe von Lawes: 

Ammonia . - . + 29 Tons, 

Phosphorſaure Sale. 14 „ 

Allalien und Erden . 32 

Koblenfoff . . . . 51 


Für Berlin berechnete fich der Geldwerth bes jährlich erzeugten feſten 
und flüffigen Düngers fchon nad ber Zählung von 1861 (547000 Ein- 
wohner) auf 1,693,000 Thaler. Aber man muß freilich von vorn herein 
zugeben, daß es fchlechthin und bei jedem Syſtem unmöglich ift, Diele 
Werte auch nur zum größeren Theile zu erhalten. Darum werben wir 
einen richtigen Maßſtab für die dem Kanaliuftem zur Laft zu Legenden 
Berlufte nur erhalten, wenn wir die wirklichen Erträge betrachten, 
welche fih durch Abfuhr ver ſtädtiſchen Abfälle erzielen lafien. In Aut 
werpen enthält der Etat für 1864 an Einnahme: 

aus dem Verkauf der Latrinenftoffe . . . . 120000 Fr. 
ii R des Straßenfehrihtse . . . 65000 „ 
ie — F ber übrigen Abfälle... 5000 „ 


Summa 190000 Fr. 


Hievon werden nicht nur die Koften für die gefammte Straßenreint- 
gung incl, des Unterhalts der Pferde und der zum Waſſertransport ange⸗ 
ſchafften Schiffsgefäße beſtritten, ſondern es bleibt noch ein reiner Ueber⸗ 
ſchuß von 72000 Fr., auf deſſen ſtetige Zunahme man übrigens rechnet 
und rechnen kann, da u. a. bis jetzt der Urin aus den ſehr zahlreichen 
öffentlichen Piſſoirs unbenutzt abfließt, in Zukunft aber in Behältern aufe 
gefangen und ebenfalls verlauft werben fol, Im Lyon ift die Abfuhr der 
Abfälle an Unternehmer verpachtet, welche an bie Stadt pro Eub. Met. 
1 Sr. 25 ©. zahlen und außerdem die Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Reinigung ber üffentlichen Gebäude haben. Bon ben Privathausbefigern 
erhalten fie Dagegen pro Cub. M. durchſchnittlich 1 Fr. 50 C. und ebenfo- 
viel loſen fie aus bem Verlauf an die Landleute. Bei einer Gefammt- 
abfuhr von circa 125000 Eub. M,, wovon 29000 auf bie äffentlichen Ge⸗ 
baude Tommen, ſtellt fi hienach die reine Einnahme ber Stabt anf 
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120000 Fr. die Bruttoeinnahme der Unternehmer auf 332000 Fr., fo 
daß ihnen zur Dedung ber Koften und als Nuten 212000 Fr. übrig blei- 
ben. Die Ausgabe, welche bie Hausbefiger machen, fließt ihnen als Bür⸗ 
gern wenigftens indirect und zum Theil wieder zu durch bie Einnahme, 
welche die Stabtlafje bat. Im Oftende erzielt die ECommmune aus bem 
Düngerverlanfe jährlih 8 Sgr. 3 Pf. pro Kopf der Bevöllerung, in Karls 
ruhe wirb von einem Lanbwirthe ber Umgegenb für den Dünger ber Kar 
fernen fogar eine Summe bezahlt, die auf 19 Sgr. pro Kopf hinaus Läuft. 
Ich weiß wohl, daß dieſe Beifpiele, die ich leicht noch vermehren könnte, 
feine allgemeine Gültigkeit haben. Je fchwungbafter die Landwirthſchaft 
in der Nachbarfchaft einer Stadt betrieben wird, je mehr ein leichter, fan» 
diger Boden fich für den fchweren Kloakendünger eignet und ber wohlfeile 
Waſſertransport feine Wegführung auf etwas weitere Streden ermöglicht — 
am fo ficherer und höher wird bas Abfuhrſyſtem ventiven, während unter 
entgegengefetten Verhältniſſen Gemeinde und Private wohl noch Zuſchüſſe 
leiften möüfjen. Haben wir e8 doch in unferer Stabt erlebt, daß bis vor 
ein paar Jahren bie Nachfrage nad) Dünger und der Erlös dafür im 
rafchem Steigen begriffen war, während in letter Zeit bei ben gebrüdten 
Berhältniifen ber Landwirthe und den Inappen Beiriebslapitalien der Dün⸗ 
ger kaum los zu werben iſt! Solche vorübergehende Schwankungen aber 
dürfen nicht von dem richtigen Grunbfägen abwenbig machen. 

Denn im Allgemeinen ift es natürlich und unausbleiblich, daß über» 
banpt und befonbers in der Nähe volkreicher Städte, biefer großen Ver 
brauchsherde, der Landbau immer intenfiver betrieben, ver Bedarf an Dün⸗ 
ger immer größer werben muß. Und deshalb bleibt es einer der Haupt⸗ 
vorwürfe für das Kanalifirungsiuftem, die Verſchwenduug zum Prinzip zu 
erheben, bie Dungftoffe ben Yedern zu entziehen, wo fie nüten, und in 
die Gewäller zu transportiren, wo fie ſchaden! 

Man bat nun auf verſchiedene Weife dieſem unleugbaren Webelftanbe 
abzuhelfen gefucht. Es würde am nächften Tiegen, die aus ben Sammel- 
Tanälen abfliegenden Maſſen nachträglich zur Aderbiingung zu verwenden, 
wenn nicht ihre große Verdünnung mit Wafler dies unthunlich machte, 
Sie durch Füllung oder Abpunftung zu concentriven, würde viel zu koft⸗ 


ſpielig fein; fo aber if ihr Volumen für ven Transport zu groß nnd bie 
uitpr. Monstsfgrift On. II. Hft- 1. 3 
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feften Stoffe find völlig ansgelsugt und dadurch beinahe werthlos gewor⸗ 
den. Auch Hat man gefunden, daß die Kanalflüſſigkeit zur Aderbüngung 
fih Aberhanpt nur mit großer Einfchränfung und Vorſicht eigne, dagegen 
den Graswuchs trefflich befördere. Hiernach empfahl fi} von jelber bie 
Anlage von Rieſelwieſen von ben Kanalmündungen aus und wirklich erifti- 
ren bereits günftige Erfahrungen darliber, namentlih aus Edinburg und 
ans Croydon fündftlich von London. Das Vieh foll das Gras von fol 
hen Wiefen ohne Anftand freffen; den Ertrag fand Thudichum bei einem 
in ber Nähe von London im Kleinen gemachten Berfuche fehr reichlich und 
namentlich das Gras fehr Träftig, fo daß es dem Gewichte nad) jehr 
viel mehr Hen gab. Dergleichen Riefelanlagen find denn auch in bie 
Brojecte fir Danzig und Frankfurt aufgenommen und auch für Berlin 
bat Wiebe nachträglich darauf aufmerkſam gemacht, daß fich zwiſchen 
Mochit und Charlottenburg, aljo in ber Nähe ver beabfichtigten Aus—⸗ 
münbung bes Hauptkanals ein circa 10000 Morgen großer fandiger 
Landftrich vorfindet, welcher zu einer derartigen Anlage ganz geeignet fein 
würde. Unbedenklich würde ich diefen Ausweg für einen ganz genügenden 
und bie beiden Hauptvorwürfe gegen das Syſtem befeitigenden halten, 
wenn nicht noch ein Bedenken im Wege flünde: ber Able Geruch folder 
Rieſelwieſen. Die Wiefen von Eraigentinun ftinfen fo, daß, während bie 
Stadt Edinburg fih nah allen andern Richtungen raſch vergrößert, nad 
feuer Seite Niemand mehr bauen will. Diefe anerkannte Thatjache mirb 
allerdings von Thubichum auch wieber ans einer mangelhaften Ausführung 
ber Ranalifirung erflärt. Nach dem offiziellen Berichte der Royal Sewage 
Commiſfion follen von ben 13,200 Hänfern Edingburs 12000 noch bie 
alten Abtrittsgruben Haben, auf welche man Waflerkiofetts nur oben auf 
gepfeopft Hat. Die Drains aber gehen nicht unten, ſondern oben aus den 
Gruben ab, fo daß fie erft deren durch lange Fäulniß furdtbar ſtinkend 
geworbenen Ueberfluß in Die Kanäle abführen. Dagegen fand Thudichum 
bas Waſſer des oberften Hanpflanals von Nord⸗London ba, wo es in 
offener Rinne ſchnell dahinfloß, wiederholentlicd auf Armeslänge ganz ger 
ruchlos, die geſchloſſenen Kanäle unb die Reſervoirs Hatten einen deuili⸗ 
chen Geruch nach friſchem Menfchenkoth. Es ergebe ſich daraus, fagt 
Tadichum, bie merlwilrdige Entvedlung, daß das frifche Kanalwaffer, wenn 
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die Stadt Teine Abtrittsgruben, fondern nur Waflerklofetts Habe, die Ka⸗ 
näle richtich gebant und gut gefpält feien, faft völlig geruchlos ſei; man 
bärfe nur die darin fuspendbirten Kotbitoffe, Kalffeifen und Papierpulpe 
ſich abjegen laffen und könne es dann fofort ohne Beforgniß vor läſtigem 
Geruche zur Ueberriefelung von Wiefen verwenden, wobei e8 bei gehöriger 
Größe der Fläche und richtiger Vertheilung fo volftändig von allen Dün⸗ 
gerbeftandtheilen befreit werbe, daß man den Weberfchuß getroft in bie 
Flüfſe ablaufen laſſen könne. Ich kann diefe Verficherung nicht recht zu. 
jammenreimen mit den Angaben Wiebe’s, welcher an zwei Stellen (S. 110 
und 111) ausprüdlich fagt: die Luft in den Kanälen war nicht mehr ver- 
borben, als in Paris, und an ber Münpnng des einen Hanptlanals (bes 
Counters Creek) war der wibrige Geruch nicht ftärker, als beim Ausfluſſe 
ber Cloaca maxima von Paris. Nun dürfen aber tu Parts nur die flüſſi⸗ 
gen Kloakenſtoffe und auch diefe nur nach vorgängiger Desinfection in 
bie Kanäle gelaſſen werden und doch hat man fich veranlaft gefehen, über 
ber Mündung ver Cloaca maxima einen Verbrennungsapparat für die 
entweichenden Gaſe anzubringen, von dem Wiebe freilich meint, er helfe 
nicht viel! Sollten an al’ dem wirklich nur die Sinkſtoffe ſchuldig, Die 
Flüſſigkeiten ſo ganz unfchuldig fein, da Doc Wafler Ammoniak, Schwer 
felwafjerftoff und faft alle andern riechenden Gafe in. namhafter Menge ver« 
ſchluckt und erſt allmählich wieder entläßt? Ich bin hiernach über die von 
Thudichum behauptete Geruchlofigkeit der Riejelanlagen noch Teineöwegs 
beruhigt, fondern möchte weiteren Erfahrungen die Entſcheidung überlaſſen. 
Danzig ift aber jedenfalls hiezu jo gänftig wie möglich gelegen: das zur Be⸗ 
riefelung auserjehene Dünenterrain ift durch unbewohnte Wiefen und bie 
alte Weichfel von der Stadt getrennt und liegt von ihr gerade nad Nor⸗ 
ben, woher der Wind im Ganzen felten fteht; die vorherrſchenden Weit- 
winde würden die üblen Gerüche jchlimmften Falls nach den ebenfalls faft 
unbewohnten Anfängen ber Nehrung mit ihren Dünen und Waldungen 
wehen. Dei weiten bevenflicher wäre die Sache für Berlin, wo bie Nie 
jelanfagen weftlih von ber Stabt und hart neben das ————— Moa⸗ 
bit zu liegen kommen würden. 

Für diejenigen Fälle, in denen ein zu Rieſelwieſen paſſendes And» 
ſtück nicht zu haben ift, Hat Thudichum einen andern Vorſchlag gemacht, 

3° 
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am die Kanalifirung mit ber Verwerthung ber Dungftoffe zu vereinigeit. 
Er geht davon aus, daß der menfchlihe Koth wegen feiner mechanifchen 
und chemilchen Eigenfchaften als Dünger nur äußerft geringen Werth habe; 
85 pCt. des gefammten Düngerwerthes der Ereremente fteden in dem 
Urin. Zugleich ift dieſer für fich allein in Röhren oder Gefäßen viel 
leichter transportabel, Es kommt daher darauf an, die von der Natur 
porgezeichnete Trennung beider Excrete von vorn herein feftzuhalten. Hiezu 
dient eine in dem Beden jedes Waflerklojetts quer verlaufende Scheide 
wand, Die Hintere größere Abtheilung führt in das gewöhnliche Abfall. 
zohr, das vordere Heinere durch eine bünnere Röhre von Eifen oder Blei 
in ein befonderes Syſtem von Urinröhren, welche innerhalb der Kanäle 
bis zu deren Ausgang, laufen und dort ihren Inhalt in beliebige trans- 
portable Behälter ergießen. Der Koth läßt fich vermöge feiner Zähigkeit 
ſchwer mit dem Boden vermifchen, enthält Hauptfächlich fettfaure Salze und 
andere unlösliche Verbindungen, die ſich erft langfam im Boden zerjegen 
müſſen, ehe fie Pflanzen ernähren können. Dieſer geringe Werth ift es 
auch, welcher einen weiten Tronsport ober Toftipielige Bearbeitungsweilen 
ausſchließt; alle fogenannten Poudrettefabriken haben mit Schaden gearbeitet 
und Banguerot gemacht, wo fie uicht durch ganz beſondere örtliche Ver⸗ 
Hältniffe geftügt wurden. Am beiten tft es noch, die in ben Kanälen fort- 
gefpülten Kothmafien in abwechjelnd benutten Abſatzbaſſins an ber Luft 
austrodnen zu laſſen, wobei fie thonartig dicht und faft geruchlos werben. 
Dann werben fie mit Spaten berausgeflochen und auf ben benachbarten 
Aeckern oder Düngerftätten mit Ufche, Kehricht u. a. büngenben, aber 
lodern Abfällen zu einem fehr brauchbaren Compoſt vermiſcht. Das aus 
ben Abſatzbaſſins austretende, von verweslichen Stoffen beinahe ganz bes 
feeite Waſſer Tann man nach einfacheg Filtration durch ein Kies⸗ ober 
Eofebette ohne Schaden in fließende Gewäfler laufen laſſen. Ich möchte 
zunächſt bemerlen, daß bies legtere Verfahren Leinen fihern Schu ge 
gen bie Verfchleppung ſchädlicher Materien in die Flüſſe gewährt, wie bie 
mit dem Filtriren von Flußwaſſer felbft gemachten Erfahrungen am beit 
lichſten beweiſen. 

Die Mehrkoſten feines Syſtems will Thudichum für Frankfurt in 
Dani und Bogen auf 1 Million Fl. annehmen, dagegen berechnet er 
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ben „unbebingten Werth” des gefammelten Harns auf 425,000 Fl. jährlich, 
mithin wärbe ſich ſchon im erften Jahre nach Abzug von 10 pCt. Zinfen 
und Amortifetion für das Anlage-Capital ein veiner Ueberſchuß von 
325,000 Fl. berausftellen! Diefe Rechnung hat wirklich etwas Naives. 
Was würde man wohl von dem DBefiter eines Felfens in ben Alpen fa- 
gen, der fo rechnen wollte: Ich habe da 100,000 Schachtruthen Steine 
zum „unbebingten Werthe” von 10 Thlr. pro Schachtruthe, folglich bin 
ich ein Millionär! Ganz abgefehen von Zransportmitteln und Transports 
foften würde es fi doch vor allen Dingen fragen, ob ber Begehr dem 
Vorrath entfprechen würde und wenn nicht, wohin dann mit bem beftän- 
big zufließenden Urin? Man müßte wenigitens eine Ammoniak-Fabrik 
nach dem Borgange von Bondy bei Paris anlegen; aber leider ift biefe 
nicht nur finanziell eine fehr fchlechte Unternehmung, ſondern verpeftet 
auch die ganze Nachbarſchaft. Kurz vorläufig erfcheint mir das Syſtem 
Thudichum's als beachtenswerther Vorſchlag eines Theoretifers, der aber 
die Senerprobe der Erfahrung noch erft zu beftehen Hat. 

Ich Tomme zu einer weiteren Frage: ob nämlich die Ranalifirung der 
Städte der fortbauernden Verunreinigung des Bodens und bamit bes 
Brunnenwaflers wirklich abhilft? Werfen wir zumächft einen Blick auf 
die Zuftände, an deren Stelle fie getreten ift oder treten ſoll! Ich fehe 
ganz ab von Rußland und Polen, welche in diefer Beziehung, wie in 
mandjen anderen, völlig zum Orient gehören. Aber auch die beutfchen 
Städte find größtentheils noch fehr in der Eultur zurück. Im Berlin ha⸗ 
ben fänmtliche ältere Häufer d. h. alle die nicht etwa in den letzten fünf 
zehn Jahren gebaut find, auf ihren Höfen gemanerte Abtrittsgruben, bie 
in ber Regel ein Mal im Jahre geräumt werben, folglich durch ihren fans 
lenden Inhalt nicht nur widerlichen Geruch verbreiten, fondern auch, ba 
das Mauerwerk fehr bald undicht wird, den Boden, das Grund» unb 
Brunnenwaſſer verunreinigen. In Cöln eriftiren fogar fogenannte Thürme 
d. 5. bis 40 Fuß tiefe gemauerte Schachte, die erft im Laufe von Sahren 
voll werben, dann aber fo fehwierig zu räumen find, daß man früher es 
vorzog fie zuzumauern und nebenbei neue anzulegen. Im Frankfurt und 
manchen anderen alten Stäbten war es zwar gefetlich verboten, die Ab» 
tritte in öffentliche Kanäle oder Gräben münden zu laſſen, aber viele Häu⸗ 
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fer hatten das Recht dazu durch eine ſogenannte Kanalrente erworben und 
ebenſo häufig geſchah es ohne Berechtigung. Am ſchlimmſten ſteht es in 
München. Hier Haben manche Abtrittsgruben nur Bretterwände, viele 
andere fogenannte trodene Mauern, d. h. von Ziegeln ohne Mörtel, da- 
mit eben ber flüffige Inhalt in das Erdreich austrete, und fie wurden 
nicht eher gereinigt, als bis ber Boden jo verfhlämmt war, daß er nichts 
mehr aufnahm. Diele Satrinen mündeten direkt in die Bäche, welche bei 
nieberem Wafferftande der Brunnen, wie namentlich im Winter, zum Speis 
fen ver leßteren benugt wurden. Namentlich aber befanden fich auf jehr 
vielen Höfen in ber unmittelbaren Nähe jener jchlecht eingerichteten Gru- 
ben Pumpbrunnen, deren Wafjer zwar meift nur zum Wafchen und ähn⸗ 
lichen wirthichaftlichen Zweden, doch mitunter auch zum Trinken beuugt 
wurde, Erwägt man nun, daß ganz München auf einem äußerſt burdh- 
laſſenden Geröllboven fteht, fo begreift man, in wie hohem Grabe bie 
Brunnen und Waflerleitungen Münchens mit ſolchen menſchlichen Abgängen 
verunreinigt werden müſſen. In ber That ift Dies bei verjchienenen Ver: 
anlafiungen chemifch und mikroscopiſch nachgewiefen worden. Auch find 
e8 gerade die Münchener Erfahrungen über die Cholera und den bafelbft 
nie aufhörenden Typhus gewejen, welche mit voller Beftimmtheit bie Ueber⸗ 
tragung biefer beiden Krankheiten durch ein auf ſolche Weiſe vergiftetes 
Trinkwaſſer dargethan haben. Nicht mit Unrecht macht daher Thudichum 
die beißende Bemerkung: Die Baiern hätten gut gethan, bevor fie für 
Pinakotheken, Glyptotheken und Walhallen vieles Geld ausgegeben, erft für 
anftändige Reinlichkeit ihrer Städte zu forgen; denn bis jegt feien diejel- 
ben wahre Koprotheken! Aber man muß gerechter Weile Hinzufügen, daß 
die legten Jahre gerade in Baiern ſehr anerfennenswerthe Beftrebungen 
nach Verbefierung anch in diefer Richtung gebracht haben. Und wie fleht 
es denn in biejer Hinficht bet uns? Kaum ein paar Jahre find verfloffen, 
feit wir die Abtritte an den zahlreichen offenen Gräben losgeworden find 
und ſchlecht gemauerte Gruben giebt e& gewiß noch jett hier und da, wenu⸗ 
gleich im Ganzen die Bauart unferer Häufer ihrer Anlage nie günftig war. 
Die Hauptjache aber if, daß unfere Brunnen nach wie vor gegen das 
Eindringen des Straßenloths und Pferdeurins nicht gefhlgt jind. Wenn 
im Winter plößliches Thauwetter eintritt, findet man namentlich gewille 
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Brunnen (3.8. auf dem Roßgarten, Münzplatz, der Koggenſtraße) dermaßen 
mit jenen Abgängen oder ihren Zerſetzungsprodulten verunreinigt, daß ihr 
Waſſer geradezu ungenießbar wird — und das iſt vielleicht das Beſte! 
Denn wirb es genofjen, fo ſchadet es der Gefundheit. Es Hat zwar nichts 
Spezifiiches d. h. es erzeugt nicht gerade Tyhphus oder eine ähnliche ſpe⸗ 
zifiſche Krankheit, aber e8 bewirkt wenigftene Diarrhöe. 

Gegenüber ſolchen Zuftänden erfcheint nun freilich die Ranafifirung 
mit ihren gesuchfreien, faubern Waflerklofetts, mit ihrer fichern, ſchnellen 
und voflfländigen Hinausführung der Abfälle als ein mächtiger Kultur. 
fortjchritt! Nur ein Bedenken auch gegen biefe Seite berfelben muß far; 
erwähnt werben. Die von bem preuß. Minifterium ber Ianbwirthichaft- 
lichen Angelegenheiten zur Begutachtung des Wiebe’fchen Planes aufgefor⸗ 
derten Sachverftändigen, Röder und Eichhorn, weifen nämlich, darauf Hin, 
daß wenn man ſich zum Bau ber Kanäle auch bes beften Cements bebiene, 
biefer doch durch die Latrinenfläffigfeit jehr "bald zerfegt werbe und bann 
bas Mauerwerk feine Dichtigleit verliere, fo daß die Verunreinigung des 
Bodens von Neuem beginne. Dies ift theoretifch ganz richtig. Die 
in bem Cemient fich bildenden waflerhaltigen Verbindungen der Kiefeljäure 
mit Kalt und Thon find nur gegen reines oder Talfhaltiges Waſſer beftän« 
dig, Allalien und deren Sale dagegen zerfegen fie, indem biefelben all 
mählich an die Stelle des Falls treten, während biefer fich mit der Säure 
berfelben verbindet. Nun werben in der Kanalflüffigteit ohne Frage ſolche 
Salze ftets reichlich vorhanden fein, Außer ihnen wird ſich oft unter Ein⸗ 
wirkung der ftarlen Bafen aus dem Ammoniak Salpeterfänre entwideln, 
welche bann gleichfalls zerfegend anf ben kieſelſauren Kalt wirkt. Daß 
berartige Einfläffe auch in praxi ſchon verberblich geworben feien, belegen 
Möder und Eichhorn mit dem Hinweis anf bie bereits baufällig geworde⸗ 
nen „älteren” Lonboner Kanäle. Allein weder erfahren wir, wie alt denn 
bieje Kanäle ſchon find, noch welches Material zu ihrem Ban benugt wor 
den iſt; dagegen willen wir von Wiebe, daß fie nad) Form und Gefälle 
fehlerhaft find, mithin wegen ber Stagnation des Inhalts der zerfegendben 
Radwirkung befjelben befonders ausgeſetzt geweſen fein: müffen. Im Ger 
gentheil darf behauptet werben, daß praltifche Erfahrungen über bie Länge 
ber Zeit, währenb welcher richtig und von gutem Material gebaute Kanäle 
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völlig dicht bleiben, noch gar nicht vorliegen; aller Wabrfcheinlichleit nach 
ift e8 eine recht lange Zeit, da die chemiſche Einwirkung der Kanalflüſſig⸗ 
feit nothwendig um fo langjamer fortfchreiten muß, je mehr fie in bie 
Tiefe des Mauerwerks einbringt. Schlimmften Falls würbe boch aber bie 
aufs Neue beginnende Verunreinigung des Bodens immer nur auf ben 
Lauf der Sammellanäle beichränft fein. Den glafirten Steingutröhren, 
welche nach dem jebigen Stande der Technik den größten Theil einer Stabt 
burchziehen, dürfte auf ſehr lange Zeit hinaus eine volllommene Sicher» 
heit beizulegen fein, falls nur die einzelnen Stüde mit recht fettem Thon 
forgfältig gebichtet worben find. Demnach ericheint mir biefer Röder⸗Eich⸗ 
hornſche Einwurf gegen den Werth der Kanaliſirung praftifch als uner- 
heblich. 

Ein anderer Einwand ölonomiſcher oder finanzieller Natur dürfte 
fchwerer zu entkräften fein. Es fteht nämlich feit, daß die feften Abgänge 
( Gemuſeabfälle, Stroh, Knochen, Scherben u. dgl.) felbft bei guter Spü⸗ 
lung der Kanäle durch dieſe nicht entfernt werden köunen, ja daß fie dem 
Kanalſyſtem in feiner gegenwärtigen Geftalt jogar gefährlich find und bies 
fih daher durch Vergitterungen möglichft gegen ihr Eindringen ſchützt. 
Auch der fchwerere Theil des Straßenfchlammes gehört eigentlich dazu und 
wo man ihn, wie in Paris, in die Kanäle jpält, va muß man ihn mit 
großem Aufwande an Apparaten und Ürbeitsfräften in biefen bis zum 
Fluſſe fortichaffen, um ihn dann auch ans biefem herausbaggern und ab» 
fahren zu lafien. Hieraus folgt, daß neben dem Kanalſyſtem ein gere- 
geltes Abfuhrwefen für die fetten Stoffe unentbehrlich ift und daß biejes 
in folcher Beichräntung verhältnißmäßig Toftfpieliger und weniger einträg- 
fi fein muß, ale wenn ihm bie gefammte Abfuhr übertragen würde, 
bedarf wohl feines Nachweifes. Allein dies ift am Enbe eine Gelbfrage, 
weldhe höchſtens dazu beitragen kann, die Einführung des Kanalfuftems 
auf wohlhabende und finanziell gut geftellte Städte zu befchränfen. 

Die Yilligfeit, wie bie Vollſtändigkeit — fo weit von biefer hier bie 
Rede fein kann — gebieten es, fchließlich diejenigen Verbeflerungen kurz 
anzugeben, durch die man ben Uebelſtänden des alten Abtrittsſyſtems und 
des Abfuhrweſens abzuhelfen gejucht hat, ALS folche Uebelſtände laſſen 
fi) befonbers zwei hernorheben: Die ſchon erwähnte Verunreinigung bes 
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Bodens und Brunnenwaſſers durch undichte Gruben und der üble Geruch, 
den Abtrite ohne Waſſerſpülung ftets verbreiten und der mit ihrer Räu⸗ 
mung und Abfuhr noch in viel höherem Maaße verbunden iſt. Exfterer 
Nachtheil läßt fich leicht und vollftändig vermeiden durch das Kübel» oder 
Tonnenſyſtem, welches in den meiften beutichen Städten neben bem ber 
feften Abtritte oder ausfchließlich befteht und von den Franzoſen Système 
à fosses mobiles genannt wird. Die fchlechthin verwerflichen Gruben find 
alfo durchaus Fein norhwendiges Uebel. | 

Den Geruch hat man zu befeitigen geſucht durch besinficirende Mit« 
tel, durch Ventilation, durch Zrennung der flüfligen von den feften Excre- 
menten und durch verbeilerte Verfahren bei der Entleerung und dem 
Transporte derjelben. Zur Desinfection find von verfchievenen Chemilern 
fo zahlreihe Stoffe empfohlen worben, daß Tardien bereits vor 10 Jah⸗ 
ren über 20 aufzäblte, wozu menerbings noch ein paar gelommen find. 
Sie laſſen ſich eiutheilen in pordfe Körper, welche nur die Gafe einjchluden 
und verdichten können, wie namentlich die verſchiedenen Arten von Kohle, 
Alche, Torf und Hammerfchlag, ferner in foldye, die jene Gaſe zerftören 
und dadurch gerudlos machen (Chlor), endlich in folche, die durch Er⸗ 
zeugung unlöslicher Berbindungen bie Zerjegung organifcher Materien 
hemmen. Unter ven letzteren find die wichtigften verſchiedene Metallſalze 
38. ber überall wohlfeil und in Maſſe anzufchaffende rohe Eifenvitriol. 
In der Nachbarſchaft chemiſcher Fabriken zieht man das Zinkchlorür und 
Manganchlorid vor, welche als Abfälle faft umfonft zu haben find, End» 
lich iſt noch die Carbolſäure zu nennen, weil fie ſchon in fehr geringer 
Menge wirkt. Aber alle diefe Mittel wirken nur für kurze Zeit und et- 
gentlih nur vollftänbig, fo lange fie über dem Inhalte des Abtritts eine 
vollftändig abfchließende Schicht bilden, Man hat nun zwar vorgefchla- 
gen, ben Kübeln in der Mitte des Bodens einen ſenkrechten Kegel zu ger 
ben, bamit die Exeremente an den Seiten deſſelben hinabſinken und. fi) 
gleichmäßig unter der besinfictrenden Schicht verbreiten. Aber grabe wo 
eine folche Vorrichtung bejonders nothwendig wäre, auf dem Boden fefter 
Gruben, würde fie fih nur mit Schwierigkeiten anbringen laſſen. Eigent- 
lich alſo müßte nach jeder Benutzung des Abtritts etwas von ber besin- 
fieirenden Subſtanz nachgefchüttet werben, was einen Toftipieligen unb fid 
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bald verftimmenden Mechanismus voransfette, oder man mäßte fie wer 
nigftens ein paar Mat täglich in größerer Menge hineinſchütten, was fehr 
umftändlich wäre.*) ‘Dies find wohl die Urſachen, weshalb bis jet alle 
biefe Mittel Taum je zur bauernden Desinfecttion von Abtritten, fondern 
nar vor oder während der Räumung berfelben benugt worden find. Defto 
mehr empfiehlt jich zu jenem Zwede die ftete Ableitung der riechenden 
Gafe durch Ventilationsröhren, die man entweber in ein benachbarte 
Schornfteinrohr münden läßt oder bis über dad Dad hinausflhrt und 
durch eine unten angebrachte Gnsflamme, welche zugleich fir Erleuchtung 
forgt, gelinde anheizt. Diefe überall und mit geringen Koſten Herzuftel- 
(enden Einrichtungen erfüllen ihren Zwed in völlig genügender Weife, 
wenn man es nur mit Kübelu oder Tonnen zu thun Hat. 

Daß e8 vortheilbaft fein muß die feften von ben fläffigen Excremen⸗ 
ten möglichft zu trennen, läßt fich theoretifch leicht einfehen, weil bei einer 
Miſchung fo verfchiedenartiger Subftanzen die faulige Zerfegung der einen 
immer als Ferment auf bie andern zurädwirkt und weil bie der feiten 
Maſſen um fo rajcher erfolgt, je feuchter fie bleiben. Deshalb Hatte man 
auch in Parié, wo große, Tellerartige Abtrittsgruben gebräuchlich find, bie- 
jen ſchon vor längerer Zeit eine burchlöcherte Wand gegeben, durch welche 
die Flüfſigkeiten in eine zweite, tiefer gelegene Abtheilung floſſen. Man 
hat dieſe Einrichtung aber ſicher bald aufgeben müſſen, weil die Räumung 
ſolcher Gruben zu ſchwierig und wegen der in den Nebenkammern fich au⸗ 
bäufenden Gaſe für die Arbeiter höchſt lebensgefährlich war. Neuerdings 
hat nun der Belgier Moſſelman das Princip der Trennung mit dem der che⸗ 
miſchen Desinfection vereint auf die fosses mobiles angewandt und daraus 
ein eignee Syſtem gebildet, für welches er in Paris, ſowie in deutſchen 
Städten eifrige Propaganda macht und welches ſowohl den Anſprüchen 
auf Reinlichkeit und Geruchlofigkeit genügen, als auch einer vortheilhaften 
Verwendung der Dungſtoffe güuftig fein ſoll. Der Kübel, in ben das 
Abfallrohr eines Hauſes mündet, enthält im Innern ein ſenkrecht geſtell⸗ 


*) Sin erfterer Beziehung fcheint uns das eben verfloflene Jahr einen Fortfchritt 
gebracht zu haben durch den von der Stettiner polytechniſchen Gefellihaft prämiirten 
fefbitthätigen Streu:Apparat, auf den wir noch zurückkommen werden. Doch ift er erit 
feit fo kurzer Zeit benugt worden, dab man über feine Dauerhaftigleit noch kein Urtheil hat, 
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tes Sieb (diviseur), welches nur bie Flikffigleiten durchläßt und durch ein 
mehrarmiges Rohr in mehrere tiefer ftehende Kübel verteilt. Der Raum 
ber leßteren muß ein bebentend größerer fein, dba das Volumen ber Fliſ⸗ 
figfeiten zu dem ber feften Maffen fich erfahrungsgemäß wie 8 : 1*) ver- 
hält. Nun wird zunächſt zu einem Theile der Flüſſigkeit Aetzkalk gefekt, 
wobei 1 Cubiffuß des letteren 0,65 Enbilfuß Urin braucht, um in Hydrat 
verwandelt zu werben, und fich dabei zu einem Volumen von 21/, Eubilfuß 
ausdehnt. Diefe find nun im Stande ein gleiches Volumen Roth (21/, Cu⸗ 
biffuß) in eine trockke, geruchlofe Maſſe zu verwandeln (Chaux anımali- 
see), welche fich zum Dünger vortrefflich eignen ſoll. Da nun aber hie 
bet nur der allerkleinfte Theil des Urins verbraucht wird, fo muß für den 
übrig bleibenden größeren ein anderes Verfahren ftattfinden. Ein‘ Volum 
Kalkhydrat bildet nämlich mit einem gleichen Volumen Urin „Chaux su- 
persatur&e d’ urine,“ welcher wieder als Dünger feine Verwendung finden 
fol. Ein Cubikfuß Kalk wird hiernach hinreichen, um 0,65-4-2,5=3,15 En» 
bilfuß Urin in dieſen Zuſtand überzuführen. 

Wenn auf irgend ein Shſtem, fo paßt auf diefes das Schillerſche 
Wort: Wär der Gedank' nicht fo verdammt gefhent... Wir wollen 
ganz abjehen von ben Koften der Apparate und ben viel beträchtlicheren 
des Perfonals, welches die ftete Behandlung der Ereremente mit Kalt 
erfordern würde; wir wollen auch annehmen, baß bie Bereitung bes 
Chaux animalisee in einer außerhalb der Stabt gelegenen Fabrik flatt- 
finde und daß der Transport der fosses à diviseur bis bahin ganz ohne 
Gernch vor ſich gehe; fo bleibt Doch unwiderleglich 1) daß in ven für 
den Urin bejtimmten Gefäßen, welche beſtändig Acklalt enthalten follen, 
reichliche Ammonialentwidelung ftattfinden muß und baß es faum gelingen 
kann, die Verbreitung dieſes höchſt läftigen Gafes durch die Röhren zu 
hindern. 2) Die erforderlihen Maſſen Kalt würden uur mit unerſchwing⸗ 
lichen Koften anzufchaffen fein, Für Berlin, das in diefer Beziehung we- 
gen der Nähe unb Ergiebigkeit der Rüdersdorfer Brüche noch ganz beſon⸗ 
ders bevorzugt fein würde, berechnet fich der jährliche Bedarf, wenn man 


*) Gigentlih wie 13:1; da aber ftetS eine Duantität Urin verloren gebt, auber 
Haufe gelaflen wird u. ſ. w. fo genügt das Verhältniß 8: 1 für folche Einrichtungen wohl, 
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nur die Bollezählung von 1861 zum Grunde legt, auf 233,773 Tonnen 
a 4 Scheffel, welche einen Werth von circa 400,000 Thlr. vepräfentiren. 
Gegenwärtig liefert Rüdersdorf im Ganzen etwa 40000 Tonnen aus vier 
großen Rumfordſchen Defen. Es müßte danach fein Betrieb ungefähr 
verfechsfacht werben, allein um jenen Bedarf zu beden. Wie ſich für 
Städte, welche Feine Kalkbrüche in ver Nähe haben, die Schwierigkeiten 
fteigern wärben, läßt fi) danach leicht einfehen. 3) Für alle dieſe Koften 
würde man einen Dünger gewinnen, ver fehr viel voluminöſer, alfo 
ſchwerer zu transportiren wäre und unverhältnigmäßige Mengen Kalt ent- 
bielte. Ein folcher eignet ſich aber nicht für jeden Boden, am wenigften 
zur jährlich ober ein um das andere Jahr wiederholten Düngung. Nach 
biefen größtentheild von der Berliner Miniftertal-Commiifion felbft aner- 
fannten Webelftänden ift es Taum begreiflidh, wie biejelbe dennoch das 
Syſtem Moſſelman beſonderer Berückſichtigung werth erachten kann. Viel 
begreiflicher dagegen iſt es, wie Moſſelman überhaupt zur Aufſtellung 
ſeines Syſtems gekommen iſt: dieſer Herr iſt Geſchäftsführer zweier großen 
Kalkbrennereigeſellſchaften. | 

Dei weiten zweckmäßiger und verftändiger ftellt ſich ein Syſtem dar, wel- 
ches von Prof. Mälfer in Stodholm und dem Stettiner Chemiker Dr. Schür 
ausgebildet worden iſt. Es legt ebenfalls die Trennung ber flüffigen von 
den feſten Exrcrementen zum Grunde, aber fie wird, wie nach Thubichum, von 
vornherein in jedem Klofett vorgenommen, indem man ben Trichter durch 
eine Scheidewand in 2 Räume trennt, oder 2 Zrichter vor einander an- 
bringt. Das Sitzbrett wird durch das Daranffiken etwas niedergebrädt, 
nach dem Aufftehen durch eine Feder wieder gehoben nnd ſetzt hiebet eine 
etwas drehbare Welle in Bewegung, welche unter einem rüdwärts ange- 
brachten Kaften liegt und jedesmal etwa 1 Loth des in le&terem enthalte, 
nen Pulvers in den hinteren Trichter fallen läßt. Dies ift ber bereits 
erwähnte, von Neinde erfundene Selbftftreuer. ALS besinficirendes Mittel 
wird eine Miſchung von 100 Th. gebrannten Kalle und 15Th. gepulver- 
ter Holzlohle angewandt. Die Heine Menge von 1 Loth nach jebesmaliger 
Benutzung des Klofetts foll genügen, um den Koth in eine geruchlofe, feite, 
feicht zu transportivende und aufzubewahrende Maſſe zu verwandeln. Die 
Koften des besinficirenden Pulvers veranfchlagt Schür für eine Haushal⸗ 
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tung von 5 Perfonen auf circa 15 Sr. jährlid. Das ließe fi erſchwin⸗ 
gen und es wiürbe zugleich bie biscrete Anwenbung des Kalte Teine jo 
große Volumszunahme dee Düngers und fein fo wejentliches Hinderniß 
für defjen häufige Benugung bedingen. Der Urin ſoll aus dem vorderen 
Trichter feitswärts abgeleitet werben auf ein Filtrum von Zorfgrus, ven 
man zuvor mit dem Nebenprobnete der Mineralwaflerfabrilen, faurer 
fchwefelfaurer Magneſia, oder dem Sauerwaller der Delraffinerieen ver- 
mifcht Hat. Zur Aufnahme einer folchen Filtermafje empfehlen fich die 
Körbe von Weidengeflecht, in denen die Schwefelfänreballons verfandt wer- 
ben, umb ein bevartiges Filter foll Hinveichen, um wochenlang den Urin 
einer Haushaltung aller feiner düngenden Stoffe zu berauben und als 
klare Slüffigfeit ablaufen zu laflen, die man ohne Bedenken in jede Goſſe 
leiten Tan. Der fo behandelte Torfgrus, vermijcht mit den trodnen Koth⸗ 
maſſen bildet einen Dünger, welcher bis jetzt zu 15 Sgr. pro Centner bei 
den Landwirthen in der Umgegend Stettins Abſatz gefunden hat. Auch 
mit den Einrichtungen ſelbſt iſt man in einer Anzahl von Privathäufern, 
in einer größeren Fabrik und einem Privatkrankenhauſe bisher zufrieven 
geweſen. Indeſſen find diefe Erfahrungen. noch jehr jung und wenig ums. 
fangreich und jo wird man ein enbgältiges Urtheil Über den Werth biefes 
Syſtems noch zurüdhalten müſſen. 

Es bleiben mir ſchließlich noch diejenigen Vorrichtungen zu erwähnen, 
welche den läſtigen Geruch bei der Räumung und Abfuhr der Latrinen⸗ 
fioffe zu vermindern beftimmt find. Natürlich Habe ich hiebei Hauptfächlich 
bie feften Gruben im Auge, die fih doch nun einmal nicht mit einem 
Schlage bejeitigen lafien, jo jeher man auch über ihre Verwerflichkeit 
einig fein mag. Als die volllommenfte Vorrichtung haben fich große 
Keſſel von ſtarkem Eifenblech erwiejen, welche mit einem Manometer und 
Hähnen verjehen find und auf einem Wagengeftele ruhen. Man füllt fie 
mit Waſſerdampf, läßt dieſen durch Abkühlung jo verdichten und macht fie 
fo faft Inftleer, Die in Leipzig gebräuchlichen non 62 Cubikfuß Inhalt 
können alsdann mittelft angeſchraubter Kautſchukſchläuche oder gußetferner 
Röhren 46 —60 Cubikfuß Latrinenflüſſigkeit binnen 4—5 Minuten aufſau⸗ 
gen, ohne daß eine Spur von Gas entweichen kann. Die Keſſelwagen 
werben dann fogleich ſelbſt nach der Düngerfabrit, Ablapeftätte ober Direct 
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auf ven Ader gefahren. Eine Schattenfeite diefes vortrefflichen Apparate 
iſt nur die, daß er möglichſt nahe an bie zu entleerenbe Grube berangefahren 
werden maß, weil bei Anwendung eines langen Schlauchs ber Kefjel zu viel 
Luft aus demfelben empfangen würde. Wo daher die Lalrinen in Hinter 
bänfern oder engen Höfen liegen, ift er weniger empfehlenswertb, als eine 
der in beigifchen, deutſchen und franzöfifchen Städten üblichen Pumpen, 
welde ſämmtlich Saug- und Drudpumpen find. Manche berfelben find 
ganz wie Fenerjprigen gebaut, natürlich ohne Windkeſſel. Die fogenannte 
Priefterpumpe (Pompe & soufflet) jegt durch einen Doppelarmigen Hebel 
abwechſelnd zwei biafebalgförmige, in Eifen und ſtarkem Leber gearbeitete 
Apiratoren in Bewegung. Die fogenannte New-Yorker Pumpe endlich 
iſt nach dem Princip einer einfachen Dampfmafchine gebaut, wobei die 
Satrinenfläffigleit die Stelle des Dampfs einnimmt; fie hat nur einen 
liegenden Cylinder mit einer feitlichen Deffnung oben und unten; ber durch 
ein Schwungrad in Bewegung gefegte Kolben wirkt abwechjelnd immer 
auf die eine Deffnung faugend, auf bie andere drückend, während gleich⸗ 
zeitig durch eine Schieberftenerung deren Communication mit dem entſpre⸗ 
chenden Rohre bergeitellt, das andere abgefperrt wird. 

Alte diefe Vorrichtungen aber, wie finnreich fie auch fein mögen, 
wirfen doch immer nur auf den flüffigen Theil des Grubeninhalts, der 
fefte wäre Ventile und Hähne fofort unbrauchbar machen. Um das Ein- 
beingen fefter Stoffe in den Schlauch daher zu verhäten, muß deſſen Enbe 
mit einer Torbartigen Vergitterung (in Belgien lanterne genannt) umge⸗ 
ben fein. Im jeber größeren Grube bleibt daher ein feter, zäh’ anhän- 
gender Bodenſatz zurüd und biefer muß dann nachträglich, meiftens bet 
Nacht und nach vorheriger Desinfectton, aber doch immer auf bie roheite 
Weite von Menſchen mit Schaufeln und Eimern entfernt werben. In ber 
Unvermeiblichleit dieſer eflen Prozedur liegt gewiß eine weitere Verurthei- 
fang der Abtrittsgruben. 

Zum Transport der ausgepumpten Stoffe hat man in einigen Stäb- 
ten 3. B. Nürnberg, Straßburg, Oftende und Antwerpen, befondere Keſſel⸗ 
ober Tonnonwagen, welche fich nicht nur durch dichten Verſchluß ihrer Des 
halter auszeichnen, fondern auch mit einem Verbrennungsapparate verjehen 
find, buvch welchen vie in demſelben fich entwickelnden Gaſe geruchlos gemacht 
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werben. Ein gebogenes Rohr Teitet aus bem oberſten Theile des Behal⸗ 
ters die Safe in ein Gefäß, über welchem fi ein Roſt mit glühenden 
Kohlen und ein Heiner Schornftein befindet. Um das Zurüdichlagen der 
Flamme zu verhäten, bat entweder das Rohr ein feines Drabtgitter ober 
bte Safe müſſen in dem Gefäße eine Waſſerſchicht paffiren. Leider find 
jolde Wagen zu theuer, um in ftetS genügender Zahl angefchafft werben 
zu können, befonders wenn die Landleute felbft die Gefäße liefern müſſen, 
in denen fie ſich den Kloakendünger aus der Stadt abholen, wie dies in 
Lyon n. a. Städten der Fall if. Man bebient ſich daher Hauptfächlich 
guter Tonnen mit mehr ober weniger volffommenem Verſchluß. Am beften 
giebt man dem Dedel am Rande einen Filz» oder Gummiring und einen 
Verſchluß mit Bügel und Schraube nach Art unferer Iuftpichten Ofenthä- 
ren. Daß aber hierin noch viel zu wäünfchen übrig bleibt, erhellt wohl 
daraus, daß an machen Orten die Zonnenabfuhr nur bei Nacht geflattet 
if, während an andern 3. B. Lyon, ſich die Polizei vorbehalten bat, fie. 
während ber heißen Jahreszeit ganz zu unterfagen. Dies bat bahin ge» 
führt, daß in der Umgegend von Lyon die meiften Bauern fich eigene 
fleine überwölbte Depotoirs gebaut haben, um darin den Dünger aufbe- 
wahren und zn geeigneter Zeit verwenden zu können. 

Zu demſelben Aushülfemittel im großen Maßftabe bat man fi in 
ben belgifchen Städten genöhtigt gejehen, wo bie Commune das Abfuhr⸗ 
wejen auf eigne Rechnung betreibt, weil der fich ftetig anhäufende Dün⸗ 
ger nicht im jeder Jahreszeit fofert durch die Landwirthfchaft verbraucht 
wird. Namentlich Antwerpen befigt zur Unterbringung bes zeitweiligen 
Ueberſchuſſes 2 große Tellerartig gewölbte Depotoirs zu Wyneghem am 
Maas⸗Scheldekanal eine Stunde von der Stabt und zu Löwen. Erſteres 
faßt 40,000 Enbiffuß, Hat 2 Abtheilungen für die dort übliche erfte und 
zweite Sorte bes Düngers (eigentlich unterjcheidet man beren brei) und 
eiferne Dedelverjchläffe für. die entprechenden Definungen zum Einfchätten 
der Stoffe. Es wäre jehr zu wünſchen, daß der Preis bes Düngers auch 
bei uns bie Commune in den Stand feßen möchte, unfere offenen, einfach 
gepflafterten Ablagerungsftätten, welche bie Geruchsorganne ber bie Chauſ⸗ 
fee paffirenden Perſonen nicht wenig beleidigen, in ſolche wohl verichlofiene 
Depotoirs umzuwanbeln. | 
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Ich faffe ſchließlich mein Urtheil in folgende Sätze zufammen, beren 
Anwendung auf unferere Verhältniſſe ſich von jelbft ergiebt: 
Das Syſtem der Kanalifirung und Drainage mit Wafjerflofetts ver⸗ 
bient den Vorzug | 
1.10 die Aufbringung des hohen Anlagekapitals Teine zu großen 
Opfer erforbert, 
2.0 binlängliches Wafler zur Träftiger Spülung vorhanden ift, 
3. wo ein zur Anlage von Niefelwiefen pafjend gelegenes Landſtück 
vorhanden: ift. Bu 
Läßt fich eine diefer Bedingungen, namentlich die letzte nicht erfüllen, 
fo muß man fih auf ein Syſtem von Abzugskanälen für das Haus, 
Straßen und Grundwaſſer beichränfen, wobei, je nach der Dertlichkeit, 
bald offene NRinnfteine, bald gemanerte Sielen, bald Drains den Vorzug 
verdienen. Dagegen it auf Waflerflofetts im Allgemeinen zu verzichten 
und für die Abtritte ein Tonnenſyſtem mit gutem Verſchluß ber Gefälle, 
Dentilgtion ber Gemächer und Depotoirs vor den Thoren einzuführen. 








Die Bewegung des alipreufl Bandels im 1 ale 1884. 


Ent Bidet j 


Die günftigen Berbättniffe bes Sahres: 1860 ſcheinen uicht (0,60 
wieder zufammentreffen zu mollen. Der allmälige Rückgang, ber ſich fait 
1861 zeigt, wird auch 1864 ſehr bemerklich und dürfte, nach. ven im laufen 
den Jahr Überall lautwerdenden Klagen zu fchliehen, auch:1865, noch keinen 
Halt finden wollen. Die Berichte unferer Handelskammern bezeichwen 
übereinftimmend mit beftem Recht das nergangene Jahr als ein; dem al⸗ 
preußiſchen Handel fehr ungänfliges. Der Krieg mit Däuemarhk, ſo 
ruhmreich für die preußiſchen Waffen, hatte bie. nächſte Folge, daß unſere 
Oſtfeehäfen blofirt wurden; in der beſten Handelezeit, im Frühjghr ums 
Sommer, waren unſere Haupthäfen gefchlofien und die kurze fünfwöchent⸗ 
liche Unterbrechung konnte dieſen Schaden nur ſehr unhedeutend weinberm, 
da bie Unficherheit ver pofttifchen Situation: jede weitausſehende Unterneh⸗ 
mung vermeiden ließ. Nur Memel blieb von ber, Biskabe frei umb 
Ionnte deshalb zeitweije für Danzig und Königsberg beflimmte Schiffe 
aufnehmen; gleihwohl war auch bier der Schiffverkehr nur unbebextenb 
größer, als im Vorjahr, weil deutſche Schiffe abgeſchloſſen waren, mb die 
Rhederei litt unter der Ungunft ber allgemeinen politiſchen Verhäftuillerber 
trächtlich. Doch wäre die Blokade leichter zu überwinden geweſen, wenn 
nicht die ſchon an ſich fehr niebrigen Getreidepreiſe nach Aufhebung 
derfelben im Auslande, namentlich in England, noch mehr gefunken wären. 
Der hierdurch entftehende Ausfall in Verbindung mit ben größeren Lager» 
foften mußte dieſe für unfere Provinz wichtigſte Geſchäftsbranche arg be⸗ 


einträchtigen. Nur für Memel und Tilſit geſtaltete das Getreide⸗ 
Usyr, Nonatea ſchrift Br. III. Hſt. 1. 
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gefchäft ausnahmsweiſe lebhaft, ſowohl wegen ber guten Ernte in ven be- 
nachbarten ruffiihen Gouvernements als auch wegen ber Blodade von Kö⸗ 
nigsberg; es wurden hier im Ganzen 23,230 Laft Getreide und Saat 
erportirt, alſo nur ca. 3000 Laft weniger, als in dem vorzüglich günftigen 
Yahre 1860 und ca. 13,000 Laft mehr, als der zehnjährige Durchichnitt. 
Dagegen verjchiffte Danzig 25,000 Laſi weniger als 1863 (im Ganzen 
104,735 Laft incl, ca. 62,500 Laft Weizen, wovon ca. 63,000 Laft reip. 
ca. 82,000 Loft alfein nad) England) währenn für Königsberg die Ge⸗ 
treideverſchiffung bei ungefähr gleicher Abkunft von Polen und Rußland 
(nur mehr Weizen) der Quantität nad) um 11 pCt, dem Werth nad) fo» 
gar um 18 pCt. geringer als 1863 war, und Elbing nur 2307 Laft aus 
führte. Die beiden lebtgenannten Orte und Thorn Magen zugleich über 
die burch naſſe Witterung berbeigeführte Mißernte und fchlechte Qualität 
bes Getreides, wodurch das Refultet noch unglnjtiger murbe, als bie Zah⸗ 
fer erfennen laſſen. — Bon nicht geringerem ſchlimmem Einfluß zeigte 
fich ferner die von England ausgehende Gelbcrifis, die bei der Landesbank 
eine Erhöhung des Zinsfußes von 11/, bis fogar 21, pCt. nöthig machte, 
woranf natürlich bie Privatbanten folgen mußten. Zugleich ſank bie 
polnifcheruififche Valuta jo beträchtlich, daß das Aufgeld nad dem Thor 
mr Bericht 1511, bis 34 pCt. (im October) beitrug. Die gewaltfame 
Beruhigung Polens nach der Infurreftion Tonnte unter ſolchen Umſtänden 
Mnum die Beziehungen zu biefem Nachbarlande günftiger geftalten; erft all» 
mälig lann die frühere Konſumtionsfähigleit zurückkehren. und eine Hebung 
des Handels mit Kolonial- und Manufacturwaren Über die Grenze eintre- 
ten, Bei ſoviel Wiperwärtigfeiten kounte ber Umſtand, daß einmal bie 
Waſſerverbindung mit dem Binnenlande wegen bes hoben Wafjerftandes 
unbehindert war, kaum mitrechnen. — Aus allen preußiichen Häfen zuſam⸗ 
men find 1864 ca. 1200 Schiffe weniger ausgegangen ale 1863. Der 
Werth der Einfuhr zur See war bei 

Damig um . . . 1,150,000 Thlr, + 

Men „ - - . 21940 „ 

Königeberg um . . 7,861,200 „ 


in Summa 9,230,680 Thlr., 
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ber der Ausfuhr zur See bei 

Danzig um . . . 6,300,000 Thlr., 

Königsberg um . . 2,619,180 _„ 

in Summe um 8,919,180 Thlr. geringer und nur 

bei Memel um . . 726,650 „ höher, als 1863, 
ſodaß der Gefammtausfall nach diefer Richtung Hin auf weit mehr als 
17,000,000 Thle. zu berechnen ift, wobei noch das Elbinger Geichäft, für 
welches nähere Mittheilungen fehlen und unberädfichtigt bleiben mußte, 
Der Werih der Ein- und Ausfuhr zu Lande tft natürlich in gleichem 
Berhältniß herunterzuſetzen. 

Auch der Holzhandel unferer Provinz wurbe durch den bäniichen 
Krieg aufs Empfindlichſte beeinträchtigt. Theure Vorräthe mußten zelagert 
werben, Einbußen an Zinfen waren unvermeiblid und fpäter zeigten fich 
bie Preife in England fo gebrüdt, daß der durch die Blokade bewirkte 
Berluft nicht entfernt einzubringen war, Für Diemel verurfachte ver frühe 
Froſt große Koften, nnd wieder wurden 8—10,000 Stüd Ballen und 
Rundholz aufs Haff getrieben, ein Uebelſtand, dem hoffentlich durch den 
Minge-Schmeltelle-Ranal, der bereits bis zur Drawöhne fertig und in fel- 
ner zweiten Hälfte in Angriff genommen tft, ein Ende gemacht werben 
wird. Der Rückgang gegen das Jahr 1863 ift ran) ſehr auffällig. 
Danzig verichiffte: 

1863 . . 1177 Ladungen im Werth von 5,310,000 Thlr., 
1864 nur 848 u „ 3,565,00 u 

Zar Memel war kreitich die Abkunft von Rußland beventenber, 
nämlich zum Werthe von 3,258,°09 Thlr. gegen 2,068,474 Thlr. im 
Yahre 1863, aber gerade im umgelehrten VBerhältniffe fand der Werth ber 
Ausfuhr, der 1863 zu 3,160,000 Thlr., 1864 rur zu 2,929,860 Thlr. 
anzunehmen war, jo daß der Gewinn unverhältnißmäßig gering, das Win⸗ 
terlager unverbältnigmäßig groß blieb. An diefen Verluſten nahm Zilfit 
Theil, das große Vorräthe von gefchuittenen Hölgern wegen zu hoher 
Frachten nicht verladen konnte, nach dem Frieden aber, ebenſo, wie die 
beiden Häfen, das zu hohe Disconto zu beklagen Hatte, 

Erfreulicher war das Flachs geſchäft. Der trotz Beendigung des 
aqmerilaniſchen Krieges fortdauernde Baumwollenmangel echielt ſtete und 

4° 
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gnte Nachfrage. Tilſit räumte feine Beſtände faſt völlig nach Memel hin. 
Memel exportirte bei guten Preifen das bedeutende Onantum von 
30,645 Er. (gegen 73,264 im Jahre 1863) im Werthe von 968,000 Thlr,, 
Königsberg 110,266 Er. zum Werthe von 1,244,000 Thlr. Die Blo⸗ 
kade fchabete biefer Branche wenig, weil Memel, das zur See ausführt, 
davon frei blieb, Königsberg aber fchon früher gewohnt war, den über- 
wiegend größten Theil diefer Waare per Bahn zu verfenden. Die Con⸗ 
currenz mit Riga würde noch wirfjamer zu beftehen fein, wenn bie Bahn- 
verroaltungen fich zu mäßigeren Frachtſätzen verftehen wollten. Jetzt ver- 
forgt fih das weſtliche Deutfchland, Belgien und Frankreich während ber 
Sommermonate über Riga; andernfalls würden bie bortigen Fabriken, 
wenn fie den Bahnbezug ebenfo billig hätten, viel lieber fuccefjive anfchaf- 
fen und alle Fluktuationen benuten, wober dann Königsberg vorzugsmeife 
Bezugsort werden würde. Memel bat zu beflagen, daß die feinere Wil- 
naer Waare wegen der Bahnverbindung faft nur über Sörigsberg geht 
und feufzt auch deshalb nad) der enplich in nähere Ausficht geftellten 
Zweigbahn Memel-Zilfit mit einer Fortjegung Über Mitau nad Nige. 
Das Reſultat war trog aller dieſer günftigen Chancen nicht ganz entfpre- 
chend wegen der Gelbcrifis, fr Memel auch wegen der Verlufte auf das 
bei weichenden Preifen zurüdgebliebene oder für eigene Rechnung verfchtfite 
Quantum. | \ 

Bon einzelnen Ausfuhrartifeln erwähnen wir ferner noch Lumpen, 
worin Memel fein Gefchäft mit großem Gefchid jährlich erweitert, Es 
famen dort 1864 nicht weniger als 180,000 Etr. zu Markt, wovon 
148,255 Eitr. (ca. 18,000 mehr als 1863) verfhifft wurden. Das Per 
fultat zeigte fich freilich fomwohl wegen des däniſchen Krieges, als wegen 
ber unvorhergefehenen Herabfegung bes rufjifchen Ausgangszolfes und ho⸗ 
ben Zinsfußes nicht gleich Tohnend. Dagegen geht dieje Branche in Kö⸗ 
nigsberg zurüd, wo ber Gefanmterport nur 65,462 Etr., ca. 30,000 we» 
niger als 1865, betrug. — Der Erport von Knochen wird immer unbe 
deutenber, weil ein immer größeres Quantum davon im Imlande felbft 
verbraucht wird, was unferer Lanbwirthichaft ein gutes Zeugniß giebt, — 
Richt unerheblich iſt der Handel mit dem unjerer Provinz ganz befonders 
angehörigen Product des Bernfteins. Weber Memel find davon aus 








\ 
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den Baggerungen im Haff bei Schwarzort und aus ben Gräbereien bei 
Prökuls über 35,000 Pfund abgeführt. Die Arbeitslähne bei den Bag⸗ 
gerungen waren auf 40,000 Thlr. zu -veranfchlagen, wonach ein Schluß 
auf den Umfang bes bortigen Geſchäfts zu machen if. Die Gräbereien 
an ber Nordküſte Samlands haben ebenfalls bebeutende Erträge gegeben. 
Der Transport ins Ausland erfolgt vorzugsweiſe Über Danzig, welches 
ziemlich umfangreiche Verſendungen bei nicht zurlidgehenden BPreifen be- 
richten konnte. 

Der Handel mit Colonial- und Manufakturwaaren hatte, wie 
fihon angeführt, durch die allgemeinen Verhältniffe ſehr zu leiven. Der 
Verbrauch im Imlande war geringer, weil bie Ernte ſchlecht ausfiel und 
der Landmann bei den gebrüdten Getreibepreifen fich einfchränfen mußte. 
Anbererfeits war der Handel über die ruffifch-polniiche Grenze Hin wos 
möglich noch unbebentender und fchwieriger als fonft, weil die bortige 
Gegend durch bie Inſurrektion verarmt, der Schmuggelhanbel durch bie 
fefte Grenziperre gelähmt und das Geſchäft durch das Zurückgehn der 
dortigen Valuta behindert if. Die Klagen darüber find ganz allgemein. 
Nur Memel bezog ein beträchtlich größeres Quantum von Kaffee und 
Thee, jedoch lediglich wegen der Königsberger Blofade. Sp lang ihm bie 
Eiſenbahnverbindung nach dem Inlande fehlt, Tann es bei natürlichem 
Gange der Geichäfte in biefen Zweigen unmöglich concurriren. Das 
Königsberger Xheegeichäft war noch immer ſehr bebeutend (e8 wur, 
ben 74,029 6tr. im Werthe von ca. 6,000,000 Thlr. importirt) aber 
aus ſchon angeführten andy hier maßgebenden Gründen weniger gewinn- 
bringend. - | 

Steinfohlen wurden troß ber theilweifen Sperre des Hafens nad) 
Danzig 2,230,485 Etr., ca. 50,000 mehr als 1863, eingeführt. Das 
Geſchäft war anfangs gewinnbringend, fpäter nad) dem Frieden wurbe ber 
Markt zeitweife überfchwenmt Die Verlanungen ſtromwärts blieben um 
000 Laſt geringer, als im Vorjahr, und deshalb die Läger fehr groß. 
In Memel fam ein großer Theil der für Danzig und Pillau beflimmten 
Waare zum Verkauf, wogegen die Herbftzufuhren nach Aufhebung ber 
Blokade ungenügend blieben; es find im Ganzen 676,131 Etr. eingeführt. 
Königsberg hatte einen. verhältnißmäßig nur geringen Bezug von biefem 
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Artisel, wegen ſchwacher Induſtrie und Fabrikthätigkeit; es importirte nur 
ca. 700,000 Etr., alfo niit 1/3 bes Danziger Quantums und wenig mehr 
als Memel. Salz ift in den Memeler Bericht mit 852,648 Ctr. zum 
Werthe von 317,100 Thlr. notirt. Das Vorjahr hatte ca. 15,000 Eir. 
mehr und ca. 7000 Thlr. weniger. 

Die Einfuhr von Eifeu ift zurüdgegangen, woran bie hohen Zöffe 
Schule. Danzig hat 44,525 Eir. altes Schmelzetfen weniger (nur etwa 
die Häljte des vorjährigen Quantums), Königsberg ca. 24,000 Eir. Eifen 
aller Sorten weniger als 1863 eingeführt, — Mit dem Heeringsgefchäft 
ift man aflerfeits zufrieden, obgleid, die Zufuhr von Norvegiſchen Früh: 
lingsheerirgen beträchlich gegen das Borjahr zurückblieb. Die Preiſe ftell- 
ten ſich günſtig und bie Frage blieb lebhaft. 

Das Epeditionsgefhäft ift von Diemel, Tilfit und felbit Königsberg 
größtentheilse an Eydtkuhnen abgegeben. In Thorn Hat daſſelbe an 
Ausdehnung zugenommen und fi) recht günftig geftellt. Freilich Tonnte 
andererfeit6 ein birelter Verkehr zwifchen ben größeren Plätzen Deutſch⸗ 
lands und ben SHanptitationen des Nachbarlandes nicht ausbleiben, wo⸗ 
durch der Zwiſchenhandel der Grenzorte überhaupt Abbruch erleidet. 

Die Fabriken Tilfits und Elbings find in gewohnter Thätigkeit. 
geblieben. Die Mafchinenbaunnftalten des letteren Orts haben beventende 
und umfangreiche Aufträge erhalten und allein 7—80U Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt. Elbing gewinnt anßerdem jährlih mehr durch den oberländiichen 
Kanal, auf welchem bereits 128 Schiffe und 6 Dampfböte in Fahrt waren, 
ohne das Bedürfniß zu erſchöpfen. 

Der Schiffsbau ift in Elbing recht lebhaft betrieben; auch in Me⸗ 
mel ſind 5 große Schiffe von Stapel gelaſſen und 5 andere in Arbeit 
geblieben. Königsberg hat für eigene Rechnung gar nicht gebaut. 

Die Rhederei iſt durch die politiſchen Ereigniſſe ſtark beeinflußt 
worden. Danzig verlor 11 Schiffe total, doch war das Reſultat im 
Allgemeinen nicht einmal fo ungänftig, ala zu befürchten war. Die Mer 
meler Rheder fuhren meiftens auswärts ohne beſonders günftigen Erfolg; 
befiere Frachten erhielten die zurücdgebliebenen oder allmälig anlangenben 
Schiffe nach dem Frieden. Königsberg ließ feine Schiffe theilweife mit 
Ballaft ausgehen, um auswärts Fracht zu fuchen, und flellt das Reſultat 
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als fehr ungäuftig dar. Die gefammte prenßifche Rhederei beſtand zu Ende 
bes Jahres bei 
Danzigaus. . . 114 Schiffen und 13 Dampfichiffen mit 32,622 Laſt, 


Memel u +.» 89 8 mn " " 20,791 " 
Königsberg aus 20 n n n ” 3,639 n 
bang aus... 9 u „14 — „ 193 „ 


in Summa 232 Schiffen und 37 Dampffchiffen mit 58,995 Laſt. 
Die Wünfhe für die Zukunft find noch immer biefelben geblieben. 
Obenan fteht der Abſchluß eines Handelsvertrages mit Rußland. Drin- 
gend ericheint ferner die Aufhebung der fehr läftigen Eingangsabgabeu für 
Getreide, Hülfenfrüchte und Oelſaaten, Ermäßigung der Zölle für indiſchen 
Rohzucker und Eifen, Aufhebung ber Wuchergefege, Einrichtung ber Han⸗ 
delsgerichte und DVervolfftändigung des Eiſenbahnnetzes. In lekerer Be⸗ 
ziehung erwartet Danzig folgende Bahnen: Marienburg⸗Mlawa⸗Warſchan, 
Dronberg-Pofen, Cöslin-Danzig und Danzig-Nenfahewafler; Memel Hofft 
ſehnlichſt auf die Vervollſtändigung der Zweigbahn Infterburg-Zilfit durch 
den Brüdenbau Über die Memel (der Webergang war wieber 3 Tage fang 
gänzlich gehindert) und Weiterführung bis zur Stadt Memel und demnächſt 
nah Rußland binein, Königsberg fieht nach Beendigung der Bahnſtrecke 
Plan: Königsberg der Vollendung der bereits im Ban begriffenen Süd⸗ 
bahn Königsberg-Bartenftein-&ye entgegen, während Elbing wieberholt für 
den Bau einer Bahn Güldenboden⸗Neidenburg platvirt. Möge bie &r- 
füllung aller dieſer ficher nicht umbilligen Wünſche nicht lange auf fidh 
warten Taflen.“) — 


*) Dieſer für ven Jahrgang 1865 beftimmte Artitel hat erſt in dieſem erſten 
Hefte 1866 zum Abdruck kommen konnen, und tft deshalb überall unter dem „vorigen“ 
Jahre das Jahr 1864 zu verftehn. D. Red. 


Bus alte Breuffifche Drinhrecht.*) 


Ille prior rebibät, qui pr6xima pöcula sämsit, 
Nee quaeräs quare: sic lex Prutenica sänxit. 


‚. ‚Die. Zrabition Preußiſcher Chronikenſchreiber weiß von einem wun⸗ 
berlichen Criminal⸗Geſetze zu erzählen, da8 Siegfried von Feucht 
Wangen, ber zwölfte Hochmeifter des Deutſchen Ordens, erlaflen haben 
ſoll. Es ift das ſog, Preußiſche Recht von der Neige, wonach bei 
Todesſtrafe geboten war, daß, wenn ein Preuße einem Deutſchen die Neige 
augetrunfen hatte, er auch. vom Friſchen wieder anheben follte. Als Motiv 
biefes Geſetzes wirb angeführt, der. Hochmeifter habe der Giftmiſcherei 
ber eingehorenen. Preußen ſteuern wollen. | 

Die Nachricht taucht zuerfi auf bei Caſpar Sennenberger („Er: 
elerung ber. Preüſſiſchen Landtaffel“ Königiperg in Preufien 1595 ©. 281), 
wo es von Siegfr, v. Feuchtwangen heißt: 

„Auch machet ‚ev eine fchöne Landes Ordenung. Darzu das 
Preuſche Recht / Wo ein Preuß einem bie Neige zugetruncken 
hette / ſolt er auch das friſche anheben; wo ers nicht thet / vnd 
mit 2. oder 3. vberzeuget wurde / ſolt er es mit dem halſe büſ⸗ 
.. ven... Bnd dis ſolte ein ewig Recht fein in Preuffen, wie es 
. denn noch gebreuchlich ift mit dem anheben. Er ordents aber 
derhalben / das bie Preuſſen einem nicht fo leichtlich vergeben 
konten / wie fie fonften pflagen.” 
Haft mit denfelben Worten wiederholt die Erzählung der Zeitgenofe 
Hennenberger’s, MattHäus Waiffel („Chronica Alter Preuficher . . . 


— — 





—— — 


*) Bol. Hitzig's Zeitichrift für die Criminal⸗Rechts-Pflege 111, 411 fi. 
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Hiftorien” Königsb. in Preuſſ. 1599 Bl. 108°), der wohl, wie an ande» 
ren Stellen, jo anch hier aus jenem geichöpft hat. 

Ansführlicher lautet eine chronikaliſche Notiz, welche ale „Anhang bes 
Breufen-Rechtes” in mehreren Handfchriften dem Rechte der Preußi—⸗ 
hen Zanpdfaffen*) beigefügt ift:®) 


„Nachdem die Vergifftgebung onter denn Preuſſen vor Al- 
ters fehr gemein geirieben, (als fie vom Orden beftrittenn) warn 
fie zue Gifel gegebenn, ober fonften gefangenn vonn den Vrn⸗ 
bern genohmenn worbenn: haben fie denn Chriften jm Zutrindenn 
viel vnnd offtmals mit Vergifiten vorgeben, darob manch reblich 

. Helt geftorbenn. Solchem vorzuelommen, hatt Herr. Seifrid, ber 

. 12. Öomeifter der Lande Preufjenn, das vor ein ewigk nachkom⸗ 
mende Recht georbenets Wenn ein Preus bie Polde“) ober Neige 
bes Zrandes anstrinde, er folde auch zue Erſtem vonn bem 
Frifchenn trinden; welcher des vberwunder wurbe felbander ober 
felbbritte, das er diſſ Recht nicht gehaldenn heite, der ſolde das 
buflenn mit feinem Hals vonn Rechts wegen” (Reidenitz'ſcher 
Codex). 


So weit bie chronikaliſche Weberlieferung, für die es an jedem ur⸗ 
kundlichen Anhalt fehlt. Die fpäteren Preußifchen Gefchichiichreiber 
geben fie wieder, ohne an ihrer Authenticität ben geringfien Zweifel auf- 
kommen an Laffen.*) 

Wir unferes Theiles mögen uns nicht entfchließen, an den Erloß jenes 


) 
b) 


2 
9 


Bol. über dieſe Rechtsſammlung: Hanow Geſch. des Culmiſch. R. $. 51 
Schweikart in Kampß' Jahrbüch. Br. XXVI, 274 N. 58. 

Codex Osterod. (Töppen Monatsſchr. II, 419), Reidenig’scher Coder (Mos 
natsſchr. II, 660) und gedrudt im Erl. Breußen II, 115, o. 

Hennig Preuß. Wörterbuh ©. 190 f. 

Crleut. Preußen I, 149 IT, 96 ff. Preuß. Eammlung 11, 119 Hartknoch Alt 
u. Neues Preuß. H, 570 Shwarg Königsb. Frag: u. Anz.⸗Nachrichten 1744 
No. 10 Hanom 1. c. 8. 21 Hennig 1. c. S. 209 Wagner Allg. Weltgeſch. 
xIV, 2 S. 284 Baczko Geb. Preuß. 11, 44 Kogebue desgl. 11, 113 f. 
Heinel desal. (5. 46 der 5. Aufl.) Piſanski Preuß. Spridwört. No. 6 Friſch⸗ 
bier desgl. No. 804, 2. Aufl. No. 3835. Bal. auch⸗ Buſching's Wöchentl. 
Nachrichten im 2. Jahrg. 1817, der mir nicht zur Hand ift. — Eine ſcherz⸗ 
bafte Variation von Jean Baul in Förfter’3 Denkwürbigleiten IV. S. Vf. 
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hochmeiſterlichen Gefees zu glauben. Denn es verräth wenig Vertrauen 
in die gejeßgeberiiche Klugheit E.egfried’s v. Feuchtwaugen, ihm ein Gefeg 
angubichten, das ohnehin nur eine Halbe Maßregel geblieben, und deſſen 
Endzweck weit leichter und ſicherer durch gänzliches Verbseien des Zufam⸗ 
mentrinkens von Preußen uud Deutſchen zu erreichen geweſen wäre. 

Unjeres Bedünkens liegt bier n'ichts weiter vor, als eine jerer oft 
feltfjaren Xrinffitten, an denen das Mittelalter jo reich iſt. Wer die Neige 
ausgetrunken bat, foll vom Bolten anheben. QAul bibit ex negas, ex 
frischibus ncipit Ile. Die jpätere Tradition fuchte dann der Sitte einen 
b.ftoriichen Hintergrund zu leihen, indem fe dieſelbe mit dem Namen eines 
Mannes verband, der als- weifer Gefeßgeber in lebhaften Andenken ftand. 

Die Sitte ift alt und weit verbreitet. So heißt es in Kantzow's 
Pommerſcher Chronik (Hitzig's Zeitſchr. TIL, 418 f.): 

„Den Fuchs ſchleffen, d. i. das man eine große Khanne 
nimpt und umbher trinf, fo muß der lett, wenn auch wenig 
daraus getrunken, das ander gar austrinken und dan friſch wid⸗ 
der anheben.“ 

Die Statuten der Kalandsbrüderſchaft zu Paſewalk in Pommern 
v. J. 1514 (abgedruckt in Dähnert's Pommerſch. Bibliothek I, 137 ff.) 
beſtimmen art. III: 

Qui etiam cantbarum terminaverit, recentem incipiat. 

AS Sachſenrecht wird die Regel bezeichnet (Berdenmeyer Ber- 
mehrter Curieuſ. Antiquarius S. 600 cf. Oelrichs Beytr. zur Branden- 
burg. Geſch. ©. 287 f.): | | 

Ile priüs rebibät, primüs qui pöcula sùmsit. 
Si quaeris, cur sit, Lex sic Saxönica dicit. 

Was aber am meiften ins Gewicht fällt, ein Analogon zu unjerem 
vermeintlichen Hochmeifter-Gefege findet fi) in einer Urkunde über das 
Lippehne'ſche Zrinfrecht v. 1479, deren Erbichtung und Unächtheit noch 
bentlicher nachweisbar if.) Die Urkunde ift ausgeftellt von Woldemar, 


e) Die Urkunde wurde nad einer neueren Abichrift mitgetheilt von Mylias 
Corp. constitutionum Marehicar. VI. 1. Sp. 11 und auch fonft noch Öfter 
gedrudt: Oelrichs 1. e. &.277f, mit den dort Angeführten, ſowie Hitzig's 
Zeitihr. I1, 452, 
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Princeps Neo-Marchicus, in Arce rosira Calisiensi a. 1479 und 
verordnet anf die lage des Peirus Wadephul, Bürgers zu Lippehne in 
ber Neumark, daß derjenige, welcher bie Neige getrunfen hat, den erſten 
Zug aus dem vollen Becher thun full, bei Strafe von 100 Solidi. Nun 
geb es aker in dem genannier Jahre weder einen Fürften der Neumark 
mit Namen Woldemar, noch gehörte damals das Schloß Callies unter 
deſſen Botmäß:gleit, Vielmehr war der rechte Landesherr ber Neumark 
Kurfürft Albrecht Achilles (1470...86), und Eallies bejaßen Die Her- 
ren von Büntersberg, bie, 1378, 1408, 1409 wiederholentlich bamit 
belehnt, es bis nad) 1566 inne gehabt haben (Oelrichs 1.c. S. 279 f.). 
Ofſenbar aljo ift die Urkunde untergeſchoben und das Machwerk eines 
Infligen Kopfes. | 

In Altpienfen galt die Gewohnheit bis in fpäte Zeit. Ein Zeugniß 

aus dem J. 1720 (Berdenmeyer 1. c. S. 859) befagt: 
„In Prenfien ift noch die Gewohnheit, daß wer die Neige 
gehabt, derfelbe von friſchen wieder trinden.muß, mit angeheff- 
ter Straffe, für die Übertreter 22. Schilling, 1. Seite Specks, 


und ein Scheffel Kringel,” x») s 
— n. 


*) Nachträglich erhalte ih von Herrn Gutsbeſitzer Minden die dankenswerthe 
Mittheilung, daß die Quelle obiger Angabe in Joh. Arnh. von Brand's Reyſen durch 
die Marck Brandenburg, Preuſſen, Churland. Weſel 1702. S. 276 zu finden iſt. Dort 
wird geſagt: „Fum anhang muß ich dieſe wenige Anmerdungen noch beifügen, daß in 
Preuſſen die gemohnheit ſey / daß; wer die neige gehabt; derſelbe vom frifhen wiederum 
möüfle trinden; — — mit angebengter Siraffe für die übertictier, von 22 —— 
1 feiten Spech / und 1 ſcheffel kringelen: — —.“ 


Britiken und Referate, 
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Julianus der Abtrünnige. Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Carl 
Bornttau. Danzig 1864. In Eommilfion bei Reinhold 
Schlingmann. Berlin 1865. 

Wenn man das vorliegende Drama zum erſten Mal durchlieſt, Hat 
man das leibhaftige Gefühl fih in einem Tollhaufe zu befinden, in bem 
bie Beſeſſenen aus allen Thüren dem kühnen Einbringling eine Fluth ver: 
worrener Worte und wüſter Sentenzen an ben Kopf werfen. Cs ift nicht 
Profa, es find nicht Verſe, es ift nicht deutſch und auch feine andere 
Sprache, es ift ein wunderliches und barodes Aufe und Durcheinander 
von hochtönenden Phrafen, ohne beftimmten Rhythmus, willlürlih im 
kurze and lange Reihen von drei bis fünfunbzwanzig und mehr Silben 
für das Auge abgetheilt und verſchiedenen Perfonen mit vömifchen Namen 
in den Mund gelegt. Perioden find da zu finden, bei denen ſich immer 
von Neuem Sag in Sag fchachtelt, fo daß man zulegt Anfang und Enbe 
verliert und nach Luft ſchnappt; Beiwörter, mitunter fünf, ſechs aufeinander 
gepadt; jegt bimmelftürmendes Pathos und gleich darauf der jähefte Ab⸗ 
fall in den allergewöhnlichiten Umgangston; Reflerionen über die höchſten 
Fragen der PBhilofophie und dicht daneben gereimte und ungereimte Tri⸗ 
vialttäten, zu denen man ſich die Begleitung eines Leierlaftens denken 
könnte; ungeheure Anläufe zu nichtigen Refultaten in der Manier der 
Klowns in den Kunftreiterbuben, aber ganz ernſtlich gemeint; eine dra⸗ 
matifche Hekjagb durch bie verfchiedenften Länder zweier Welttheile, wobei 
die Betheiligten bald auf den Füßen, bald auf ben Händen zu lanfen 
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ſcheinen und fehr oft der Abwechſelung wegen den Kopf unterm Arm tra- 
gen, um anzubenten, daß jeber Zufammenhang zwiſchen bem, was fie find, 
und dem, was fie reden, aufgehoben iſt — kurz eine Bacher Kömöpie 
höchften Styls, in der man vor lauter Erhabenheit feinen Sinn und Men- 
ſchenverſtand entdeden zu können meint, Erſt beim zweiten und britten 
Ueberlefen lichtet fi das Chaos ein wenig, und man findet eine Art von 
Baden, woran man fi) durch biejes Labyrinth von Scenen hindurchleiten 
fann. Indem man in Gedanken das überwuchernde Unkraut der Aus- 
wüchfe, Schößlinge und Ranken fortfchneivet, trifft man fogar unverhofft, 
auf lebensfräftige Gebilde oder überraſchende Ausfichten, wirkſame Situn- 
tionen und charakteriftiiche Schilderungen der Perſonen und Verhältnifie. 
Die römifche Welt im Vebergange vom Heibentfum zum Chriftenthum, 
fittlih verwahrloft, von Fäulniß angefreflen, verwittert in allen Funda⸗ 
menten, gänzlich hohl und alles Lebensmarks beraubt, unfähig den neuen 
Glauben in fih kräftigend wirken zu laflen und mit deſſen Formen nur 
äußerlih den angefreflenen Kern. prunkhaft verhüllend, ohne Herz, ohne 
Gewiſſen, Rüge durch und dur — dieſe rettungslos dem Untergange ent⸗ 
gegeneilende Welt kommt, zwar unabfichtlich veriworren, aber doch bei 
einem Rädblid auf das Drama im Ganzen nach ihren wejentlichen Merk 
malen zur Anſchauung. Dazu wirken hauptſächlich die Charaktere des 
Kaiſerpaares, Eonftantins und Euſebia, welche letztere fich namentlich in 
bem erichredenben Gemiſch won heuchleriſcher Frömmigkeit, moraliſcher Ver⸗ 
worfenheit uud bis zum Wahnfinn geſteigerter Liebesleidenſchaft zu wahr⸗ 
haft tragiſchen Momenten erhebt. Es ift mehr als die Energie des Ver⸗ 
brechens in diefem Weibe; es Tiegt zugleich etwas von der dem Blödſinn 
naben Blafirtheit des weltfaiferlichen Gottesgnadenthums darüber, ber im 
Gefühl irdiſcher Allmacht und im Genuß göttlicher Ehren das Bewußtſein 
der Verruchtheit abhanden gelommen, eine wahrhaft bedeutende Intention 
bes Dichters. Freilih muß man, um dieſe Abſichten durchzufühlen, auch 
Bier, alfo in ven beften Partien des Stüdes mannigfache recht garftige 
Geſchmackloſigkeiten überfehen, wie 3. B. jene Verfe S. 33, wo en 
zus Harfe declamirt: (übrigens Monolog!) 


Du fragft, ob ih Dich liebe, o ſchau mich doch nur an, 
Dann wirjt Du überzeugt fein, daß ich nicht anders kann. 
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Und müßt’ ich Vater, Mutter ervroßeln Dir zu lieb, 
Ich würd’ mich nicht bedenken, wenn ich nur lebend blieb u. ſ. w. 
oder ©. 39: 
Sieh da, mein lieber Ohm, 
Mas fchafft die Ehre mir, Euch bier zu fehn, mein wadrer Gnadenfürft, 
und gleich darauf in der folgenden Neihe ganz burſchikos⸗gemüthlich hin⸗ 
tennach: 
Warum denn, he, ſo ſtürmiſch, Alterchen? 
ober endlich S. 100, wo es hinter dem: „Euſebia tritt auf” in Paren⸗ 
thefe beißt: 
Hat ſich fo ſchön gemacht, als ihr irgend möglich. 

Seite 45 am Schluß ber britten Scene wird wohl der Zuſatz „Eon- 
ſtantius und Eujebin ab” oder dergleichen vergeflen fein, weil jonft das 
Folgende ganz unverjtändlich wird. — Eufebia führt die Handlung, fo viel 
davon überhaupt vorhanden ift, weiter. Die chriftlichefiomme Kaiſerin, 
bie auf den Straßen Rom’s umbergeht und die Armen aufjucht, um ihnen 
Wohlthaten zu erweifen, Tiebt den abtrünnigen Iulianus, den Neffen ihres 
Gatten Eonftantius, Um ihn für ſich zu gewinnen ſcheut fie vor feinem 
Verbrechen zurüd, räumt Iulianns’ Stau, Helena, eine natürliche Tochter 
des Kaifers, dann ven Kaiſer felbft gewaltfam bei Seite, ebitet Dadurch 
zwar dem Geliebten den Weg zum Kaiſerthrone, entfrembet fich aber fein 
Herz gänzlich, wird, obgleich fie ſich „jo ſchön gemacht hat, als ihr irgend 
möglich” von ihm vol Abſcheu zurüdgeftoßen, fällt in Fieberphantafien, 
bie zum Theil bie bunteften Faſeleien find, wie 3.8. bie folgende: 

Dort in der Ede am hohen Zaun, 

Ta liegt ein großer buntfarbiger Pfau, — 

Doch unter dem Epbeu, am fauttigen Blap, 

Da ruhet der Cäſar mit feinem Schatß u. |. w. 
laͤßt ſich baranf von Priscus eine Ode aus — Auguſt Wolfs gefammel- 
ten und nachgelaltenen Schriften (Dresben bei R. Kunte ?864) „Ruhe 
in die ſelbſt u. |. w.“ vortragen, erfährt, daß Julianus geftorben fei, nimmt 
Gift, durchbohrt fchliehlich noch den Biſchef Gregor, ber dem Sailer des 
feierliche Leichenbegängniß verweigert, mit einem Dolche und ftirbt. Priscus 
pbilofophirt — diesmal nicht mit Auguſt Wolf — 
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So enbiget wer Gott zn lieben wähnte, | 
Und weiß von Menfbenliebe Nichts. 

Diefe Kritik paßt nicht recht. So endigt gerade Jemand, der ans 
leidenfhaftlicher Liebe zu einem Menfchen fein Seelenheil vergißt. Etwas 
tiefer geht fih an einer Stelle Eufebia felbft auf den Grund, wenn fie von 
ih, allerdings ſtyliſtiſch mangelhaft, fagt: 

Im Wahn, als gnäd’gen Goites frommes Kind 
Unnahbar jedem Feind zu fein, 

Drang unaufhaltſam, ungebindert 

Die Luſt zum Böſen mie in’s Herz hinein. 
Der treibt mir nıın den Vöſen aus, 

Die fromme Seele fliegt mit hinaus. — 

Der fromme Kaiſer Conftantius Hat mit ihr im Charakter große 
Uchnlichkeit, nur wird er fich mitunter in wunderlicher Weiſe über fich 
ſelbſt klar. Als ihm Marbonius z. B. Helena als jein Kind vorftellt, ver⸗ 
gleicht er fchließlich deren Mutter mit Semele, den faijerlichen Verführer 
mit Zend, Das mag von einem Hofmanme richtig fpeculirt fein und feine 
Wirkung ihun; doch wenn Conſtantius demnächſt ſelbſt Darüber monologifirt: 

Doc hätt’ der ſchlaue Alte nicht mit Jupiter und Seelen 

So den Vergleich zur Hand gehabt; e8 war fein Glück u. |. w. 
fo hebt ſich die Schmeichelet felbft wieder auf, und der Kaifer, ver fie als 
ſolche erfennt und dach daburd befriedigt ift, wird ein fader Narr. Zu 
“eigentlichen Greuelthaten bringt er's Übrigens nicht uno erfcheint neben 
Eujebta wirklich als fchulnlofes Lamm. 

Aber Iulianus? Er pYilojophirt! Von Anfang bis zu Ende hält er 
zum Schell fehr umfangreiche Borlefungen ars den weiten Gebieten ber 
Weltweisheit, Götterlehre und Moral, läßt fich im Uebrigen von den Um⸗ 
Häuben wiberwillig weiterichieben, kommt zu feinem herzhaften Emſchluß 
urd enbei ſchließlich vvon einem Lapzenwurf getrorfen” irgendwo hinter 
ber Scene. „Der Abtrünnige“ ift er nur injofern, als man erſährt, daß 
er ale Kind im chriftlichen Glauben erzogen ift, als. Yiiugling fich aber 
der griechiſchen Philojophie und dem Kultus der alten Götter neben dem 
insgen Ehriftengott zugewenbet hat. Schon bei feinem exften Auf 
txeten bat er diefen Zwieſpalt, wenn er je ernftlich vorhauben war, über 
wuuben; in der Verehrung alles Guten, Schäuen und Wahre, in welcher 
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Religion es auch zu finden fei, ftellt er fi) auf den reinen Humamitäte- 
ſtandpunkt und erhält fi auf demſelben, nur die Gegenftände feiner Be 
teachtung wechfelnd bis gegen den Schluß Hin, wo ihn die Abjchenlichkeiten, 
bie in der Welt unter dem Deckmantel des Chriftenthums verübt werben, 
zu blinder Wuth und zum Sampfe gegen bie harmloſen Bekenner dieſes 
Glaubens reizen, die er für unbeilbar Blöpfinnige Hält. Dies ift der ein- 
zig erfennbare Fortfchritt des dramatischen Charakters. Aber er vollzieht 
fih erft im fünften Akt und nicht einmal auf der Bühne, fondern Hinter 
ben Couliſſen. In der erften Ecene widerlegt er noch die Grundlehren bes 
Chriſtenthums als Philofoph und ereifert fich nur darüber, daß Gregorius, 
dur auten Grund kraftinniger Natur, durdy Unterricht und Willen mir verwandt, 
als Freund zu fprechen wünfcht, ven er nur vie Stimme bes Pfaffen hören 
läßt; nach der Begegnung mit Eufebta fteht er vor einem „fürchterlichen 
Räthfel, um deſſen Löfung er Apollo felbft bittet: 
So gab’ e8 aljo dennoch Krankes, das nicht mehr genefen Tann, 
Somit aud Boͤſes, in deſſen Weſen inbegriffen it, 
Daß es dem Heil der Beſſ'rung alücklich (2) widerſteht. 
Er verzweifelt daran die Welt zu befiern. In der folgenden Scene 
ſchon tritt er als Wütherich auf: 
Hinweg, verderblihe Lügenbrut, 
Ihr Ehriften, ihr Hunde, ihr Keper, 
Die ihr uns raubt das höchſte Gut' (7) 
Ihr eitlen Wahnſinnshetzer. (77) 
Den großen Zeug, die ſchöne Venus, 
Apollo's Jugend und Geſang 
Verpeſtet ihr mit eurem Weihrauch) 
Mit judiſch ſelaviſchem Geftant! (!) | 
Entweder er oder der Dichter weiß Hier nicht mehr, was er fprict. 
„Wahnfinnsheger” follen vieleicht wahnfinnige Hetzer fein; (aber warum 
„eitle“7) oder nennt er die Ehriften fo, weil fie ihn felbft wahnſinnig ge- 
best Haben? Sicher find feine Nerven arg verfttimmt, da er «8 für mög. 
lich Hält, daß nicht nur Apollos Tugend, fondern and) fein Geſang durch 
Geftant vergiftet fein kaun, der fonft nur auf die Nafe zu wirken pflegt. 
Jedenfalls führen dieſe abftrufen Verſe ihn in das zweite Stadium Hin: 
über, in welchem er. die Chriſten auszurotten beſchließt, weil ihr Wahn⸗ 
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finn unbeilbar, Sein Tod ift dann: keineswegs die Folge biefer Verir⸗ 
rung, fondern, wie ſchon angebeutet, das zufällige Ergebniß eines beliebi⸗ 
gen Lanzenwurfs. Libanins, ber ihm — wieder in fabelhaftem Deutſch — 
die Leichenrede hält, fagt von ihm: 

Do weil in Liebe zu der Wohlthat auch des Alten, 

Des ſchnöden Mißbrauchs wohl bewußt ſich fein vorahnendes Gemüth, 

Darum hielt er's ala Pflihtgebot dem überftürmenden, 

Verhängnißvollen Drang der Fortichrittäfluthen 

Noch einmal einen Damm zu baun; — — — 

Wenn je ein weiſer edler Hüter alten Rechtes, alter Sitte war, 

So war es diefer, 


Wenn das wirklich die Quintelfenz von Julian's Charakter wäre, und 
wenn das Drama felbft fie ebenfo erkennen liche, was märe dadurch ger 
wonnen? Eine culturhiſtoriſche Erſcheinung von Bedeutſamkeit, eine lie 
bens⸗ und achtungswerthe Perfünlichkeit, vielleicht ein bemitleidenswürdi—⸗ 
ger Menſch, aber noch lange nicht der Träger einer dramarisıhen Hand⸗ 
lung, jo lange dieſer Kampf mit dem überſtürmenden Drang ber Forte 
ſchrittsfluthen fi in der Seele des Philoſophen vollzieht. Aber wo iſt 
hier überhaupt ein Gegner, der den Fortſchritt vertritt. Das Chriſten⸗ 
thum erſcheint in der allerverwerflichſten Geſtalt in denen, die es zwar 
äußerlich bekennen aber von feinem Weſen nicht die leiſeſte Ahnung haben. 
Nicht an einem einzigen reinen Verfechter ber Lehre prüft Iulian bie 
Stichhaltigkeit feines Widerſpruchs. Gegen bie niebrigften, jämmerlichften 
Intereſſen bat er anzukämpfen. Die Verfolgungen, denen er ausgejekt tft, 
treffen auch nicht den dem Chriftentbum Abtrünnigen diefer Abtrünnigkeit 
wegen, und ebenfo wenig geht Yulian wirklich nur auf ven alten Götter: 
glauben zurüd. Ex ift im höchſten Grade tolerant und verehrt, freilich ne- 
ben ven alten Göttern, auch Chriftus. Seine Humanität bezeichnet ſelbſt 
einen Fortichritt gegen bie fünf oder ſechs Iahrhunderte vor ihm, die auf 
bie Blüthenzeit Griechenlands folgten, für welche er ſchwärmt. Julian 
confervirt in fich felbft ettwas, das der Welt längft abhanden gefommen; 
er fchiebt die Zerrüttung aller Moral, die er rings um fi wahrnimmt, 
auf die Veränderung, bie bas Chriftenthyum herbeigeführt hat und fucht das⸗ 
felbe allerdings in Folge ſchweren Irrthums, aber aus reinfter Menſchenliebe 


zu beſeitigen und wieder aus der Welt zu ſchaffen. Das iſt die tragiſche Seite 
Altyr. Monatsiärift Bd. IL Hft. 1. D 
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biefes Charakters und nur von ihr ans läßt ſich derſelbe pramatifch geftal- 
ten, indem biefer Conflikt durch Handlungen anſchaulich gemacht und zu- 
gleich gezeigt wird, wie bie Niederlage aus jenem Irrthum folgt. Der 
Verfaſſer des vorliegenden Dramas läßt uns fogar in Zweijel, ob Julian 
überhaupt irrt. Das Chriſtenthum, was er fehilvert, ftellt ſich von einer fo 
garftigen Seite dar, daß man Julian für berechtigt halten muß es zu ver 
bammen. In dieſer Einfeitigleit der Darftellung ſteckt der Grundfehler ber 
Dichtung. 

Daß der Verfaſſer mehrere Ceiten aus Auguft Wolf's Gedichten 
wörtlid, abgefchrieben und darüber den Namen einer feiner Perjonen 
(Priscus) gefegt Bat, würde als eine auffallende Dispofition über frem- 
ver Leute Eigenthum erfcheinen müſſen, auch wenn bie Entlehnung in einer 
Anmerkung dem Lefer befannt gemacht wäre; daß eine ſolche Anmerkung 
fich nicht vorfindet, der Leſer alfo in den Irrthum veriegt ifl, den Ver⸗ 
faffer felbft fprechen zu hören, ftempelt dieſe Handlungsweiſe zu einem 
Plagiat, das tie ernftlichjte Rüge verdient, Webrigens heben fich viefe 
Stellen durch ſchöne und Hare Diktion fo günſtig von ihrer ſchwulſtigen 
und bombaftigen Umgebung ab, daß Jeder fie felbft herausfinden müßte, 
auch wenn ihm Wolf's Gedichte unbelannt geblieben fein follten. 

8 


Die Ober-Pfarrlicche zu St, Marien in Danzig und teren ſeltener 
und reicher Schatz von mittelalterlichen Baramenten. Eine Vor⸗ 
lefung, gehalten im Saale des Gewerbehaufes am 25. Januar 1865 
von A. Hinz, Küfter an der genannten Kirche. Danzig 1865. 
(26 ©, gr. 8.) 


Der Berfafier, deſſen ſehr praftiiche „Kurze Befchreibung der Ober» 
Pfarrliche zu St. Marien in Danzig, mit Angabe der darin enthaltenen 
Merkwürdigkeiten, als Wegweifer, zunächſt für Fremde” ſchon 1858 in 
dritter Anflage erjcheinen konnte und fi damit am beften ſelbſt empfiehlt, 
bat fi) in dieſer Vorlefung die Anfgabe geftellt, einen bisher wenigſtens 
nom größeren Publiftum noch nicht genug beachteten Theil der Sehene- 
würbigleiten der an Größe nur der Peterslicche zu Nom, ver Paulskirche 
zu London, dem Dome zu Sevilla und dem Dome zu Mailand nachſte⸗ 
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yenden, an Schönheit und Großartigkeit des innern Bau's ausgezeichneten 
St. Marienkirche der allgemeinen Aufmerkſamkeit zugänglich zu machen. 
Unter Paramenten verſteht man alle diejenigen Gegenſtände, ſeien die⸗ 
ſelben prieſterliche Bekleidungen, Vorhänge oder Gefäße, welche, vorzugs⸗ 
weiſe aus mittelalterlicher Zeit herrührend, zur Aurübung des Gottes—⸗ 
dienſtes erforderlich ſind. Solche Paramente von hohem archäologiſchen 
und theilweiſe nicht unbedeutendem materiellen Werth beſitzt die Marien⸗ 
kirche circa 400, ein Schatz, der an Reichhaltigkeit kaum von einem an⸗ 
dern ähnlichen der Chriſtenheit übertroffen wird und die Bewunderung der 
namhafteſten Kunſtkenner auf ſich gezogen hat. Die große Zahl der Ge⸗ 
wänder, Vorhänge und Decken aller Art wird erklärlich, wenn man erfährt, 
daß zu einer Zeit bei 32 Kapellen und 17 Altären nicht weniger als 
93 Prieſter fungirt haben. Intereſſant iſt die Bemerkung des Verfſaſſers, 
daß gerade die Reformation das geſchützt und erhalten habe, mas fie prin⸗ 
cipiell ans ihren gottespienftlihen Gebräuchen entfernte, da es in ber 
fatholitchen Kirche gebräuchlich geweſen, die Titurgifchen Gewänder den ver- 
ftorbenen Geiftlichen in die Särge mitzugeben oder biefelben nad) einer 
älteren Tirchlichen Verorbnung zum Schug gegen Profanation zu verbren- 
nen. Die Sammlung ift noch nicht einmal als gefchloffen zu erachten; 
noch kürzlich fand der Verfaſſer in verborgenen Kiften und Schränken eine 
große Zahl von Alterthümern diefer Art vor, darunter ein die Auferftehung 
Chriſti darftellendes Humerale mit zwei fchlafenden Sriegsfnechten en 
basrelief geftidt und mit mehr als 1000 echten Perlen geziert und eine. 
anferorbentlich kunſtvolle Stiderei vieler Figuren (bie ausprudsvollen Ge⸗ 
fihter in Haarfeide genäht) auf fpinnwebenartig burchfteppten goldgewirk⸗ 
tem Fond. Vas Alter einiger diefer Paramente geht bis in ven Anfang 
des 13. Jahrhunders (circa 1219) zurüd, wo man fi) in der Kirche noch 
ber orientalifchen, urfprünglich zu andern Zweden gefertigten Kunſtgewebe 
bebiente, ‚wie aus ben Häufig wiederkehrenden arabiſchen Inchriften 
„assulthan alälim“ (der weife, gerechte Sultan) oder aus Koranſprüchen 
erfichtlich if. Auch die Formen der Kirchengewänder find zum Theil von 
ben jegt gebräuchlichen jehr abweichend und weiſen anf eine frühe. Zeit zu⸗ 
rüd, Abgeſehen aber von dem Interefje, welches dieſe großartige Sammluug 
für, Diejenigen hat, welche darans ihre Kenntuik von ben allmäligen Aen ⸗ 
‚ge z 
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berungen bes Tithurgiichen Theils des katholiſchen Gottesbienftes im Mit- 
telalter bereichern ‚können, und für diejenigen Archäologen, welche haupt⸗ 
fächlich den Kunftwerth der Bildwerke im Auge haben, kommt fehr wejent- 
lich für den Eulturhiftorifer der Stanppunft der Induſtrie in Unfchlag, 
der bier in den verſchiedenen Phafen mehrerer Jahrhunderte durch noch 
vorhandene, theilweiſe gut erhaltene Beweisſtücke Tenntlich wird. Darauf 
mit Nachdruck hingewieſen zu Haben, tft nicht das kleinſte Berdienſt dieſes 
Schriftchens. Dan erfährt daraus mit einiger Beſchämung, daß bie. Tech⸗ 
nik Schon vor mehr als 400 Jahren auf einer Stufe der Vollkommenheit 
fland, deren Refultate bei allen gegenwärtigen Fortfchritten auf dem Ger 
biete der mechaniihen Gewerbe nicht allein nicht übertroffen, fondern in 
vielen Fällen ſogar nicht erreicht werden. Namentlich ift die Kunft ber 
Vergoldung roher Seibenfäden in der Volllommenbeit, wie fie dieſe alten 
Gewebe zeigen, für uns noch immer ein unaufgeflärtes Geheimniß. Den 
kurzen Abriß einer Gefchichte der auf dem Gebiet der Weberei und Stide- 
vet thätigen Induſtrie wird Jeder mit Nuten leſen. Wir lönnen bier na- 
tärlich nur darauf aufmerlfam machen. Möge Herr Küfter Hinz bald bie 
Zeit gewinnen in einem größeren Werke, wo möglich mit photographiſchen 
Abbildungen der befonders charakteriftiichen Theile der Sammlung ober 
einzelner Stüde berjelben, eine vollſtändige Beſchreibung der Paramente 
nad ihrem archäologifchen und induftriellen Werthe zu veröffentlichen. 
Seine eingehende Beichäftigung damit, fowie feine Liebe für den Gegen- 
ftand befähigen ihn entſchieden dazu. — 6) 


Gedichte von Hermann Boehnke. Als Manufcript gebrndt. Ber⸗ 
lin, 1865. (IV u. 71 ©. 16.) 


Der Verfafler diefer Gedichte ift ein junger Hiftorifer, der aus dem 
Erlöſe derfelben die Mittel zur Fortfegung feiner durch mandherlei Un⸗ 
glüdsfälle aufgehaltenen und behinderten Studien gewinnen will, Er wen- 
bet fi zunächft an feine Jugendfreunde in Danzig, bie denn auch mit 
Erfolg eine Subfeription eröffnet haben, dann aber auch an das größere 
Publikum und fomit an die Oeffentlichkeit. Spricht fi) num in ben vor⸗ 
Uegenden Gedichten andy nicht gerade eine bedeutende dichteriſche Kraft 
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aus und ermangeln biefelben auch meiftens eigentlicher Originalität im 
Form und Inhalt, jo thut die befcheidene Weiſe doch wohl, in ver ein 
tieferes, poetifch angeregtes Gemäüth ſich in Schmerz und freude änßert. 
Wir dürfen annehmen, daß die bier ausgefprochenen lyriſchen Stimmungen 
nicht gemacht oder fünftlich reproducirt, fondern aus wirklichem Bedürfniß 
nach bichterifchen Erhebung hervorgegangen find. Es kann baber auch bie 
Theilnahme des Lefers nicht ausbleiben. Geben wir ftatt einer kritiſchen 
Deleuchtung zwei ernte und ein fcherzhaftes Gedicht zur Probe: 


Ber See am Abend. 
Bon kühler Abenddaͤmmrung mild umflofien, 
Hebt leiſe athmend ſich die Hare Fluth, 
Die Sonne hat die legte Purpurgluth 
Mit mildem Schimmer drüber bingegoflen. 


Vom BWaldesgrün, dem duftigen, umfchlofien, 
Auf dem ſchon längft des Dunkels Fittich rubt, 
Schläft fie fo ruhig, ſchläft fo fromm und gut, 
Lauſcht träumend nur der Waſſerroſe Sprofien. 


Und an des Himmels hochgewölbtem Bogen 
Zieht lieblich fill der Mond die hehre Bahn, 
Bom lichten Sternenkranze rinn® umgeben. 


Sein Bild umrahmen die kryſtallnen Wogen, 
Und wie ein leichtgebauter Silberfahn 
Eiehft du ihn ſchwankend auf den Fluthen ſchweben. 


Ber See in der Madtt. 
Finſterniß befchattet rings die Hügel, 
Schaurig ächzt der Nachtwind durch den Baum. 
Grauenvoll, wie ein Gefpenftertraum, 
Rauſcht die Eule hin mit ſcheuem Flügel. 


Auf des Seees dunkelm Waſſerſpiegel 

Hebt die ſchlafestrunk'ne Fluth ſich kaum, 
Und der Schöpfung unbegränzter Raum 
Traͤgt der nacht'gen Stille ſchwarzes Siegel. 
Einſam in dem ahnungsreichen Dunkeln 
Fuhl' ich ein noch nie gelanntes Sehnen, 
Seufzer fteigen aus beengter Bruſt. 
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Bei der Sterne filberhellem Funteln 
lieben mir vom Auge beiße Thränen: 
Zeugen meines Schmerzes, meiner Luft. 

Die Tangeweile. 
(In der Phyfik⸗Stunde.) 
Langſam rinnt die Stunde nieder 
Und die Langeweile dehnt 
Neben mir die fchlaffen Glieder, 
Neibt vie Augen fih und gähnt. 
AH! Bon ihrem Arm umfangen 
Doppelt fi die träge Zeit, 
Und Minuten dehnt mit langen 
Fingern fie zur Ewigkeit. 
Geht die Zeit’ denn heut zurüde? 
Langſam jchleicht der Zeiger nur, 
Und nad jedem Angenblide 
Schau’ ich fehnlid auf die Uhr. 
Kronos, alter Kinderfrefier, 
Ach, verbauft du jegt fo ſcbwer? 
Warſt doch ſonſt ein tücht'ger Eifler, 
Nimm dies Stündchen zum Deflert. 
Horh! Der Glode Töne ſchallen 
Schöner, als ein Endelglied. 
Vater Kronos hoch vor Allen! 
Hoch aud deinem Appetit ! 

Das Büchelchen ift gegen Einzahlung von nur 10 Silbergroſchen 
durch Herrn Diakon Dr. Schnaafe in Danzig und durch die Herausgeber 
dieſer Zeitfchrift zu beziehn. Beftellungen können auch in der Expedition 
abgegeben werben. | - 6) 

Ehoralkunde in drei Büchern von &. Doering, Königl. Mufil-Di- 

rector 2c. in Elbing, Danzig bei Bertling 1865. X u. 500€. 
nebit einem Anhange von fieben flaviichen Melodien aus dem 
16. u. 17. Jahrhundert. 

Nachdem bereits vor einigen Jahren die beiden erften Lieferungen des 

obengenannten Werkes erichienen find, Tiegt dajjelbe nun vollendet vor und 
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mahnt uns, auch vom Standpunkt dieſer Blätter aus auf ſein Erſcheinen 
anfmerfam zu machen. Titel und Vorrebe denten an, daß ber Verfaſſer 
eine allgemeine Weberficht von ben Reſultaten der großartigen hymnologi⸗ 
hen Forfehungen in der Gegenwart zu geben beabfidytig. Ex will den 
Tachgelehrten ein Repertorium, ben Gefangfreunden, namentlich den mit 
ber Anorbnung und Ausführung bes Kirchengefanges Beamteten ein Kom» 
peudium des Tritifch und hiſtoriſch Wiſſenswertheſten in die Hand geben. 
Und bas war bei der immenfen Ausdehnung der in Rede ftehenpen 
Studien feit längerer Zeit ein bringendes Bedürfniß. Nebenher verfolgt 
aber der Berfaffer zugleich ein befonveres provinzielles Intereſſe. In 


den bisher erjchienenen größeren hymnologiſchen Werken von Winterfeld's, 


Kocher's u. U. ift nämlich der fehr bebeutfame Antheil, ven die Provinz 
Preußen an der Ausbildung des evangelifchen Kirchengefanges genommen 
bat, noch nicht zu feinem vollen Rechte gefommen; namentlidy ift eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Choralmelodien bisher nur in Preußen bes 
fanıt. Diefe Lücke in der Wiflenfchaft wollte Doering ausfüllen. Und er 
ift unzweifelhaft ber geeignete Mann dazu. Denn er Hat fi) durch feine 
in drei Lieferungen vorliegende Schrift: „Zur Geſchichte der Muſik in 
Preußen“ als den gründlichſten Kenner der mufllalifchen Literatur unferes 
engeren Vaterlandes bekundet. Er hat eine Menge ver werthoolfften Ma- 
terialien mühſam aufgefucht, treu gefammelt, Tritifch gefichtet und bündig 
zufammengeftellt. Er bat den erften Schritt gethan, pie Eulturgefchichte 
Preußens um den mufilalifchen Zweig zu erweitern. Einen Theil der 
Ausbeute diefer Studien bat er nun auch für die Chorallunde verwerthen 
fönnen. Das Hanptverdienft der letzteren befteht aber in der ernenerten 
und ſelbſtſtändigen Durchforſchung aller wichtigeren Quellen der Choral 
literatur und der darauf gegründeten kritiſchen Nachwetfung über bie Ur⸗ 


heber der Melodien, die Zeiten ihres Entſtehens, bie älteften Drude zc. 


Mit welcher Sorgfalt, Treue und Ausbauer der Verfafler auf dieſem dor⸗ 
nenvollen und fteinichten Felde gearbeitet hat, berichtet er zum Theil felbft 
in der Vorrede, und ein Blid in das Buch felbft genügt, bies zu beftätt- 
gen. Zwar ftügt fich dafjelbe in vielen Punkten auf die Forſchungen ber 
Borgänger, namentlich von Winterfeld’s, dem ber Verfafler perfönlicde An- 
regung, Aufmunterung und Förderung zu danken belennt, aber er weicht 
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von dieſem nicht bloß burch eine freiere und weitherzigere Anfchauung von 
ber Kirchenmuſik ab, ſondern ergänzt und berichtigt ihn auch in manchen 
Punkten. Vieles bat er aufs Neue begründet oder ficherer erkannt; man- 
ches Zweifelhafte ift entſchieden, manches bisher Unbelannte ans Licht ge» 
zogen: und fo dürfte die Schrift in Zukunft jedem Forfcher ein unentbehr- 
liches Hülfsmittel darbieten, Dies gilt namentlich für den Anhang, in 
welchem der Verfaſſer zum erften Male auf Grund neuaufgefundener Can⸗ 
tionalien die polnifche Choralliteratur in Betracht zieht. Er glaubt das 
ältefte und wichtigfte Cantional des Sefluchan von 1559 entdedt zu haben 
und theilt die höchſt intereflante Nachricht mit, daß die in demſelben ber 
findlichen Original:Melodien ſlawiſchen Uciprungs an Zahl den um jene 
Zeit gebräuchlichen deutſchen Melodien kaum nachſtehen (S. 435). Sollte 
fich, was kaum zu bezweifeln ift, der Fund beftätigen, fo wäre bamit bie 
unfchägbarfte Grundlage gewonnen, auf der die Herftellung eines kritiſch⸗ j 
zuverläffigen polnischen Chovalbuches vorgenommen werben könnte. Daß 
es an einem folchen noch immer fehlt, ift um fo mehr zu bedauern, als ber 
uriprünglich fo reiche Kirchengefang der evangelifchen Polen in der Gegen- 
wart gänzlich zu verfallen und auszuarten droht. Möchte daher der Ver⸗ 
fafler recht bald das von ihm angekündigte Vorhaben ausführen, eine 
Sammlung flawifcher Melodien herauszugeben, Die in der Beilage mit- 
getheilten Proben machen uns vecht gefpannt darauf, wenngleich wir be⸗ 
kennen müſſen, daß uns die harmoniſche Bearbeitung nicht überall zufagt, 

Ohne auf den überaus reichen Inhalt des Werkes näher einzugeben, 
bemerfen wir nur, daß das erſte Buch als der wichtigfte Theil des 
Ganzen eine gebrängte Geſchichte der Choralmelodien enthält, — Wir 
finden dieſelben nad Jahrhunderten, Confefjionen, Provinzen, Schulen 
georbnet und jedesmal dem Anfang nach mit YBuchftaben verzeichnet, wor 
bei zugleich der ältefte Fundort angegeben if. Damit find dann ganz 
kurze allgemeinere Charakteriftifen und biographifche Notizen über die Ver- 
fafjer verbunden. Daran fchließen ſich für jedes Jahrhundert Nachweifun- 
gen über die wichtigften Gelang-, Choral- und Melodienbücher. Ein be 
ſonders interefianter Abfchuitt Handelt von ben in den Kirchengefang aufs 
genommenen Bollsmelodien (S. 150—158). Im zweiten Buch (S. 229 
bi9 362) giebt der Verfafjer mit ausprüdlicher Verweiſung auf größere 
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Werle eine mehr regiſtrirende als veferirende Weberficht Über bie Lieder 
und ihre Verfaſſer. Er ordnet diefelben nad den hergebrachten 6. Perio⸗ 
ven (1524—88; 1588—1650; 1650-92; 1692--1757, 1757-1817; 
1817 bis jegt) und innerhalb diefer nad) Schulen und Richtungen. — Das 
britte Buch (S. 363 — 428) bringt unter dem Titel: Theoretifches und Prak⸗ 
tiſches lehrreiche Erörterungen, Über bie alten Kirchentöne, den rhythmiſchen 
Choral u. A, was namentlich für Geiſtliche und Lehrer von Nuten iſt. 
Den Schluß bildet der bereits erwähnte Anhang über den polnifchen Cho⸗ 
ralgefang. (S. 429— 460). 
Wir find dem Verfaſſer zu hohem Dante verpflichtet für die äuferft 
fleißige, forgfältige und vollftänbige Zufammenftellung eines faft unüber- 
fehbaren Materials und wünjchen baber feinem Werke die weitefte Ver⸗ 
breitung befonders in die Bibliothefen der Geiftlichen und Lehrer. Jede 
Kirche follte es wenigſtens befigen. — Doc hätten wir im Intereſſe ber 
minder fachlundigen Lejer auch wohl diefe und jene Kleine Ausftellung zu 
machen. Wir heben hier unter Anderm Folgendes hervor. Im erſten 
Buche vermillen wir eine etwas eingehendere Gefchichte der Entftehung und 
Ansartung der Zwiſchenſpiele; dies würde der geeigneifte Weg fein, um 
bie Streitfrage zu entſcheiden, ob fie fernerhin Anwendung finden bürfen 
oder nicht? — Im zweiten Buche wäre uns ebenfalls aus praftiichem 
Interefje eine in furzen aber anfchaulichen Zügen entworfene Schilderung von 
ber Entftehung und Verbreitung ver „verwäflerten” Gefangbücher erwänfcht 
gewefen. Im dritten endlich ift uns bie Frage ungelöft geblieben, ob bie 
Gemeinden bes fechszehnten Jahrhunderts wirklich rhythmiſch gefungen 
haben oder nicht? Palmer behauptet befauntlich, daß es nicht gejchehen fei 
und fagt (Hymnologie ©. 286): „ven Beweis iſt man uns immer noch 
ſchuldig, daß die Gemeinden wirklich nach dieſen Rhythmen gejungen ha⸗ 
ben,” — Möchte ver Verfaſſer in einer hoffentlich recht bald nöthig wer- 
benden 2. Auflage feines Werkes diefe wichtige Frage endlich zur Entfchei- 


dung bringen. — 
Saran in Königsberg. 
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Die Königlihe Bibliothek zu Mönigsberg. 


Seitdem ich zum erftien Male an viefer Stelle über die Königliche 
und Univerfitäts-Bibliothet berichtet, iſt Ddiefelbe wiederum durch eine 
Reihe koſtbarer Acguifitionen und anfehnlicher Geſchenke bereichert worden. 
Außerordentliche Mittel, die das vorgefegte Minifterium hochgeneigt ge- 
währte, machten es möglich, daß wieder eine Anzahl empfinblichfter alter 
Lücken ausgefüllt werden konnte, und dabei doch bie neneften werthuollen 
Erſcheinungen (zum Theil auch die des Auslandes) ſich beſchaffen Tießen. 
Ich erwähne davon bes Beiſpiels halber nur folgende: 

Zenker Bibliotheca orientalis; Petzholdt Bibliotheca bibliogra- 
phica; Büsching Monatliche Anzeigen ; Catalog der Commerz-Biliothek 
ın Hamburg; Barack Verzeichniss der Handschriften zu Donaueschin- 
gen; Ergänzung der Leydener Annales academici; Revue germanique; 
Hormayr’s Archiv; Thunberg Icones plantarum Japonicarum; Hooker 
London Journal of botany; Elliott Botany of South Carolina; Er- 
gänzungen zur „Flora“; Schreber Saeugethiere; Nathusius Hausthiere: 
Brehm Vögel; Dechen Geologische Karte von Rheinland und West- 
falen; Schlömilchs Zeitschrift für Mathematik; Petzval Integration; 
Bertrand Calcul differentiel; Helwig Mikroskop; Stilling Gehirn: 
Bruns Laryngoskopie; Trousseau Clinique medicale; Mnemosyne ; 
Gottfr. Hermann Opuscula; Salinas e Seveso Monumenti sepolcrali ; 
Tyel Ulenspiegel (photolithographirt); Marlowe Works; Clarke Con- 
cordance of Shakspere; Publicationen der Early English Text So- 
ciety ; bie Ausgaben des Dante von Scarabelli, Toınmaseo und den Be 
nedictinern von Monte Cassıno; bie Collezioni Nistri und Daelli; Cal- 
deron’s Comedias von Apontes und bie Werfe des Garcia de Resende; 
Abulfath Annales Samaritani; Zunz synagogale Poesie; Tschischka 
Dom zu Wien; Rottiers Monumens de Rhodes; Hübner’s Jahrbuch; 
Welcker’s, Conze’s und Hughes’8 griechiſche Reifen; Kaempffer Japan; 
Rüppell Abyssinien; Valentijn und Roorda van Eysinga Nieberländijch 
Indien; Marco Polo von Pauthier; Bouquet Recueil des historiens 
des Gaules (volfftändig); Raumer Codex diplomaticus Brandenburgen- 
sis; Lappenberg Hamburger Urkundenbuch; Nijhoff Geldrische und 
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Zeerleder Bernerische Urkunden; Fumagalli Codice Ambrosiano:; del 
Gindice Codice diplomatico di Carlo d’Angid; Trinchera Griechische 
Urkunden in Neapel; Bielowski Monumenta Poloniae historica; Nagy 
Codex diplomaticus Hungariae: Qurita Anales de Aragon: Capmany 
Marina de Barcelona; Odorici Brescia; Tytler Scotland; Prinsep Indian 
antiquities; Sauley Numismatique des croisades; Dick Tower-Inschrif- 
ten; Carpentier Alphabetum Tironianum: Forster Life of Elliot; Gra- 
tranus ed, Berardi; die Assisen von Jerusalem herausgegeben von 
Beugnot; Methodius ed. Jahn; Zezschwitz Katechetik; Ludolphus de 
Saxonia Vita Christi; Theiner Monumenta Scotorum et Hibernorum; 
Herrera Alphabetum Augustinianum; Gallia Christiana mit Fortfegung 
von Haureau und viele andere. 

Unter den 1235 Nummern, um welche die Bibliothek zugenommen 
hat, befinden fich über 160 Geſchenle; die Gönner, welche fie im vorigen 
Jahre bedachten und deren ich in jenem Berichte dankbar erwähnte, haben 
auch fernerhin mit gewohnter Munificenz ihr Gedeihen geförvert. Bon 
andern Geſchenken hebe ıch nur hervor: 

77 Bände Publicationen des Record Office in London (durch gütige 
Verwendung Sr. Excellenz des Herrin Grafen von Bernstorff); die Sta- 
tistica d’ Italia und die ſchwediſche Statiftif (von den betreffenden Bu⸗ 
teaur), die Sammlung der eibgendffiihen Abſchiede, der Beiträge zur 
jchweizerifchen Statiftii und der Bundesgeſetzgebung (vou der Bundes: 
fanzlei in Bern); State papers und verſchiedene Reports des nordameri⸗ 
fanischen Eongrefies (von Herrn von Gerolt in Washington und Herrn 
Conſul Brodmann hier), das Verzeichniß ber orientalifchen Handfchriften 
in Gotha (im Auftrage Sr. Hoheit des Herzogs Ernſt II.); Grote’s Plato 
(vom Herrn Verfaſſer); Stirling The secret of Hegel (von den Herren 
Berlegern) un. ſ. f. Soweit von diefen Werfen Fortfegungen in Ansicht 
ſtehen, find viejelben der Königl. Bibliothek gleichfalls zugefichert worden, 
und darf ich außerdem die Hoffnung ausfprechen, daß uns im Laufe des 
Jahrs 1866 noch eine beträchtliche Anzahl Geſchenke aus dem Auslande 
zugehen werben. 

Aber auch den Bewohnern unferer Provinz fei bei dieſer Gelegenheit 
ihr einziger literariſcher Centralpunkt aufs neue empfohlen; jede Unter- 
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ſtützung, die fie dieſem Inſtitute angebeihen laſſen wirb dankbare Anerken⸗ 
nung finden und nicht nur der Bibliothek, ſondern ber ganzen Provinz 
dauernd zu gute kommen. 

Schon jetzt ift die Benutung berjelben in erfreulichfter Zunahme ber 
griffen, und manche Werke, bei deren Anfchaffung ich trog ihres innern 
Werthes zweifelhaft war, ob viefelben jemals in ben nächften Jahren hier 
verlangt werden könnten, find fchon wiederholt ausgeliehen worden. Im 
Banzen hat fich die Anzahl ber verliehenen Werke auf 7624, bie ber ver- 
liehenen Bände — abgefehen von denen, welche die Beamten ber Biblio» 
thet jelbft entnommen — auf 11460 belaufen. Darnach iſt deren Zahl 
gegen das nächſtgünſtige Jahr um I0—11 pCt. geftiegen, Der Verkauf 
ber Bürgſchaftskarten weift gegen 1863 unb 1864 (465) einen Zuwachs 
von 7, pCt. nach, der einestheild von dem regen Streben ber Stubiren- 
den zengt, anberntheils aber auch zu dem Zuwachſe der Univerfität über- 
haupt im richtigen Verhältniſſe ſteht. Durchſchnittlich Liegen in dem Bu⸗ 
reau des Secretairs fortwährend über 1500 Empfangsbefcheinigungen, ein 
Satz, ber freilich hinter dem der Bonner Bibliothek zurückſteht, den ber Bres⸗ 
lauer aber, bei der 1800-2000 Zettel Tiegen, verhältnigmäßig bedeutend 
übertrifft. Gegen 120-130 Bände werben täglich zur Benugung bes 
Publikums geholt, und wird auch ein Theil derſelben im Leſezimmer benutzt 
und hernach zurüdgegeben, fe belief fih doch im Jannar c. die Anzahl der 
gebuchten Nummern auf durchſchnittlich 5O per Tag, alfo gegen 75 Bände. 
Und vor 20 Jahren kamen jährlich kaum mehr ale 3000 Bände zur Ver⸗ 
ansgabung, incl. der bändereichen Werke, die einzelne Mitgliever ber Uni⸗ 
verfität wie ihr Monopol behanbelten und fortwährend bei fich behielten, 
nur daß bie Zettel mit jedem neuen Jahre nen gebucht wurden. Gewiß 
ein erheblicher Fortfchritt, der aber auch mit ber Zeit vermehrte Ar- 
beitsfräfte dringend erfordern wird. 

Was das Perfonal anbelangt, fo ift der bisherige Secretaiv Dr, Mi⸗ 
chaelis am 1. Yanuar ausgeſchieden und durch den früheren Privatbocen- 
ten der Theologie in Greifswald, Lic. theol. Klöpper, erſetzt worden. 

C, Hopf. 
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Die Königliche Deutſche Gefellichaft im Jahre 1865. 


Die Deutfche Gefellichaft hat in dem verfloffenen Jahre fünf Sitzun⸗ 
gen gehalten. Sie begann ihre Thätigleit mit der Feſtſitzung zur Teier 
bes Krönumgsfeftes am 18. Sannar. Nachdem in Abwejenheit des Präfibenten 
ber Gefellichaft, des Geh. Reg.Rath Profeflor Dr. Schubert, der Secretair 
verfelben Profefior Dr. Neflelmann einige Mitteilungen über den Stand 
ber Gefellichaftsangelegenheiten gemacht und die in der Schlußfigung am 
15. December nen gewählten Mitglieder proclamirt hatte, hielt Profeſſor 
Dr. Schade den Hanptvortrag Über das Thema: „Zur Gefchichte des 
Damlet.” — In der Feftfigung zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des 
Königs, am 22, März, ſprach Profeflor Dr. Nitzſch: „Ueber die Quellen 
für die Geſchichte Cäſar's und die hiftorifchen Geſichtspunkte für feine Be⸗ 
urtheilung.” — Die ordentliche öffentliche Sigung am 11. Mat eröffnete 
Geh.Rath Dr. Schubert mit einem Hinweife auf den kürzlich erfolgten 
Tod des älteften Mitgliedes der Gefellichaft, des Profeflor Earl Friedrich 
Köpfe in Berlin, worauf Pfarrer Dr, Troje ven Haupwortrag hielt: „Er⸗ 
innerungen an ben verftorbenen Dr, Eduard Heinel,”x*) — In ber orbent- 
lihen Sigung am 9. November fprach Hofprebiger Hoffheinz „Ueber das 
Berhältniß der Theologie zu den Übrigen Wiſſenſchaften.“ — Die leste 
Sigung wurde am 21. December abgehalten. In dem öffentlichen Theile 
derſelben ſprach Geh.Rath Dr. Schubert „Ueber die Zahlenverhältnifje der 
ländlichen und ftädtifchen Bevölkerung in den legten Jahren mit befonbes 
ver Beziehung auf Preußen.” In der an biefe ſich anfchließenden geheimen 
Sitzung gab derſelbe einige Rückblicke auf bie Angelegenheiten der Geſellſchaft 
in Bezug auf pas ablaufende Gefhäftsjahr; die in diefer Sahresichlußfigung 
übliche Wahl neuer Mitglieder befchränfte fich auf ein einziges, nämlich den 
Oberbibliothelar Profeſſor Dr. Carl Hopf, da weitere Vorſchläge nicht einges 
gangen waren. Durch den Tod hat die Gefelljchajt die beiden Mitglieder 
verloren, deren Andenken die Sigung vom 11. Mai gewibmet war, Profeſſor 
C. F. Koepke in Berlin und Archidiaconus Dr. E. Heinel hier; einen Verluft 
durch Verſetzung einheimifcher Mitglieder Hat die Gefellfchaft nicht erlitten. 


% 


#) Abgedrudt Altpr. Monatsſchr. II, 354—872, 
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Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 

Königsberg 26. Januar. In zahlreich beſuchter Sitzung wird ein An⸗ 
trag auf Veröffentlichung regelmäßiger ESitungsberichte angenommen, und 
bie Altpr. Monatsfchrift zum Organ erwählt, Hr. Rechnungsratd Ulmer 
erftattet den jährlichen Gefchäftsbericht, aus dem fih die günftige Finanz⸗ 
lage des Gefellfhaftsvermögens und der Zuwachs neuer Mitglieder ergiebt. 
Die Gejellfchaft befichtigt den von der Deutſchen Geſellſchaft geſchenkten 
alterthümlichen Wanpfchranf, (ven der Herzogin Anna Maria herrührend) 
den Hr. Provinzial-Arhivar Dr. Medelburg bat in Stand fegen laſſen, 
und deſſen weitere Reftauration Hr. Prof. Knorre freundlichft übernimmt. 
An ülterthümern werben vorgelegt: von Hrn. Gutsbefiger Minden ein 
Waffengriff aus Hirſchhorn mit einer gefchnigten Darftellung des Todes, 
gefunden 1865 beim Abbruch der Niefenburger Stadtmauer, durch Hru. 
von Mülverftedt an Hrn. Oberlehrer Elditt gelangt und von dieſem 
der Sammlung der Pruſſia übergeben; ferner durch Hrn. Ulmer ver- 
ichiedene Gegenftänke, die in Wiskiauten (einer bereit wieberholentlich 
ausgebeuteten Funbftätte, vgl. II, 641), in Mülfen und bei Arys gefunden 
und durch die Herren Prem.⸗Lieut. Wulff, Befiger Albert Rodde und 
Lieut. von Streng in den Befit der Pruffia übergegangen find. Hr. Prof. 
Knorre zeigt mehrere alte Münzen und Ringe. Dr, Steffenhagen 
fpriht über das alte „Preußiſche Trinkrecht“ (vgl. ©. 56) und legt zwei 
Römische Kaifermünzen aus Grüneilen vor (vgl. ©. 86). Schließlich 
teilt Dr. Reide ein Natanger Volkslied mit, das ſich an die befannte 
Dänifche Ballade von „Herrn Olaf“ anjchließt, und bringt derſelbe ein 
feltenes Drud-Eremplar Scheffner’fcher Gedichte zur Vorzeigung. 

S—n. 
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Das ftädtifche Archiv zu Naftenburg und die erite bisher un- 
gedruckte Handfeite der Stadt Naftenburg vom Jahre 1357. 
Mitgetheilt 
von 
Dr. Fr. Rroſta. 

Das dem Magiftrate der Stadt Naftenburg gehörige Archiv enthält 
eine Kleine Zahl von Urkunden zum Theil aus der Ordenszeit, zum Theil 
aus der nachfolgenden. Der Aufbewahrungsort derſelben ift in dem zum 
Orgelchore führenden alten Thurme der St. Georgenlirche. In dem rath⸗ 
häuslichen Inventarium von 1713 finden wir diefe Thurmftube fchon im 
Defiß des Magiftrats; wahrjcheinlih wurde fie aber fchon in früherer 
Zeit dazu benugt, da bie Kirche mit ihren feften Mauern ftets den ficher- 
ten Schutz für dergleichen Gegenftände gewährte. Nach einer Verfügung 
ber Königl. Regierung von 1832 wurde das Archiv durch den jegigen | 
Stadtſekretär Herrn Kösling neu georbnet und bie noch vorhandenen Ur- 
funden aufgezeichnet. Ein großer Theil derſelben — welche iſt aus den Alten 
nicht zu erſehen — war ſchon in den erften Jahren des zweiten Tecen- 
niums unfers Sahrhunderts nad Königsberg in das Geheime Archiv ge 
fommen. Die Thurmftube tft in ihrem heutigen Zuftande — fie ift allen 
Einflüſſen der Witterung ausgefegt, Eulen niften an den Drathfenftern — 
nicht für eine fernere Confervirung ber-Urkunden geeignet. Ich babe in 
dem naflen Sommer 1864 mehrfach Gelegenheit gehabt, dies zu beohadh- 
ten. — Es wäre mithin wohl wünfchenswerth, wenn ber Magiftrat fich 
dazu entichließen könnte, bie. vorhandenen Urkunden in das biefige Geheime 
Archiv zu translociren, — 
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Bon ben noch erhaltenen Urkunden, bie weiter unten aufgezählt find, 
ericheint die erfte infofern eines Abprndes werth, als fie das Fundations- 
Privilegium der Stadt enthält. 3. Voigt Cod. dipl. Pruss. t. III. N. 130 
p. 177 giebt an, baf auch die Betätigung und Erneuerung biefer Urkunde: 
buch Winrich v. Kniprode mit dem Siegel im Original zu Raftenburg 
fih befinde; ich Habe jedoch die Urfunde nicht mehr finden können, fie ift 
auch nicht in dem gleich. nach 1832 angelegten Regiftranten anigeführt. 

In dem Archive find befindlich: 

1. Original-Handveste und erste Fundation der Stadt Rastenburg v. 
J. 1357. (Unten abgebrudt.) No. I. des Regiftranten. 

2. Privilegium für die neuen Fleischbanken in der Stadt Rastenburg. 
d. Mittwoch nach St. Benedikt (den 21sten März) 1373; ausge- 
stellt vom Rastenburger Rath. No. XI. des Regiftr. Ohne Siegel. 

3. Der Komthur zu Balga, Friedrich v. Egloffstein verleiht den Bür- 
gern zu Rastenburg über die zwei von Sausen und Sangawen zu 
ihrem Hegewalde von 12 zugekauften Hufen das kölmische Recht. 
d. Balga, am Martini-Tage 1383. No. III. des Regiftr. Siegel befchädigt. 

4. Der Komthur zu Balga, Ulrich v. Jungingen, verleiht den Bür- 
gern zu Rastenburg für die 6 von Andreas Reimann im Felde zu 
Poblebissen zugekauften Hufen dasselbe Recht, das ihre 14 Hufen 
zu Bürgersdorf haben. d. Balga in den Pfingsten 1402. No. III. 

des Regiſtr. Siegel abgerifjen. 

5. Handfeste über das Dorf Bürgerswald (Prangenau) ausgestellt von 
der Stadt Rastenburg an Johann Prange. d. Rastenburg am Tage 
Martini 1426. No. IV. des Regiſtr. Siegel abgeriflen. 

6. Der Hochmeister Paul v. Russdorf verleiht der Stadt Rastenburg 
für deren treu geleistete Dienste 20 Hufen Wald zu ihren Rech- 
ten. d. Rastenburg Freitag vor Mariae purificatio 1427. No.V. 
bes Regiſtr. Siegel zur Hälfte vorhanden. 

7. Des Fleischhauern Gewerks zu Rastenburg Willkür verfasst und 
bestätigt von dem Rath. d. Rastenburg. Ostern 1428. No. XII. 
bes Regiſtr. Ohne Siegel. 

8. Johann v. Beenhusen, Pfleger zu Rastenburg, verkauft der Stadt 
5 Hufen Wald an der Grenze von Eichmedien. d. Rastenburg. 
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Donnerstag vor Galli 1429. No. VI. des Regiſtr. Siegel voll⸗ 
ſtändig. 

9. Willkür des Bäckergewerkes zu Rastenburg. d. Rastenburg am 
Tage der heiligen Dreifaltigkeit 1431. No. XIII. des Regiſtr. 
Ohne Siegel, 

10. Privilegium für Hans Bewirstein über das von der Stadt Rasten- 
burg erhaltene Dorf Bürgersdorf von 32 Hufen. Rastenburg am 
Tage Jacobi 1438. No. VII. des Negiftr. Ohne Siegel. 

11. Freiheiten und Vergünstigungen, die der Hochmeister der Stadt 
Rastenburg dafür verliehen, dass sie dem Orden treu geblieben. 
d. Königsberg. Dienstag vor Martini 1461. No. VIII. des Regiftr. 

12. Erneuerung’ der löbl. christl. Ordnung und Brüderschaft der Tag- 
löhner und Arbeitsleute v. J. 1589. Vom Magistrat 1615 ausge- 
stell. No. XIV. des Regiſtr. 

13. Original-Privilegium für das Schuh- und Pantoffelmachergewerk 
zu Rastenburg. Ausgegeben von Friedrich Wilhelm, Markgrafen 
zu Brandenburg etc. Königsberg, 28. Nov. 1650. Ausgefertigt 
vom Kurfürstl. Sekretariat. No. IX. des Regiſtr. | 

14. Original-Privilegium für das Schneider-Gewerk zu Rastenburg, 
ausgegeben von Friedrich Wilhelm, Markgrafen zu Brandenburg. 
d. Königsberg, den 13. März 1659. No.X. des Regifir. 


Der Stadt Rastenburg Hantveste. 


Nro, 1. 


Erste Fundation der Stadt. 
(Neuere Schrift.) 
(Das Siegel aut erhalten. Zeile 18. 2 Riſſe. 3. 29. 30. 81. in ber erften Hälfte be: 
ſchaͤdigt. 3. 3. 28. 82. am Ende Wurmſtiche.) ; 

Jn dem namen gotis amen. wisfen fullen alle, dy desin brif 
ansen adır lesin hoeren, dy nue lebin odir hinoch kumftig syn. Das 
wir bruder Jo. schindekop kompthur czuer balga und vogit czu 
nattangen mit orlob des erbarn und geistlichen mane brader wynrich 
von knipperode unsers homeisters und ouch mit willen und rate 
unserer brueder czur balga usgegeben haben eyne stat rastinburc 

Alps. Monatsigrift On. ILL. Hft 1. 6 
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genant von czwen huben und hundert. Diselbe stat vorlye wir dem 
erbaren manne heynrich padeluch [cultheiz derselbm stat czu colmi- 
schem rechte czu besitzen mit syn rechtin erbin und nachkuemmling 
czu demselbin rechte erbelich und ‘eweclichen czu besiczen. Der vor- 
genanten huben gebe wir dem almechtigen gote czu lobe und dem 
heilegin heren fent jorgen vier huben dem pharer czu der kirchen 
ewiclichen gehoeren [ullen und dem vorgenanten fchultheis und ſyn 
erbin und iren nachkumlingin VIII huben vrye; mit dem [chultheis 
ampt und syn hove und hovestat vrye, und vyerczig huben vrye der 
vorgenanten [tat czu gemeyne nuczcze verlye wir ewiclich czu besiczen. 
Den besiczerin der andern huben gebe wir von der gebunge desis 
brifis fumfcezen jare vryheit czu. gebruchen, in dem lechczendem jare 
‚und donoch alle jerlichin fullen ſy uns und unsern brudern gebin 
und czinsen jo von der huben eyn halb marc und czwey huner alle 
jerlichin uf ſente mertins tage. Aber von den hoven, den ynwonern 
der stat gebe wir sechs jare vryheit von der gebunge des brifes, 
donach in dem febindem jare und alle jerlichin von yclichem hove 
eyn virdung phenning fullen ſe uns und unsern brudern gebin und 
czinsen uf den vorgenanten fent mertins tag. Ouch welle wir, das 
ein iczlich hoef adir hovestat fechz ruten yn dy lenge und vyr in dy 
breite behalten fal. Und eyn iczlich hoef von den virezig vryen hu- 
ben drye morgen czu em haben fol. Unde dy hove von den morgen 
und di morgin von den hoven nicht sullen gescheidin werdin. Dy 
cleyne gericht iiii schilling und dorundir in dem vorgenanten gut dem 
fcholtheisz wir das gebin. Aber groz gericht als do is halz und 
hant der fcholtheis nicht richten fal ane unsir bruder adır ir botin 
ap [y geruchin do czu [yen; ydoch das in der ftat und von dem 
tore das ken luenburg weit usget vier [eile in dy lenge und uf der 
andern fyete von dem tore ken de mole eyn feyl in dy lenge dy 
gerichte der fcholtheisz richten fal und was dovan gevallen mag, das 
fal man in dry teilen, dem fcholtheis eyn teil, der [tat das ander teil, 
das dritte teil uns und unsern brudern gehoren fol. Und was von 
fulchim gerichte czu nemen oder czu..losen ist, das fal der fcholtheis 
ouch lazin. Dy bruche der pruyzin dy do wonhaft syn under den 
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bradern desfelben gebites, in der dy vorgenante [tat gelegin ist odir 
hirnoch legin wirt der fchultheis mit nicht richten fol, fundir dy 
pruyfen dy under den konigin ader under den lenluyten wonhaft syn, 
ader ander czukumftige pruyzen gwemen under gebrechen in dem 
gericht der vorgenanten ftat und von dem fchulczen und fynen hel- 
fern ufgehaldin wurden, das fal der fcholiheiz richten, als is recht 
ist; und was von sulchim gerichte gevallen mochte, glichir wyez is 
das czu teilen als hivor geschrebin ftet. Dy burger keine andern 
phannen nicht gebruchin fullin, fundir der phannen, dy czu nucz und 
czu fromen der ftat geczuyget ist. Unde was frucht oder nuecz von 
dem koufhuze und von den benken brotes, fleisches, [chue, vische 
und von der badestobe, dy veit gemacht [int ader noch fullen ge- 
macht werden, dem fcholteiz das eyne teil wir geben, der ftat das 
andir teil und uns und unsern brudern das dritte teil wir behalden. 
Vischerye bynnen iren greniczen in der guber in den vlizen und an- 
dern wazzern mit cleynem geczowe, ane das do wer heisit nedin unde 
obin in erin greniczen den yenwonern der ftat wir gebin und vor- 
Iyen. Wir 'wellen ouch ap czu czukumftegin czyeten gut unde nuecze 
wurde di [tat, czu meren un czu lengen. dy willekuer wir unsern 
bevelen, dy dene dorubir raten. Und was czins von den hoven der 
nuyen ftat gevallen mochte, czwey teil wir uns unde unsern brudern 
behaldin wellin, das dritte teil der vorgenanten [tat czu gehoren fol. 
Wir wellen ouch ap in derfelbin nuyen ftat benke brotes, fleisch, 
fchu, vische ader badestobe gemachit werde, glichir wyez is das czu 
teylen in dry teil; eyn teil uns und unsern brudern, das ander teil der 
ftat, das dritte teil dem fchulezen gehoren fol und das gericht in der 
nuyen [tat als in der alden ftat dem fchulczen und [ynen erbin czu ge- 
horen fal. Ouch fallen dy ynwoner der nuyen ftat gebruchin vryheit 
derselbin virczegin huben vry als dy ynwoner der aldin ftat. Wir wellen 
ouch, das dy yenwoner der ftat von iclicher huben, de ane dy firczig 
vrye huben eren pharer eynen fchefil rocken und eynen [chefil haber 
vor czeendin gebin fullen alle jerlichin uf martini. do obir von funder- 
licher gnade welle wir, were das czu ezukumftegin jaren dy czwue 


huben und hundert gemesfen wurden und das do in der grenicze der 
6* 
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vorgerlanten obrig vunden worde dy ynwoner der vorgenanten ftat 
das obrige ungekouft behalden fullen ezu fulchim czinse als [y ir 
huben besiczen. Dy vorgenanten dinge fint geschen mit orlobe des 
erbarn unde gltjiC%hen manne bruder wyenrich von kRIPFOge, unsirs 
homeysters unde czu eyner bestetunge henge wir unsir ingesegil an 
desin brif. Des fint geczuige dy erbarn juyte unsir bruder, bruder 
Jo. von orlemunde, unser huscompthur, bruder otte von wilburt, 
unser wältmeister, bruder Eckard brahe, bruder Albrecht der herczoge, 
Bruder Heynrich von cattenhoven, phleger czuer yela, bruder mar- 
quart phlegir czu rastinburg, brudir reimar von rode unser kumpan, 
bruder heynrich von kranichsvelde, her petir unsir caplan und andere 
ersame luyte. 

datum et actum anno domini MCCClvü. Jn die beati martini 


episcopi et confesloris. 


Die große Orgel in Dlive, 

Sn den Jahren 1750-80 wurde durdy den funftjinnigen Abt Joſeph 
Hyacinth Rybinski im Kloſter zu Oliva ein Geſang⸗ und Inftrumentel- 
Chor ausſchließlich aus Kloſterbrüdern gebilpet, nachdem ſchon 1742 fürm- 
licher Beſchluß dazu gefaßt war. Bald überzeugte man fi) von ber Un⸗ 
zulänglichkeit der vorhandenen Orgeln und beſchloß 1748 ferner, dieſelben 
durch zwei neue zu erjegen, Diefe Arbeit wurde denn dem Orgelbauer 
Sohannes Wulff Übertragen, welcher, nachdem er 1763 fein Zeftament ge- 
macht hatte, als Bruder Michael in den Orden eintrat und nım 25 Jahre 
lang mit vielen Gehilfen an dem großartigen Prachtwerke arbeitete, obne 
baffelbe vollenden zu fünnen. Erſt der Orgelbauer Dalig in Danzig 
brachte den Bau zu Ende, indem er zugfeich bie ſchon feinem Vorgänger 
aufgegebente Verlegung des Spielfchranfes aus der Mitte des Orgelchors, 
wo er ben Platz beengte, nad) dem nördlichen Flügel bewirkte. Dagegen 
verwarf er bie überfläffige Einrichtung für die Umftimmung des Wertes 
ans dem Ehortone in den Kammerton, womit Bruder Michael fich Hatte 
quälen müſſen, ohne bie Hinderniffe (bie vortrefflichen Einrichtungen ber 
pueumatiſchen Maſchinen waren damals noch nicht bekannt!) Aberwinden 
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zu können. Einen großen Zeitaufwand hatte namentlich auch ver im Roc 
evcoftyle ausgeführte Profpect mit feinen faft zahllofen aus Blumen, Wol- 
fen, Guirlanden, Engelstöpfen und Eugelu in ganzer Figur beftehenden 
Echhnigwerk-Verzierungen erforbert. — Die aus diefen langjährigen Be- 
mühungen bervorgegangene Orgel war eine der großartigften, die bieher 
überhaupt gebaut waren, und verbiente ihren weitverbretteten Auf, wenn 
man bört, baß fie 83 Mingende Stimmen hatte und ein Pedal von 32 
Stimmen mit fünf Zweiunboreißigfüßern und ſechs Sechszehnfüßern. Schade 
unt, daß diefes gewaltige Wert wahrjcheinlich niemals jo vollftändig brauch⸗ 
bar gewefen ift, daß jede Stimme in dem vollen Werke eine foldhe Gel» 
tung bätte erlangen können, wie fie dem betreffenden Regiſter zukommt. 
Man Hatte mämlich die gehörige Windzufuhr für fo große Pfeifen zu be 
rechnen unterlaffen, und fo mußte bei diefem Winpmangel der Ton des 
vollen Werkes nothwendig etwas Heiferes, Schwindflichtiges haben, Zu 
biefen Fehlern der Anlage gejellten ſich bald Gebrechen, welche bei dem 
immer größeren Verfall des Klofterse ans dem Mangel an Pflege ober 
durch Natnreinwirkungen heroorgingen, und nad einem halben Jahrhun⸗ 
dert fchon befand ſich das Werk in einem Zuflande, der einen fchon einem 
Umban nahefommenden Reparaturbau nöthig machte, Derfelbe ift nun 
zu allſeitiger Zufriedenheit durch Herrn Kaltſchmidt in Stettin in den 
Sahren 1863—1865 für ca, 6000 Thaler, welche von der Königl. Regie- 
rung bergegeben wurben, ausgefährt. Die Windapparate wurden rapilal 
umgebaut, Reſervoirs angelegt und viele fonftige durchgreifende Aende⸗ 
rungen vorgenommen, fo daß nicht nur die Erhaltung der alten Or 
gel, ſondern beren wirkliche Brauchbarkeit gefichert if. Die Orgel bat 
gegenwärtig im Ganzen 101 Negifterzüge, 19 Winpladen, 13 Schöpfbälge 
mit einer Windſpannung von 32 Graben, 84 Hingende Stimmen und 
nicht weniger als 5112 Pfeifen. Dies mag genügen, um and) dem Laien 
eine Andeutung von dem folofjalen Umfange des Werkes zu geben, das 
zu den Merkwäürbigfeiten unferer Provinz gehört, auf welche diefelbe ftolz 
jein Tann. Wer eingehende Belehrung fucht, lefe die Heine Brochüre des 
leider im November v. 9. verflorbenen Lehrers am ber Gewerbefchule zu 
Danzig Dr. Ferd. Denele „vie große Orgel in Oliva, ihr Bau und 
Berjall, ſowie ihre Reſtauration durch den Orgelbaumeifter Herrn F. W. 
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Kaltſchmidt aus Stettin.” (Danzig, 1865. Homann. 446. 8, 8 Ser.) 
Sie if nicht nur ſachgemäß, fondern auch intereffant gefchrieben und wird 
ben vielen Befuchern Oliva’s unentbehrlich fein. — o 


Hömifhe Kaifer-Münzen aus Grüneiken. 


(Bol. I, 561.) 


Ans Grüneilen, wo an ber Hebung der bort verborgenen Alterthums⸗ 
ſchätze rüftig fortgearbeitet wird, find mir mit dankenswerther Freundlich» 
feit zwei nenerbings gefundene Römiſche Kaiſer⸗Münzen zugeftellt 
worben, Beide Münzen, noch wohl erhalten, find von ziemlich überetn- 
ſtimmender Beichaffenheit und Größe, in Silber geprägt und gehören zu 
einem und bemfelben Kaifer, genauer beftimmt Conſtantius IL (323... 
861 n. Ehr.). Die Vorberfeite zeigt bie nach rechts gewandte Büfte bes 
Ratjers mit Diadem und Feloherrumantel und mit der Umſchrift: D. N. 
CONSTANTIVS P.F. AVG. Auf ver Nüdfeite findet ſich ein Lor- 
beerfranz und darin die Inſchrift: VOTIS XXX MVLTIS XXXX 
(ef. Eckhel Doctrina numor. veter. P.II. Vol. VIII pg. 483 obs. VD; 
in ber Exerge fteht auf der einen (etwas größeren) Münze: SIRM (Sir- 
_ mium), auf der anderen: C + Y (Cyzicus?). Eine Befchreibung biefer 
Münzen giebt au) Cohen Descript. hist. des monnaies frappees sous 
Pempire romain Tom. VI. Paris 1862. 8. p. 301 No, 151, wo ihr Werth 
à 6 France tariert wird, 8:55: 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


18. Jan. „Acad. Alb, MDCCCLXVI. I.“ Programm in conditi Prussiarum regni 
memoriam anniversariam (15 ©, 4.) Inest Liobeckii dissertationis' de diis ve- 
terum adspectu corporum exanimium non prohibitis iterum editae pars prior. 
(5. 3—14.) — Quaestiones litterariae civibus academicis in hunc annum ad 
concertandum propositae. (S. 15.) 

31. Jan. Medic. Doctorviff. von Rad. Buttlewsckji (aus Allenftein): De embolia adi- 
posa, (32 ©, 8.) 

5, Febr. Philol. Doctordifl. von Otto Meinerts (aus Berlin): Vindiciae Juvenalianae, 
(36 ©. 2.) 8 
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LEyck. Zur Öffentl. Prüfung im Kgl. Gymn. am 28. u. 29. Sept. ladet ergebenft ein 
Dr. Carl Schaper, Director. Ebd. Drud v. Rud. Siebert. (40 ©. 4) 1. Ein: 
führungsrede bes Hrn. Prov.⸗Schulr. Dr. Schrader. S.1—5. 2. Antrittörede des Di⸗ 
reetord. ©. 6—14. 3. Schaper: Beitrag zur Geſch. der Luder Provinzialfchule. 
©. 15-22. — Schulnadr.: 12 8. u. 320 Sch. 22 Abit.] 

Marienwerbder ..... 28. Sept... . Prüfung... Kgl. Gym... . Dr. Theod. Breiter, 
Dir. Gymn. Ebd. Gebr. bei Fr. Aug. Hari. (20 u. 11 ©. 4.) [Oberl. Dr. Herm. 
(im Tert: A. F.) Zeyss: De vocabulorum Umbricorum fietione. Part. III, &. 3—20. 
Jahresber.: 12 C. u. 228 Sch. 10 Abit.) 

Reuftadt Weſtpr. Bierter Bericht üb. d. Kgl. Kathol. Gymn.... Brüfung .. . 
16. Aug... . Dir. Prof. Dr. Johannes Seemann. Ebd. Drud v. H. Bran⸗ 
denburg. (38 ©. 4.) [Oberl. Heinr. Fable: Hydrauliſche Formeln für den Ab: 
fluß von Wafler aus Gefäßen. S.3—26 m. 1Taf. — Schulnadr. 13 2. u. 342 Sch. 
5 Abit.) 

Pillau. Zur öffentl, Prüfung der Schüler der höheren Bürgerfule ... . d. 10. u. 
11. April ladet... . ein 9. Zander, Rector. Pillau. Gebr. bei 9. Hartung in 
Kgsbg. (34 ©. 4.) IProrector Dr. Kretzſchmar: die Fraglichleit der Grenze zwi- 
ſchen Thier: u. Pflanzenleben. S.3—21.— Schulnadr.: 7 8. u. 144 Sch. 5 Abit.) 

Naſtenburg. Jahresbericht des Kgl. Gymn. .. . Prüfung... 28... . 29. Sept. 
... Director Dr. Techow. Ebd. (39 ©. 4.) [Dr. Rabts, Quaestionum epica- 
rum specimen I, ©. 3—27, Schulnadr.: 12 8, u. 320 Sch. 19 Abit.] 

born. Kgl. evangel. Gymn. u, Bealsch. 1. Ordn.... 28. u. 29. Sept... . Prüfung 
».. Direct. A, Lehnerdt, Ebd, Gedr. in der Rathsbuchdr. (52 ©. 4.) [Dr. 
Winckler: Ueber die Art u. den Grad der von Herodot geübten Kritik,,&. 3—28. 
Schulnachr.: 23 L. 473 Sch. 6 Abit.] 

Wehlau. Zur öffentl. Feier der Erhebung bieliger Realfchule zu einer Realfchule 
1. Ordnung, die am 4. Jan. 1866 . . . veranitaltet werben wird, giebt ſich bie 
Chre ... . einzuladen W. Friederici, Schul-Director. Ebd., 1865. Drud v. Carl 
Peſchke. (346. 4) [Dr. Schmitz: Umriffe zur deutſchen Geſchichte. (Fortſetzung.) 
(S. 3-18.) — Schulnachr.: 12 2. u. 199 Sch. 2 Abit.) a 





Bibliographie 1864. 
(Fortſetzung.) 
Kohli, Kol. Breuß. wirft. Oberforftmeifter z. Marienwerder, drei Waldbrände in der 
Tucheler Haide. [Forftlihe Blatt. hrsg. v. J. Ih. Grunert. 8. Hft.) 
'Konitzer, Clemens (natus Valcii i. e. Deutsch-Crone), Quaestiones in Senecam pa- 
trem criticae, Diss, Vratisl, (III u. 38 ©. gr. 8.) 
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Kofanke, Chriftn., Lehr. in Elbing, Gelegenbeitsgevichte. Eine Auswahl Geburtstags:, 
Neujahrs⸗ u. Weihnachtswünſche, ſowie Hochzeitsgedichte, Jubiläums⸗Glückwünſche 
u. Stammbuchverſe für die Jugend u. ihre Erzieher. Elbing. Neumann⸗Hartmann. 
(VIIT u. 184 ©. 8.) 12 Ser. 

Kossak, Rud., Congesta et composita, quae ad argenti nitrici usum pertinent. Diss. 
Kgsbg. (Schubert & Seidel) (29 ©. gr. 8.) 4 Ser. 

Kreiskarten der Provinz Preussen, (Ost- u. Westpreussen), hrsg. nach der von Ge- 
neralstabs-Offizieren ‚u. nach den Generalstabs-Karten bearbeiteten grossen Rey- 
mann’schen Specialkarte der Provinz Preussen, im Maassstabe von 1/200,000 der 
natürl. Grösse. Berl. u. Glogau, Flemming. 28 Lfgeg. u. 1 Suppl.-Lfg. (55 Sec- 
tionen) à Lfg. 8 Sar. das Bl. einzeln 5 Sgr. z 

Kreyßig, F. U. Th. Ueber die fittlihe u. vollsthüml. Berechtigung des Shakeſpeare⸗ 
Eultus. Feſtrede, bei der Shateipeare- Feier in Elbing am 23. April 1864 gehalten. 
Elbing. Neumann:Hartmann. (19 ©. gr. 8.) 6 Sur. 

— — Shakſpeare's lyriſche Gedichte u. ihre neueften deutſchen Bearbeiter. Preuß. 
Jahrbücher. 13. Bd. 5. Hft. 14. Bd. 1. Hft.] 

— — Studien zur franzöfiihen Cultur- u. Literaturgeſchichte. Berlin, 865. (864.) Ni⸗ 
colat’ihe Buchhdl. (IV u. 528 ©. 8.) 21/z Thlr. 

Krohn, Forstinfpector in Kgsbg., Beitrag zur Erziehung der Buche in Saamenfhlägen. 
[(Foritlide Blätt. hrsg. v. Grunert. 8. Hft.] 

Kurs, Job. Heinr., Dr. theol, u. Prof. 3. Dorpat, Lehrbuch ver heiligen Gefchichte. 
Ein Wegweiler zum Berftändniß des göttlichen Heilplanes nach feiner geſchichtlichen 
Entwidelung. 10. verb. Aufl. Kgsbg. Gräfe u. Unzer. (X u. 345 ©. gr. 8.) 27 Sgr. 

Laband, vie rechtlihe Stellung der Frauen im altröm. u. german. Recht. [Ztfchr. f. Böl- 
terpfochologie u. Sprachwiſſenſch. hrsg. v. Lazarus u. Steinthal. IT. No. 2.] 

— — Das Seereht von Amalfi. (La Tabula de Amalfa,) Hrög. u. erläutert. [Btfchr. 
f. d. gefammte Holsrecht. hrsg. v. Prof. Dr. 2. Goldſchmidt. VII. Bo. 2/3 Hft. 
S. 296—337.] 

Lämmer, Dr, Hugo, Scriptorum Graeciae orthodoxae bibliotheca selecta, Ex codici- 
bus mss. partim novis curis recensuit partim nunc primum eruit. Vol, I. Sect, 
1, 2. Freiburg i. Br. Herder. (V u. 186 ©. gr. 8.) 22 Sgr. 

— — (Dr., Subregens u. Consultor), Affinitas nata in infidelitate als Ehehinderniss, 
[Archiv f. kathol, Kirchenrecht. Bd. V. 1. Hft. S. 150 fi. 

— — Die Interpellatio conjugis infidelis u. die päpstl, Dispens von derselben. 
IEbd. 2. Hit. ©. 248 ff.) 

— — Wechselbeziehungen des Trident, Decrets Tametsi, u. der Benedictiner Con- 
stitution Etsi Pastoralis für die Italo-Graeei. IEbd. 3, Hft. S. 368 ff.] 

— — (Prof. u. Consultor zu Braunsberg) Urbans VIII. Breve Exponi Nobis und 
Benedicts XIV. Constitution Paucis, IEbd. Bd, VI, 4. Hit. S. 23—32.) 

— — Die Sklaverei u, die Kirche, [Ebp, 5, Hft. S. 177-194.) 
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Landmeſſer. Pius IX. von M. Louis Veuillot. Aus d. Franzöf. überſ. v. Theophil 
Landmeſſer, Prieſter, Mitgl. der Academien der ‚Arcadia und der Quiriten in Rom. 
Mit Autorifation des Verf. Danz., Kafemann in Comm. (58 ©. gr. 8.) 8 Ser. 

Lehrs, Karl, Weitere Horatiana, (Forts. v. Jahrg. 1863. S.539--550) [Neue Jahr- 
büch, f. Philol. u. Paed. 89. Bd, 3. Hft. ©. 173—195.] 

— — Das Prodmium der Odyſſee. Verſchiedene Empfindungen an demſelben Orte, 
INHein. Mufeum f. Philol. N. %. 19. Jahrg. 2. Sft. ©. 802-—306.] 

Leichen-Bredigten an Gräbern u. in Trauerhäufern von einem Landpaſtor. 3. verb. u. 
verm. Aufl. Thorn, 865 (864). Dr. u. Verl. v. E.Lambed. (VI u. 336 ©. gr. 8.) 
1 Thlr. 

Reitfaden f. d. theoret. Unterricht des Oſtpr. Kuiraffier- Regiments No. 3. Kogsbe. 
Schultzſche Hofbhor. (VI u. 106 ©. kl. 8.) 

Lentz, A. (aus Graudenz) De Herodiani cum Zenodoto necessitudine deque Herodia- 
nea, quae fertur, editione Homeri, [Philologus. 21. Bd, 3, Hft. S. 385—394.] 
Lewald, Fanny, Bon Geſchlecht zu Gefhleht. Roman. 3 Bde. Berlin, Yanle. (VI u 

968 ©. 8.) 4a Thlr. 

— — England u. Schottland. Reifetagebuh. 2 Boe. 2. (Titel:)Ausg. Ebd. (851. 52.) 
(XXI u, 1187 ©. 8.) 2/ Thlr. 

— — Mandelungen. Roman. 4 Bde. 2. (Titel⸗)Ausg. Ebp., (858), (16825. 8.) 4 Thlr. 

— — Nele Roman. 2. (Titel-)Ausg. Ebd., (855). (VI u. 282 ©. 8.) 3% Thlr. 

— — Die Kammerjungfer. Roman. 2 Theile. 2. (Titel-)Ausg. Ebd., (856). (626 ©. 8.) 
13a Thlr. 

— — Deutſche Lebensbilver. Erzählungen. 4 Bohn. 2. (Titel-Ausg. Ebd., (856). 
(377 ©. 16.) %a Thlr. 

Leyde, Rekt. Ernit, Frühlingsblüthen des weiblichen Herzens. Erzählungen und Mär: 
hen. Der weibl. Jugend gewidmet. Mit 2 (lith. u.) illum. Bildern. Lpz., Luppe. 
(1m u. 216 ©. 16.) cart. 3%, Thlr. 

— — Leſebuch f. Töchterfchulen als Handbuch f. d. gefammten Unterricht in der deutſch. 
Sprade. (In 3 Eurfen.) 1. Curfus. Ebd. (VIII u. 184 ©. gr. 8.) 12 Sgr. 

Liederbuch f. frohe u. beitere Kreife. 6. Aufl. Thorn, Yambed. (272 ©. 32.) 6 Ser. 

Lipschits, R., Beitrag zur Theorie des Gleichgewichts eines nicht homogenen flüssi- 
gen rotirenden Sphäroids. [Crelle’s Journal f, d. reine u, angewandte Mathem, 
63, Bd. 4. Hfi. ©. 289-295.) 

— — De ezplicatione per series trigonometricas instituenda functionum unius va- 
riabilis arbitrariarum, et praecipue earum, quae per variabilis spatium finitum 
valorum maximorum et minimorum numerum habent infinitum, disquisitio, [Ebd. 
63.Bd, 4.Hft. S. 296—308.] (Auch ald Bonner⸗Habilitationsſchrift. (15 ©. 4.)) 

Ziffauer, Dr., pract. Arzt ac., Ueber Ozon u. Antozon. Vortrag, gehalten im Gewerbes 
Berein zu Danzig. Danz., Ziemfien. (16 ©. gr. 8.) 32 Sgr. 
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Liffauer, Dr., pract. Arzt ꝛc, Weber Danziger Trintwafler. Vortrag im Gewerbeverein 
am 25. Febr. 1864. IDanz. Ztg. No. 2307—2310.] 

Lobeokli dissertationes de metaphora et de metonymia nunc primum editae, Kgsbg,, 
(Schubert & Seidel), (12 ©. gr. 4.) 4 Sar. 

— — Dissertotiones de synecdoche, de catachresi, de dissologia e Lobeckii scholis 
nune primum editae. Ebd, (10 ©. gr. 4.) 4 Sgr. 

— — de acyrologia et de diploe dissertationes nunc primum editate, Ebd. (8 ©. 
gr. 4) 2! ESpr. 

Köfchin. Separawotum des SchuldeputationgsMitgliede Dr. Löſchin in Betreff einer be: 
entragten Neorganilation des Danziger Vollksſchulweſens. (Danzig, Wedelſche Hof: 
bchor.) (10 ©. gr. 4.) 

Lus, A. L., William Shalefpeare. Eine Feſtrede, gehalten bei der vollsthüml. Feier des 
300jährig. Geburtstags des Dichterd im Saale des alten Weinbergs zu Schivliß. 
Danzig, Ziemffen. (12 ©. gr. 8.) 

— — Henriette Gräfin Rofji, neborne Sontag. Blätter der Erinnerung, feinem lieben 
Luigi u. allen Verehrern der Unvergeßlichen gewidmet. Ebd. Selbſtverlag. Drud 
v. Edw. Groening. (36 ©. 8.) 

Marcinowski, Gerichts⸗Aſſeſſor F., Die Heine Kalende im Bereih des Dftpreußifchen 
Provinzialrehts. Berlin. Kal. geh. Ober-Hofor. (IV u. 68 ©. or. 8.) I; Thlr. 

Mehler, F.G. zu Danzig, Bemerkungen zur Theorie der mechanischen Quadraturen, 
[Crelle’s Journal f. d, reine u. angew. Mathem. 63. Bd. 2. Hft, ©. 152—157.] 

Meier, H., Beiträge zur Handels: u. politifdyen Geſchichte Königsbergs. (Separatabbr. 
aus d. N. Pr. Prov.:Bl.) Kgsb. Drud von Dallowsli, (101 ©. 8. m. 2 Tabell.) 

Merleker, Prof. Dr,, Annalen des königl. Friedrichs-Collegiums zu Königsberg in Pr. 
Den Goennern u. Freunden desselben gewidmet, 2.umgearb, u. bis in d. neueste 
Zeit fortgesetzte Aufl. Kgsbg. Schultzsche Hofbchbr. (VI u. 106 ©. gr. 4.) 1 Thlr. 

Michelis, Prof. Dr. Frid, De Aristotele Platonis in idearum doctrina adversario 
Comment, critica. Brunsb. Huye. (36 ©. gr. 8.) 8 Sgr. 

— — De philosophiae vi ac munere, Oratio. Ibid. (16 ©. gr. 8.) 4 Sgr. 

Minzloff, Oberbibliothelar Dr. R., Die Himmelltraze. Eine altdeutihe Pergamenthands 
fhrift der Kaiſ. öffentl. Bibliotb. zu St. Petersburg. Mitgetbeilt von... [Nors 
diihe Revue. 1. Br. 2. Hft. ©. 172—186.] 

Möller, Dr. J., Actenftüde der wider mich geführten Disciplinarunterfuhung. in 
Beitrag zur neupreußifchen Geſchichte. Leipzg. D. Wigand. (81 6. gr. 8.) !/s Zhlr. 

— — Immanuel Kant, fein Leben und Wirken, dargeftellt für das Voll, zunächſt für 
Königsberge Bürgerfchaft bei Gelegenheit der Einweihung des Kant:Dentmale. 
Kgsbg. u. Tilſit, Theile's Buchhdlg. (27 ©. ar. 8.) 8 Spr. — 2. Aufl. Nebit 
1 litb. Abbildung der Kant:Statue. Ebd. 5 Sar. 

Monumenta, Vetera, Poloniae et Lithuaniae gentiumgue finitimarum historiam illu- 
strantia, maximam partem nondum edita ex tabulariis Vaticanis deprompte col- 
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leeta ae serie chronologica disposita ab Aug. Theiner. Tem.IV. Ab Innocentio 
PP. Xll. usque ad Pium PP. VI. 1697—1775. Bomae (XII u. 802 ©. fol.) 
2 Thlr. (E-IV, 88 Thle.) 

v. Mülverktebt, G. A. Ueberficht der Stifter, Klöſter und Ordenshäuſer, ferner Hofpi: 
täler, Sapellen, Kalande, geiftlihen Brüder: und Schwefterfchaften und Kirchenſchuß⸗ 
patrone in der Altmark:Brandenburg. I14. Jahresbericht des Altmärk. Vereins 
u. ſ. w. ©. 101-121.) 

— — Die Edeln von Maketserve und ihre Heimat. [Neue Mittheilungen aus dem 
Gebiet hist.-antiquar,. Forschungen hrsg. von d. Thüring.-Sächs. Verein. X. Bd, 
©. 237-—258.] Ä 

Müttrich, A., Bestimmung des Krystallsystems und der optischen Constanten des 
weinsteinsauren Kali-Natron; Einfluss der Temperatur auf die optischen Con- 
stanten desselben und Bestimmung des Brechungsquotienten des Rüböls u. des 
destillirten Wassers bei verschiedenen Temperaturen. [Poggendorff’s Annalen 
d. Physik u. Chemie. Bd. 121. Stück 2. 6. 193—238. Sttick 3. &. 398—430.] 

Nachweiſung aller evangeliihen Kirchen und Geiftlihen in der Provinz Preußen. Im 
März 1864. [Beilage zu Ro. 14 des Evangel. Gemeindeblatt3 vom 2. Apr. 1864. 
©. 61—68.] 

Reffelmann, Lic. Pred. Die Kennzeichen der Gläubigen. Berlin. (Bed.) (88 ©. 8.) 
Ya Thlr. 

— — Die ftehen die pſychiſchen Menfchen zum Reiche Gottes? Bortrag. [Allgem. 
Kichen:Ztg. No. 13—15.] 

— -- Der Eelbitbetrug des mobernen Heidenthums. Vortrag. Weſtpreuß. Zeitung 
No. 134—136.] 

— —. Bcdi, Scheith Muslih:evdin, der Nofengarten. Aus d. Perſiſch. überfegt von 
G. H. F. Nefielmann. Berlin. Weidmann. (VIII u. 812 6. 8.) cart. 12/g Thlr. 

Neumann, Carl, Theorie der Elektricitäts- und Wärme-Vertheilung in einem Ringe. 
Halle. Buchh, d. Waisenhauses, (IX u. 51 ©. gr.8.) Y, Thlr. 

— — Dr. Maxim, De foenore redituum annuorum emtionis, Diss, Ebd. (VIII u. 
51 ©. gr. 8. m. 2 Tab.) ?/, Thlr. 

— — Geschichte des Wuchers in Deutschland bie zur Begründung der heutigen 
Zinsengesetze, [1654.] Aus handschr, u, gedr. Quellen dargestellt. Ebd. 865. 
(864.) (XVI u. 688 ©, gr. 8.) 2%, Zhlr. 

Neumann⸗Hartmann, F. W., Das Gewiflen ald Zeugniß wider den Materialismus 
unferer Tage. Elbing, NeumannsHartmann in Comm. (27 ©. gr. 8.) 4 Sgr. 

Nicolovius. 

W. Baur, Geſchichts. u. Lebensbilder. Bo. I. Hamburg. Agentur des rauhen 
Hauſes. 

Niederſtetter, Kgl. Polizeirath z. D. J. Das Provinzialrecht für Weſtpreußen nebſt 

den dazu gehörigen Publikations⸗Patenten unter Berückſicht. der dazu erlaſſenen Des 
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Harationen u. abänd. Gelege, fowie der auf Grund vefjelben ergang. Entſcheidungen 
des Kgl. Obertribunals hrsg. Danzig. Kafemann. (33 ©. gr. 8.) *s Thlr. 
Nimz, Fr., Kopfrechenaufgaben für Schüler der Oberllaffen in Stadt: und Landſchulen. 

Marienwerder. Yacoby. (156. 8.) 1a Sar. Auflöfungen dazu. (3S.) 2/2 Spr. 

Nitzſch, K. W., Römiſche und deutſche Annaliftit u. Geſchichtſchreibung. Eine kritifche 
Parallele. [Sybel’s hiſt. Itſchr. 6. Jahrg. 1. Hft. ©. 1—30.] 

Nobis, A., die Fruchtwechſelwirthich. in Verbindung mit Stallfütterung od. Weide auf 
Grund der verfhied. Bodenverhältniffe forwie der Uebergang der Dreifelderwirthſch. 
in die Fruchtwechfelwirtbfh. u. deren Folgen auf d. geiftige Wohl des Landvolkes. 
2. Aufl. Mit 8 Fruchtfolge:Tab. Berlin, Schotte & Co. (IV u. 84 ©. 8.) 12 Sgr. 

— — R. Ober⸗Inſp. der Straf⸗Anſtalt Fordon, Handbuch für die Aufleher der Ge: 
faͤngniſſe u. Straf-Anjtalten u. f. die verforgungsberechtigten Unteroffiziere, welde 
ih dem Dienfte jener Auffeher unterziehen wollen, m. Beifügung e. befondern Ga: 
pitels über den Dienft ver Auffeberinnen bei den weibl. Gefangenen. Danz., Kafes 
mann. (VIE u. 56 ©. 8.) 12 Ser. 

Oelrichs, Kgl Reg.-Rath in Danzig, Beiträge zur Statistik des Danziger Handels. 
[Ergänzungsheft I. z. Zeitschr. d. Kgl. Preuss. Statist, Bureaus, red. v. Dr. Ernst 
Engel. Berlin, Decker.] (48 5. ar. 4.) 12 Sgr. 

Offeium de Immaculata Conceptione B. Marise Virginis cum Officio Defunctorum 
et Processione pro Fidelibus Defunctis. Ad usum Fratrum Min, S. P. N, Fran- 
cisci Reformatorum in Provincia sub titulo: „Immac. Conceptionis B. Mariae 
Virg.‘‘ Weiheropoli. Typis H. Brandenburg Typographi. (Neuftadt in Weſtpr.) 
(62 ©. 8.) 

Ohlert, Rector d. höh. Bürger. 3. Gumbinn. Dr. B., Lehrbuch der Mathematik für 
Realſchulen u. Gymnalfien, fowie zum Selbitunterriht. IT. Abth. a. u. d. T. 
Lehrbuch der Arithmetit. 1. Curfus. Elbing, 865 (864). NeumannsHartmann. (301 ©. 
ar 8.) Se Thlr. AI, 1. : 15/6 Thlr.) 

Ortſchafts⸗Verzeichniß des Ober-Poit:Direltiond-Bezirts Königsberg i. Pr. I. alphas 
betifch, II. nach Boit:Anftalten geordnet. Kgsbg. Gedr. in der Böhmerjchen Bchdr. 
(3 Bl. u. 268 ©. gr. 8.) | 

Dtto, Prof. Dr. D., Interpunfflonsiehre auf wiflenfhaftl. Grundlage. Für Eulen: 
2. Aufl. Braunsbery. Beter. (85 ©. 8.) 3 Sur. 

Pabſt, A., Das Nothwendigite zum Geſangunterricht in Gymnaſien u. höheren Bürger: 
fchulen. Nebit e. Anhange der gebräudlichiten Choräle (jtimmiy), mit beiond. Bes 
rüdfihtig. der neuejt. Aufl. der vom Kol. Prov.-Schul-Eollegium br3a. „BO Kirchen⸗ 
lieder f. d. Schule” fowie der Liturgien. 2. verm. Aufl. Kasbg. i. Br. u. Tilſit. 
Theile, (36 ©. 8.) 6 Thlr. 8 
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„Schlefifhe Provinzialblätter. Hrsg. v. Th. Delöner.” N. N. 4. Yahrg. Dec. 
(XVI u. ©. 725—776.) 5. Jahrg. San. (S. 1—64.): Th. Deläner, Andreas Gry— 
phius auf den Brettern. Dr. C. Grünhagen, Prolog 3. Aufführ. der „geliebten 
Domrofe” v. Gryphius. H. Palm, Bernhard Kamenz, Canzler Herzogs Heinr. IV. 
v. Breslau, fpät. Biſch. v. Meifien. Nah d. Schilderung. v. Prof. Knothe aus: 
zugsw. mitgeth. R. Kärger, Nachträgl. 3. d. Aufſtze. „Einiges üb. d. Leid. u. Kran: 
beiten unf. Vorfahren.” Jul. Neugebauer, d. Bresl. Stdtwage (Schl.) Arvin, 
3 Capit. üb. d. fchleht. Wege Schleſ. u. fr. Nachbarſch. Rudloff, d. Preußenlied. 
F. Zeh, Noch ein Weihnachtſpiel (Herodesipiel) aus d. Eulengebirge. Th. Delsner, 
Balerius Wilh. Neubed. 3. 100jähr. Gevent. Rob. Shüd, Eine ſchleſ. Künftler: 
familie. Nachträge 3. d. Gnadenbildern u. Wallfahrtorten. — Th. Delsner, 3. 
Geſch. der Provinzialblätt. Dr. Th. Bad, Beiträge 3. Cultur-Geſch. Oberjchlel. 
Aus Hippels hyoſchr. Nachlaffe mitgeth. H. Struſche, Schleſiſch. Gerümpel u. Ge: 
rülle. Zul. Neugebauer, d. Begründg. d. faufmänn. Corporation u. d. Reichkra⸗ 
mer-Societät 3. Breslau. mit der Stiftgsurt. M. B., d. Heldenfrau eines Schleſ. 
(Frau Nageduſch, Solvat i. J. 1818), Die Königin v. Saba. Aug d. Erinnerung. 
e. alt. jüdiſch Schleſ. Chi, Was fehlt d. meiften Landgemeind. Schlef. u. wäre doc 
unſchwer u. zu groß. Segen berzuitell.? 1.) Ländl. Altenhäufer. Th. Delsner, 
Karl Wilh. Immanuel Krahn (Nekrol.) R. S., dfitl. Aufzüge u. Hahnenkämpfe in 
Schleſ. Beydelt, Nechtöpflege der Vorzeit. A. T. e. Teufels-Sage aus d. Trebnißer 
Gebirge. Menzel, Helden: u. Loblied xc., gefung. in Neich:Hennersporf. 5. 3. d. 
bair. Erbfolget, Mitgeth. — Stimmen aus u. f. Schleſ. — Literat.: u, 
Kunitblatt. — Zur Ehronif u. Statiftit. — Briefkaſten. 


Ueber d. Mauerwerk d. Ordensſchlöſſer in Preußen. [Romberg’3 Ztiſchr. f. pralt. Bau⸗ 
kunſt. 1865. Hft. 8.] 

Hinteranſicht von Weſtpreuß. 1—IIL. ++} Roſenberg. Sept. [Elbinger Anzeigen. 
1865. No. 78. 80. 81.) IV - VII. Löbau. Oktob. IEbd. 82-84. 86.) 

Das Moosbruch (im Kgsbg. Reg.:B., ehem. „Kurfürſtl. Wildniß“ gen., 40,000 Morg. 
groß, zw. den Duellflüfl. des Nemonien: Echaltlik, Echnede:, Laukur⸗ u. Timber: 
Fluß.) IKgsb. Amtsbl. 1866. No. 4.)] 

Die preuß. Centralbahn. IGraudenz. Geſellige 1866. No. 1.] 

Das Inſterburg⸗Oletzkoer Eiſenbahnprojeet. IPr. Litt. Ztg. 1866. No. 2. 5.] 

Der König Wilhelm's Kanal. (Minger-Dramdhne-Scmeltell:Ranal.) [Kasb. Amtsbl. 
1866. No. 2.] 

v. Z., Zur hiſtor. Entwickl. d. Schafzucht in Preußen. [&eorgine. 1865. 5. Hft.] 

Der Inſektenfraß u. feine Folgen, in Bezug auf die Holzbedurfniſſe der hieſig. Provinz. 
[(Gumbinn. Amtsbl. 1865. No. 52,] 
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Dr. Praͤtorius, die Seidenzudt im Ermlande. [Braunsb. Kreisbl. 1865. No. 83. 85. 90.] 

— 1 — Aus Littauen. (betr. d. roh. Kulturzuftd. u. d. Demoralifat. unter d. Kittauern 
befond. in d. Kreiſ. Tilſit, Heydekrug u. Memel.) IKgsb. Neue Itg. 1866. No. 14.] 

Bon Königäberg nah Pr. Eylau u. Mafuren. Kgsb. Hartungſche Ztg. 1865. No. 302. 
(1. Beil.) 1866. Beilagen zu No.1. 2. 0-9.] 

Mafurifhe Sprichwörter. IGraud. Gel. 1866. No. 6.] 

Nachrichten üb. d. Bevöllerungs-Verhältniſſe im (Danziger) Neg.:Bez. [Danz. Amtsbl. 
1865. No. 47.] 

(Ueber die Ergebnifje der) Grundfteuer:Beranlagung nah dem Gelg. v. 21. Mai 1861. 
(im Reg.:Bez. Gumbinnen.) [JGumbinn. Amtsbl. 1865. No.50. 51.) 

R., das Korfirmandenhaus in Bäslack (im Kreife Raftenburg.) [Evangel. Gemeindebl. 
1865. No. 52.] 

Einweihung des Kreis⸗Johanniter⸗Krankenhauſes zu Bartenftein im Reg.-Bez. Kgsbg., 
Kreis Friedland am 20. Dez. 1865. [Oftpr. Ztg. 1865. No. 305.) 

N. E., Aus Eulm vom 8. Oft. u. d. 22. Oft. ITorn. Wchbl. 1866. No. 160, 168.] 

Culm u. d. Klofter der barmberz. Schweftern. IEbd. 1865. No. 205.) 

(Dr. Prutz' Vortrag im) Gewerbeverein (zu Danzig 1. Febr. üb. e. Epifode aus ber 
Danzig. Geſch.: die Jahre 1410 u. 1411, m. beſond. Berüdfichtig. der Letzkau'ſchen 
Kataftrophe.) [Danz. Btg. 1866. No. 8450.) 

Die Entwäflerung der Stadt Danzig. (betr. die jehr erhebl. Schattenfeiten des Wiebe: 
fhen Projects.) IWeſtpr. Ztg. 1866. No. 15. 16,] 

Handels: u. Geiwerbeberiihte aus Danzig. Preußiſch. Handelsarhiv 1865. No.9. 12. 
16. 20. 27. 32. 34. 40. 42. 50]. 

Börfen-Örbnung f. d. Stadt Danzig. IDanz. Amtsbl. 1865. No. 42.) 

Möller-Ordnung f. d. Stadt Danzig. [Ebd. No. 43.] 

Das Stiftungsfeit des Gewerbevereind in Danzig. [Danz. Ztg. 1866. No. 3426.] 

Naturforſchende Geſellſch. zu Danzig. (Dr. S. Bericht üb. d. ord. Sigg. v. 2. Jan. 1866. 
Jahresber. f. 1865 erftatt. durch d. Direct. d. Geſellſch. Dr. Bail: 2 Mitgl. geft., 
5 auögetret., 29 neu aufgen., im Gz. 75 einheim. Mitgl.; 16 ord. u. 12 außerorb. 
Sitzg.; Fortf. der jeit 1852, reſp. 1862 begonnenen meteorolog. Beobadhtgen. in Hela 
u. Neufahrwaſſer; Hrögabe, e. neu. Hfts. (or. Witpr. Monatsſchr. 11, 882.)5 Verhdlg. üb. 
Begründung e. zoolog. Gartens; Subvention v. 4000 Thlr. durch d. Prov.-Landtag; 
Zuwachs der Biblioth. um ca. 140 Be. meiltend dur Austausch u. Geſchenke; 
liter. Vbindg. m. 78 wiſſſch. Vereinen; erhebl. Vermehrg. d. naturhiſt. Cabinets durch 
Geſchenke.) [Danz. Ztg. 1866. No. 3438.) 

Statift. Notizen üb. EIbing für d. %. 1864. [Elbing. Anz. 1865. Beil. zu No. 78.) - 

Handels; u. Gewerbeberihte aus Elbing. IPr. Holsardiv. 1865. No.15. 19. 21. 26, 
29. 85. 40. 43, 50.] 

Elbing. (Zum 50jähe. Jubiläum des 8. Ulanen:Reg. — j. Dftpr. Ulanen-Regim. No, 8 





Periodiſche Literatur (1865. 1866). 95 


genannt — d.29. März 1865. Oberſt v. Kroſigk ſtizz. d. Geſch. des Regim.) I[Elb. 
Anz. 1865. No. 27.] 

Dentichr. betr. d. Zuftd. des Weftpr. Landarmenfonds u. der damit verbund. Beſſergs. 
Anftalt in Graudenz im J. 1864. [Danz Amtsbl. 1865. No. 46.] 

X Gumbinnen. (Feier des 50jähr. Beftehens d. Titt. Friedenſgeſellſch. zu Bumbinnen. 
18. Jan. 1866.) IPr. Kitt. Ztg. No. 17.) (Chronik der Gefeih.: 506 Mitgl., Has 
pital 12,770 Thlr., Einnahme: 638 jährl. Zinfen. 635 Thlr. Jahres: Beiträge, zuſ.: 
1273 Thle., wovon 27 Stipendiaten untitst. md. Seit Beitehen d. Gefellih. im Ganz. 
173 untjtgt.) IGSumb. Amtsbl. No. 4.) 

Eine Fahrt v. Elbing nad) d. Seebad Kehlberg. [Slobus. 9. Bo. 7. Lie.) 

Handels: u. Gewerbeberichte aus Kgsbg. [Pr. Holsardh. 1865. No.13. 15. 19. 22, 29. 
31. 36. 39. 51.] 

Kgsbg. (Statift. Weberjicht der Thätigkeit der Feuerwehr im J. 1865.) [Oftpr. Btg. 
1866. No. 3.] 

Der Kunftverein (zu Kgsbg. vertheilt als Bereinsblatt pro 1866 unt. f. Mitgl. den 
Kpfitih. von Zroffin nach Leifing’3 betendem Mönche am Sarge Heint. IV.) [Ebd., 
1865. Ro. 306.] 

Verein z. Rettung Schiffbrüciger zu Kgsbg. (Aufruf vom 5. Ian. 1866. [Kasbg. 
Hartgſche Ztg. u. Oſtpr. Ztg. No 9 u. wiederholt. cf. Oftpr. 3tg. 18.) (conſti⸗ 
tuirt den 26. Ian. mit Anſchluß an den allgem. deutſch. Verein in Bremen.) [Sartg.: 
fde 3tg. u. Oftpr. Ztg. No. 23.] (cf. Ebd. No. 35.) 

Die Dede des groß. Saales im Kneiphöfiſchen Junkerhofe mit dem neu. Mittelbilve 
von Joh. Heydeck. lKgsbg. Hartg. Ztg. 1865. 1. Beil. zu No. 306,] 

Handeld: u. Gewerbeberihte aus Memel. [Pr. Holsarch. 1865. No. 9, 12. 19. 28. 27. 
32. 35. 39. 44. 50.) 

Die YoiotensAnftalt in Naftenburg. Kgsbg. Amtsbl. 1866. No. 8.] 

Mittheilungen üb. d. Irren⸗Anſtalt zu Schwetz. [Danz. Amtsbl. 1865. No. 44.) 2 

Beiträge zur Geſch. Thornd. 1. Dr. 2, Prowe, die Miederpereinigung Thorns mit 
Preußen (aus d. Prov.⸗Bl.) IZhorn. Wechbl. 1865. No. 100-102.) 2. Dr. R.Brohm 
d. Thorner Hochztsordng. im 17. u. 18. Jahrh. IEbd. 108—105.] 8.8. P(rowe), 
d. Pulvererplofion 3. Thorn i. J. 1807, [Ebb. 106.) 4. 2, P(rowe), Thorn's 
Anhängll. an Preußen. 5. 2. P(rowe), 3. Geſch. d. Folter in Preußen. [Ebd. 189.] 

Eine hiſtor. Notiz üb. d. Thorner Stadtwappen. (cf. Hand Meininger, Heraldifches in 
„Weftermann’3 illuftr. diſch. Mishften.“ 12. Hft. Spt. 1865; mehr Fabel, als ges 
ſchichtl. Beglaubigtes.) [Ebv. 149.) 

Handels: u. Gewerbeberihte aus Thorn. [Pr. Holsardh. 1865. No. 12. 13. 25.) 

Copernicus · Verein zu Thorn. (ord. Sigg. 8. Jan. 1865. (Thorn. Wochbl. 6.] 6. Febr. 
122.) off. Stzg. 19. Febr. Geburtstag des Patrons [29.) ord. Shg. 14. März [44, 
45.] 3. Apr. [66.) 8. Mai [76.)] 12. Juni [93.) 8. Juli [106.] 7. Aug. [126.] 
4, Spt. [141.] 16. Oct, [164] 6. Nov. [176.) 11, Dec, [196.)) 
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Das 25. Stiftgäfeft des Thorner Singvereind. [Th. Wehbl. 1865. No.41.] Zur Feft: 
feier 1. u. 2. Apr. 1865. [Ebd. 47. 53.] Zur 25jähr. Yubelfeier. 1. die Aorefie. 
(Feitgruß an Dr. Wilh. Soft. Hirſch b. d. 25. Stiftgsfeit des Thorn. Singver- 
eins.) 2. Jubellied auf Dr. Hirſch (in grieh. Spr. vfaßt v. Prof. Dr. Janfon, 
metr. überf. vom Bf.) IEbd. 54.] 3. Das Feſtgedicht v. Gymnaf.stehr. Dr. Bodftein 
vfaßt. 4. Die Feitliever. IEbd. 56.] 

Das 50jähr. Stiftgsfeft des 38. oftpr. Füfilier- Regiments No. 33 am 12 u. 13.Dec. 1865. 
in Köln (früber in Thorn garnifonirt.) [Ebd. 199. Beil.] 

Hanveld: u. Gemwerbeberichte aus Zilfit. [Pr. Holsarch. 1865. No.12, 15. 18. 20. 27. 
31. 35.40, 42. 49] i 

Das Kol. Hauptgeſtüt Trakehnen in Dftpr. IIlluſtr. Ztg. 1865. No. 1172.] 

Wehlau. (Correip. betr. d. hiftor., Iandich. u. gewerbl. Bedeutſamk. der jetzt ca. 6000 Einm. 
zählend. Stadt.) [Kgsbg. Hartg. Ztg. 1866. Beil. 3. 19.] 

Strümpell, A. €. v. Baer's Anfihten üb. Schule u. Schulbildg. [Balt. Monatsſchr. 
12.30. 4. Hft. Oct. 1865.) 

Netrolog des Dr. Ferd. Deneke, Mitarb. d. Danz. Dampfb., F 4. Nov. 1865. [Danz. 
Dampfb. 260.] 

Ed. Heinel’8 Ged.v.%. 1825: „Diefes Blattes (scil. „Elbing. Anzeigen“) Glückwunſch 
3. neu. Jahr.” wied. abgedr. IElb. Anzeig. 1865. No. 16.] 

Zur Löfchinftiftung. (Löſchin's Erklärg, daß er d. Zinien des ihm an fm. Yubiläumss 
tage v. f. früh. Schülern überreicht. Kapitals v. 1000 Thlr. zur fortlauf. Ergänzg. 
ft. der St. Johamnisſchule hinterlaß. Bibliotb. — befond. reich für dtſche. National: 
lit. — [Danz. Dampfb. 1865. No. 302. Weftpr. Btg. No. 303, vgl. Danz. Ztg. 
No. 3388.) 

Amtzjubiläium des Predigerd an St. Barbara zu Danzig Earl Ernft Ochlfhläger 
d. 80. Oct. IDanz. 8tg. 1865. No. 3290. Dans. Dampfb. 254.] 

&., Amtsjubiläum (des Pfarrers Otto v. Schnewen) in Allenburg. (Ev. Gemeindebl. 
1866. No. 5.] 

Pfarrer Schuur in Mühlhaufen + 29. Dec. 1865. (Netrolog.) [Danz. Ztg. 1865. No. 3400.] 

Netrolog (des Kgl. Superint. Earl Gottfr. Samuel Thiel. 27. Jan. 1866 in Stras⸗ 
burg +) IGraud. Gefell. 1866. No. 17.] & 








Shizzen aus Alt-Breuffen. 
Don 
Bernhard Ohlert. 
(Del Alipr. Mtsſchr. I, 289—312,) 


I. Bas friſche Haff. 

Höchſt eigenthümliche Bildungen find die beiden großen Flufmänbungs- 
feen dicht am Geſtade der Ofifee, pas frifche und dae kuriſche Haff. Erſte⸗ 
ves iſt ausgezeichnet burd den Immpfchaftlichen Reiz eines großen Theil— 
jeiner Uſerumſäumung. An Größe zwar von dem Turifchen Haff weit 
übertroffen, ift es doch ein mächtiger Waflerfpiegel, der, durchſchnittlich 
über eine Meile breit, etwa 12 Meilen lang, einen Flächenraum von faft 
15 Quarbratmeilen Überbreitet. Er verdankt feine Entſtehung ben Waſ⸗ 
fern zweier bedeutender Ströme, der Weichfel, die zwei von ihren brei 
Armen, die Nogath und die Eldinger Weichfel mit einer großen Anzahl 
Heiner Wafferadern in feinen füpmeftlichen Winkel ergießt, und bes Pre 
gel®, der ungetheilt in den norböftlichen Winkel einftrömt. Zwiſchen bei- 
den die Äuferften Enden bes Sees einnehmenden Mündungen ergießen 
ſich noch eine Anzahl zum Theil ziemlich waflerreicher Slüßchen hinein, ber 
Elbing, die Bande bei Frauenburg, die bei Braunsberg vorbeifließende 
Baflarge, die Frifching bei Brandenburg, dazwiſchen Heine Bäche. Bon 
dem Flüßchen Friſching, an deſſen Mündung zur Zeit des deutſchen Or⸗ 
dens ein wichtiger Hafen und Anferplag war, rührt wahricheinlid der 
Name ber, nit wie man wohl geglaubt bat, davon, daß es fpäter als 
das kuriſche entflanden und daher frifches, nenes Haff genannt worden, 
Der altprengifche Name ift Halibo. Für die ganze Ufergeftaltung bes 
friſchen Haffs ift es nun von befonderer Bedeutung, daß zwifchen jenew 


beiden Hauptfiromgebieten ein nicht unbedeutender dohenung hier bie 
ps. Ronatoſchriſt Da, Ill. Oſt. 2. 
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Waſſerſcheide beider, fich einfchiebt, der von Elbing bis Frauenburg dicht 
an’s Ufer tritt, dann etwas zurückweicht und erft an feinem Ende in 
ber vorjpringenden Spite von Balga wieber bis bicht an's Haff reicht. 
Wahrſcheinlich bat in frühern Zeiten diefe Trennung bes Weichfel- und 
Pregelgebiets fi) bis auf das von beiden Flüffen gebildete Wafferbesien 
erftredt. Der Balgaer Spite gegenüber, unweit Pillan bei Kamftigall 
fpringt gleichfalls das Geftade deutlich hervor; die gleichartige Lagerung 
der Schichten an beiden Höhen fcheint auf einen früheren Zufammenhang 
zu deuten; von beiden ans erftreden ſich Untiefen, ans Lehm und Sand» 
ſchichten mit Steinen untermifcht, fogenannte Haken, weit hinein. Auch 
erzählt der Preußiſche Ehronift Lucas David ausprädlich, daß früher beibe 
Landvorſprünge fo nahe zufammen gereicht, daß wur eine leicht durchwad⸗ 
bare Waſſerrinne dazwiſchen geweien. 

Der female vorgelagerte Lanbftreifen, ber das Haff von ber See 
tsenmt, ift theils bie frifche Nerung, von den Mündungen ber Elbinger 
Weichſel bis zum Pillauer Tief oder Seegat in einer Länge von 71, Meile 
ſich erſtredend, theils bie Ranbzunge am Sübweftenbe ber Halbinfel Sam⸗ 
fand non Burg Lochſtädt in ber Mühe bes Städtchens Fiſchhauſen bis 
Pillan. Beide Theile ber, Begräuzung zeigen biefelbe Formation, eine 
DBeeite, die zwiſchen 100 bis etwa O0 Ruthen varüirt bei wechfeluber Höhe 
über dem Waflerfpiegel, pie freilich felten weit über 100 Fuß hinausgehen 
bärfte, und an einzelnen Stellen z. B. bei Lochſtädt nur 10 bis 15 Fuß 
beirägt. Nimmt man hinzu, daß fie auf dem größten Theil ihrer Aus 
behnung ner aus Sonbbünen beftebt, fo Tann man ermefien, wie ſchwach 
biefe Scheidewand fein muß. Und in der That bat in ber Inrzen Zeit, 
daß wir hiſtoriſch beglanbigte Nachrichten von biefer Gegend haben, feit 
Grsberung des Landes durch den deutſchen Orden, die Stelle des Durch⸗ 
bruchs verſchiedentlich gewechſelt. Noch am Anfange bes 14. Jahrhunderts 
gab es zwei Meexengen, für. bas Königsberger Haff das Pregelgebiet bei 
Lochſtädt, für das Elbinger Haff ganz am Anfang ber Nerung, Elbing 
gegenüber, hei Bogelfang. Beide verfanbeten und zwar das Elbinger Tief 
nicht darrch den Kampf feindlicher Elemente, fonbern in Bolge der Ninalität 
und Denbelseiferfucht zweier Stübte. Die Danziger verſenkten in ber 
ſchmalen Durchfahrt einige wit Steinen belabene Sıhiffe, ber von Sturm 
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and Welle darüber gehäufte Sand vollendete das Werk und bie fü den 
Handel Elbings fo äußerſt günftig gelegene Fahrſtraße war zerftört, 
Ob Heflen-Darmftadt die Idee feiner famofen Bibericher Expedition, bie 
ein guter Pendant zu diefem Stückchen ift, aus dem Studium der alten 
Hißorie non Preußen entnommen, ftelle ich dahin. — Natürlich mußte 
nach Verichluß beider Münpungen die fich aufftauende Wafjermafje einen 
andern Ausweg fuchen; dies geſchah bei Alt-Zief, etwa zwei Meilen ſüd⸗ 
(ih von Pillau. Auch dies verfandete allmählihd um 1456 und es ent- 
ftandt bei Alt-Pillau etwas nördlich von der jegigen Stadt Pillau ein neuer 
Durchbruch, der fich mehr ſüdlich erweiterte und 1010 bei einem heftigen 
Nordweillturm die Richtung nahm, Die er noch jet hat. — Wenn nun 
and) die Fahrſtraße durch die Nerung ſeitdem unverändert geblieben if, 
fo bat die geringe Stabilität des Walles ſich in anderer Hinficht als jehr 
verberblich gezeigt, befonders feit der befannten Abholzung der Wälper auf 
ber friſchen Nerung unter ver Regierung Friedrich Wilhelm I. Der weiter 
und weiter vorrüdende Flugſand hat feitbem nicht allein anf den Nerun⸗ 
gen Aeder, Wiejen, ganze Dorfichaften zerftört und begraben, ſondern ver⸗ 
fandet auch die Waflerfläche der Haffe mehr und mehr in für ven Handel 
bedrohlichſter Weiſe. Die Koften, welde die Anpflanzungsverjuche zur 
Verfeftigung der Dünen, das Unsbaggern des Fahrwaſſers oder bie zum 
Schuge deſſelben angelegten Molen bereits verfchlungen haben und noch 
verfchlingen werden, laffen fich nur nad) Millionen zählen. — 

Näher anf die intereffanten Verhältniſſe einzugehen muß ich wir Hier 
verjagen; übrigens find dieſelben jehr eingehend in verſchiedenen Auffägen 
ber „Preußiſchen Provinzialblätter” gefchilpert. 

Die Tiefe diefes großen Wafjerbedens ift, wie feiner Entftehung nach 
ſchon zu erwarten war, nirgend bedeutend, an der Pregelmündung nur 
a Fuß, jonft wohl zwischen 9 und 16 Fuß, bis zu welcher Tiefe ſich 
ber Grund jedoch fehr allmählich abvacht, fo daß man an ben meiften 
Etellen viele hundert Fuß weit hineingehen kann. Zahlreiche Haken er- 
ftreden fih überdies bis tief hinein, fo daß größere Schiffe an eine ſchmale 
Fahrſtraße gebunden find, Die mit weißen Tonnen, auf denen Heine bebufchte 
Stämmchen fich wiegen, bezeichnet iſt. Zudem fällt und ſinkt das Nivenn 
ber Waſſerfläche unter dem Einfluß verichienener Winbe bebeutend, je daß 
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die Schifffahrt nicht ohne Gefahr iſt. Für das gewöhnliche Bedürfniß des 
Handelsverkehrs iſt die Tiefe der Waſſerſtraße im Ganzen ausreichend und 
wird durch unermüdliche Thätigkeit auf dieſem Standpunkt erhalten. Nur 
für die mächtigen Dreimaſter, Schiffe von 4 bis 500 Tonnen Tragfähig⸗ 
feit, die der blühende Elbinger Schiffbau liefert, genügt die Tiefe unter 
gewöhnlichen Umftänben nicht. Da muß oft Monate lang gewartet werben, 
bis durch ſtarke in günftiger Richtung mehende Winde das Wafler zu unge 
wöhnlicher Höhe aufgeftaut wird, fo daß der Coloß durch Summe 
in die hohe See, fein Element, bugfirt werden kann. — 

Nach diefem allgemeinen Ueberblid möchte ich meine Lefer ein wenig 
längs dem Geftade berumführen, natürlich nur ba verweilend, wo wir es 
intereffant und fchön finden, einen wirklichen Marſch meilenweit durch ben 
Sand der Dünen feinem von ihnen zumuthend. 

Beginnen wir mit dem norböftlichen Winkel, ver Münbung bes Pre- 
gels, die durch das Hübfche Landſchlößchen Holftein, in der Geftalt eines 
großen lateiniſchen H gebaut und in einem anmuthigen Parke gelegen, 
bezeichnet wird. Längs des nördlichen Ufers zieht fi) mehrere Meilen weit 
und tief landeinwärts fich erftredend die Kapornſche Haide, ein mädhtiger 
Borft, aus Tannen unb Fichten beftehend. (Ich beviene mich Hier der in 
ber ganzen Provinz gebräuchlichen Bezeichnung, füge aber Hinzu, daß wir 
unter Fichte den in Deutſchland meift Kiefer genannten Baum, Pinus 
sylvestris L. und unter Tanne die Pinus abies L. oder Abies excelsa 
Dec. verftehen, die anderwärts Rotbianne oder Fichte genannt zu werben 
pflegt.) Dies find die einzigen mafjenhaft vorfommenden Napelholzbäume 
unferer Wälder, fie finden fich felten gemifcht, meift an einer Stelle nur 
bie eine oder bie andere. Auf dem Schauplak unferer Schilderung berricht 
im Allgemeinen im norböftlichen Theil die Tanne, im fünmeftlichen bie 
Fichte vor. Der dichte, hochſtämmige Wald, forſtmäßig bewirthichaftet 
und durch gerade Durchhaue in Schläge getheilt, ift zwar etwas einförmig, 
bejonders da das Terrain eben ift, body macht die Stille und Einſamkeit 
zwifchen den bicht fich brängenden hundert und mehr Fuß emporftrebenden 
mächtigen Säulen dem Durchwandernden einen wunderfam impofanten 
Eindruck. Es ift noch etwas von dem altpreußifchen Character in biefer 
Gegend; die Hohen Wipfel burchweht noch ein Hauch jener Zeit, wo ber 
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Donnergott Perkunos in heiligen Hainen verehrt wurde. Noch Hanf Gier 
bag mächtige Elen mit feinem flachen fchaufelartigen Geweih. 

Mitten in ber Haide erinnert eim fchlichtes Denkmal, vier behelmte 
Hänpter mit vier Armen auf der Spike eines hohen Stänbers, bie fo 
genannte Vierbrüberfäule, an eine Epiſode aus einem furchtbaren Kampfe 
der Orbensritter mit den Urbewohnern bes Landes. Die Sage berichtet, 
daß unweit von bier auf feiner Burg Konoweidit Martin Golin, einer 
ber deutſchen Einwanderer, mit brei Freunden unzertreunlich verbunben, 
gehauſt und von bier aus feine Nachezüge gegen bie heidniſchen Prenßen, 
die feine Schwefter graufam zu Tode gemartert hatten, unb gegen bie Lit 
thauer unternommen habe, weithin gefürchtet und ihrem Haſſe trotzend. 
Endlich wurden die vier Kampfgefellen allein von einer großen Schaar 
überfallen. Rüden an Rüden geichloffen, vier kräftige, fchwertbewaffnete 
Arme zur Vertheibigung ſchwingend trotten jte lange ber Uebermacht und 
erlagen enblich nach heldenmüthigem Widerſtande. 

Das Nordufer des Haffs verfolgend gelangen wir an das Städichen 
Stihhanfen (Der Name ift aus Biſchhauſen, Biichoffshanfen entftanden, 
ba bier von 1289 bis zur Reformation der Sit der Samlänbifchen Biſchöfe 
war), am Grunde einer tief nach Norden einpringenden Bucht gelegen, 
wo das Haff feine größte Breite hat, da das gegenüberliegende Ufer öſtlich 
von Balga wohl prittehalb Meilen entfernt iſt. Das unbedeutende Stäbt- 
hen bietet nichts Bemerkenswerthes; aber in der Nähe, an ber ſchmalſten 
und niebrigften Stelle ber nerungsartigen Randzunge, in welche Samland 
gegen Südweſten ausläuft, befinden fich die Auinen der Burg Lochftäbt. 
Im Jahre 1264 erbaut, zu welder Zeit noch ein Tief an biefer Stelle Haff 
unb See verband, war fie beftimmt die Einfahrt zu fehlten. Obwohl 
viel Kleiner, zeigt fie ganz den Bauftyl des Marienburger Schloffes, ber 
Hanptfache nach recht wohl erhalten. Auch Hier finden wir jene Mauern 
mit ragenden Zinnen, jene bogigen Thore, die ſchön gewölbten hallenden 
Corridore und vor Allem jene Gemäcer und Säle, deren kühn gewölbte, 
body emporftrebende Dede auf einem fchlanfen Pfeiler ruht, ber fih nad 
oben zu in eine Krone ſchön gebogener Zweige fpaltet, in bie durch bunt 
gemalte Fenſter der Strahl der Sonne gebämpfte, myſtiſch gefärbte Lichter 
jendet. Einen um fo fehwermüthigeren Einprud macht bie überall herein- 
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Brechenbe Zerftörung und das kleinlich dürftige moderne Alltagsleben, bas 
ſich bie und da in ben alterthümlichen Bau eingeniftet. Die einförmig öde 
Sanddüne, noch öder und tobter, feit die lebende Wafferader, die einft bier 
vorbeileitete, fich fchloß, ift eine pafiende Umgebung für diefen Ei der 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen. — 

Hier in Burg Lochſtädt war es, wo ber eble Hochmeiſter Heinrich 
Reuß von Planen von feinem Vertränger und Nachfolger Michael Küche 
meitter von Sternberg Sahre lang bis an feinen Tod (1429) gefangen 
gehalten wurde. Selten wohl hat Undankbarkeit und Egoismus fi) in fo 
ſchreiender Weife gezeigt, wie dieſem Helden gegenüber, deſſen Umficht, 
Muth und Standhaftigkeit allein der Orden nad) ber furchtbaren Nieder⸗ 
fage bei Zannenberg (1410) die Erhaltung des Ordenshanpthaufes Ma⸗ 
riendburg und fomit Rettung bes Landes vor ber Herrſchaft ber Posen zu 
verdanken hat. In der That, wenn es dem Polenkönige Yagiel mit jenen 
Zatarenhorden damals gelungen wäre, bie Marienburg zu erobern, war 
es nach aller menjchlichen Vorausfiht um Preußen als Vormauer beut- 
ſcher Gefittung gegen den flavifchen Dflen gefchehen, war bie Entwidelung 
ber Preußifchen Monarchie in der Weile, wie fie ftatt hatte, eine Unmöglichkeit, 

Zwiſchen hier und Pillau bei dem Gute Neuhäuſer iſt ein zwar nicht 
großer, aber üppig beſtandener Laubwald von Weißbuchen und Eichen, wäh⸗ 
rend die Gegend ringsum fandig nnd öde iſt. Wohl vorzüglich dieſem 
Contraft hat die freundliche Dafe den ftolgen Namen bes Pillauer Bara- 
biefes zu verdanfen. Ein alier Königsberger Profeffor freilich Hat biefe 
Denennung ernft genommen und mit einem Aufwanbe ſtupender Gelehr- 
ſamkeit unumftößlich aus der Bibel bewiefen, daß hier die Stelle des wirklichen 
Paradiefes geweien, aus dem Adam und Eva durch den Engel mit bem 
fenrigen Schwerte verwiejen wurden, | | 

Das Städtchen Pillau felbft, ein echtes Handels- und Schifferſtädtchen, 
ift ein wahres Mufter von Sauberkeit und Netrigkeit. Die meift Heinen 
Hänjer, an denen nirgend eine Epur von Baujälligfeit und Berfallenheit 
ſich zeigt, mit freundlich lebhaften Anftrich uud heilen Epiegelfenftern jehen 
wie die Schiffsfajäten in vergrößertem Maaßſtab aus. Auf der torfprin- 
genden Epite der Halbinfel fteht der 100 Fuß Hohe, ſchlanke Keuchtthurm, 
ber fih nad oben zu allmählich verjüngt und mit einer gläfernen gewölb» 
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ten Zuppel gefrönt if. Seine bienbenb weiße Säule iſt ſelbſt am Tage 
von der Haff- wie von der Seefeite her viele Meilen weit fichtbar. Das 
ganze Städtchen Liegt Überhanpt auf ber verfpringenben Landzunge in ringsum 
flacher Gegend wie auf einem Präfentirteffer ba, weithin einen fehr freund 
lichen Anblid darbietend, fowahl wenn man zu Schiff, namentlich von ker 
Elbinger Seite her fi ihm nähert, als auch von ber gegenüberliegenden 
hohen Küfte bei Balga, in faft 2 Meilen Entfernung, von wo man mit 
sem Fernrohr bequem in bie geraben Straßen hinein ſehn und fid) en bem 
rührigen Zreiben ergögen kann. Höchſt lohnend ift pie Umſchau von ber 
Kuppel des Leuchtthurms. Im nächfter Nähe die Stadt mit ihren Feflunge- 
werten und dem Hafen voll großer und Heiner Schiffe, darunter oft ein 
paar Dampfer, bie ben regelmäßigen Verkehr zwifchen Königsberg, Dam 
zig und Elbing vermitteln. Faſt Dreiviertel bes Geſichskreiſes nimmt bie 
Baflerfläche von See und Haff ein, nur durch ben ganz ſchmalen Lanub⸗ 
flreifen der Nerung von einander geſchieden, die hier weithin ans kahlen 
Dünen gelben Sandes befteht, das Meer breite mächtige Wellen mit wei⸗ 
ken Schaumlämmen dahinrollend, das Haff in weniger hohen, kürzern und 
unregelmäßigen Wellen fein gelbliches Wafler in's Meer wälzend, wo eg 
in unvermifchtem Steome binfließend bisweilen big Brüſterort, ver Nor» 
weitipige bern Samlands ſich verfolgen läßt, feharf abgegrenzt: gegen bie 
gränlichen Meeresfluthen. Die gegenüberliegenden Haffufer, pie Höhe vom 
Dalga mit ihrer Burgruine und ben ftattlihen Gutsgebäuden, das Städt⸗ 
hen Brandenburg treten dentlich vors Auge. 

Der nördöftlicde Quadrant des Gefichtöfreifes ift von Land erfüllt, 
unb zwar überficht mau faft das ganze Samland; bie gegen Norden ver 
laufende Seeküſte, anfangs größtentheils Tabl und ziemlich flach, fpäter 
durch ben faft 300 Fuß hoben Hanfenberg, an deſſen Fuße bas ſchöne 
Kirchdorf German liegt, unterbrochen, an der Spitze von Brüſterorth mit 
ihrem fchönen Leuchttburm enpigend. (Hier beiläufig die Bemerkung, bag 
bie in preußiſchen Ortsnamen häufig vorkommende Endung „orth,“ wie 
in Steinorth, Puſterorth, Sorgenorth nicht Ort (locus), ſondern Spike 
bebentet.) Nach Oſten Hin erblidt man zunächſt die Fiſchhauſer Bucht mit 
dem Städtchen und Burg Lochſtädt, dann den fchwarzen Taunenwald ber 
Napornſchen Haide. Das zwiſchen dieſen beiden Graͤnzlinien ſich uuebrei 
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tende Samland iſt im Ganzen eine nur leicht wellige Ebene, nicht gerabe 
dicht mit Dörfern und Lanbgütern beſetzt, bie aber eine, für ben Ueberblid 
recht angenehme Abwechjelung von bebauten Feld, Wald und fogenannten 
Balwen, einem Mittelbing zwiſchen Wieje und Haide zeigt. In feiner Mitte 
ragt der faft 400 Fuß hohe, jchön bewalbete Galtgarben, die bebeutenbfte 
Grhebung ber ganzen Gegend recht imponirend hervor. 

Die Feftungswerke von Pillau, deren erfter Grund von Guſtav Adolph 
während feines Krieges mit Polen gelegt wurde, follen nur zum Schutz 
ber fchmalen Einfahrt durch das Tief dienen; ob fie den furdhtbaren Zer⸗ 
Rörungswaffen der Neuzeit gegenüber dies leiten können, muß ich dahin- 
geftellt laſſen. Seine Hauptwichtigleit hat Pillau als Hafenſtadt Königs⸗ 
bergs, und wird feinen Zweck, nun es mit demſelben durch eine Eiſenbahn 
in Verbindung geſetzt iſt, bie ſchon längft dringendes Bedürfniß war, in 
erhöhten Maaße erfüllen können. Bei entwickelteren und lebhafteren Ver» 
Tehrsnerhältnifien, als fie derzeit noch in unfrer Provinz berrfchen, würde 
übrigens wohl noch eine birectere Verbindung bes Hinterlandes mit ber 
See in's Wert gefeßt werben. Pillau gegenüber auf der Südſeite des Haffs 
zwiſchen Balga und Brandenburg in der Etation Wolitnid ftreift bie große 
Eiſenbahnſtraße ganz dicht am Geſtade des Haffs vorbei. Der Theil des 
Süterverlehrs, der nicht über Elbing und Danzig bie Verbindung mit dem 
Meere fucht, würde fie offenbar hier anf dem birecteften und fürzeften 
Wege finden, vorausgefegt freilich, vaß eine bequeme Fahrſtraße durch das 
Haff auch für größere Schiffe eingerichtet würde. 

Wir laſſen uns über das wenige Ruthen breite Tief auf die Nerung 
überfegen. Gleich nachdem wir bie an ihrer Epite poftirten Zolle und 
Lootjen-Häuschen, in deren Umgebung bürftiges Weidengefträpp ſich ange 
niftet, im Rüden haben, empfängt uns ein fchmaler Damm kahlen, fliegen» 
ben Eanbes, meilenweit fi) hinziehend, felten durch dürftige Anpflanzungen 
unterbrochen. Seltfam tft eine ſolche Wanderung durch eine Wüfte zwifchen 
endlos ansgebehnten Waſſerflächen. In das großartige aber einförmige 
Bild kommt nur ein Wechfel durch bie verfchiedenen Färbungen und Bes 
leuchtungseffecte des Himmels und ihren Widerfchein in ben Waflerfpies 
geln auf beiden Eeiten. Kein Laut als das Kniftern des Saudes unter 
unſern Füßen, das Rauſchen der Meereswogen, ab und zu unterbrochen 
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durch den ſchrillen Edhrei der Möwe, Der mühfam ben tiefen Sand durch⸗ 
watende Wandrer finkt bisweilen bis unter die Arme ein, wenn er an 
eine Stelle geräth, wo früher ein Baum geftanden; ber Stumpf ift vom 
Eande Üüberweht und nach und nach verrottet, daß bie fpärlihen Ueberrefte 
ben Raum nicht mehr erfüllen. Unweit des Tiefs war (in ben erften viers 
ziger Sahren) bei einem heftigen Nordfturm ein Barkichiff weit auf bie 
Düne gefchleubert; das wenig verfehrte Schiff wurbe von einem unterneh⸗ 
menden Königsberger Kaufmann für einen mäßigen Preis erftanden. Daf- 
felbe nach der Eee zu wieber in's Wafler zu ziehen und flott zu machen, 
daran war wegen ber großen Seichtigleit des Strandes gar nicht zu denken. 
Anf der Hafffeite aber führt das Fahrwaſſer mit genügender Tiefe dicht 
bei der Nerung vorbei, und es kam alfo barauf an, ben Koloß über die 
Nerung berüber ins Haff zu fchaffen. Das kühne Unternehmen gelang mit 
nicht allzu großen Koften und bie verwegene Epeculation war geglüdt. 
Wahrſcheinlich ift kaum mehr die Stelle zu erkennen, wo einft Menfchen- 
kraft und Menjchenkunft nach mühenoller Anſtrengung einen folchen Triumph 
gefeiert. Ä 

Faſt ſechs Meilen weit trägt bie Nerung biefen Character völliger Debe 
und Kahlheit durch einige wenige Heine Dörfer und einzeln ftehende Häufer, 
alle an ver Hafffeite, und fpärliche Anpflanzungen von Sandhaargras oder 
Stranbhafer (Elymus arenarius) unterbrochen. Nur der weſtliche Theil 
von dem Dorfe Kahlberg an ift mit Wald bewachſen, dem nach der See 
zu allerdings ein Dünenftreifen von wechſelnder Breite vorgelagert ift. 

Der Name Kahlberg deutet darauf, daß wir auch hier feine üppige 
Vegetation zu erwarten haben, und noch vor einigen zwanzig Jahren fand 
fi) hier nichts als ein Ärmliches Fifcherbörfchen am Haffufer ſich ausbrei⸗ 
tend zwiſchen ziemlich bürftiger Kiefermaldung. Zur Badezeit, beſonders 
während der Sommerferien pflegte e8 von einzelnen Elbingern befucht zu 
werben, beſonders von Lehrern, biefen vorzngsweife erholungsbedürftigen 
und in materieller Hinficht leicht” zu befriedigennen Weſen. Bon irgend 
welchen DBequemlichfeiten war kaum die Rede. Aber der gerade hier jehr 
günstige Badegrund und Fräftige Wellenfchlag verbunden mit den Netzen 
ber Lage, die ein finniger Naturfreund bald entdecken mufte, machte bie 
wenigen Kenner bes Drts zu feinen begeifterten Berehrern. Als uun im 
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Sabre 1840 einige unternehmende Elbinger Kaufleute aus England ein 
Dampiboot Fauften, das erſte, welches die Gewäſſer der Provinz Preußen 
befuhr, (mit Ausnahme eines ſchon im Jahr 1827 gleichfalls von Elbingern 
gemachten, aber verunglädten Verſnchs, da das Schiff, der Copernikns, 
gleich bei ber erften Fahrt firanbete und zu Grunde ging) um regelmäßige 
Fahrten zwifchen Elbing und Königsberg einzurichten, brach fir Kahlberg 
eine neue glänzende Zeit an. Zunächft durch die Bemühungen biefer Dampf- 
bootactionäre, deren Beifpiel bald andere Elbinger folgten, wurde in Kur⸗ 
sem ans Kahlberg ein veizenber Babeort mit allem irgend zu wünſchenden 
Comfort gefchaffen, der nun in der Badeſaiſon eine ſtets wachfende, zum 
Theil Heilung, mehr aber noch Vergnügen fuchende Bevölkerung aus immer 
weitern Kreifen an fih zieht. Der vom Haff ans allmählich anfteigenbe 
Sandberg ift terraffirt und zn üppigen Gartenanlagen mit ben mannigfal- 
tigften Laubbäumen und Büſchen, einem reichen Bfumenflor, ‚herrlichen 
Drangerieen umgewandelt, mit bem eleganten und bequemen Hauptgafl 
hanſe, dem Belvedere gekrönt. Es verbient feinen Namen. Die Ausſicht 
über das Haff, deſſen jenfeitiges Ufer gerade an biefer Stelle, wo aus 
bichtem Walde hoch vom Berge das Klofter Cadinen herausſchant, bie 
größte Schönheit und Lieblichkeit zeigt, if} wundervoll, zumal Abends, wenn 
die Scheibe des Vollmonds über dem dunkeln Waldſtreifen emporfteigt. 

Eine Peenge anderer Logirhäufer ober Villen wohlhabender Elbinger 
find meiftene mit großem Geſchmack errichtet, wobei in ber Regel die An⸗ 
lage des Belvebere zum Muſter gedient bat. Wohl galt es die ausban- 
erndſte Anſtrengung, bier eine foldhe fippig grünende Dafe hervorzuzaubern, 
and wenigften® bei dem Elbingern wird der Name des Mannes, dem vor⸗ 
zugsweiſe Anftoß und Ausführung dieſes Unternehmens zu verbanlen tft, 
bes Kaufmanns Georg Wilhelm Härtel lange in dankbarer Erinnerung 
bleiben. Von einem guten Theil der großen Eumme frobefter, gennfreich 
fer Empfindungen einer Menge ftoher Menfchenherzen kann er fi) als 
Schöpfer und Förberer arfehn. 

Allerdings iſt durch die urſprüngliche Lage des Dorſs, dem die neuen 
Gebände fich meiftens anreihten, das Kahlberger Leben ein wenig zu ſehr 
den der See fort nach dem Ufer des Haffs gerüdt. Der Weg. über bie 
Wer giemlich breite und wohl gegen 200 Fuß hoch anfleigende Merung 
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zum Theil durch Sand iſt beſchwerlich. Spaziergänge and gefelfige Bew 
gnügungen halten ſich meiſtens mehr an der Haffſeite. Die Seeluft kann 
nur fehr mittelbar über den bewaldeten Bergrücken in's Dorf dringen. 
Dafür erfreut es ſich einer äußerſt geſchützten Lage, welche ſelbſt bei ſehr 
tanhem Wetter und bis ſpät in den Herbſt hinein ein behagliches Verwei⸗ 
fen im Freien erlaubt. Dazu der würzig-heilſame Hauch des Fichtenwal⸗ 
bes. — In der That kann man fi Hier nach fünlicheren Regionen verſetzt 
landen. Iſt doch felbjt ein fonft erſt im ſüdlichen Deutichland und Italien 
einheimifcher Schmetterling, der ſchöne Oleanderſchwärmer, hier eingebüt⸗ 
gert und kommt Jahr für Jahr aus, — | 

Der Botaniker findet auf dieſem characteriſtiſchen Terrain eine reiche 
Ansbente, Die fpärliche aber interefjante Flora ber Sanddüne fett ſich 
vornehmlich aus folgenden Pflanzen zufammen: Die Anpflanzungen zur 
Berfeftigung der unbeftändigen Eanbwellen beftehen befonders ans bem 
Sand⸗Haurgras (Elymus arenarius) und bem Sandhalm (Ammophila 
srenaria,) deren Wurzeltriebe unter ber Oberfläche weithin nach allen Sei⸗ 
ten fich erfireden. Ueberhaupt ift weite Ansbreitung ber Wurzeln faft allen 
Dünenpflanzen eigenthämlich, wodurch allein die nöthige Befefigimg im 
Boden und Zuführung ausreichender Nahrung ermöglicht wird. So nament- 
(ich höchſt auffallend bei dem Beifuß (Artemisia), wo die Wurzelausläufer 
an der Oberfläd;e zu Tage kommen und wie riefenhafte Yaarige Spinnen» 
heine ausfehen. Häufig find, wie längs dem ganzen Strande, Stiefmätteschen 
m mannigfaftiger Färbung, Salzkraut (Salsola Kali), Honkenya peploides, 
' ber Meerfenf (Cakile maritima); ferner Linaria odora (ober Loeseli), 
fehr ähnlich dem befanunten gemeinen Leinfraut (Xöwenmaul) Linaris vel- 
garis, nur zierlicher und wohlriehend; von Schmetterliugsblüthlern der 
gelbe Wundklee (Anthyllis vulneraria, die Epielart maritima) mb bie 
fonft feltene Meererbfe (Pisum maritimum), im Bau panz ähnlich ber 
weißen Erbfe, nur zarter und mit ſchönen rofa Blüthen. Wohl die fchönfte 
Dünenpflanze ift bie ftattlihe Stranddiſtel, Seemannstren (Eryngium ma- 
rtimum) mit ihren bläulich grünen ſchön gezadten Blättern. 

Wo auf der Höhe der Düne ntedere Fichten mit Inorrigen Aeſten und 
wettauegreifenden Wurzeln fich angefiedelt haben, ift der Boden mit einer 
faft ununterbrocjenen Dede der mannigfaltigften Flechtenarten überzogen, 
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Diefe zierlichen Gewächſe, die wir fonft meiftens nur den Stamm alter 
Däume und bie Wände von Felſen und Steinblöden bekleiden fehn, decken 
bier rafenartig den Boden, indem ihre lofe dem Sande anfliegenden rund» 
lichen Polfter, fich dicht an einander drängend, zufammenfließen, und geben 
ber Gegend einen ganz norbilchen Character. Wenn nad) einem Regen 
bie jonft ſtaubdürren Zweiglein anfchwellen, lebhafte und fehr mannigfal⸗ 
tige Farbennüancen annehmen und ihre zierlichen Zäckchen und Blättchen 
entfalten, ftaunt man über ben Formenreichthum dieſes mikroskopiſchen 
Waldes. Beſonders reich vertreten find Arten von Cladonia, die Haupt⸗ 
maſſe bildet die Rennthierflechte Cladonia rangiferina, dagegen ſcheint das 
ſogenannte Isländiſche Moos (Cetraria Islandica) hier zu fehlen. Uebrigens 
bildet der Flechtenrafen bier ein Hauptnahrungsmittel der recht zahlreichen 
Rehe, wie in Lappland und den Sibirifchen Tundren der Rennthiere. 
Mehr nach der Hafffeite, wo der Boden nicht fo fteril und die Gewalt 
ber Flugſand führenden Winde durch die vergelagerte Düne gebrochen ift, 
ftreben die Fichten zu mächtigen Säulenfchäften empor, und zwar um fo 
mehr, je weiter nach Weften man kommt, in den Walbgürtel, der bei ver 
Abholgung des größten Theil der Nerung verfchont blieb, Die Bergkette 
bildet bier eine Menge keſſelförmiger Thäler, in denen ber Boden feuchter, 
die Vegetation üppiger iſt. Wir finden bier faft alle Eharacterflanzen, 
welche berartigen Localitäten im nörblichen Dentichland eigen find, bie 
Blau⸗ und Drunkelbeere (Vaccinium myrtillus und uliginosum), bie 
Breufielbeere (Vacc. Vitis Idaea) in großer Menge, fo baß Hunderte von 
Fäffern davon nad) Elbing geſchickt werben, feltener die zierliche Moosbeere 
(Oxicoccos palustris), deren weitkriechende Stengel mit den zierlichen myr⸗ 
thenäßnlichen, unterjeits bläulichgrünen Blättchen beſonders auf dem Torf⸗ 
mo08 (sphagnum) Nete fchlingen und die Krähen- oder Raufchbeere (Em- 
petrum nigrum). Häufig tft audy der Porft (Ledum palustre) mit feinen 
weißen, nicht unangenehm, aber in größerer Dienge ſtark betäubend riechen» 
ben Blüthen, wenn er auch nicht, wie in manchen Torfbrüchen weite Streden 
überziebt, die während der Blüthezeit wegen bes betäubenden Geruchs zu 
durchwandern nicht ohne Gefahr tft. Ab und zu findet der Botaniker zu 
feiner Sreude Arten von Pyrola (P. minor, umbellata, uniflora) mit ihren 
zterlichen rofa Glöckchen; und eine feltene Orchidee die Goodyera repens 
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mit weißen Blüthen. Auch die Linnaea borealis, biejer Liebling aller 
Pflanzenkundigen von ber Zeit des Vaters der Botanif her, von bem fie 
den Namen trägt, mit ihrem roſa Glöckchenpaar und bem feinen Vanille 
geruch bat Hier ihren Standort. Mächtige Farrenwedel (befonders von 
Pteris aquilina dem Aoblerfarrn, Aspidium felix mas, Polypodium vul- 
gare wachen bier in ungewöhnlicher Ueppigleit und Stärke, der Bärlapp 
(Lycopodium clavatum) mit feinen moosartigen, dicht belaubten, immer» 
grünen Stengeln riecht weithin durch die Moosdecke. Zur Bervollſtändi⸗ 
gung unferes überfichtlichen Gemäldes der Pflanzendede füge ich noch Hinzu, 
baß der meiftens ſehr fchmale Sanpftreifen am Ufer des Haffe, foweit er 
nicht von ben ärmlichen Gartenbeeten neben ben Fifcherhäufern mit etwas 
Gemüfe und ein paar bunten Blumen, bejonders Gartenmohn und ver 
wohlriechenden fpanifchen Wide eingenommen wird, befonders von Weiden» 
gefträpp, den mächtigen, unterfeits weißlich grünen Blättern des gelbblä- 
benden Huflattigs (Tussilago farfara) und Röhricht, um das fi) wohl 
bie Zaunweide mit ihren großen weißen Blumentrichtern fehlingt, beftan« 
ben ift. Merkwürdig ift, daß troß der fcheinbar faft gleichen Bodenbe⸗ 
ihaffennheit Hier und am Strande bes Meeres doch nur wenige der eigent- 
lichen Dünenpflanzen den Kamm ber Nerung überfchreiten, um fich bier 
anzufiedeln, und noch weniger findet eine Wanderung in entgegengeſetzter 
Richtung fintt. Der weit Hinein ſehr feichte Epiegel des Haffs ift am 
Rande von ansgevehnten Wiefen von Simfen (Scirpus lacustris), bier 
vom Volk allgemein Binfen genannt, umfäumt, bazmifchen bie gewöhnlichen 
Waſſerpflanzen, die ſchöne Blumenbinſe oder Waflerhortenfie (Butomus 
umbellatus) mit ihrer hellroſarothen Blüthenpolbe, die gelbe und bie weiße 
Eeerofe (Nymphaea lutea und alba) aud) Menyanthes nymphoides mit 
den runblichen denen der Mummel ähnelnden aber viel kleineren Blättern 
und ber zierlihen gelben Blumenkrone bat bier eine Bunbftelfe, 

Werfen wir noch einen flüchtigen Blid auf die characteriftiichen Er⸗ 
Iheinungen ber Thierwelt: Ich erwähnte fchon, daß der zwar female, 
aber mehrere Meilen weit, noch über ben Anfang der ſchmalen Lantzunge 
der Nerung hinaus fich Hinziehende Wald von zahlreichen Rehen bevöllkert 
ft. Die flinten, zierlichen Thiere, die in dem ganzen Revier fehr geſchont 
werben, laſſen fich oft ganz in der Nähe des Dorfs fehn, kaum verfcheucht 
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vom Plaudern und Lachen einer frohen Geſellſchaft. Da, wo ber Dünen- 
und Waldgürtel nicht an bie Oberfläche des Haffs, ſondern an bie üppig 
gränenden Nieberungswiefen ftößt, miſchen fie fih ab und zu unter bie 
plumpen Rinder, die dort weiden, ſchwimmen anch wohl über bie bort 
ſehr breite Weichfel, um in den Gärten der Gehöfte ihren Beſuch abzuftıtten. 
Einen vielftimmigen, muntern Vögelchor darf man hier micht zu finden 
erwarten. In bem ftillen, faft nur von Infecten burchfummten Fichtenwalde 
hört man ab und zu das Hämmern eines emfigen Spechts. Mächtige 
Raubvögel, Habichte, Weihen, auch wohl ver Seeadler (Falco albicilla) 
uub ber Fiſchadler (Falco haliaetos) ziehen Hoch in ber Luft ruhigen 
Fluges ihre weiten Kreife. Die Familien der Sumpf und Schwimm⸗ 
vögel find Hier gewiß durch zahlreiche Arten vertreten; als bemerlenswerth 
find mir aufgefallen mehrere Neiherarten (Ardea cinerea, stellaris und 
minuta), der gehäubte und der gehörnte Steißfuß (Podiceps cristatus und 
eornutus) und in der Nähe des Dorfes Pröbbernau auf einem mit mäch⸗ 
tigen, faft kahlen Fichten beftandenen Dünenhügel niften zahlreiche Kormo⸗ 
raue (Carbo Cormoranus). 

Manches Charakteriftiiche finden wir endlich aus ber Claſſe der In⸗ 
fecten. Beim Marſche durch die fandigen Walbparthieen wird man von 
unzähligen Schaaren Kleiner grauer Brillen (Acheta) umhüpft, verfchiebene - 
Arten ſchnellfliegender Cicindelen (Raubläfer) haben hier ergiebige Jagd. 
Der aufmerkſame Beobachter entvedt Leicht im beweglichen Sande vie klei⸗ 
nen Trichter, aus deren Grunde er ficher if, den Ameifenlöwen, mit auf- 
wärts gerichteten Treßzangen ben Raub erwartend (bie Larve eines Libel- 
lenartigen Thiers Myrmecoleon formicarius) hervorzugraben. Das be 
fonders am Haffufer ſich Hinziehende dichte Weidengefträpp, überhaupt ber 
Sig ungezählter Arten von Spinnen, Käfern und anderm Fleinen Gethier, 
wird von ungeheuren Müdenjchwärmen durchſummt, daß man fernen Or⸗ 
gelflang zu vernehmen glaubt, Eine große, zierliche Art verfelben, mit 
grünfchillernden Flügeln, die im Dunkeln phosphorifch ſchimmern, verbrei- 
tet ſich des Abends weit Über den Epiegel des Haffs. Wufgefallen ift mir 
die gewaltige Menge von Gallen, von ſehr verſchiedener Geftalt und an 
verichiebenen Gewächſen, an denen man bieje eigenthümlichen, durch dem 
Stich verſchiedener Blattiwespen berporgebrachten Umbildungen unp Wuche⸗ 
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mngen fonft nicht zu finden pflegt, fo daß ber Entomolog in biefem Felde 
bier einer reichen Ausbeute gewiß wäre, 

Doch wir wollen unfern DBlid nicht von biefer Welt im Kleinen, bie 
allerdings viel des Schönen und Intereſſanten und wohl uicht bloß für 
ven Naturforfcher von Fach barbietet, gefangen nehmen laſſen. Wahrlich 
e8 lohnt bier, ihn frei in's Weite fchweifen zu laſſen. Bon manchen 
Stellen des Dünenkammes konn man See und Haff zu gleicher Zeit ſehen. 
Beſonders auf einem Punkte, dem fogenannten Blocksberg {ft die Umſchau 
großartig. Ein ca. 300 Fuß hoher, ziemlich ifolirt ſtehender Berg, auf 
feinem Gipfel mit einzelnen, ruhigen Fichten gefrönt, überragt ben ganzen 
Höhenzug in feiner Umgebung. Beide Waſſerflaͤchen füllen faſt den gam 
zen Gefichtskreis, der Waldfireif in der Mitte läufe nad) der Pillauer Seite 
bin für das Auge immer ſchmaler zufammen, fo daß Meer und Haff fi 
bort zu vereinigen fcheinen. Das jenjeitige großentheils bewaldete Ufer 
bes Haffs ſchaut mit großer Deutlichleit herüber. Nings tiefes Schwei⸗ 
gen, nur das Braufen ber See fchallt zum Ohre. Ueber uns zieht ein 
mächtiger Ranboogel feine Kreife. Hier war einſt eine zahlreiche, bunte 
Menge Babegäfte vereinigt, und boch wurbe ber Charalter feierlicher Stille, 
bie über der Stätte ſchwebt, kaum durch einen Laut unterbrochen. . Alle 
waren in andächtiges Schweigen, entzüdtes Staunen verjenlt. Es war im 
Juli 1853, bei der totalen Sounenfinfternig, als nach völliger Bedeckung 
der Teuchtenden Scheibe dies feltfam geheimnißvolle Dunkel am Tage nur 
burch das Licht ber Sterne unb jenen wunberoollen Strablenfranz erhellt 
wurbe, bis man dem erften wieder aufleuchtenden Sonnenftrahl entzückt 
entgegenjauchzte. Wohl von feinem Standpunkt aus wird das wunderbare 
Phänomen fo in feiner vollen Pracht fich gezeigt haben. Die Eentrallinie 
ber Zone der totalen Verfinfterung, längs welcher die Dauer der Verfin⸗ 
fternng die längſte ift, ging faſt genau burch biefe Stelle. Und nun bie 
wunderbaren Effecte der Beleuchtung auf beiden MWaflerflächen, ven gelben 
Dünen und dem dunkeln Fichtengrün! Der Geift Gottes ſchwebte über 
ben Wafjern — Und es warb Licht. Es kann Fein erhabeneres Bild 
biefer Schöpfungsmomente gedacht werben, ale fich Hier dem entzädten 
Auge aufthat. — 

Die Bewohner von Kahlberg und Pröbbernau find fait einzig und 
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allein anf den Filchfang angewieſen; felbft das Anfblühen Kahlbergs als 
Badeort hat darin wenig geändert, ba ber geringe Ertrag ihres Landes 
an Mitch, Butter und Obft den Bedürfniſſen der Badegäſte gegenüber 
wenig in Betracht fommı, die vielmehr größtentheil® von Elbing her per 
Dampfboot erfüllt werden müſſen. Wie wenig das hierwachſende Getreide 
und Obſt zu rechnen ift, ſieht man am beiten daraus, daß bie eifrigften 
und umſichtigſten Steuererheber dieſer Confumtibilien, die Epaken, bie 
ganze Nehrung als einen Ort, wo nichts "für fie zu holen ift, vermeiden. 
Für die Erhaltung des Keinen Viehſtandes forgt das Haff mit feinen 
Binfenwiefen. Viele Hundert Schritte weit vom Ufer Tann man bas 
ſchwerhinwandelnde Hornvieh mitten im Wafler fehn, in ruhigem Behagen 
wiederkänend, von munter paafenden Enten umfchwommen, Wenn gegen 
Ende des Sommers bie mehrere Ellen hohen Binjen ihre größte Ausbildung 
erlangt haben, gehte an die gemeinfchaftliche Ernte. Alt und Jung, Män⸗ 
ner und Weiber befegen bie zahlreiche Haff-Slottille. Wetteifernd werben 
die dicht ftehenden Binſen gefchritten, die Meinen Kähne hochbeladen an 
den Strand gefahren, die Binſen werden auf dem Uferfanbe flach zum 
Trocknen ausgebreitet, und dann ſchnell wieder zurüd an die Arbeit. ‘Denn 
eine Abgränzung des gemeinfamen Schatzes in gefonderte, dem ober dem 
gehörige Felder tft nicht möglich, und fo ift jede Familie auf Schnelligkeit 
angewiejen, um fich möglicht viel zu ſichern. Es geht dabei fröhlich und 
friedlich zu, wie überhaupt die Bevölkerung fill und gutmüthig if. Von 
dem Tühnen Seemannscharakter anderer Strandbewohner ift aber nicht viel 
bei ihnen zu fpüren. Das mag zum Theil feinen Grund darin haben, 
daß fie ihren Erwerb vorzugsweiſe auf den ergiebizen Fiſchfang im Haff, 
das die gewöhnlichen Süßwaſſerfiſche, namentlih auch Yale in reicher 
Fülle Drefert, angewiefen find, wo die Fahrt doch nur ausnahmsmeije be- 
fondere Kühnheit und Gejchidlichkeit erfordert. Freilich haben fie auch 
Kähne am Meeresufer, doch pflegen fie fich nicht weit hinaus zu wagen, 
um Flundern, Dorfch und Strömlinge (eine Art Häringe), den Hanptere 
trag des Seefiſchfangs zu erbenten. Auch der Etör mit feinem wunder⸗ 
lichen Hornpanzer, bisweilen von 12 bis 15 Fuß Länge wird erjagt, weit 
feltener ein Seehund oder auch ein Delphin, ein „Seeſchwiin“, nie bie 
Lente ihn nennen. Zu kühnen Lootſenfahrten tft keine Veranlaſſung. Als 
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vor mehreren Jahren bei einem Sturme ein Boot mit fieben Männern 
fon nahe bei der Küfte umfchlng, wagte die Bemannung eines andern 
Boots in nächſter Nähe auch nicht einmal den Verſuch der Rettung, und 
alle fieben Tamen um, ba fchwimmen zu lernen nie Einem einfällt. Ja 
fie thun es grunbfäglich nicht, da fie meinen, daß einer, ber ſchwimmen 
fann, wenn er in's Waſſer fällt, fi nur länger quälen müſſe; fih ber 
Gefahr durch eigene Kraft zu entziehn, Träftig und mit Anftrengung um 
ben Preis des Lebens zu ringen, ift nicht in ihrer Art. An diefer Ener 
gielofigkeit mag wohl aud ihre Dürftigleit und mangelhafte Ernährung 
Schuld tragen. — Die Hauptnahrung find Dorſch und Flundern, Kartof 
feln ein Lederbifien, Brod fteht faft gar nicht auf ihrem Küchenzettel. 

Das Babeleben in Kahlberg ift ein fehr munteres und wechſelvolles. 
Der größte Theil feiner Gäfte fucht nicht ſowohl Herftellung von eruſtli⸗ 
hen Leiden, fondern Erholung, Kräftigung und Vergnügen. Daher drän⸗ 
gen fi) Tanz, Concert und Luftparthieen, theils zu Lande, theils über 
Haff nach Reimannsfelde und Cadinen hinüber. Der in Badeörtern fo 
gemöhnliche Luxus beginnt wohl andy hier feine prätentidfen Schanftellun. 
gen zu entfalten, doch hat der fröhliche und ungenirte Ton, ber bier vor 
herricht, ihm und einer fleifen Etifette keinesweges das Feld geräumt. Er 
dient vorläufig uur als bunte, wechſeinde Staffage des reizenden Schau⸗ 
platzes heiterer, phantafienoller Luft. Täglich landen Dampfböte an, und 
vermitteln einen lebhaften Verkehr mit Königsberg, Braunsberg, Franen⸗ 
burg und befonders mit Elbing, deſſen fafhionables Publicum während ber 
Badezeit mehr Hier als in der Stabt zu finden ift. — Eine Hübfche Sitte 
herrſcht bier, daß Jeder beim Schluß der Badecur zum Abſchied ben Göt- 
tern bes Meeres einen felbfigewunbenen Kranz zum Opfer barbringt als 
Heine Gabe bes Dankes für Wochen bes reinften, froheften Lebensgenufles, 
bie von Blumen ber rende, wie in zeichen, ununterbrochenen Gunirlanden 
freundlich durchflochten waren. 

Doch wir mäflen von dem freundlichen Fleckchen Erbe uns losreißen 
Wir befteigen das Dampfboot, das nach Elbing gebt; der weit in’s Haff 
bis zur Halteftelle führende Bretterfteig iſt mit freundlich grüßenden Babe 
gäften beſetzt; die ſchrille Pfeife des Dampfers ertönt und bie Schaufel 


räder fegen fich in Bewegung. Wir nähern uns mehr unb mehr bem 
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gegenüiberliegenden Ufer, das mit den ſchönen Kammlinien feiner ſteil an« 
fleigenden Küfte, gekrönt mit reichen Waldmaſſen, immer deutlicher hervor- 
teitt. Auf ein vom Maſte Herabwehendes Flaggenfigual bin kommt von 
Neimannsfelde der reizend gelegenen Waflerheilanftalt her uns ein Boot 
entgegen, wohl tauſend Schritt weit in's Haff hinein. Ich und mein Ge 
päd find im Nu eingeſchifft und fort brauft der Dampfer, während unfre 
Heine Nußſchale faft bis zum Umkippen in feinem fchäumenben Kiel⸗ 
wafier ſchaukelt. Mit langen Stangen von zwei vüftigen Bootsleuten 
weitergeichoben ift der Kahn bald an Land und ich fliege bie mäßige An- 
Höhe anf einem bequemen Zreppenfteig, von Buchen unb anberm Laub- 
holz überwölbt, bis zu ber geräumigen Platte, auf ber die Cur⸗ unb Lo⸗ 
giehäufer, zwiſchen anmuthigen Gartenanlagen voll Blumenftüden und 
fehattigen Alleen alter Kaſtanien nnd Linden fi) ausbreiten. Bon ber 
Friedlichkeit und Behaglichkeit des Plätzchens zeugt die unglaubliche Menge 
von Schwalben, die überall unter den Gefimfen ber Häufer niften und 
ſchwirrend bie Luft erfüllen. Freilich ift faum eine Gegend günftiger für 
die Thierchen zu erdenken als diefe Seite des Haffgeſtades. Bei ber fort 
währenben Veränberung in der Höhe bes Waflerfpiegels finden fi) immer 
Stellen des thonigen Grundes blofgelegt, wo fie das Baumaterial ihrer 
Wohnungen ordentlich kunfimäßig geſchlämmt, aufs befte zur Verarbeitung 
paflenb vorfinden. Um folhe Stellen ſchwirren fie denn aber auch fo 
dicht wie Fliegenſchwärme in raftlofem Hin⸗ und Wieberfliegen. - Dicht 
anter ber oberfien Kante des fteil abſtürzenden Bochplatenus Länge ber 
ganzen Küfte bis zum Einfluß bes Elbings fieht man bie Eingänge zu 
ben Neſtern der Uferfchwalben in unglaublicher Dienge. Ein wenig mehr 
Iandeinwärts auf der allmählich anfteigenben Hochebene erhebt ſich die ge 
ſchmackvolle Villa des Befigers von Neimannefelde, von reizenden Garten 
anlagen umgeben, bie in ben fchönften Waldpark übergehen. Mit anew 
fennenswertber Xiberalität ift ber Eintritt pen Badegäſten geftaite, Der 
ziemlich weite, anmuthig durch dichtſchattenden Laubwald, Hügel auf und 
ab bis zur fühlen Onelle führende Weg, den jeder Eurgaft, befien Kräfte 
irgend bazu reichen, zweimal des Tages machen muß, wir wohl das 
wirlſamſte, jedenfalls das angenehmfte Heilmittel fein, das Reimanusfelbe 
feinen Veſuchern bietet... Da ich im Uebrigen ganz entfchieben bes Glau⸗ 
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bens bin, Waller thue es freilich nicht, möchte ich mir den fouft höchſt 
reizenden Ort wicht zum bauernben Aufentyalt wählen. Anbers wie in 
Kahlberg find die hiefigen Babegäfte meiftens ernftlich Kranke, unter benen 
zu leben für den Gefunden wahrlich nichts Angenehmes bat. Dagegen 
babe ich einmal ganz in ber Nähe während mehrerer Wochen, bie wir in 
behaglichſter Weife verſtrichen Billeggiatur gehalten, und ich möchte bie 
übrigen Ansflächte, die ich noch in Geſellſchaft des freundlichen Lefers zu 
machen gedenke, von bier aus unternehmen. 

Wenige humdert Schritte von NReimanngfelde, nach Elbing zu, auf 
bem nächften noch höhern Tlippenartigen Vorſprung liegt eine Heine Dex | 
ſitzung, Hopehill (Hoffnungshügel) genannt. Ste gehörte vor Zeiten einem 
in Elbing wohnenden englifchen Kaufmann. Der poetiihe Name dentet 
baranf, daß derſelbe von bier aus hoffnungsvoll dem Einlaufen feiner 
Schiffe entgegenzuſehen pflegte, die ihm aber nicht einen erjehnten Freund 
oder eine bang erwartete Geliebte, ſondern ganz einfach feine Handels 
gäter, Colonialwaaren oder Häringe zuführen follten. Das von ihm ers 
richtete Landhaus iſt abgebrodhen, von den ehemaligen Parkanlagen feine 
Spur; nur eine Reihe hoher Pappeln erinnert an die frühere vornehme 
Epoche. Jetzt wohnt bier ein halb bäuerlicher Befiger in einem freund- 
lichen Haufe, an das ein Heiner ländlicher Garten ftößt. i 

Werfen wir zunächft einen Blid landeinwärts, Ein Baar Schritte 
vom Hauſe gelangt man an eine Heine Erhebung, von ber aus man im 
Grunde eine Waflermühle mit ihrem braufenden Wehr an einem Kleinen 
Bache fieht, der zu einem mit Röhricht und Waflerpflanzen umkränzten 
Teich anfgeftant if. Drüber weg erheben fich Hügelreihen, in aumuthigem 
Wechſel bald mit Fichten, bald mit nickenden Birken und andern Lanb⸗ 
Bäumen beftanden; dazwiſchen Feine Fleckchen üppiger Felder mit wogenden 
Aehren, da das vielfach durchſchnittene wellige Terrain nur unterbrechen 
die Beaderung zuläßt. So freundlich ver Anblid ift, wählen wir doch öfter 
unfern Platz anf dem Vorſprug der Klippe am Haff, deſſen weiter Waſ⸗ 
ferfpiegel mit den wechfelnden Effecten der Beleuchtung zu tränmerticher 
Bettachtung einladet. Bor uns hat ſich durch das Hervorbrechen von 
Quellumgen, die das Iodere Exrbreich zum Aufammenfturz gebracht und 
asch und nach weggeſchwemmt haben, eine kleine Thalbucht ‚gebildet, wie 
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fie ab und zu die ſteile Küftenwand unterbrechen. In dieſen geſchützten 
Buchten, wo oft Erdreich von fehr verfchiebener Beſchaffenheit zufammen- 
geſchwemmt und unter einander gemifcht wird, wachlen Sträuche und Blu⸗ 
men in fippigfter Fülle und reichiter Manichfaltigfeit. Erlengeftrüpp und 
Weiden, wilder Schneeball, Schleedorn, Hollunder und beſonders wilde 
Roſen in großer Dienge und Pracht, dazwiſchen der buntefte Blumenflor, 
unter denen rothe Waldnelken, blaue Glocken, Haidekraut, Feldthymian 
und ber gelbe Mauerpfeffer (sedum acre) beſonders in's Auge fallen! 
Auf beiden Eeiten diejes Amphithenters zieht fich die Bergwand fehroff 
und ziemlich kahl Hin, felsähntlich mit kühner Geftaltung bes Randes, der 
bie und da mit einer nickenden Birke oder einem feltiam verwachlenen 
Fichtenbuſch bekrönt ift. Der vorfpringende Landungsplak von Reimanne⸗ 
felde mit dem weit in’s Haff führenden Steig und einige ber dortigen 
Gebinde ſchließen nach diefer Seite die Ausfiht. Der ganze Raum der 
Thalbucht war noch etwa 12 Jahre vorher ein Aderfelv anf ber Platte 
der Hochebene. Um feinen übrigen Beſitz vor ähnlicher Einbuße zu ſchützen, 
bat ber fleikige Befiger den fchroffen Rand dicht mit. Weiben bepflanzt 
und dadurch zu verfeftigen gefucht. 

Das Haff breitet fi an biefer Stelle nicht als eine völlig unmnter- 
brochene Wafferfläche aus. Dicht am Geſtade Haben fidh eine Menge 
meiftens faft kreisrunder Binſen⸗Inſelchen gebildet, die theils an fidh 
ſelbſt, theils durch ihren Einfluß auf die Kräufelung und Wellenbeiwegung 
bes Waſſers anmuthige Abwechslung in bie einförmige Fläche bringen. 
Die Anwohner entfinnen ſich noch der Zeit, wo diefer Theil des Ufers 
frei davon war. Weiter nach Elbing zu ift der ganze fühmeftliche Winkel 
bes Haffs mit geringen Unterbrechungen von Binfenwiefen nnd dichtem 
Röhricht erfüllt und ein allerdings fehr allmähliches Fortſchreiten biefer 
Verkrautung mit Sicherheit voraus zu fehen. Alle anſtoßenden Ländereien 
erfahren dadurch und durch Ablagerung von Schlamm und Erde einen 
im Lauf der Jahre nicht ganz unbeträchtlichen Iuwadie. Da überbem 
der ganze Theil bes Haffs zwifchen viefer Küfte und dem durch Molen 
abgegränzten weit hinein fortgefegten Fahrwaſſer bes Elbings änferft feicht 
it, ſo liegt der Gedauke nahe, durch Trodenlegung biefes ganzen Seewin- 
kels eine beträchtliche Bopenfläche ſchönen Wieſenlandes zu gewinnen. Im 
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Anregung ift die Sache fchon gelommen, doch wird das ziemlich weit⸗ 
fchichtige Unternehmen’ in unferer Provinz, bie weder an Capital nod 
Unternehmungsgeift Ueberfluß bat, wohl noch eine Weile auf feine Reali⸗ 
ſirung warten müſſen, zumal bie Beſitzungen vieler verſchiedener Jutereſ⸗ 
ſenten anſtoßen. Vorlänfig haben wilde Enten und andere Waſſervögel 
in ungeheurer Menge Hier ebenſo wie in ber ganz ähnlichen Localität des 
Draufenfees ihr Reich. Da aber diefe Vögel ſcheu find und fich ans 
dem ſchwer zugänglichen Binfen- und Schilfmeer jelten heranswagen, bil 
den fie nur felten die Staffage unferer Seelaudſchaft. Das thun vorzuge- 
weife die Möwen, die in verſchiedenen Arten in gleichfalls unzählbaren 
Schaaren die weiten Wafferfläcden unfrer Provinz bevöllern, Mit pfeil 
ſchnellem grazidfem Fluge fieht man fie die Luft durchſchneiden, mo dann 
die langen, fpigen, weißſchimmernden Fittige einen fchönen Eontraft gegen 
die grauen Wollen bilden, in denen ber Sturm herangezogen kommt. Auch 
ben grauen Reiher fieht man ab und zu vorüberziehen im höchſt eigen 
thämfichen Fluge, ven langen Hals nicht wie der Storch gerade norgeftredt, 
fondern S-fürmig rückwärts gebogen. 

Faſt immer flieht man den Spiegel des Haffs freundlich belebt. Alle 
anliegenden .Ortichaften treiben hier eine lebhafte Fiſcherei. Die mäßig 
grogen Böte mit ihren weißen Seegeln fieht man oft in großer Anzahl 
rubig über die Fläche gleiten; bazwifchen ab und zu ein größeres befrady- 
tetes Danbelsihiff und mehrmals am Zage bie Dampfer zwifchen Elbing 
und Kahlberg, Elbing und Königsberg, Elbing und Danzig, bie bier fo 
nahe vorbeilommen, daß man das Stampfen ihrer Schaufelräber hören, das 
Aufiprigen der Wellen fehen kann. Wunberlich fieht es ans, wenn von 
ber biesfeitigen Küſte aus ein Schiff beladen werben foll, mit Heu, Be 
treide oder Faſchinen, bie in Menge in ben Wäldern Hier geichlagen wer- 
ben, unb beren zur Errichtung und Ausbeſſerung der Nogat⸗ und Weidh- 
ſeldämme eine ungeheure Quantität erforderlich if. Die Schiffe müſſen 
bei dem feichten Waſſer viele Hundert Fuß ab vom Geftade halten. Dis 
zu ihnen bin wird bie Ladung auf hochbepadten Wagen gefahren, fo daß 
das Wafler oft ben Pferden bis zum Bug fleigt. 

Dann wieder iſ's herrlich, wenn am fpäten Abend, wenn längft bie 


Sonne zur Ruhe gegangen unb der Widerſchein ihrer letzten Strahlen 
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verglommen ift, tiefes Schweigen über ber weiten Fläche ruht, daß mat 
das Rauſchen der Meereswellen von jenfeits der Nerung ber geheimnif- 
voll gedämpft vernehmen Tann. 

Bon großem Intereſſe if} die Beobachtung bes Himmels nub ber 
BWitterungserfcheinungen von biefer Warte aus, die einen fo großen Theil 
des Hortzontes überſchaut. Die weite Waflerfläche des Haffe mit feiner 
eigenthümlichen Umgränzung übt einen beveutenden Einfluß auf das Wet- 
ter in weitem Umfreis aus. Ueber ihm erheben ſich die dichten Haffnebel, 
die oft genng bis Elbing und tiefer in's Land hinein Regen bringen. Oft 
eriheint es als eine Wetterjchetve, indem Gewitter nur bis zur Mitte 
feines Spiegels vordringen und dort mit großer Heftigkeit fich entladen, 
ohne das Ufer zu erreichen. Im täglichen Verlauf ver Winddrehung und 
davon abhängigen Witterungserfcheinungen herricht eine gewiſſe Regelmäßig. 
keit, deren Gefege ben anwohnenden Lanbleuten und Fiſchern wohl befannt 
find. Furchtbar ſchön und erhaben war ber Anblid eines Gewitter, das 
gegen Abend aufziehend, bie tief in die Nacht dauerte, faft ben ganzen 
. Horizont umziehend und von verſchiedenen Seiten ber feine grellen Blitze 
verſendend. An brei Stellen in der Niederung jenfeits des Binfenmeers 
ſah man den rothen Feuerſchein getroffner Gebäude auffteigen. Die phan⸗ 
taſtiſchen Formen ber Klippen in ber momentanen Beleuchtung eines be⸗ 
ſenders hellen Dlikes, der Wiberhall des Donners von der Wafferfläche 
amd den umgebenden Bergen wachten einen wunderbaren Einprud, — 

Wie ich felbft von dieſem reizenden Aſyl aus nach allen Richtungen 
hin Streifereien unternahm, möchte ich auch meine Leſer noch ein wenig 
mit mir führen. Der ganze Theil des Haffufers vom Einfluß des Elbings 
vis in die Nähe Frauenburgs, auf eine Strecke von faſt vier Meilen, bie 
tief in's Land hinein ift ein Fleck Landes von überrafchender Lieblichkeit. 
Der bewaldete Bergzug, ber vom fogenannten Oberland her über Preuß. 
Holland bis Elbing zieht und in der Nähe dieſer Stabt fo anmuthige 
Berg⸗ und Waldparthien bildet, tritt in feinem weitern Verlauf bis an’s 
Haff heran, als eine wellige Hochebene, die, wie ſchon erwähnt, gegen das 
Haff Hin faft überall fteil abfällt. Ste wird von einer Reihe von Hügel 
keiten durchzogen, die meift ſenkrecht gegen bie Uferlinte des Haffs freichen, 
und eb und gu von Bächen durchbrochen, bie fich tiefe, gewunbene Thäler 
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mit fchroffen Wänden ausgewaſchen haben und mit ftarfem Gefälle über 
Kies und Rolifteine dahin murmeln. Gharacteriftiich iſt die äußerſt an⸗ 
muthige und manichfaltige Formation diefer Heinen Hügel, an beren gra⸗ 
ziös geichwungenen Eontouren man wahre Schönheitslinien ſtudiren Tann, 
Ohne Zweifel verbankt diefe Gegend ihre wellige Erhebung vorzugsweiſe 
von innen heraus wirkenden vulkaniſchen Kräften. Aber es ift kein tiefer, 
(ang gehaltener Athemzug, kein heftig krampfhaftes Zuden ver alten Erbe 
geweſen, es fcheinen die leiſen Wallungen einer fanft frenbigen Regung 
gewefen zu fein, die hier Geftalt gewonnen haben. Die oft fehr fteile 
Böſchung mancher Heinen Kuppen tritt uns recht deutlich vor Augen, 
wenn wir den Baumwuchs auf ihnen betrachten. Namentlich bie gefügigen 
Birkenſtämmchen find, um an der fihrägen Wand zu wurzeln unb doch 
ihrem Trieb des Anfwärtsfirebens zu genügen, genöthigt, bicht über ber 
Wurzel eine krumme Bengung zu bilden. Es Tommt dadurch im ihre 
dichten Reihen fcheinbar eine haflige Bewegung; es ift, als wurzelten fie 
eilig den Anhang herab, um zu irgend einer feftlichen Verſammlung ver 
ſchwiſterter Baumgeifter ja nicht zu ſpät zu kommen. 

Ueberhaupt erhält die ganze Gegend doc; ihren Hauptreiz burch bie 
reiche und manichfaltige Bewaldung, tm welcher Dinficht wahrlich wenige 
Öegenden Nord⸗Deutſchlands fich mit ihr werben meſſen können. Die 
Nadelbäume, Tanne und Fichte, die meiftens, Teine andern Bäume neben fich 
duldend, in- ftarrer Einförmigfeit weite Streden überziehen, treten hier an 
Zahl zuräd, gerade genug, um durch ihre charaftervolien Geftalten einen 
angenehmen Contraſt gegen bie weit überwiegende Laubmaſſe zu bilden, 
Geradezu alle überhaupt in Norddeutſchland vorkommenden Laubhölzer finb 
bier vertreten. Es dominirt bie Rothbuche, die einige Meilen weiter nach 
Dften, bei Brandenburg, bie Gränze ihres Vorkommens erreicht, aber bier 
gerade noch in voller Pracht ſich findet. Daneben die Weißbuche oder 
Hainbuche, befonders in Dichten, hedenartigen Wänden das Unterholz bil- 
dend. Die Eiche feltener zu ganzen Hainen vergefellichaftet, findet: ſich 
überall verſtreut in wundervollen vielyunbertjährigen Stämmen mit mäch⸗ 
tigen Kronen in wunderlich gothifcher Veräftelung. Die freundlich wür⸗ 
bige Linde, neben ber Roßkaſtanie befonbers gern in der Nähe menfchlicher 
Wohnungen gehalten, Hat fid) gleichſalls vielſach in bie Walder zerfiscat, 
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Außer den auch in andern Gegenden meiſt häufigen Birken, Espen,. Eſchen 
and Weiden will ich nur hervorheben, daß die Eller oder Erle hier in 
einer Größe und Mächtigkeit vorlommt, daß fie mit den ſtärkſten Eichen 
wetteifert, und daß andy bie Arten ber fonft fo feltenen Ulme oder Rune 
im ſchönen, kräftigen Stämmen ſich finden. 

Den Höhepunkt erreicht die Schönheit des Waldes in ven Gütern 
Banklan und Cadinen. Die Panklauer „heiligen Ballen”, ein wunder⸗ 
voller BOnchenhain und die Panklauer oder Cadiner Ausficht werben vor- 
zugsweiſe von Naturfreunden aus ber Umgegend aufgefucht und fremden Be- 
fuchern gezeigt. Von ber legten muß ich, fo mißlich dies auch iſt, eine 
Schilderung zu machen verſuchen. Wir felbft figen von Eichen umfchattet 
unfern des Walbrandes. Bor uns breitet ſich ein tiefes Keſſelthal von 
großer Weite ans mit dem üppigften, manichfaltigften Baumwuchs erfüllt, 
worunter hl8 befonders dharacteriftiich, gewiflermaßen das Wahrzeichen ber 
Stelle, noch ziemlich tm Vorbergrunbe ſich eine riefige Tanne heraushebt. 
Gegenüber, wo vie Thalmand wieder anfteigt, flieht man das Kloſter von 
Cadinen, feit Jahren unbenugt und innerlich im Verfall, aber äußerlich 
wohl erhalten mit feinem hoben rothen Dach und Keinen Thürmchen. 
Gleich an bie bewalbete Bergwand ſcheint fich ber Haffipiegel zu fchließen, 
trog der bebentenden Verkürzung noch in beträchtlicher Breite, von weiß 
ſchimmernden Eegeln belebt. Rechts erftredt fich eine flache Landzunge tief 
hinein, auf der bas kleine Städtchen Tollemit mit vothen Dächern und 
einem fpigen Kirchthurm fich erhebt. Begränzt wird das Haff in weitem 
Bogen durch die zum größern Theil bewaldete Nerung, doch erblidt man 
rechts noch die kahlen, gelben Sanbhügel äftlih von Kahlberg. Drüber 
weg aber zeigt ſich noch ein breiter Streifen ber See, weldyer den Hori⸗ 
zent fchlieft. — Steigen wir abwärts uach Cadinen zu, anfangs dem 
Rande des Thals folgend, den herrlichſten Baumgruppen vorbei, jo ent- 
hüllt fi) in immer neuen Durchblicken und Ausfichten, oder vielmehr Ein- 
fihten, feine bebentende Ansbehnung und manichfaltige Gliederung. Das 
ſtattliche Gutshaus felbft liegt in der Ebene, vor ſich einen fehr geräumi- 
gen, mufterhaft rein gehaltenen Hof, von den zahlreichen, ſchmucken, ziegel⸗ 
gebeten Wirihſchafisgebäuden, Wohnungen ber Iuftlente und einem Gaſt⸗ 
Haufe für die häufigen fremden Beſucher umgeben, einen großen Teich in 
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ver Mitte, Hinter dem Gaſthaus ber große Garten, in fehr richtigem 
Verſtändniß nicht parlartig, fondern in alt⸗franzöſiſchem Geſchmack ange 
legt, mit breiten, geraben Gängen, bald von uralten Raftanien- und Lin⸗ 
ben-Alleen, bald von bichten Buchenhecken eingefaßt, mit runden Raſen⸗ 
plägen, Blumenrabatten, Orangerien nnd einem Springbrunnen, daun 
in Zerrafien allmählich bis zu ber beträchtlichen Höhe anfleigend, anf ber 
zwifchen riefigen alten Linden, Eichen, Kaftanien und Walluugbäumen das 
Klofter fieht. Jedes Nachlünfteln der Natur wärbe fich in biefer wunder⸗ 
baren Wälderpracht kleinlich ausnehmen. 

Das Klofter, ein Bernharbinerklofter, feit beinahe 40 Jahren aufge 
hoben tft Fein alter Ban, im Bafilikenſtyl, einfach und prunflos, doch 
machen bie Kirche, das Refectorium mit feiner flachen Wölbung, bie lan⸗ 
gen, ballenden Corridore, die verlaflenen Zellen der Mönche einen feier 
lichen Eindruck, der nur durch den kindiſchen Muthwillen ber Beſucher, 
die überall an den Wänden ſich durch Inſchriften zu verewigen getrachtet 
haben, geſtört wird. Oben an dem nach dem Haff gelehrten Giebel iſt 
ein Balcon angelegt, von dem man eine herrliche Ausſicht bat. Schöner 
aber noch iſt's, wenn man ben gefährlichen Aufgang über verfaliene Trep⸗ 
pen und Stiegen zu ber Spite bes Thurms nicht ſcheut. Man fit dann 
mitten im bichteften Waldesgrün und fchaut den Bäumen über bie be 
laubten Häupter weg auf den Spiegel bes Haffs. — 

Diefe ganze Gegend verbanlt einen guten Theil ihres Reizes dem 
glädlichen Umftand, daß fie eine Anzahl größerer Güter umfaßt, deren 
Befiger nicht gendthigt ängftli dem bloßen Erwerb nachzuftreben, das 
Vermögen und ben Sinn haben, ihrer Umgebung Reiz und Schönheit zu 
wahren, Auf ben ebneren Stellen der Hochebene allerdings, bie einft ge 
wiß gleichfalls bewaldet wären, fieht man jet üppige Felder fich breiten, 
aber faft überall fchließt den Horizont ein bicht grünender Laubkranz; bie 
Höhen, auch wem ihren kräftigen Ackerboden Art, Robehade und Pflug 
dem Anbau unterworfen haben, find meift mit einzelnen Baumgruppen, 
bie man verſchont Hat, gekrönt, um anmuthigen Wechfel in das Bild zu 
bringen. Die mächtigen Eichen bes Forft’s, die zum Schiffbau in Elbing 
für enorme Preiſe verwerthet werben Tönnten, verweigert der Gutsherr 
bem brängenben Eifer bes Händlers. — Die geſchmackvollen Gutehänfer 
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und Billen, bald anf hoher Vergſpitze wit weiter Umſchau, bald im ſtill 
mufriedeten Thal im Schatten alter Bäume liegend, von Gartenanlagen, 
bie finnig dem Charater der Umgebung angepaßt find, alles bies zeugt 
befür, daß ber Sinn ver Bewohner nicht verfchlojlen geblieben für den 
Dbem der Schönheit, der Über das glüdliche Städ Erbe ergofien iſt. 
Möge es fo bleiben! 

Aber eben fo characterifiify uud nicht weniger reizenb find einige 
Bauerbörfer, befonders die dicht am Geftade liegenden, wie Sukaſe und 
Steinorth. Theile dicht am Röhricht des Haffs, theils Berg hinan in 
verfihiedenen Höhen ftehn bie freunblichen, zum Theil ftatilichen Hänfer. 
Ausgedehnte Obftgärten, der größte Reichthum ber Beſitzer, die mit deren 
Erzeugnifien einen höchſt einträglichen Handel nach Elbing und mehr nod) 
nach Königsberg treiben, wo bie ſüße Kirche, die Pflaume faum mehr 
gebeihen, ziehen fi} die Bergabhänge hinan. Uber zwifchen die Gärten 
und Hänfer ſtreckt fi) bier und bort der Wald in voller Naturwüchſigkeit 
hinein, beſonders am Rande ber tief eingefchnittenen Hohlwege, bie durchs 
Dorf führen, oder am Ufer ver Heinen Bache, bie in tiefen Thalrinnen 
dem Haff aufließen. — 

Do ich will dem Bilde, das ich zu entwerfen verfucht, Leinen Pin- 
felftrih mehr Hinzufügen. Mag ber Lefer lieber bald möglichft einen Aus⸗ 
flug dorthin unternehmen, felbft die grünen Schatten ber Wälder durch⸗ 
fireifen, und von ben Bergen herab das entzüdte Auge in die Weite 
fchweifen laflen. — 


Die Zahlen-Berhältniffe 
den ländlichen zum flädtifchen Bevölkerung nach den 
letzten Volkszählungen des prenffifchen Staaten. 


Vortrag in der Dentichen Gejellfchaft gehalten am 21. December 1865 


von 


F. W. Schubert. 


Die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe unſerer Provinz Preußen haben mir in 
dieſem geehrten Vereine ſchon zu wiederholten Malen Anlaß gegeben, durch 
Vergletchung mit ähnlichen Iufländen ber übrigen Provinzen unferes Staa» 
tes, wie auch fremder Staaten, nationalökonomiſche Betrachtungen von 
aßgemeinerem Intereffe zu erläutern. Vor 19, vor 12 und vor 9 Jahren 
traf es mit ben kurz vorher ausgeführten allgemeinen Vollkszählungen zu⸗ 
fammen und auch jetzt ift gerade ein Jahr verfloffen, nachdem die letzte 
allgemeine Zählung flattgefunden Hat, von welcher wir erſt jet bie Haupt 
reſultate aus offiziellen Berichten Tennen gelernt haben. *) | 

Es gehört bekanntlich — und glüdlicher Weiſe — zu den feltenen 
Fällen für bie füblichen Küftenländer der Oſtſee, daß zwei Mißjahre fir 
die landwirthſchaftliche Produltion unmittelbar anf einander folgen, wie 
wir bies leider in biefem Jahre beflagen müſſen, wenn auch partielle Aus⸗ 
nahmen für Heinere Bezirke ober in einzelnen Zweigen der landwirthſchaft⸗ 
lichen Cultur eine günftige Ausnahme für fich in Anfpruch nehmen Können. 
Gerade in folder Zeit empfindet man es am lebhafteften, wenn nachhal⸗ 
tige in großem Umfange früher nicht erfaunte Uebelftände eine neue koſt⸗ 
ſpielige Beſchwerde dem Laube für bie Zufanft anfgubrängen feinen. 


*) Engel: Zeitſchrift des ſtatiſtijchen Bureaus. 1865. No. 6 und 11. 
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Man wirb natürlich and in dieſem Falle die Frage ſich zuerft ernft vor- 
legen müffen, ift dieſer neue Webelftand etwa nur ein vorübergehender, 
oder kann man zu feiner Bekämpfung nnd vollftändigen Befeitigung wirk⸗ 
fame Mittel ergreifen? 

Und welchen allgemein gefühlten Uebelſtand für bie landwirthſchaft⸗ 
liche Induſtrie gebenke ich hier zur Sprache zu bringen? Es tft ber auch 
in nuferer Provinz jet verftärkt fich einftellende Mangel au ländlichen 
Arbeitern — 

Deforgen Sie nicht, m. H., daß ich theoretifch in dieſem mit Univer- 
‚ falheilmitteln fo reich begabten Zeitalter aus meiner Wiſſenſchaft ber Sta- 
tiftit ein Recept oder einen vorwitzigen Rathſchlag hervorſuche, um Abhülfe 
zu verfprechen. Die Statiftit bat keinen unmittelbaren Beruf, als Heil. 
wiflenfchaft zu dienen, aber ihrer ernſten Aufgabe ift es vorbehalten, nach 
allen Richtungen bin grünblich zu unterfuchen, ob ein angegebenes Ver⸗ 
hältniß wirklich vorhanden ift, ob es als vorübergehend angefehen werben 
ann, ober ob es al& ein allgemeines in ben Zeitzuftänden liegt und dem⸗ 
gemäß durch die eigenthämfichen Phafen der Enlturentwidelnng des be: 
zeichneten Landes bebingt iſt? Im letzgegebenen Fall — umb ich zeige für 
ben bier angeregten Ball dies Ergebniß fchou voraus an — hat man ben 
anbauernden Uebelſtand vollſtändig anzuerlennen und vermag auch nur 
dann non ber fortichreitenden Entwidelung der Eulturzuftäube wirkliche Ab» 
hälfe zn erlangen. | 

Der Mangel. an ländlichen Arbeitern ift factiſch gegenwärtig in allen 
Culturlandern ein fehr ernfter Gegenftand ber öffentlichen Beſprechnng, ich 
brauche wohl fchwerlich aus unferem engern Vaterlande diefe Klage als 
vorhanden noch nachzuweiſen. Uber es bürfte weniger allgemein belannt 
fein, wenn ich für Frankreich mehrere umfaflende Abhandlungen bes 
biefür fachlundigften Mannes, des Directors bes ſtatiſtiſchen Bureaus, 
Legoht, mitgetheilt 186465 in ber Revue contemporaine unb dem 
Journal des Economistes, anführe, wenn ich nicht minder auf Leon's 
ſchaͤtzbare Arbeit über die eigenthämlichen Berhältnifie bei dem Wachsthum 
ber franzöfifchen Bevölkerung im biesjährigen zweiten Auguſthefte ver Re- 
vue contemporaine hinweife, wo biejer geachtete Schriftfteller namentlich 
hervorhebt, daß in ben letzten Jahren in fehr vielen franzöfifchen Land» 
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ſchaften die Klagen über ben Mangel an Länblicden Arbeitern ſich immer 
mehr verftärkten. Cine gleichmäßige Erfahrung wird nad ben fehr zuver⸗ 
(äffigen ſtatiſtiſchen Arbeiten für das Königreich Belgien feit Jahren beo- 
bachtet; in noch größerem Maaßſtabe wird baffelde Ergebniß für das Kir ' 
nigreich der Niederlande und für England berichtet.- 

Der numerifche Nachweis ergiebt fich einerfeits ans den Refultaten 
der Bewegung der länblichen Bevöllerung im Vergleich zur fläptifchen, in; 
dem bei jeder allgemeinen Bollszählung — nad) ben in ben einzelnen 
Staaten verfihiebenen Perioden von breis, fünf⸗ bis zehnjährigen Zwiſchen⸗ 
räumen — bie ländliche zu Gunſten ber ftäbtifchen entweder entfchieden 
ſich vermindert hat, oder doch minbeftens in einem weit geringeren Grabe 
bei dem allgemeinen Wachsthum der Bevöllerung als bie ftäbttfche bethei⸗ 
figt ift. Anderſeito wird gleichzeitig ber Nachweis geführt werben können, 
daß die Maſſen der Arbeiten für bie länbliche Bevöllerung durch fehr gün- 
flige Erweiterung der lanbwirthichaftlichen Eultur im Terrain, wie durch 
Bergbau, Forſtzucht, durch manche neu hinzugetretene Induſtriezweige ber 
phyfiſchen Cultur fich anfehulich vergrößert haben, alſo gegen frühere Zei- 
ten immer noch einen vermehrten son an dieſen Arbeitskräften hervor⸗ 
gerufen haben. 

Bleiben wir zuerft bei bem Berfältniß ber allgemeinen Bewegung 
zwifchen der ländlichen unb ſtädtiſchen Bevölkerung fliehen und beginnen 
mit den Refultaten für Frankreich, weil diefer Staat im Geſammtver⸗ 
gleich der gegenfeitigen Cultur⸗ und Berkehrsbeziehungen bie größte Au⸗ 
näherung mit bem preußifchen Staate durchblicken Täßt. In Frankreich findet 
befanntlich die Bollszählung alle fünf Sahre flatt, ich verweile nur bei ben 
vier legten und gebe überbies für bie brei legten Ziffern nur abgerundete 
Zahlen zur leichtern Weberficht. 

Die Geſammtbevölkerung diefes Staates wars 

Im Jahre 1846 . . . . 35,400,000 Einw. 


davon bie ländliche 26,768,000 „ 75,5: pEt. 
" n ftäbtifche 8,647,000 " 24,9 " 
Im Sabre 1851 . . . . 35,788,000 „ 
davon bie fänbliche 26,648,000 „ 74,4, pCt. 
"m ſtadtiſche 9,185,000 „2 u a 
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Im Sabre 1856 . . » . .3,039,000 Einw, 


davon bie ländliche 26,194,000 „ 72,09 pt. 
nm fäbtiihe 9,845,000 „ 27,51 " 
Sm Jahre 1861 . . . . 36,717,000. „ 
bavon die ländliche 26,043,000 „ 71,14 pCt. 


vn Mädtiihe 10,674,000 „ 28,86 m 
jedoch ohne die Hinzunahme von Savoyen und Rizza, um nicht das Ge— 
ſammtreſultat zu ſtören, wiewohl beide Departements 1861 bereits incor⸗ 
porirt waren. 

Es hat mithin die Geſammtbevölkerung dieſes Staates in 15 Jahren 
überhaupt um 1,317,000 Einwohner ſich vermehrt, allerdings eine ſehr ge⸗ 
ringe Vermehrung im Vergleich zu ber Mehrzahl der europäiihen Stan- 
ten, nämlich nur 33/4 pCt. bei dem Stamm-Eapital im Jahre 1846, d. 5, 
im jährlichen Durcfchnitte 1/4 pCt. Dabei hat aber bie länbliche Bevöl⸗ 
kerung nicht nur gar nicht zugenommen, fondern ſich noch jehr beträchtlich 
yermindert, nämlich um 710,000 Einwohner; in ihren Verhältnißzahlen 
zur Gefammtbevölferung faft genau um 41/5 pCt., während gleichzeitig bie 
Rädtifche Bevölkerung um 2,027,000 Köpfe verftärkt ift, alfo nicht nur bie 
gefammte Vermehrung bes Staates in 15 Jahren an fich gezogen hat, 
fondern außerdem noch um-710,000 Köpfe größer geworben ift, Betrach⸗ 
ten wir bie ftäbtifche Bevölkerung in Frankreich für fi) allein, fo hat fie 
in 15 Jahren um 231, p&t. zugenommen, oder im jährlichen Durchſchnitte 
am mebr als 11, pCt., wodurd eben fie in ihrer Verhältnißzahl zur Ge⸗ 
faumtbevöllerung von 24,4 p&t. bis auf 28,95 PCt. geftiegen ift, alfo fait 
genan mit 41/, pCt. vorgefchritten if. Man rechne dies nicht vorzugsweife 
anf bie außerordentliche Erweiterung der Hanptftabt Paris, denn die Aus 
dehnung des Stadtgebiets im Terrain⸗Umfang erjcheint doch nicht weſent⸗ 
lich in Bezug auf die Bevölkerung, und Paris bat troß feiner koloſſalen 
Bollsmenge von 1,696,141 Einw. bei ber legten Zählung im Iahre 1861, 
doch nur eine Verſiärkung von 642,243 Einw. in diefer Zeit erlangt, ba 
es 1846 bereits 1,063,897 Einw. bejaß, alfo eine Vermehrung um 60 pCt., 
während Lyon mit 318,803 Einw. Lille mit 131,827 Einw,, St, Etienne 
mit 92,260 Einw., Toulon mit 84,987 Einw. in demſelben Zeitraume ſich 
vollftündig verdoppelten, Havre mit 74,336 Einw. ſich ſogar verdreifachte. 
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Es iſt mithin eine allgemeine ſtarke Zunahme ber fäbtifchen Bevölle⸗ 
rung, von ber feine einzige Stadt mit lebhafter Theilnahme an ben im 
buftriellen und commerciellen Beftrebungen bes Landes ausgeichlofien ge- 
blieben ift. Marfeille bat bie Zahl von 260,910 Einw., Bordeaux bie von 
162,750 Einw. erreiht. Die Zahl ver franzöftichen Städte mit einer Des 
völferung von mehr als 100,000 Einw. im Jahre 1846 nur auf vier be 
ſchränkt, ift jett anf acht vorgerädt; zu den Städten zwifchen 50,000 uns 
100,000 Einw. bat ſich in derfelben funfgepnjährigen Periode eine voppelie 
Zahl gefellt, die jetzt bereits auf vierzehn ſteht. 

Gehen wir nunmehr zu ben Reſultaten für ben preußiſchen Staat 
über, fo ſondern wir zuvörderſt bie Berechnungen für den gefammten Staat 
von den uns näher ftehenden für die Provinz Preußen, Indem wir in 
jenen noch mehr übereinfimmende Vergleichopunkte mit Franbkreich finden; 
vorzugsweife in befonderer Berädfichtigung der weftlichen Provinzen, Sach⸗ 
ſens unb andy ver Mark Brandenburg, wegen bes bier überwiegenben Ein⸗ 
Aufies der Hanptflabt Berlin, erlangen wir in ben Ergebniſſen für die 
Provinz Preußen auch zugleich eine näher anwenbbare Darftellung für die 
gleichartigen Verhältniſſe in Schlefien, Pommern und dem RR 
thum Pofen. 

Die Gefammtbevälferung des preußiſchen Staates betrug nach — 
breijährigen zu Anfang bes December angeftellten Vollszählungen: 

Ginw. landl. Vevoll. ſtaͤdt. Bevolt. 
1846 16,112, 938 davon 11,608,984 72,93 pCt. 4,508,954 276 pt, 
1849 16,331,197 11,714,285 710 4,616,902 28,35 


a a a 
1852 16,935,420 „ 12,120,214 Tl,gg u : 4,815,206 2, u 
1865 17,202,821 „ 12,234,577 Tin m 4968,24 28,00 m 
1868 17,739,913 „ . 12,490,715 70,5 m 5,249,198 29,9 „ 
1861 18,497,458 „ 12,929,726 69,95 „ 5.567,732 80,15 m. 


1864 19,256,1399 „ 13,2562,328 68,99 „ 6,002,811 dlao 
Es ift demnach in biefen 18 Yahren bie Gefammitbevölferung unſeres 
Staates um 3,142,201 Einw. geſtiegen, d. i. bei einem Stamm Capital 
von 16,112,938 Einw. im Jahre 1846 um 19 p6t., oder im jährlichen 
Durchſchnitte um etwas mehr als 1pPCt., d. i. mehr als im vierfach ſtär⸗ 
teren Progreſſions · Verhaältniſſe gegen die Gefammtbenälferung, des frangdr 
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ficken Staates, Aber bei dieſer Verftärkung der Bevölkerung tft bie länd⸗ 
liche, ungeachtet der faft dreimal fo großen Kopfzahl im Jahre 1846 gegen 
bie ſtädtiſche, faſt nur mit ber gleichen großen Zahlenquote wie bie ſtädti⸗ 
füge betheiligt, benn jene hat überhaupt nur um 1,648,344 Einw. mit 14 pCt. 
d. 5. im jäbrliden Durchſchnitte noch nicht mit 3/4 pCt. zugenommen, 
während bie ftädtiiche Bevölkerung gleichfalls um 1,493,857 Köpfe verftärkt, 
mit mehr als 33 pCt. oder im jährlihen Durchſchnitte fat mit 2 pCt. ge 
wachen iſt. Dadurch hat fich dann fehr beträchtlich das allgemeine Zah⸗ 
lenverhältniß für die ftäntifche und Länpliche Bevölkerung in Bezug auf 
die Gefammtbevölferung verändert, denn bie Ländliche tft von 72 p&t. ber 
Geiammtmafje um 3, pCt. bis auf 68,, pCt. veringert, bildet aljo für ben 
ganzen Staat nicht mehr weientlich viel Über zwei Drittel der Geſammt⸗ 
bevölferung. Vergleichen wir damit die oben angegebene Verminderung 
der ländlichen Bevolkerung in Frankreich, fo ift biefe in dem noch Fürze 
ren Zeitraume von 15 Iahren um 4,4 p&t. rafcher verringert, bildet indeß 
boch noch einen ftärkeren Antbeil an der Geſammtbevölkerung, nämlich 
Tas per 

Die Vertheilung der ftäbtiihen Bevölkerung im preußiſchen Staate 
nad den Provinzen und einzelnen NRegierungsbezirten bietet 
indeß noch einen weit ftärleren Wechfel in der Zunahme zu Unganften der 
landlichen Bevölferung. Das Diarimum der ftäbtifchen Bevölkerung, näm- 
ich mehr als die Hälfte der Geſammtbevölkerung liefern nur zwei 
Regierungsbezirke. Düflelporf zählte am 3. December 1864 625,663 Einw. 
in den Städten und nur 657,070 auf dem platten Lande, alſo 53 pEt. 
fädtifche und nur 47 pCt. ländliche Bevölferung, aber auch dies Verhält⸗ 
niß bat fi) in fo abnormer Weiſe erft in den legten 21 Jahren geftaltet, 
ba nad) ber Zählung bes Yahres 1848 Hier auf 347,943 ſtädtiſche Be⸗ 
wobner 503,513 länblicde famen, mithin jene nur 41 pCt., biefe noch 
59 pCt. ver Gefammtbenöllerung bildeten. Noch mehr fällt Hier die au⸗ 
Berorbentliche Zunahme ber ftädtifchen Bevölkerung in bie Augen, wenn 
man bie abjolute Vergrößerung dieſes Negterungsbezirks in ben beiden 
Bollszäglungen vergleicht, die ſtädtiſche Bevöllerung ift von 1843—1864 
um 278,720 Köpfe geftiegen, die ländliche dagegen nur nm 53,467 Köpfe, 
d. h. jene bat fich feit 1848 faft verdoppelt, um mehr als 80 pCt, vermehrt, 
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während biefe im berfelben Zeit nur um 10 pCt. gewachlen iſt. Der zweite 
Regierungsbezirk in Bezug auf das Marimum der fläätifchen Bevölkerung 
ift Potsdam, allerdings mit Einſchluß der Hauptſtadt Berlin. Diefer 
war bereits nach der Volkszählung von 1843 ber einzige, in welchem 
ſchon damals die ftäbtifche Bevölkerung die ländliche überwog, indem jene 
mit 626,386 Köpfen zu 56 pEt., diefe mit 508,049 Köpfen zu 44. pEt. an 
der Geſammtbevölkerung des Regierungsbezirks von 1,134,435 Seelen ber 
theifigt war. Nach der legten Vollszählung betrug in bemfelben Regie⸗ 


rungsbezirte die. Gefammtbenäfferung 1,613,016 Einw., davon bie ſtädtiſche 


989,873 Köpfe und die ländliche 623,143 Köpfe, mithin jene 61,3 pCt., 
biefe nur 88,, p&t. Zu berüdjichtigen iſt inzwiichen Bier die Bevölkerung 
Derline, die nach ber legten Zählung auf 632,749 Einw. geſtiegen tft, 
mithin für fich allein mehr als die ländliche Bendlferung bes gefammten 
Regierungsbezirts beträgt und etwas Aber 39 pEt, per Gefammtbenöfferung 
deſſelben für fih in Anfpruch nimmt. Deſſenungeachtet ift relativ bie ſtädti⸗ 
Ihe Bevölkerung im Regierungsbezirke Düffeldorf in einem weit ſtärkeren 
Maaßſtabe als in Potsdam mit Einfluß von Berlin vermehrt, indem 
innerhalb veflelben Zeitraums jene um 80 pE&t., biefe nur um 58 pCt. ge 
ftiegen if. Doch bleibt noch zu bemerken, daß der Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam auch mit Ausſchluß von Berlin noch eine berporragende fläbttiche 
Bevölkerung zählt mit 357,124 Einw,, d. i. 36 pCt., gegen 623,143 Einw,, 
d. i. 64 pCt. an lünplicher Bevölkerung. 

Nächſt dieſen beiden Negierungsbezirken befigt ber preußiſche Staat 
noch ſechs Negierungsbezicke, in welchen nach der legten Vollszählung die 
ftäptifche Bevölkerung über ein Drittel ver Geſammtbevölkerung für ſich 
umfaßt, alfo um mehr als 2 pEt. den Gefammtourchfchnitt derſelben für 
den Staat überfchreitet, da wie oben nachgewiefen ift, diefer am 3, Decem- 
ber 1864 nur auf 31,, pCt. auslief. Dies find Die brei Negierungsbezirfe 
bes Herzogthums Sachjen, zwei in Pommern und noch Cöln, welcher letz⸗ 
texe jedoch nur fehr wenig über ein Drittel hinausgreift. 

Geſammtbevölk. laändliche ſtadtiſche 
Magdeburg. 813,348 485,058 59,5 pCt. 328,290 40,5 pt 
Merſeburg.. 858,399 549412 64, „ 308,987 36, „ 


‚fat . . . 872228 231,45 62, „ 140,785 38, „ 
Me. Ronatejqriſt Bd, UL Se DO og. 
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5 Gefammtbevölt. ländliche ſtadtiſche 
Stettin . . . 677,641 441,789 65, püt. 230,852 35, pöt. 


Strolunn . . 216,183 132,204 61, „ 83,929 39, „ 
Ein . . . 584,883 389,661 666 „ 195,222 33,4 

Unter den Oberpräfibialbezirten ober Provinzen erreichen drei für 
die ftäptifche Bevölkerung mehr als ein Drittel ber Geſammtbevöllerung, 
Brandenburg faft ganz genan bie Hälfte, bei der Geſammtbevöllerung von 
2,616,583 Einw. 1,808,236 Köpfe ftäbtifche, gegen 1,308,347 Köpfe länd⸗ 
‚ che Bevöllerung, Sachjen bei der Geſammtbevöllerung von 2,043,975 Einw. 
in 38 p&t. ſtädtiſche Bewohner mit 778,060 Einw. und 62 p&t. ländliche 
mit 1,265,915 Einw., bie Rheinprovinz bet der Geſammtbevölkerung von 
3,846,195 Ginw. in 34,, pCt. fläbttfche Bewohner mit 1,143,106 Einw. 
unb 65,5 p&t. ländliche mit 2,203,089 Einw. 

Ganz nahe an dem Gefammtburchichnitte für den Staat mit 31,, pEt. 
und felbft unter denſelben finfend, jevoch noch mit mehr als 25 pCt. 
Antheil an der Gefammtbenälferung, finden wir gegenwärtig die ftäbtifche 

Devöllerung in 2 Neg.-Bez. der Provinz Preußen (Danzig, Königsberg), 

| In "» Voſen (Poſen), 

1 5 r > Brandenburg (Frankfurt), 

1 " " " Schlefien (Breslan), 

1 F F Weſtphalen (Arnsberg), 

1 m Rheinprovinz (Aachen), 
und außerdem in ber Gefammtbenökferung ber drei Provinzen Bom- 
mern, Poſen und Weftphalen. 


Gefammtbevölt. Ländliche ftädtifche 
Reg.⸗Bez. Königsberg 1,034,111 758,626 73,, p&t. 275,485 26,5 pCt. 


„ Danig . 502,820 348,434 705 „ 154,386 29 „ 
„  Bofen . . 978,268 702,138 71, „ 276,130 28, „ 
„ Frankfurt. 1,008,567 685,204 68, „ 318,563 31, „ 
u Breslau . 1,345,377 997,795 67,5 „ 439,580 32, „ 
Arnsberg. 740,961 522,465 70,5 „ 218,496 29,4 
” 


W 

Anden. . 472,018 330,821 689 „ 141,197 Bl, u 
Provinz Bofen . . 1,523,729 1,111,650 730 „ 412,079 27% „ 
„Pommern. 1,437,376 997,795 68,9 „ 439,580 Bl, „ 
Weſtphalen 1,666,681 1,236,293 74, „ 431289 264 » 
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Die geringfte ftäntifche Bevöllerung befindet fih unter einem 
Biertel bis anf ein Fünftheil der Geſammtbevölkerung in je einem Regie 
rungsbezirfe ber Provinzen Preußen (Mlarienwerber), Bojen (Bromberg), 
Bommern (Cdslin), Schlefien (Liegnig), der Nheinprovinz (Coblenz) und 
in zwei Regierungsbezirken Weftphalens (Mänfter und Minden) und 
außerdem in ver Geſammtbevöllerung ver beiden Provinzen Preußen und 
Schlefien. 


Geſammtbevolk. laͤndliche ſtaͤdtiſche 
Reg.Bez. Marienwerder 750,298 593,254 79, pCt. 157,044 29,0pGt. 
„Bromberg 545,461 409,512 75,4 „ 135,949 246 „ 
„  Eastin 543,601 423,802 78,5 „ 119,799 22, n 
7 Begis . . 972,945 751,555 77, „ 221,390 22,5 n 
„  Mänfter 442,472 343,105 77,6 u 99,367 224 
„ Minden 483,148 369,722 766 „ 113,426 284 „ 
„  Coblenn . . 542,471 426,600 78, „ 115,871 21, „ 
Provinz Preußen . , 3, 014,595 2,340,015 77,8 „ 674,580 22,4 „ 
„  Sclefin . . 3,510,706 2,734,688 78,5 „ 786,018 21,g „ 


Endlich noch unterhalb eines Fünftheils oder weniger als 20 pEt. 
befigt an ftäbtifcher Bevölkerung ber 
Geſammtbevolk. Tändliche ſtaͤdtiſche 
Reg.Bez. Gumbinnen 727,366 639,701 88,0PCt. 87,666 12,0pPCi. 
„Oppeln . 1,192,384 1,003,448 84, „ 188,936 15,, „ 
„: Tele . 564,090 498,937 88,4 „ 65,153 17,6 „ 
„ Hohenzollern. 64,958 03,964 83,0 „ 10,994 170 n 


Das Herzogthum Lauenburg, welches bekanntlich bei der letzten Volfs- 
zählung dem preußifchen Staate noch nicht einverleibt war, zählt bei einer 
Bevölkerung von 49,704 Einw. 8298 Einw. in ben 3 Stäbten d. i. 
16,; pCt. und 41,406 Einw. auf dem platten Lande d. i. 83,3 pEt. 

Bei dem jett nachgewiefenen verhältnigmäßig weit flärferen Wachs⸗ 
thum der ftäbtifhen Einw. im Vergleich zu der Bevöllerung des platten 
Landes, fommt es indeß wefentlich baranf an, wie tie Bevölkerung der 
größeren und mittleren Stäbte, ver Eoncentrationspunftte der Inbuftrie, 
bes Handels und bes inneren Verkehrs, gleihmäßig fortgefhrttten 
find, denn durch diefe iſt vorzugsweiſe oder ansichließlich der andauernde 

—* 
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Beftand der verftärkten ftäptiichen Bevölkerung bebingt, während in ben 
ganz Heinen Städten bie Betriebſamkeit ihrer Bewohner iu fehr ftarler 
Mebereinftimmung mit den Beichäftigungen des größten Theile der länd- 
lichen Bevölkerung fehr beveutfamen Schwankungen unterworfen bleibt, 
bie indeß auf bie nnmerifchen DVerhältniffe für Die Bewegung in der Be 
völferung von feinem entjcheidenvden Einflufje find. Wenn wir aber gerade 
das gegenwärtige Uebergewicht der ftäbtifchen Bevölkerung im preußiſchen 
Staate, wie in Frankreich und Belgien und in noch höherem Grade in 
England und Süpichottland, hauptſächlich durch die rafche, aber ebenmäßig 
fortfteigende Steigerung ber Population in jenen großen unb mittleren 
Concentrationspunkten der inbuftriellen Cultur fowie bes inneren und aus 
wärtigen Handelsverlehrs fortgeführt wahrnehmen, fo tft au ber ans 
haltende Mangel an Arbeitsträften ver ländlichen Bevölkerung conftatirt 
und bemgemäß feine Ausgleichung nur auf dem Wege ber Cultur⸗Ent⸗ 
widelung durch. flärfere Heranziehung der mechanifchen Kräfte, pur Er» 
weiterung unferer technologifchen Kenntniſſe, durch vielfache Exrfparung ber 
menfchlichen Kräfte, ſowie durch die umfidtigfte Verbindung des Capitals 
und bes Aljociationsweiens nach allen Beziehungen zu erwarten. 

Diefes vorwiegende Verhältniß der größeren und mittleren Städte im 
Bezug auf die Steigerung der ſtädtiſchen Bevölkerung macht ſich aber für 
Preußen ſeit 1843 in hervorragender Weife überall geltend, 

Im Yahre 1843 gab es unter den 979 Städten 

gefammte ftädt. Bevolt. 
68 größere mit mehr als 10,000. E.; zuf. . 1,669,730 E. = 39,35 pCt. 
282 mittlere zwiſch. 10,000 0.3500 „ u . 1,254,427 „ = 29,56 n 
689 kleine Stäbte=) unter 3500-600 E.; zuf, 1,322,016 „ — 3114 „ 
zufommen 4,246,174 €. 

Es umfaßten alfo die 58 Stäbte über 10,000 Einw. faft 2/5 der 
ſtaͤdtiſchen Bevöllerung, unter biefen damals nur 6 große Städte mit mehr 
als 50,000 Einw. = 732,027 Einw, d. i. 17, pCt. der gefammten fläbtl- 
ſchen Bevöllerung, die mittleren und Heineren Städte, zufammen 921, 
haben nod 60,05 PEt. der ſtädtiſchen Bevöllerung. 





*) Bon diefen waren noch 69 zwiſchen 999 u. 600 Eimw. u. 17 unter 600 Gimp: 
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geſammie ftädtiiche Bevoll. 

Im Jahre 1852 finden wir unter den 
986 Stäbtenx) bereitd 80 mit mehr als 
10,000 Einw., zufammen . . . . . . 2,171,927 Einw. 45,, pCt, 
bie 906 mittleren und Heinen Städte zufam- 
men zwifchen 10,000--600 Einw. zufammen 2,643,279 „ 5Idg u 

zuſammen 4,815,206 Einm. 

Es Haben mithin in den 9 Jahren die Stäbte über 10,000 Einw. 
bereits 6 p&t. der geſammten ftäbtifchen Bevölkerung mehr für fih in 
Anfprud genommen. geſammte ſtaͤdtiſche Bevöll. 

Nach abermals 3 Jahren am 3. Decem⸗ 
ber 1855 umfafjen die 80 Städte über 
10,000 .Einw. bereit8 . . 2 2 2... 2,266,304 Einw. 45,, pCt., 
die 906 mittleren und Kleinen Städte zwi⸗ 

Shen 10,000-—600 Einw. . . . . . . 2,701,940 „ 54 u 
zujammen 4,968,244 Einw. 

und die nähere fpecielle Berechnung weift nach, daß während der brei Jahre 

1852--55 zufammen die großen Städte um 4,ıe yet, bie mittleren und 

fleineren Städte nur 2,95 p&t., die ländliche Bevöllerung dagegen noch nicht 

ein pCt. (0,9; pEt.) in der Gefammtbevöllerung zugenommen haben. 

Zu ben großen Städten über 50,000 Einw. find wieder zwei neue, 
Stettin und Aachen, zugetreten und dieſe 8 Städte zühlen für ſich allein 
1855 bereits 1,024,459 Einw., d. i. 20,, pCt. oder Über ein Fünftheil 
der gejammten ftäbtifchen Bevölkerung. Nach der Vollszählung vom 3. Des 
cember 1858 ift zu den großen Städten über 50,000 Einw. abermals 
eine binzngetreten, Elberfeld; es find jetzt bereits 9, welche für ſich allein 
eine Gefammtzahl von 1,106,786 Einw. zählten, alfo bei ber ftäbtifchen 
Geſammtbevölkerung dieſes Jahrs 5,249,198 Einw. allein 22 pE&t. für fi 
in Anſpruch nehmen: und zufammen mit der Bevölkerung der übrigen 
großen Stäbte (in der Gefammtzahl 87) zwifchen 50,000-—10,000 Einw. 
bereits 2,556,915 Einw. d. ti. 48,5 pCt. ber ftäbtifchen Geſammtbevöllerung, 


*) Slöpe ift 1846 im Kreiſe Gardelegen zur Stadt erhoben, Geſegſammlung 
1846. No. 13. — 6 Etädte find in den Hohenzollernſchen Landen hinzugetreten. 
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Dagegen bie mittleren unter 10,000 und bie Eleineren zufammen (in ber 
Geſammtzahl 913) 2,692,283 Einw. d. i. 5l,g; pCt. 

Es ift felbftverftännlich, daß bei der ftäbtifchen Bevölkerung bie mili- 
tärifche überall mit einbegriffen tft, da fie eben für ihre Dienftzeit ben Be⸗ 
(häftigungen für bie ländliche Arbeit entzogen if. Beobachten wir bie 
ſtädtiſche Bevölkerung nun genauer in Beziehung auf ihre Attractionskraft 
für die Geſammtbevölkerung, jo erkennen wir feit biefer Zeit faft ein regel⸗ 
mäßiges Steigen berfelben, ſowie fie erft für die einzelne Stadt das numeri- 
che Verhältniß von 3500 Einw, erreicht Haben, wenn nicht außerorbentliche 
Ereigniffe, wie bie polnifchen Unruhen (bei Rawicz und anbern Orten), 
oder bedeutſame Erifen für die Cultur des Bergbaus und umfangreiche 
Zweige der technifchen Induſtrie dieſelbe anf einige Jahre zurüdbrängen, 
bie jedoch daun wieber in kürzerer Zeit nachgeholt werten. j 

Die Zahl der Städte bes preußiihen Staates hat fi nunmehr 
überhaupt auf bie gerade Summe von 1000*) gehoben, indem einigen 
Ortfchaften der weftlihen und mittleren Provinzen in ben legten Jahren 
bie ſtädtiſche Cigenfchaft noch zuerkannt ift. Unter den 9 großen Stäbten 
über 50,000 Einw. Hat ſich 1858 Berlin bereits einer halben Million 
genähert (458,637), Breslau und Cöln find ftarf über 100,000 Bewohner 
vorgeſchritten, bis auf 135,661 und 114,477 Einw., wobei zu bemerken bleibt, 
baß bei Cöln jegt eben fo wenig Deutz, wie bei Magdeburg nicht mehr 
Neuſtadt und Sudenburg, in ven ftatiftiihen Tabellen zur Bevölkerung 
biefer Städte mitgezählt werden, fordern ihre eigene Stelle unter ben Stäb- 
ten einnehmen. Die nächftfolgenden beiden Städte gehören unferer Pro» 
vinz an mit 87,267 Einw. für Königsberg und mit 76,795 Einw. für 
Danzig, die allerdings bereits Jahrhunderte lang mit einer Bevölkerung 
von mehr als 50,000 Seelen feftgeftannen haben und nun erft ſchueller 
auch hierin fortzufchreiten beginnen. Dann kommen noch vier große Städte 
zwifchen 65,000 und 53,000 Einw., Magdeburg, Stettin, Aachen und El⸗ 
berfeld. Die nun kommende Stufenfolge der faft ohne Ausnahme fich 


*), Mit der ncorporation Lauenburg’3 ift durd die drei Städte des Herzogthums 
ihre Zahl auf 1003 erhöht, das Verhältniß der ftäptiichen Bevölterung aber nur var 
8298 Köpfe vermehrt, bei 41,406 Bewohnern des platten Landes. 


von 5. W. Schubert. 1386 


raſch hebenden Städte zwiſchen 50,000 und 20,000 Einw. beträgt 1858 
erft 17, Davon nur vier mit mehr als 40,000 Einw., Crefeld, Pofen, Bar: 
men, Botsdam, ebenſoviel Stäbte zwifchen 40,000 u. 30,000 Einw., Halle, 
Däffelvorf, Erfurt, Frankfurt, und neun Städte zwiichen 30,000 u. 20,000 E., 
bie faft gleichmäßig anf alle Provinzen vertheilt find, da nur bas Groß⸗ 
herzogthum Poſen darunter noch bamals fehlte, — Elbing, Stralfunb, 
Brandenburg, Görlitz, Halberftadt, Münfter, Dortmund, Eoblenz und Trier. 

Darauf folgen 63 Städte zwiichen 20,000 und 10,000 Einw,, welche 
noch ber Städteorbnung bes Jahres 1808 noch zu ben großen gezählt 
werben follen; bei dieſen find die Provinzen Sachſen, Schlefien und ie 
Rheinprovinz vorzugsweiſe betheiligt, aber auch unjere Provinz befigt fünf 
davon, Memel, Tilfit, Thorn, Infterburg und Graudenz und jeit 1861 iſt 
noch die fechfte in Brannsberg hinzugetreten. Von ben 274 Mittelſtädten 
zwifchen 10,000 unb 3,500 Einw. gehören nur 27 zu einer Devöllerung 
mit mebr als 8000 Einw., 66 zählen zwiſchen 8000 und 6000 Einw. und 
181 Städte umfaflen noch eine Einwohnerzahl von 3600 bis 6000 Köpfen. 
Die Geſammtbevölkerung dieſer Mittelftädte gewährte noch 1,653,783 8. 
ober 29,6 p&t., während alle übrigen 642 Heinen Stäbte nur 1,138,600 €. 
befaßen, oder 21,6, pEt. der gefammten ftäbtifchen Bevöllerung. Von bie- 
fen gehen inzwiſchen verhältnigmäßig nur fehr wenige zu einer vafchen 
Hebung über: bis zur VBollszählung vom 3. December 1861 Hatten fi nur 
14 aus biefer Neihe Über 3600 Einw. erhoben, und von ba ab bis zur 
legten Zählung 1864 wieder 16, fo daß gegenwärtig die Gefammtzahl ber 
Heinen Städte unter 3500 Einw. (bis auf 42 zwiſchen 1000 und 500 Einw. 
und 4 noch unter 500 Einw.)*) überhaupt nur noch aus 612 befteht, Die 
Beröllerung biefer Städte theilt ftets das gleiche Geſchick mit der ländli⸗ 
hen Bevöllerung, fie ijt manigfadhen Schwankungen in ihrer Bewegung 
unterworfen, und von einer gleichmäßigen, wenn auch nur fehr geringen 
Zunahme fann bei der Mehrzahl nicht ber Nachweis geführt werben, und 
eben fo wenig darf ein namhaft berechenbarer Abzug der ländlichen Ar⸗ 
beitsfräfte nach diefen Ortichaften angenommen werben. 


*) Brenben, Bommern und Weftphalen befigen teine fo Heine Städte, die Rhein: 
provinz 1, Hohenzollern 2, Sachſen 2, Brandenburg 4, Schlefien 13, Poſen 24. 
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Tür Die weitere Erläuterung des noch flärkeren Korifihreitens ber 
Käbtifchen Bevölkerung in den großen und mittelgroßen Stäbten während 
ber beiden letzten dreijährigen Perioden, führen wir zuerft nachſtehende Er- 
gebuiffe an. Nach der Zählung vom 3. December 1861 waren abermals 
zwei große Städte über 50,000 Einw. vorgeichritten: Poſen bis 51,232 Einw. 
und Crefeld bis 50,584 Einw., fe daß dieſe Kategorie der großen Städte 
jett 11 zählte, und ihre Bevölkerung allein, wobei Berlin bereits mit 
547,571 Einwohnern fein Webergewicht darbrachte, in allen eilf Städten 
1,341,174 Einw. umfaßte, d. h. fie find bei der ftäbtiichen Geſammtbevöl⸗ 
ferung viefes Yahres mit 5,567,732 Seelen, gerade mit 24 pCt. betheiligt, 
ober wieberum mit Zp&t. mehr als im Jahre 1858. Die nädfte Kate- 
gorie der großen Städte zwifchen 50,000 und 20,000 Einw. hat ſich gleiche 
folls um zwei verftärkt, mit Bromberg bis auf 22,472 Einw. und Eſſen 
bis auf 20,811 Einw.; fie bleibt aber auf der Geſammtzahl 17 ftehen, ba 
eben fo zwei Städte in die noch höhere Stufenfolge der Stäbte mit mehr 
als 50,000 Einw. übergegangen find. Ihre Bevölkerung beträgt zufam- 
men 537,444 Seelen oder gegen 10 pCt. der gejammten ftäbtifchen Bevöl⸗ 
ferung. Die darauf folgende Kategorie der mittelgroßen Städte zwifchen 
20,000 und 10,000 Einw. bat fich noch ftärfer, um neun, vermehrt (Cott- 
bus, Oppeln, Braunsberg, Torgau, Herford, Solingen, Neuß, Nheybt, 
Luckenwalde); fie beſteht alſo aus 70, welche zufammen 1861 eine Bevöl⸗ 
ferung von 914,944 Einw. ober über 16 pCt. der ftäbtifchen Bevölkerung 
umfaßten. Zufammengerechnet mit ber Bevölkerung der Städte in erfter 
und zweiter Kategorie, fo wie wir es oben für 18568 ausgeführt haben, 
erhalten wir für die 98 großen Städte über 10,000 Seelen vie Summe 
von 2,798,562 Köpfen, ſchon etwas mehr als die Hälfte der gefammten 
ſtädtiſchen Bevölkerung, oder 50,, p&t, während bie "übrige Bevölkerung 
der 202 Städte von weniger als 10,000 Einw. nur 2,774,170 Köpfe oder 
49,g pCt., mithin ift die leßtere wieder um 1,; pCt. gegen bie gefammte 
ftäbtifche Bevölkerung zurüdgeblieben. 

Unter biefer zweiten geringeren Häffte der ftädtifchen Bevölkerung neh⸗ 
men aber die 278 Mittelftäbte zwifchen 10,000 und 3500 Seelen wieber 
1,634,170 Seelen oder 29,4 pCt. für fich in Anfpruch, und es Eleibt dem⸗ 
nach für die 628 Kleinen Städte unter 3500 Einw. nur 1,140,000 Köpfe 
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ober 20,4 pEt. mithin nur ſehr wenig über ein Funſtheil der ſtadtiſchen 
Bevölkerung. Die Verhältniffe der Mittelſtädte haben ſich inzwifchen mes 
ter einanber bahin verändert, daß aus ber erften Klafle zwiſchen 10,000 
unb 8000 Einw. fieben in bie nächfte Höhere übergegangen und zwei Stäbte 
wieder nen eingetreten find, alfo 22 verbleiben, während bie zweite Kaffe 
zwiſchen 8000 und 6000 Einw. ſich bis anf 71 und bie dritte zwiſchen 6000 
und 3500 Einw. bis auf 185 verftärkt Hat. Dagegen hat bie Bevölkerung 
in den Heinen Städten unter 3500 Seelen relativ wieder um 1,2 pCt. fich 
verringert, und abfolut hat fie nur faum um 1500 Einw. für ben ganzen 
Staat, oder durchſchnittlich um 2 Einw. für jede Stadt zugenommen. 
Nach der legten Volkszählung vom 3. December 1864 hat bie Zahl 
ber großen Städte über 50,000 Einw. ſich abermals um eine mit Bars 
men bis auf 59,444 Einw. vermehrt. Sie erreicht aljo gegenwärtig 12, 
darunter Berlin mit 632,749 Einw. oder Über ein Zehntel der gefammten 
fäbtifchen Bevölkerung, die anf 6,002,811 Einw. überhaupt gelangt iſt; 
Berlin bietet jet ein Dreißigiheil der Bevöllerung des ganzen Staates 
bar. Zu den Städten über 100,000 Einw. ift jest in Königsberg auch 
bie vierte mit 101,507 Einw. vorgeſchritten, Danzig bat 90,334 Einw. 
erreicht, Magdeburg und Stettin über 70,000 Einw., Aachen und Efberfelo 
ftehen bereits über 62,000 und Bofen, Erefeld und Barmen über 53,000 Einw. 
Die Sefammtbenöfferung biefer zwölf großen Städte beträgt 1,543,744 Einw. 
oder 25,, pCt. ber fläbtifchen Bevöllerung, alfo relativ wieder über 1,; pt. 
mehr als 1861. Die nächſte Kategorie ber großen Städte zwiſchen 50,000 
und 20,000 Einw. tft gleichfal8 um eine verftärkt, mit Bonn bis auf 
22,492 Einw. und auf 17 fiehen geblieben, welche zufammen 531,106 ©. 
zählten, mithin zufammengerechnet mit ber Bevölkerung jener großen zwölf 
Städte bereits 2,074,850 Einw. betragen, ober gegen 35 pCt. der fläbti- 
ſchen Bevölkerung. Unter diefen finden wir Städte, ‘die in weniger ale 
zehn Yahren ihre Bevölkerung verboppelt Haben, wie Eſſen jest mit 
31,366 Einw., Görlig mit 31,499 Einw. Dortmund mit 27,356 Einw. 
In der nächſtfolgenden Kategorie der größeren Städte zwifchen 20,000 
und 10,000 Einw, ift die Anzahl durch einen Abgang in bie nächſt hö⸗ 
here, fowie durch die Aufnahme drei neuer (Bochum mit 11,766 Einw., 
Witten mit 10,542 und Düren mit 10,261 Einw.) auf 72 geftiegen, welche 
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insgefemmt 976,546 Einw. zuͤhlen, d. i. 162 pPCt. und zuſammengereqh⸗ 
wet mit der Bevöllerung jener 29 großen Städte eine Vollksmaſſe vom 
8,851,396 Einw. bilden, bie faſt genau um ein volles Procent die Hälfte 
ber gejammten ftäbtiichen Bevölkerung mit faft 51 p&t. von 6,002,811 Einw, 
überfchreiten. Die übrigen 899 Städte fchließen mithin nur die geringere 
Hälfte von 2,951,415 Einw. oder etwas über 49,, pCt. ber fläbtifchen Be⸗ 
vöflerung ein, find alfo relativ um. ?/,y p&t. zurüdgegangen, welche Vermin⸗ 
berung in ber abfoluten Zunahme jedoch nur auf Koften der Heinen Stäbte 
unter 3500 Einw. gefchehen iſt. Denn die auf Die Zahl von 287 geftiegemen 
Mittelfläbte zwifchen 10,000 und 3500 Einw. befaßen eine Bevölkerung 
won 1,856,215 Cinw. oder 30, pCt. der ftäbtifchen Bevölkerung, hatten 
alfo um 1,5 p&t. mehr Antheil art verfelben, wie im Sahre 1861, tnbem 
bie erſte Kategorie derſelben zwifchen 10,000 und 8000 Einw, um 11 bis 
auf 33 Gtäbte gewachſen war, bie zweite Kategorie zwiſchen 8000 nud 
6000 Einw. auf 67 ſtand und die dritte Kategorie zwiichen 6000 und 
3500 Einw. um 6 bis auf 187 fich vermehrt hatte. Diefe Mittelftäpte 
befigen zwar noch einen entſchiedenen Einfluß auf bie gegenwärtige Zurüd: 
brängnng ber ländlichen Bevöllerung Hinter ber fläbtijchen, indem ſie oft 
noch eine verlodende Einladung zur Ueberfiebelung für ſtädtiſche Betrieb- 
famleit darbieten, die nach dem klimatiſchen Verbältniffe, der wohlgelegenen 
Situation, ſowie nach ber verſchiedenartigen Entwidelung der Induſtrie in 
ben einzelnen Provinzen und Regierungsbezirlen ſehr von einander ab- 
weicht. Aber ber Reſt der ſtädtiſchen Bevöllerung, welcher fich in den klei⸗ 
zen Stäbten unter 3500 Einw. bis auf bie Hleinften mit nur 269 Einw. 
in Trebichen und 438 Einw, in Lagow, beibe im Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt, auf Rogowo mit 444 Einw. und Zubowo mit 400 Einw. im Regie 
rungsbezirk Bromberg, überhaupt in 612 Ortfchaften mit 1,095,200 Einw. 
befindet, gewährt nur noch 18,05; PCt. ber ftäbtifchen Bevöllerung, ift alfo 
feit fünf Jahren wieder um mehr als 2 pCt. geringer betheiligt, wenn 
bie gefammte Maſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung nach ihren Stufenfolgen 
mit, einander verglidden wird. Sie ift aber and in ber abfoluten Zahl 
geringer geworben, indem fie um mehr ale 45,000 Einw. ſich vermindert 
het, weil die Zahl diefer Städte Teinen Zuwachs erlangt, aber gerabe bie 
ao am flärkfien bevöllerten unb über 3600 Einw. ausfchreitenben zu bem 
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Mittelftädten übergeben. Ste wird. fich auch für die nächſten Zählungk⸗ 
perioden in biefem Verhältniſſe erhalten und bemgemäß bei dem fo ftarfen 
Fortichreiten ber fläbtifchen Bevölkerung nicht gleichmäßigen Antheil neh⸗ 
men, fondern mit ber ländlichen Bevöllerung zu analogen Erfahrungen 
vielfach Anlaß geben. 

Zum Schluffe meines PVortrages erfcheint es mir aber tm Interefle 
dieſes Vereins noch einige Reſultate diefer ftatiftifcken Berechnungen auf 
bie befondern Zuftände unferer Provinz Breußen hervorzuheben, 
indem ich unmittelbar an meine früheren Mitteilungen aus bem Yale 
1867 antnipfe. Das entfchievene verhältuigmäßige Zurückgehen ber Iäub- 
lichen Bevöllerung hinter den Fortfchritten ber ſtädtiſchen Hatte ich Damals 
olfo berechnet: =) 

Geſ.⸗Bev. d. Brov. Preuß. Gtäptebem. ländl. Ber. auf 100 Stadtebew. 
1862 2,604,748 551,617 2,063,151 870 Lanbbem. 
1855 2,610,130 566,644 2,043,486 8656 —— 

Und nun laſſe ich die Berechnung für bie folgenden brei un Volls⸗ 
——— folgen in derſelben Weiſe: 

Geſ.⸗Bev. d. Brov. Preuß. Stadtebew. landl. Bev. auf 100 Stäptebem. 


1858 2,744,500 598,222 2,146,278 859 Landbew. 
1861 2,866,866 632,868 2,233, 998 353 n 
1864 3,014,595 674,580 2,340,015 846 


und in Procentfägen an ber Gefammtbenöllerung ber Provinzs 
1858 für die ländliche 79,9 pCt., für die ftäbtiiche 20,, p&t. 

1861 » m n 77,0 u "0 N) 221 m 
1864 „ „ „. Tun on " 224 m 
wobei, wie ſchon angebentet ifl, der Negierungsbezirt Gumbinnen wegen 
feiner no überwiegenden ländlichen Bevöllerung mit 88 pCt. (ba fein 
eigentlicher Hafenplatz Memel, zugleich die am flärfften benölferte Stabt in 
bortiger Gegend, aus finanziellecommerziellen Gründen zum Negierungs 
bezirt Königsberg gelegt if), das Verhältnig der Ländlichen Bevöllerung 
noch auf 77 pEt. und darüber erhalten hat, während nach Ausichluß bes 
Negierungsbezirls Gumbinnen bie Ländliche Bevölkernug ber brei Regie⸗ 


*) Landwirthichaftl. Jahrbücher für Dftpreuben. 1857. Rov.Deche.sHeft. 
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rungsbezirke Königsberg, Danzig und Marienwerder auch hier noch auf 
72 pCt. der Gefammtbenöfferung geftellt werben müßte. 

Die Übrigen Verhältniſſe der Ueberlegenheit der großen Städte über 
10,000 Einw. mit ihrer Attractionskraft auf bie ländliche Bevölkerung wir- 
ten auch für dieſe Provinz ebenmäßig, wie für ben ganzen Staat, und 
rufen mithin auch übereinftimmende Folgen für die Bedürfnißfrage nad 
ländlichen Ürbeitern hervor. Wenn wir biefür bie ftatifliihen Zahlen aus 
ben Tabellen vom 3. December 1864 entnehmen, fo erhalten wir bie 
Bolksmaſſe der drei großen Stäbte Königsberg, Danzig und Elbing mit 
219,375 Einw. ober 32,, pCt. der ftäbtifchen Bevölkerung der Provinz; 
mit Hinzurechnung ber 6 Städte zwifchen 20,000 und 10,000 Einw. — 
87,704 Einw., gewährt es die Summe von 307,079 Einw. oder 45,, pCt.; 
bazu kommt bie Bevöllkerung ber 38 Mittelftänte zwiſchen 10,000 und 
3500 Einw. mit 238,401 Einw. oder 35, pCt.; enblich bleiben für bie 
74 Heinen Städte zwifchen 3500 und 1050 Einw. (Kanernid 1050, Garn» 
fee 1143, Landeck 1100) nur 129,500 Einw, oder 19 pCt. 

Und doch bat zum Süd für die Wohlfahrt unferer Provinz und Dank 
der Ausdauer und größeren Betriebſamkeit in der intellectnellen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Eultur, die Quantität der landwirthfchaftlichen Arbeiten mit je- 
dem Jahre in unferer Provinz zugenommen 8 liegt mir ferne, bente 
barauf näher einzugehen; ich will nur bemerken: das Schluß-Ergebniß für 
bie landwirthſchaftliche Benutzung des Bodens unferer Provinz lag in ben 
Tabellen für 1852 auf 11,308,881 Morgen nrbarer Fläche des Ackers incl. 
Bärten und 2,479,023 Morgen Wiefen, dagegen befigen wir für 1864 
12,441,339 Morg. urbarer Fläche des Aders incl, Gärten und 2,739,575 M. 
Wieſen. 

Alſo Haben wir ſeit den zwölf Jahren mindeſtens für ein Zehntel 
mehr an urbarer Fläche zur (andwirtbfchaftlichen Arbeit zu forgen und dazu 
ben Begehr an verftärkten Arbeitskräften für pie Mittel des Verkehrs aller 
Art zu befriedigen, von den Eifenbahnen und Chauſſeen bis zu ben einfachften 
Verbindungen zwifchen ven Aderflächen, endlich die verftärkten Arbeitskräfte 
für eine intenfivere Bewirthichaftung des urbaren Bodens herbei zu fchaffen. 
Es ſteht daher auch für nnfere Provinz ein andanernder Mangel an Urbeite 
tröften der ländlichen Bevöllerung in Ausſicht; im Wechſelverkehr können 
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wohl Schlefien, das Großherzogthum Pofen und bie öftlicden Kreije von 
Pommern bisweilen Aushülfe gewähren, aber man rechne hiebei auf fein 
Nachbarland, welches eine noch weit bünnere Bevölkerung als die unfrige. 
befigt und ſich erft in den Anfängen einer höheren intellectuellen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Cultur und ihrer Ansgleihung mit der ftäptifchen Induſtrie be 
wegt. Denn bier müſſen fi Häufig diefelben Bedürfniſſe aus gleichen 
Gründen wie bei uns gleichzeitig einftellen, müfjen ebenfo immer gleich. 
zeitig fortgepflanzt werben, und können daher nur zu rivalifirenden Gegen- 
fügen ſich gegenfeitig entwideln, 


%ım Rettung Schiffbrüchiger. 
Nede, gehalten am 26. Iannar 1866 bei Selegenheit ber Gründung bes 
Vereins zur Rettung Schiffbrüchiger in Königsberg i. Pr. 
von 
Dr. Burow jum. 


Meine Herren! Site find heute unferem Aufrufe Folge leiftend 
bier zufammengelommen, um am biefigen Orte einen Verein zur Rettung 
Schiffbrüchiger zu bilden. 

Da nun aber vielleicht Manche von Ihnen burch ihren Beruf und 
Ueberhäufung mit Geſchäften daran verhindert fein mögen, die meiftens 
in einzelnen Zeitungs- und Journalartikeln zerftreuten Nachrichten über bie 
Entwidelung und Fortjchritte des Reitungsweſens in neuerer Zeit zu vere 
folgen, fo fcheint e8 zwedmäßig, Ihnen über dieſen Gegenfland einen kur⸗ 
zen Weberbüd zu geben. 

Erlauben Sie, m. H, daß ih um am fchnelfften und überfichtlichften 
zu’ verfahren, mein Thema in drei Abfchnitte theile, indem ich einmal 
Ihnen eine kurze Geſtchichte des Retiungswefens gebe, zweitens das Noth- 
wendigfte aus der Stranbungsftatiftif anführe und drittens Sie mit den 
Vervolllommmnungen ber Apparate zur Rettung befannt made. — 

Meine Herren! Die Zeiten, in denen der Seeman, wenn er in ſchwe⸗ 
rem Sturm fein treues Schiff dem Wogenfchwall weichen ſah, mehr noch 
als die entfefjelte Wuth der Elemente die Hinterlift und Barbarei ber 
Stranbbewohner fürchten mußte, — die Zeiten, in denen eben bieje Küften- 
bewohner Schiffe, welche bereits der furchtbar brandenden Küfte nahe wa- 
ven, durch Aufſtecken faljcher Lichter in's fichere Verderben lodten, — bie 
Zeiten, in benen bie Bfarrer der Küftengemeinden von ber Kanzel herab 
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um einen gefegneten Strand bitten mußten: biefe Zeiten ſtub, Gott fek 
Dant, vorüber. 
| Ein wohltbätiger Umfchlag ift erfolgt: denn bentzutage opfern todes⸗ 
muthig die Anwohner des Strandes bei Unglüdefällen ihr Leben zur Ret⸗ 
tung ihrer gefährdeten Mitmenjchen, und achten der Gefahren nicht, welchen: 
fie fich felbft ansfegen, wenn fie nur die geſtrandeten Seeleute dem naflen 
Grabe entreißen. Alle Gefellfchaften, welche buch Sammlungen von Bei- 
trägen um Anfftellung von zwedmäßigen Apparaten an gefährlichen Punt- 
ten ber Küfte zur Rettung Schiffbrüchiger mitzuwirken gefucht, haben daher 
ftets und vor Allem ben Eifer der Strandbewohner durch Anerlennungs- 
zeichen und Gelbbelohnungen nad) gejchehenen Rettungsthaten anzufachen 
und zu unterhalten gejucht, da ja eben bie Fiſcher die eigentlichen ausfüh⸗ 
venben Organe bei ben Rettungen find. — 

Wenn nun auch zu allen Zeiten einzelne muthvolle Männer fich bei 
Stranbumgen ausgezeichnet Haben, fo war es doch um das Ende bes vori⸗ 
gen und Anfang dieſes Jahrhunderts, daß in biefer Beziehung etwas 
energifcher vorgegangen wurde und mit der größeren Zahl der Strandun⸗ 
gen. und öfteren Nettungen zugleich Berbefjerungen der Rettungsapparate- 
Hand in Hand gingen. | 

England war es, das durch feine infulare Sage und feinen ſchuell 
anwachfenden Welthandel gebrängt, allen anderen Ländern mit glänzenden 
Beiſpiel voranging und wunberbarer Wetje war ein Wagenbauer in Lon⸗ 
bon, Mr. Lulin im Jahre 1785 ber erſte Erbauer eines Rettungsboo⸗ 
tes, welches er durch fpäter zu befchreibende Einrichtungen „unfinkbar*: 
gemacht hatte. \ = | 

Mit Verbefierung der Boote und Grfindung newer Apparate wuchs 
ſchnell das Interefle file die gute Sache und fpeciell auf Veranlaflung eines 
Mannes, deſſen Name in ber Geſchichte der Humanitätsanftalten unfterblich 
fein müßte, Mr. Hillary (von der Iuſel Dan im Prien Kanal) wurbe 
zu 2onbon 1824 die „Royal National life-boat Institution“ (Abnigl. 
Ratiönal Rettungsboot-Gefellichaft) gegründet. 

Diefe Gejellihaft, welche von Anfang an nur anf Privatunterftügun- 
gen angewiefen unb von ber Regierung völlig unabhängig war, hat bis‘ 
zum bentigen Tage mit immer wachlender Ausdehnung und nicht erkalten⸗ 
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dem Eifer ihre ſegensreichen Zwecke verfolgt, und allen anderen Ländern 
einen Impuls gegeben, auf diefem glorreichen Wege ihr zu folgen. 

Bon ihrer Entwidelung erhält man einen Begriff, wenn man bebenft, 
daß nach zehnjährigem Beſtehen fie bereits 35 Boote an der Englifchen 
Käfte Aationirt hatte, im Jahre 1860 aber ſchon 90 Boote, und 1864: 
144 Boots und 239 Mörſer⸗ (und Raketen⸗)ſtationen. Es find in biejer 
Zeit durch ihre Apparate.aus dringender Lebensgefahr burchjchnittlich im 
Yahr 350 Menfchen gereitet worden, im Ganzen jeit ihrer Gründung, 
alfo in 41 Jahren 14,266 Menfchenleben, eine Zahl, welche uns wahr" 
bafte Achtung vor dem Wirken diejes Vereins einflößen muß! 

Seine Einnahmen haben fich ftetig gefteigert, fo daß ihm 1863: 
140,000 Xhlr,, im folgenden Sabre über 200,000 Thlr. zugefloffen find, 
Es werden im Jahresbericht Gaben. bis zur Höhe von 25000 angeführt. 

Die Gejellichaft Hat feit ihrem Beftehen für befonders heroiſche Tha- 
ten bei Rettungen 82 goldene und 745 filberne Medaillen und 2 19,800 
Prämien ausgetheilt.) — Diefem Beifpiele konnten fi die übrigen 
Staaten nicht verſchließen. In Dänemark traten Privatleute zufammen 
und gründeten 1847 einen Rettungsverein, indeſſen betheiligte fich hier der. 
- Staat lebhaft, und gegenwärtig befigt dieſes Eleine Land 23 Boots: uud 
12 Raketenſtationen, welche oft genug bei der gefährlichen Schiffahrt im 
Sund, Kattegat und Skagerrack in Thätigkeit kommen. 

Su Preußen Ing bis Ende vorigen Jahres das geſammte Rettunge⸗ 
weien in Händen ber Regierung, Es waren bereit$ 1803 tin Englardb 
Nettungsboote nach ben damals beften Muftern für die Häfen Memel, 
Pillauun) und Swinemünde angefchafft worden, welche 3. TH. noch heute 
im Dienft find. Diefe Boote find aber nur in den Häfen unb beren 
allernächſter Nähe ftattonirt, und werben bei etwaigen Strandungen von 
ben Seelootfen geführt. Es find alfo viele gefährliche Punkte, welche fich 
zwiſchen den. an ber premßifchen Küfte fehr weit getrennt liegenden Häfen 
befinden, gänzlich ohne Rettungsmittel und bie Befagungen von Echiffen, 


*) Diefe Nachrichten find den 1865 erichienenen Annual — of the Comittee 
for 1864, London 14 John Street, Adelphi entnommen. 
r) Dieſes Boot, weiches fein ſelbſtaufrichtendes ift, kenterte am 11. Auguſt 1818 
und 08 ertrant dabet der Lootfenlommandeur Steente mit 16 Maun Befagung. 
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weldhe Hier auflanfen, find in der allerbringenpften Gefahr. Preußen befigt 
gegenwärtig 12 Boot und 9 Mörferftationen; aber ein DBlid auf bie 
Karte lehrt, wie wenig dieſe Zahl genügen kann, 

+ Billan hat 4 Boote und 1 Mörfer, Memel 3 Boote und 2 Mörfer, und 
bei Bodenwinkel (in der Nähe von Kahlberg) ift ein Mörſer ftationirt. — 

Es wärbe zu weit führen über die Rettungsanftalten in Holland, 
Schweden und Norwegen; Frankreich (wo für das Nettungsweien bis 
jegt wenig geleiftet ift) und Rußland zu ſprechen. Ce genüge, daß auch in 
biefen Ländern meiltens von Regierungswegen und in nicht ae 
Maße geforgt wird: 

In Deutichland conftituirte ſich 1860 der oftfriefifche Verein mit 
feinem Hauptfig in Emden. Er ift Privatverein, bildete fich ziemlich nad 
Engliſchem Mufter und befigt 8 Boots, und 1 Mörferftatton, vorzüglich 
anf den Infeln längs der Weftläfte von Schleswig-Holftein in der Nord 
fee; 1861 folgte Hamburg und ftationirte 2 Boote auf. Duhnen und 
Cuxhafen, und 1863 Bremen mit den Stationen Bremerbafen und Wans 
geroge. Der größte Schrut aber für unfer gefammtes Vaterland geichah, 
ale am 29, Mai 1865 in Kiel die deutſche Geſellſchaft zur Net 
tung Schiffbrüdiger gegründet wurde, Es traten ald Stamm bie 
legtgenanuten 3 Bereine der neuen Gefellichaft bei und übermachten der» 
felben ihr bisheriges Stationsinventar, fo daß bereits Ende 1865: 15 Boote 
and einige Brojeftile diefer Gefellfchaft angehörten, von denen viele ſchon 
mit beitem Erfolg in Thätigkeit gewefen find.) 

Als Zweigvereine traten fofort bei: Lübeck, Noftod, Huſum, Kiel, 
Bremen, Heide und kurze Zeit nach der Conſtituirung Danzig und Stettin, 
und von vielen Vereinen fteht ber Beitritt in nächſter Zeit bevor. Der 
allgemeine Verein bat feinen Sig in Bremen, und werden durch alljähr⸗ 
lihe Verfammlungen der Delegirten in vorher beftimmten Stäbten bie 
Geſchäfte abgemacht. Der Verein bezieht die Einkünfte der Bezirksvereine 
und richtet ihnen dafür bie Stationen ein. — 

Ste, meine Herren, werben beute barüber abzuftimmen haben, ob, 


*) So rettete nody in diefen Tagen das Boot der Station Juiſt 15 Mann von 
dem am 4. Februar geftrandeten Huller Danipfer Excelsior. 
ültyr. Ronatsigrift Bo. TIL Hft 2 10 
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dorausgeſetzt, daß bei uns ein Berein zu Stande kommt, biefer ſelbſtſtän⸗ 
big, oder als Bezirksverein bes allgemeinen beutichen Vereins ins Leben 
treten fol, — 

Um num aber einen rechten Begriff von der Wirkfamleit und Noth⸗ 
wendigleit dieſer Rettungsanftalten zu befommen, muß man einen kurzen 
Did in die Strandungsfatifiken der verichievenen Länder werfen. Um 
mit England wieder zu beginnen, fo finden nad einer Durchfchnittsrech⸗ 
nung an den Küften von England, Irland und Schottland jährlich 1660 
Strandungen ftatt, bei denen troß der unzähligen Fiſcher- und Lootfen- 
utter, welche die Käfte umfchwärmen, über 600 Menſchen ertrinken. 

Gerettet wurden 1864 durch Apparate und Boote des Vereine 
432 Menfchen, durch Filcher 266, im Ganzen 698. 

Die Englifche Statiſtik if eine ausgezeichnete, die weſentlich burch bie 
Geſellſchaft und deren Organe unterftügt wird, befonders durch Heransgabe 
von guten Wradlarten. Die Strandungen find nach Ort, Zahl der Ge⸗ 
retteten und fogar nach Grund des Unglüdsfalls verzeichnet. 

Wie nöthig es aber tft die ganze Küfte möglichit dicht mit Rettungs⸗ 
ſtationen zu befegen, bat ein trauriges Greigniß am Schluß vorigen Jah⸗ 
res wieber recht deutlich bewiefen, wo in einer Nacht in der Bucht von 
Zorbay (in der Nähe von Zeigumouth im Canal) mehr ald 40 Schiffe 
zu Grunde gingen (worunter auch ein Königsberger Schiff), und nahe an 
170 Menſchen umlamen. 

Wäre an biefer Stelle ein Rettungsboot ftationirt geweſen, jo hätten 
viele Menfchenleben gerettet werben können. 

Dänemark forgt ebenfalls für eine gute Statiflil, Hiernach brach⸗ 
ten bie legten 7 Jahre 865 Schiffbrüche, alfo durchichnittlic pro Jahr 122. 
Es wurden aber in ben legten 12 Jahren durch Rafetenapparate und 
Nettungeboote 1255 Dienfchen, und eine ebenfolhe Zahl durch Fiſcher in 
ben lebten 6 Jahren gerettet. Unter ben durch die Vereinsboote Geret- 
teten befanden ſich allein 186 Preußiſche Seeleute, 

Im Jahre 1863 find nur 39 Perfonen bei Strandungen ertrunlen, 
dagegen 180 gerettet, wie wir fehen, ein ſehr gutes Verhältniß. 

Unfer Preußen flieht in Bezug auf Stranbungsftatiftif völlig zurück. 
Die Regierung, für welche es ein leichtes wäre genaue Gtatiftilen anfer- 
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tigen zu laflen, hat ſich ganz paſſiv verhalten. Es iſt dies aber um fo 
bebauerlicher, ald nur zuverläffige Statiflilen es möglich machen, bei Er⸗ 
richtung neuer Stationen bie geeigneten Punkte zu treffen, Auf Veranlaf- 
fung des Stettiner Rettungsvereins ift von Herrn Mieske eine Wradkarte 
ber Preußiſchen Küfte für die Sabre 1857—64 zufammengeftellt; indeſſen 
fcheint nicht nur der Zeitraum ein zu furz gegriffener, jondern es fehlen 
auch gerade diejenigen genaueren Details, auf welche es hauptſächlich an⸗ 
fommt, jo bejonders bie DVertheilung der Strandungen auf die einzelnen 
Küflenprinkte. | | 

Nach diefer Zufammenftellung find in ben legten 8 Jahren 384 Schiffe 
verloren. Davon find 10% geſunken und verichollen und 281 geftrandet 
und zwar bie geringfte Zahl 1857, nämlich 22, die höchſte aber 1864, 
nämlich 49, aljo durchfchnittlich pro Jahr 35. 

Leider ift es aber für den Privataiann fehr ſchwer, wo nicht unmög⸗ 
lich, genaue Angaben über geſchehene Strandungen zu erhalten, wenn man 
anf längere Zeit zurückgehen will und jo Habe ich für unfere oſtpreußiſche 
 Küfte nicht die gewünfchten Zahlen erlangen können. 

Denn während Herr Miesfe für bie Pillauer Küftenftrede bie zweit 
höchſte Strandungsziffer, nämlih 86 (in 8 Iahren) anführt, fo konnte 
ih nur von 21 Stranbungen die Zahl der Geretteten und Ertrunkenen er⸗ 
halten, Es find biefe Schiffsunfälle auf der Strede von Brüfterort bis 
Bolsti (friſche Nehrung) erfolgt, und es find 7 Mann und einmal bie 
ganze Bejagung, alfo ungefähr 5 Mann, im ganzen 12 Mann ertrumfen. 
Es ift noch genauen Feftitellungen vorbehalten, die zur Errichtung von 
Stationen paflendften Punkte zu erwählen, indeſſen bürften von vornherein’ 
Bolsfi und Krartepellen, leßteres an ber Weftfüfte von Samland, eine: 
Meile ſüdlich von Brüfterort, als die geeigneiften Stellen zu bezeichnen 
fein. Daß überhaupt für Oftpreußen das Bedürfniß vorliegt, Rettungse 
ftationen einzurichten, geht ſchon daraus hervor, daß auf ber ganzen lan 
gen Küſte von Neufahrwaſſer bie Memel nur die einzige Station Pillau 
eriftirt (mit Ausnahme von Bodenwinkel, weftlich von Kahlberg, und von 
Schwarzort bei Memel, wo je ein Mörfer ftationirt find). — 

Wenn wir nun auf den dritten Punkt, nämlich die Beſprechung ber» 


jenigen Vorrichtungen übergehen, welche man als bie zwedmäßigfleh gur 
10* 





148 Zur Rettung Schiffbrüchiger 


Rettung bei Strandungen conftruirt bat, fo haben wir bier zweierlei an- 
zufiren, nämlich 1. die Meitungsbonte und 2, die Projektil-Apparate. 

Als in England Ende vorigen Jahrhunderts die Nettungen fi) mehr- 
ten, ſah man balb ein, daß es meift nicht möglich fei, mit gewöhnlichen 
Booten in ſchwerer Brandung gegen bie durch ben braufenden Sturm anfe 
gepeitfchten Wogen abzulommen, gefchweige denn von feftfigenden Wrads 
Schiffbrüchige zu retten, 

‚Als erftes Bedürfniß für die Sicherheit der Rettenden ſelbſt ftellte 
es ſich heraus, bie Boote fo zu conftruiren, baß fie nicht ſinken fonn- 
ten, wie fchon gejagt 1785 durch Lukin in London, Lukin erreichte dieſe 
Verbeflerung, indem er den Booten durch zwedmäßig innen angebrachte 
Luftbebälter, und zwar luftdicht verlöthete kupferne Kalten, einen Ueberſchuß 
von Schwimmiraft (buoyancy) mittheilte, ganz ebenſo wie ein Menſch fich 
dadurch Über dem Wafler erhält, daß er fich Luftblafen unterbinbet, 

Die nach diefem Prinzip gebauten Boote galten lange Zeit als bie 
vorzüglichften und noch heute find alle fogenannten Nettungsboste (life- 
boats) ber Auswanderer⸗ und Dampfidhiffe Boote diefer Art, 

Die Nettungsboote find ſtets Ruderboote, ) mit 5 bis 16 Ruderern 
befegt. Sie find hinten und vorne fpig, damit fie gleich gut vor⸗ wie 
rädwärts geben können, und werben aus demſelben Grunde gewöhnlich 
nicht mit einem Steuer, ſondern mit einem Ruder geftenert. Sie find fehr 
fehte Boote von 24 bis 30 Fuß Länge, ein Viertel davon als Breite, tra 
gen 8 bis 18 Mann Beſatzung und müfjen außerdem noch 10 bis 20 Paſſa⸗ 
giere faſſen können, und fo ſchwimmfähig fein, daß fie diefe ganze Befagung 
noch zu tragen vermögen, felbft wenn fie bis an den Rand voll 
geſchlagen find. 

Diefe Boote ſanken nun zwar nicht, indeſſen waren fie bach, wenn 
eine Welle darüber brandete und fie mit Wafler füllte, unbrauchbar, und 
die Manufchaft mußte Gott danken, wenn fie wieder das Ufer erreichte. 


*), Mit Ausnahme der großen 40 bis 46 Fuß langen Boote der Stationen an 

der Suffoll-Küfte (England, nörblih von der Themfe-Mündung), welche von den weit 

en Nordſee liegenden Sanpbänten retten follen und daher ſchwere Sturm⸗Segel⸗ 
find. 
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Deshalb gab man ihnen eine foldhe Bauart, daß fie bas hineinge⸗ 
flagene Waffer von felbft wieder entleerten. 

Man erreichte dieſes, was auf den erften Blick kaum ausführbar er, 
ſcheint, ebenfalls anf einfache Weile. Denken Sie fih, m. H., ein gewöhn⸗ 
fihes Sieb, welches ich mit den Händen ins Wafler tandye, fo wird das 
Nivean des Waflers innen und außen gleich fiehen. Hebe ich num mit 
einem gewillen Aufwand meiner Kraft das Sieb ans dem Waſſer in bie 
Höhe, jo wird das Waſſer ablaufen. In den Boöten wurden nun 11/, Fuß 
über dem Kiel ein doppelter Boden, gewiflermaßen ein niebriges Ded, 
waflerbicht angebracht, und durch biefes Ded und den äußeren Boden bes 
Fahrzeuges oben und unten offene metallene Abzugsrähren befeftigt, 6 bis 
12 an der Zahl, von 4 bis 6 Zoll Durchmeſſer. Wenn nun das Boot 
eine entſprechende Schwimmiraft hat, und das Ded genügend body ange 
bracht if, fo wird das Wafler außerhalb des Boots und in ben Röhren 
nach dem Gefeg der communicirenden Röhren gleich body ſtehen. Es wird, 
wenn eine geringe Quantität Wafler bineinfprigt, dieſes durch bie Abzugs⸗ 
Tanäle nach unten abfließen. Wenn aber ver Ball eintritt, daß eine Welle 
das Innere des Boots ganz vollichlägt, fo wird jett mein Vergleich mit 
dem Sieb paſſen. Denn jetzt hebt die überſchüſſige Schwimmkraft das 
Boot, wie vorhin meine Hand das Sieb, in bie Höhe, und das Wafler 
muß der Schwere folgend nbfließen, bis das Gleichgewicht hergeſtellt iſt 
und das Wafler in den Abzngelanälen und ber freien Meeresoberfläde 
gleich hoch ſteht. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß es weſentlich auf genügende 
Zahl und Weite der Röhren ankommt, damit bie Selbſtentleerung ſchnell 
genng erfolge. Man ift meiftens zufrieden, wenn in 30 bis 50 Sekunden 
das Waſſer abgeflofjen if. Etwas Waſſer wird natürlich Hierbei, wie im 
jedem Boot zurüdbleiben, welches durch ſchwere Brandung arbeitet.«) 

Ein gutes Rettungsboot muß ferner eine fehr große feitlihe Sta 
bilität haben, es muß nicht rank fein, bamit es wicht leicht Wafler fchöpfe 
oder umfchlage. Zu diefem Zwede find die Boote fehr breit gebaut und 


*) Es fei nod erwähnt, daß die engliichen Rettungsboote nahe unter der oberen 
Definung in den Röhren Bentilflappen baben, welche fo equilibrirt find, daß fie nad 
oben feſt fchließen, während ein leifer Drud von oben, alfo andy etwas beraufftrömendeg 
Waſſer, fie öfnet und fo freien Abflub gewährt. 
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haben einen guten Ballaft, womöglich in Form eines 3 bis 10 Centner 
ichweren eifernen Kieles. Auch hat man fie außen mit einem Korfgäktel 
beffeivet und innen auf beiden Seiten Luftlaften angebracht, in ber dop⸗ 
pelten Abficht, einmal die Seitenftabtlität zu vermehren, und zweitens bem 
etwa eingeichlagenen Waller weniger Raum zu gewähren und es auch bet 
heftigen Bewegungen des Bootes daran zu verhindern, nach den Seiten 
ir Ichlagen und fo durch fein Gewicht das Fahrzeug noch mehr nieberzu- 
drucken. 

Um im Falle eines Leckes nicht die Schwimmkraft des Bootes durch 
den Ballaſt zu ſehr in Anſpruch zu nehmen, hat man auch Waſſerballaſt 
sand Ballaſt in Form von Holzklötzen angewandt, Trotz aller dieſer guten 
Eigenſchaften kann ein Boot doch in der Brandung umfchlagen unb bie 
Mannſchaft wäre bann verloren. Deshalb fann man auf Abhälfe, und 
1851 confiruirte Beech ing, ein Bootsbauer in Great Yarmouth das 
erſte ſich ſelbſtrichtende (selfrighting) Rettungsboot. Er gab bem 
Boote ein Equilibrium, ähnlich dem befaunten Kinderſpielzeug, welches auf 
ben Kopf geftellt, doch fich ſtets ſchnell wieder auf die Füße dreht. 

Um den Schwerpunflt möglichft tief unter den Drehpunkt des Bootes 
an legen, baute er biejes fo, daß ber obere Bordrand fehr ftark nach vorne 
and Hinten auf lief (Sprung hatte), während zugleich. an biefen Enden 
große Luftfaften angebracht waren, und der ſtarke eilerne Kiel den Schwer» 
. punkt möglichit tief drückte. Wenn alfo ein ſolches Boot durch eine ſtarke 
Belle völlig umgebreht wird, fo daß es Fieloberft ſchwimmt, fo ruht es 
gewiſſermaßen außerhalb des Waſſers auf den beiden Endluftkaſten, wäh. 
send ber Schwerpunkt Über den Drebpunft zu Liegen kommt. Die Folge 
Malie, daß bei ber geringften Seitwärtsneigung durch die bewegte See 
das Fahrzeng dem Beftreben nachgeben muß, fich aufzurichten, jo baß der 
Riel fich wieder nach unten dreht. Verſinken Tann bas Boot aber nicht 
bee Quftfaften wegen, und es tritt alfo jet bie Eigenschaft bes Selbitent- 
leerens ein, und bas von felbft aufgerichtete Boot wird fchnell fein Waffer 
nach unten ausftrömen lafjen und wieder manenprirfähig fein.*) 


*) Daß ſolche Deduktionen nicht theoretiich ausgeflügelt, fondern vielfach praktiſch 
bewährt find, beweifen manche Fälle. So 3. B. die im Life-boat Journal vom 1. as 
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Die ſchließlichen Erforderniſſe eines guten Rettungobootes fiub: er 
ſchwindigkeit, denn ein ſchnelles Boot wird manche Welle durchſchnei⸗ 
den und mancher Gefahr ausweichen, welcher ein langſames Fahrzeng nicht 
entgehen könnte; ferner Stärke und Feſtigkeit des Baues, damit es 
ohne led zu werben bie unvermeidlichen Stöße beim Anlegen an ein Wrac 
nnd beim Anlaufen des Strandes ertragen kann, und endlich mäljen außen 
am Boot Sturmleinen befeftigt fein. Man verfteht hierunter ein fine 
gerdickes Zau, welches in lofen Bogen in Zwilchenräumen von ca. 2 Fuß 
außen rund herum befeftigt ift, damit die WMannfchaft bei etwaigen Um⸗ 
fchlagen des Bootes im Wafler fich feſthalten Tann. — 

Das Hier gefchilderte Boot ift das aus Eichenholz angefertigte der 
englifchen Rettungsgefellfchaft und wirb nach dem Exbauer Peale⸗Boot 
genannt. Es ift für die englifchen Küften, welche meift felfig find, aber 
überall in den allerfürzeften Diflanzen Häfen barbieten, in benen bas Baot 
für gewöhnlich liegen faun, und aus welchen es dann bei Sturm ausläuft, 
das allerzweckmäßigſte. Da es aber ſehr ſchwer ift und über 5000 Pfuws 
wiegt, fo ift e8 an fandigem Strand, wie bie holländiſche, däniſche und 
unjere Küfte ihn barbieten, kaum verwenbbar, weil bier bie Boote, auf 
großen Karren ſtehend, oft weit bis zur Stranpungsftelle transportirt wer 
ben müſſen. Dean bat deshalb in legter Zeit die nach dem Patent des 
Amerikaner Francis gebauten Boote verfucht. Diefe Boote, welche ge 
genwärtig für Deutichland die Fabrik von Mac Donald & Es. in Bam 
burg liefert, werben aus galvanifirtem (verzinktem) nnd cannelirtem (mel 
leuförmig gepreßtem) bännen (11, bis 21/, Pfund pro Quadratfuß jchwerem) 
Eiſenblech Hergeftellt. Sie haben vor den hölzernen Booten vor Allem ben 
Borzug größerer Xeichtigfeit, denn fie wiegen nur etwas mehr als bie 
Hälfte der letzteren; anßerbem aber find fie jehr Dauerhaft und wicht bem 
Bitterungseinflüffen ausgeſetzt. 

Die urfprünglichen Francis⸗Boote waren gewöhnlicdde Boote mit Lauf 
taften; ihnen ging aljo die Eigenichaft des GSelbftaufrichtens und Selbſt⸗ 


nuar 1866, Vol, VI. No. 59, pag. 2. mitgetheilte Rettungsfahrt, wo am 20. Det. 1806 
das St. Ives⸗Rettungsboot (Cornwall, England) bei einer Fahrt zwei Mal kenterte, beides 
mal inmitten der furhtbarften Brandungswellen ſich fchnell richtete und entleerte, ſo daß 
Vie Rettungsmannicaft die Beiakung des geftrandeten Schiffes bergen lonnie. . 
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entleerens ab. Auf Vorſchlag des Danziger Nettungsvereins bat man 
neuerdings eine Combination des Peale⸗ und Francis⸗Syſtems verfucht 
und das erfte danach gebaute Boot „Daheim“, gegenwärtig in Leba ſta⸗ 
tionirt, hat fih bei einer im September 1865 in Hamburg angeftellten 
Brobe fehr gut bewährt — es fehlte ihm mur leider die Eigenſchaft des 
Selbſtrichtens; dafür ift es aber aufs Aeußerſte fteif und wiegt nur 25 Eir. 
Memel hat bereits ein ebenfolches Boot beftelit und andere Stationen 
werben ebenfalls das combinirte Syſtem adoptiren. — 

Die Rettungsboote werben in der Art aufbewahrt, daß fie, wo ein 
Hafen ven Stationsort bildet, völlig ansgerüftet unter einem Schuppen auf 
einer nach dem Wafler zugeneigten Ebene ruhen, von welcher fie im Au⸗ 
genblide des Gebrauchs mit ihrer vollen Mannjchaft ins Waſſer gelaifen 
erben. Befindet fich bie Station aber am Stranbe, ferne von einem 
Hafen, fo ruht das Boot aufs) einem eigens bazu conftruirten hochräd⸗ 
eigen Karren, aber ebenfalls unter einem Echuppen. Soll das Boot 
in See, fo wird der Karren rückwärts ins Waffer gefchoben, und die Mann- 
fchaft, welche fertig zum Rudern im Boot fitt, muß im Augenblid des 
Flottwerdens das Boot durch die Brandung zu zwängen ſuchen. Es ge⸗ 
hört alfo zu einer Station der Schuppen, der Karren und das Boot nebft 
Zubehör, was zufammen auf ca. 1600 bis 2000 Thlr. veraufchlagt wird. 
Die Bemaunung wird von Fiſchern und Geeleuten gebildet, welde pro 
Bahrt bezahlt werden, während nur der Bootsführer in jährlicher Beſol⸗ 
bung fteht, welcher fowohl die Führung des Bootes, als auch die Berichte 
an den Vorſtand zu veranlaflen hat. Zu erwähnen wäre noch, daß kein 
Mann an Bord eines Rettungsbootes gehen darf, ohne mit einem Ret⸗ 
tungsgürtel bekleibet zu fein. Es find diefes aus feftem Segeltuch mit 
bazwifchen genähten Korkſtücken verfertigte Gürtel, welche auf Art einer 
Weſte Bruft und Rüden umjchließen und jeven des Schmimmens unkun⸗ 
bigen Menfchen zu tragen im Stande find. 


” In Pillau liegt das Boot nicht auf dem Magen, fondern hängt an zwei 
Ketten unter der Achſe, von welder e8 beim Flotwerden ſchnell losgelaſſen wird, eine 
jedenfalls unzwedmäßigere Vorrihtung. ©. Zeitichrift f. Baumefen von Erblam. Jahr⸗ 
sang IX, Berlin 1859, pag. 411—418, Belchreibung der Rettungsapparate in Pillau 
von 9. Schulpe, 
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Für unfere oſtpreußiſche Küfte (friſche und Turtiche Nehrung und ſam⸗ 
landiſchen Strand) eignen fich die Peale-Boote nicht fonderlich, weit fie 
zum Zransport längft ber Küfte zu ſchwer find. Es fcheinen vielmehr bie 
modificirten Francis Boote die geeignetften, wenngleich es ſehr zu wän- 
ſchen wäre, daß ihre Eonftruction noch fo Weit verpolllommnet werben 
könnte, daß fie auch felbftrichtend würden. 

Es bleibt num noch übrig die Brojektil-Apparate zu beiprechen. Es 
liegt fehr nahe, daß wenn ein Schiff mit nach dem Lande wehendem Sturm 
ſtrandet, e8 leichter möglich ift mit bem Winde, vermittelft getworfener ober 
ſchwimmender Gegenftände vom Schiffe aus eine Verbindung nach dem 
Lande herzuftellen, als in umgefehrter Richtung. Indeſſen ift meiſt bie 
Mannichaft des Wrades durch überbrechende Sturzieen bald erfchöpft ober 
bas Schiff leidet dermaßen, daß die Lente außer Stande find, zu ihrer 
Rettung etwas felbft zu thun. Es kam beshalb im Jahre 1808 Eapitän 
Mandy in Yarmouth auf die Idee, vermittelft einer Kugel eine Leine 
über ein geftrandetes Schiff vom Lande aus zu fehießen, um auf dieſe Art 
eine Communilation zu vermitteln and erfand fo den Rettungsmörfer. 
Seine Ipee konnte er noch im felben Jahre als höchſt brauchbar beweiſen 
und feitbem ift ber Mörjer in eben dem Maße in Gebraud gelommen, 
wie das Rettungsboot, fo daß, wie oben gejagt, England bereits 239 Pro» 
jeftil-Apparate ftationirt hat, während Preußen deren 9 befigt. 

Diefe Mörfer- Apparate haben aber einige Nachtheile, denn fie find 
ſchwer transportabel, bie Leine reißt leicht an ihrer Befeftigungeftelle an 
ber Kugel in Folge der ſtarken Anfangsgefchwindigfeit und bie Kugel bat 
feine fehr große Flugkraft. Ein Mörſer der deutfchen Station Sylt von 
38,0 Zoll Kaliber warf feine Kugel bei 24 Loth Pulverladung 300 bis 
400 Schritt weit, während ber Mörjer in Pillau bei 6 Zoll Caliber und 
22 Loth Pulver 250 Schritte trug. Um dieſen Webelftänden abzubelfen, 
fam 1826 Mr. Denett in Newport (Isle of Wight) auf den Gedanken, 
bie Leine vermittelt Raketen berüber zu fchießen, wobei man noch ben 
Vortheil hat, daß bei Nacht die Rakete durch ihren Schein das Wrad ber 
lenchtet. Es ift natürlich, daß hierzu nur ſehr große Raketen, meift drei 
pfündige benutzt werben können; dieſe follen dann aber auch 600 bis 700 
Schritt weit tragen. 
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Denn ein Schiff nahe der Küfte geſtraudet ift und ber Mörſer⸗ oder 
Rafeten-Apparat angewandt werben foll, fo verſucht man mitteljt deſſelben 
eine dünne Leine, welche an der Kugel refp. Raketenſtock befeftigt, und zur 
Seite des Apparat derart aufgeringelt ift, daß beim fchnellen Abrollen fie 
fih nicht verwideln kann, über die Maſten des Schiffes zu fchießen. Iſt 
bas gelungen, jo wird an diejer dünnen Leine ein bideres Tau nachgezg- 
gen. Diefes Tann nun bazu benußt werden an ihm ein Rettungsboot 
zum Wrad zu ziehen oder aber es wird dieſes dicke Tau möglichſt ftraff 
gefpannt, damit ber tiefer hängende mittlere Theil nicht in die Brandung 
reicht, und dajjelbe dann als Leitſeil benupt für eine Art von Korb oder 
Rettungsboje, in welche je eine Perjon der zu rettenden Mannſchaft ein- 

fteigt, um vermittelft eines einfachen Zug-Apparats nach dem Lande gezo- 
gen zu werben, bis auf dieſe Art alle geborgen find.*) 

Es ift felbftverftändfich, daß an vielen Küften ſolche Projektilapparate viel 
zweckmäßiger find, als Boote, während fie doch auch zugleich billiger find; ein 
zelne Barthien des ſamländiſchen Strandes, wo die Schiffe meiſt in allernäch- 
ſter Nähe des Uferberges fejtlommen, eignen fich beſonders für Wurjapparate. 

Schließlich fei es mir erlaubt, kurz die fogen. Rettungs-Anker zu 
erwähnen. Es find biejes anferartige Apparate, welche völlig zuſammen⸗ 
zuflappen find und dann wie ein Bolzen in einen Mörjer geladen wer: 
ben können, um dann aus bemfelben jo weit als möglich über die Brau⸗ 
dung in Die See gefchoffen zu werben. Der Anker Happt im Fluge aus- 
einander, bohrt fi im Grunde feft und an ber mitgerifleneu Leine kann 
unter Umftänden ein Rettungsboot ſich gut Über die Brandung Holen. — 

Meine Herren! Eie Alle haben oft, wenn in dunkler Winternacht ber 
Sturm mit Hagel over Schnee einherbraufte, gebacht, Gott ſchütze bie Un⸗ 
glüdlichen auf der See! Sekt, meine Herren, ift der Angenblid gelom- 
men, biefen Gedanken zur That werden zu laſſen. Gründen Sie bier 
einen Berein zur Nettung Schiffhrüchiger, bamit, jo weit es in menjchlicher 
Kraft Liegt, bei Steandungen an nuferer Küfte das geführbete Leben ber 
Seeleute gerettet werben möge. — 


*) S. die Abbildungen und Befchreibungen in Wagner’3 „Nautifhe Blätter” 
1866, Danzig, Th. Bertling, ein Buch, welches Allen vringend empfohlen werben muß, 
welche fich für das See: und Rettungsweſen intereffiren- 
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Nachſchrift. Nachträglic fet es“ mir geftattet mitzutheilen, daß am 
26. Januar c. in einer zahlreich befuchten Verſammlung ber Nettunge 
verein fich conftituirt hat. Die Betheiligung, welche das Unternehmen findet, 
ift erfreulich, denn Ende Februar waren bereis 187 Mitglieder eingezeich- 
net, welche 1592 Thlr. einmalige und 403 Thlr. jährliche Beiträge garan- 
tirt Hatten, Hierzu fommen noch ca. 400 Thlr., welche der biefige Flotten⸗ 
verein ber Geſellſchaft übergiebt. Die Provinz hat fich dabei bis. jegt noch 
gar nicht betheiligt, indeflen fteht hei dem bewährten Wohlthätigkeitsfinne 
ber oſtpreußiſchen Provinz eine vege Theilnahme zu erwarten. Der Kö⸗ 
nigeberger Berein Hat fi als Bezirksverein des allgemeinen deutſchen 
Vereins conftituirt und ift von leßterem bereits bie Einrichtung von zwei 
Stationen an unferer Küfte zugefichert worden. 

Etwaige Beiträge ift Unterzeichneter gerne bereit an die Kaſſe abzu- 


liefern. 
Dr. BZurow jun., Kneiph. Langgaſſe No. 37. 


Aritiken und Beferate. 


De Aristarchi sindils Momerlcis. Scripsit K. Lehre, professor Regi- 
montanus. Editio recognita et epimetris aucta. Lipsise apud 
S. Hirzelium MDCCCLXV. (VIII und 485 ©. gr. 8.) 


Der Name Ariftarche (er lebte um die Mitte des zweiten Jahrhuu⸗ 
berts vor Chr. in Alerandrien) war im Altertum für bie höchſte Meiſter⸗ 
Schaft der philologifchen Kritit ſprichwörtlich, eine ſehr große Scyule pflanzte 
feine Methode und feine Lehre fort, feine Einwirkungen dauerten tief ins 
byzantiniſche Mittelalter hinein und fein Anjehn blieb ein Tanonijches. 
Ein fpäterer Commentator des Homer befenut in einem zweifelhaften Falle, 
es ſei am ficherften dem Ariftarch. zn folgen, wenn auch bie entgegengejfegte 
Anficht richtiger feheine. So läßt, wie ein neuerer Schriftfteller jagt, das 
Sigantifche, das fein Name in ber Erinnerung der Menfchen behalten, 
ebenfowohl auf eine gewaltige Kraft des Geiftes als auf eine bedeutende 
Perſönlichkeit Schließen. Doc war dieſer große Name in neuerer Zeit faft 
verfchollen, bis 1780 der franzöfiiche Gelehrte Villoiſon (derfelbe, bei dem 
bie Herzogin Amalie von Weimar ein Mal griechijch lernte) auf der Marcus 
Dibliothef zu Venedig eine Handfchrift der Ilias entdedte, Die mit einem 
ſehr gelehrten altgriechifchen zum Theil aus ariftarchifchen Quellen excer⸗ 
pirien Commentar verfehen war. Aber wie jo manche außerhalb Deutjch- 
lands gemachte philologifche Entdeckung, blieb auch diefe ein todter Schag, 
bis ein dentſcher Gelehrter, Friedrich Auguft Wolf, fie in feinen berühm⸗ 
tm Prolegomena (1795) und in feiner Ausgabe des Homer verwerthete. 
Wolf ftellte zuerft der Kritik die Aufgabe und Iäfte fie bis auf einen ges 
wiſſen Grab: dem homerifchen Text fo viel ala möglich die Geftalt wieder 
zu geben, bie er durch Ariftarch erhalten Hatte. Ungleich mehr wurbe 
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biefe Aufgabe durch das 1833 erfchtenene Wert von Lehrs „über Ariflarche 
bomerifche Studien” ihrer Löſung genäbert, welches nicht nur für die bo- 
merifche Kritik, fondern für die Maffiiche Philologie überhaupt Epoche 
machend gewejen ifl. Hier war nachgewiefen, daß in dem von Villoiſon 
entdedten Eommentar etwa zehnmal fo viel von Ariftarch herrühre, ale 
man bis dahin geglaubt hatte, und durch diefe Überrafchende Vermehrung 
des Materials ein ganz anderes unendlich vollftändigeres Bild von bem 
großartigen Leiftungen des Mannes gewonnen, als Wolf es Hatte geben 
fönnen. Zugleich wurde aber auch Kritik und Erflärung des Homer anfe 
wefentlichite gefördert, da es ſich zur Befchämung der modernen Philologie 
herausſtellte, daß Ariftarch in ſehr vielen Fällen fchon vor 2000 Jahren 
das richtige getroffen hatte, wo bie neuern in ber Irre gegangen waren, 

Die erfie Auflage biefes hochwichtigen Werkes (bei Bornträger er- 
ſchienen) war feit einigen Jahren vergriffen. Im der glänzend ausgeſtat⸗ 
teten neuen Auflage, die S. Hirzel in Leipzig veranftaltet Hat, erfcheint eb 
burchgejehn und vervollſtändigt und durch eine Anzahl deutſch gefchriebener 
Abhandlungen über homerifche Kritif vermehrt. Die erfle Auflage war 
Lobed, Lachmann (bekanntlich einige Zeit Profefior an ber hiefigen Unis 
verfität) und „ben berühmten Arzte” Ludw. Wild. Sache, bie zweite if} 
dem Andenlen berfelben Männer gemwibmet. 

J. Friedländer. 


Zul, Schiekopp (evang. Religionsiehrer am Gymnaſium zu Zilft), 
acht apologetiſche Vorträge Über bie Perjon Ehrifti. 
Königsberg. (Gräfe & Unzer.) 1866. (XVII u.359 ©. gr. 8.) 


Wenn jetst auf einmal in Deutſchland aller Orten, in Holland, ber 
Schweiz, in Frankreich, England, in Rußland, fo weit es deutſcher Zunge 
ift, eine reiche apologetifche Literatur, vorzugsweife anf die Perfon 
Ehrifti gerichtet, Hervorwächft, wenn auf ber Tagesorbnung von Synodal⸗ 
Berfammlungen und Paftoral-Eonferenzen feit Jahr und Tag bie apolos 
getifhe Aufgabe ver Predigt in einer oder ber anderen Form eine 
ſtehende Propofition ift (ogl. u. A. Luthardt in der. Zeitichrift für Pro- 
teftantismus und Kirche, 1865. Eept.), wenn gleichzeitig eine eigene 
Mo natoeſchrift für chriftliche Apologetit („ber Beweis des Glaubens“ 
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von Andrei und Brachmann feit Juli 1865) begründet wird und weithin 
Anklang findet, fo darf damit der Beweis, daß ein ſtarkes dhriftlich-apolo- 
getilches Bedürfniß in der Gegenwart vorhanden ift, für ansreichend geführt 
erachtet werben, und um ber Sache willen bat, wer auf dieſem Gebiet ale 
Mitarbeiter bervortritt, nicht eben nöthig, fich zu entjchnldigen. Die per⸗ 
ſönliche Qualification zur öffentlichen Mitarbeit muß dieſe ſelbſt rechtfertigen. 

Die vorliegende Arbeit ift diefe Rechtfertigung nicht ſchuldig geblieben. 
Sie reiht ſich den tüchtigſten unter den apologetifchen Schriften würdig an, 
welche der Verfaſſer in feinem Vorwort (S. XVI ff.) aufgeführt bat, de 
nen außer des Tathol, Hettinger Apologie bes ChriftenthHums, Freiburg 
1863, einige feither erſchienene noch nachzutragen erlaubt fe: Schaff, die 
Perfon Jeſu Ehrifti, das Wunder der Geſchichte. Gotha 1865.*) v. Zezſch⸗ 
wig, zur Apologie des Chriſtenthums nach Geſchichte u. Lehre. Leipzig 1866. 
Steinmeyer, die Wunderthaten des Herrn in Bezug auf bie nenefte 
Kritit, Berlin 1866. 

Die Schrift dee Herrn Schiefopp tft aus Vorträgen hervorgegangen, 
welche er im vorigen Winter in Zilfit vor einem dankbaren Zuhörerfreiie 
gehalten bat. Er legt fie bier, aber vielfach überarbeitet, bedeutend erwei⸗ 
tert, beziehungsweiſe auch verkürzt, vem größeren Leferkreife vor. Ein Ab« 
fchnitt, ver ausführlichite von allen, über vie Glaubwürdigkeit ver Evange⸗ 
lien des N. T., ift ganz neu binzugelommen. Das Bud, jucht feine Leſer, 
wie die Vorträge ihre Zuhörer gefunden haben, unter den gebildeten 
Laien. Findet es diefelben, wie wir bringend wünſchen, reichlich, fo find 
wir um einen großen Eegen gründlicher Belehrung und Inſtandſetzung 
zum verftänbigen Urtheil über die höchften Lebensfragen unbejorgt. Denn 
Unkenntniß, Unwiffenheit und Urtbeilslofigkeit in den Kreifen auch der 
Gebildeten (darin ftimmen wir dem Herrn Vorrebner biefer Schrift, Ben.» 
Sup. Dr. Moll bei) tft ein Hauptfeind in biefen nen entbrannten Kämpfen 
gegen bie evangelifche Gefchichtlichleit der Perfon Jeſu Chriſti. 

Wenn nur die Erwartung eben fo gut wie der Wunfch eines weis 


*) An diefer Schrift hat uns beſonders gefallen der Verſuch eines Catalogus 
testium veritatis aus dem Lager der Gegner, von Pilatus bis über Napoleon hinaus. 
Ein glüdticher Gedanke, der einer weiteren Ausführung fähig und werth wäre. 
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ten 2ejerkreifes begründet wäre! Es ift nicht zn leugnen, daß unfer Ver⸗ 
fafler, obwohl er aller bier überflüfjigen Gelehrfamteit fi) weife und 
maaßvoll enthält, feinen Leſern doch Eruft und Anftrengung überall zu- 
muthet; er führt fie in Tritifche Fragen hinein, deren Erörterung unver 
meidlich ift, deren Löſung zu umgehen da auch fein Recht mehr befteht, 
wo einmal bie Eriftenz der Fragen ins Bewußtfein getreten if. Wollte 
Gott, wir irrten nun in der Annahme, daß biefer Ernft vielen unter unfe 
ren Gebilbeten fehle, wollte Gott, daß unfere Wahrnehmung auf Täuſchung 
bernhe: unfere Gebilveten befigen an ben großen in Rebe ftehenden Fra- 
gen gerade genug Imterefle, um fie zum Gegenftande einer leichten Abend⸗ 
gefellfchaftspiscuffion zu machen, aber zu wenig, um jte über den Schwebes 
punkt hinaus bis auf den Grund zu verfolgen. Wir meinen nicht, daß 
Herr ©. darum hätte oberflädhlicher fein follen; er konnte es micht bei 
ber Anfgabe, die er ſich geftellt, neben welcher populärere Aufgaben ihren 
Raum und ihr Necht ja haben und auch finden. Herr ©. wollte and 
feinen Amtsgenoſſen, ben Männern, welchen heute bie ſchwere, aber 
ſchöne und große, bes edelfien Schweißes wärbige Pflicht des Religions⸗ 
unterrichts anf höheren Lehranftalten obliegt, nütlich werben, Wir unter- 
ſchreiben, was er (S. XIV) über die Nothwenbigfeit des apologetifchen 
Charakters dieſes Unterrichts in ber heutigen Zeit jagt, durchaus, nur etwa 
mit der Nota, daß die Hinweifung auf das Falſche und Verfehrte in den 
modernen mehr Ent ald Darftellungen des Lebens Jeſu bei dem Reli⸗ 
gionsunterrichte auch in ber Prima doch mehr inbirect, ohne fortgehenbe 
ansdrüdliche Polemik gefchehe. Wir meinen (und ftellen uns babei ben 
Herrn Verſaſſer gar nicht in Oppofition gegen unfere Meinung vor), ber 
Lehrer gebe feinen Unterricht unter fortgehender Berüdfichtigung jener 
neuen Evangeliften und ihrer Tendenzen, als foldher, die auch in ben 
Schülerherzen eine Stätte finden Tönnten, er lehre nicht, als wenn feine 
Lehre auf keinen Widerſtand ftoße, rein thetiſch, trabirend, kerygmatiſch, 
jondern apologetifäh, aber feine apologetifche Lehrkunſt verfahre nach dem 
Sage: artis est artem celare, Die für ven praftifchen Unterrichtäziwed 
wirkſame apologetifche Methode ift die den aprivrifchen Belämpfungen 
der evangeliichen Gefchichte entgegentretende apofteriorifche, exacte, wirklich 
Biftorifche, für welche in Thomas Wizenmann’s „Geſchichte Zeſu nach 
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Matthäus, als Selbftbeweis ihrer Zuverläffigfett betrachtet” ein noch im- 
mer beachtenswerthes Beifpiel vorliegt. Seitdem Wizenmann (den Kant 
einen fehr feinen und hellen Kopf nannte) gefchrieben, ift bie nenteflament 
liche Wilfenfchaft in ihren Negattonen und Poſitionen weit vorgejchritten, 
und manche feiner Neußerungen ift heute nicht mehr haltbar oder dach nicht 
ausreichend, aber anregend und anleitend, namentlich in methodiſcher Be⸗ 
ztehung tft feine von Auberlen, Baſel 1864, wieder herausgegebene Arbeit 
für alle Zeit. 

Auf alle Fälle ift das Buch des Hrn. ©. jehr dazu geeignet, den Lehrer 
mit dem nothwendigen apologettjchen Material zu verfehen. Daſſelbe macht 
feinen Anfpruch darauf, ſelbſtſtändige Forſchungen, welche die Willenfchaft 
objectiv zu fördern im Stande wären, zu entfalten, aber es iſt die Frucht 
eines jehr fleifigen und forgfältigen Studiums in der einfchläglichen Literatur. 
Der Berf. zeigt eine umfallende Belefenheit in den Schriften der Gegner 
und ber Vertheidiger der evangelifchen Gefchichte; er veferirt durchweg mit 
gewillenhafter Treue, mit vielem Geſchick und glüdlichem Zact in der Aus⸗ 
wahl, und in einer Überfichtlichen Darftellung. Er wendet eine verftändige, 
maaßvolle Kritif an, und feine Polemik ift durchaus edel, würbevoll, ent- 
fchieden und doch mild, befcheiden, frei von Bitterkeit, auch wo bie Ver⸗ 
fuchung dazu nahe lag. Won befonderem Intereffe find für den Referen⸗ 
ten geweſen, und dürften es für manchen, mit der neueren Literatur über 
ba8 Leben Jeſu im Allgemeinen auch Wohlvertrauten fein: bie Mittheiluns 
gen der Anjichten und Urtheile der Franzofen aus ber neueren kritiſchen 
Schule, Coquerel's, Scherer's, Colani's u, U, Über Renan. 

Die Anordnung bes ganzen Yuchs ift biefes ein einleitender Vortrag 
beipricht die Stellung Sefu zur (wir möchten lieber fagen: in ber) Welt 
gefchichte. Es folgt: das Leben Jeſu von D. F. Strauß, das Leben Jeſu 
von E. Renan, das Eharacterbild Iefu von D. Schenkel, die Glaub» 
wäürbigfeit der Evangelien bes neuen Teftaments, die Wunder Jeſu, 
bie Thatfache der Auferftehung Iefu, das dreifache Amt und bie gott 
menfchliche Natur (wir möchten Lieber ſagen: Perfon) Jeſu Chriſti. 
Angehängt find zwei Beilagen über bas Leben Jeſu von Balter und 
über den hiſtoriſchen Chriſtus von Keim. 

Vielleicht Liege fich Über Einiges in biefer Anorbnung mit dem Herrn 
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Derf. freundlich vechten, Auf den Referenten: machte namentlich ber Ueber⸗ 
gang vom erjten zum zweiten Vortrage den Eindruck eines Eprunges, er 
erwartete nach dem ehr gelungenen einleitenden Vortrage wor Allen ben 
Narbweis, wie Jeſus nun der fei, der alle jene Lüden und Brüche bes 
porchriftlichen Lebens ausgefüllt und geheilt, und bie verborgenen ober 
offenbaren Hoffnungen der Welt realifirt babe, er rechnete bier baramf, 
dem wirklichen Jeſus zu begegnen, ftatt feiner fommt ihm David Strauß 
entgegen. Die Beilage über das Leben Yefu von Balker kann faft über 
flüſſig erſcheinen bei der nachgewieſenen Unbedeutendheit dieſes Buches, 
Hr. ©. wird zwar vielen feiner Leſer die Bekanutſchaft mit demſelben er⸗ 
mitteln, was einige ihm gewiß banfen werben, ba fie ohne ihn kaum Ge 
legenheit zu biefer Belanntichaft gehabt hätten. Aber. der Gewinn berfel 
ben ift ziemlih — Null; denn der. neue Belannte ift die Perfonifilatten 
der bodenlofeften fubjectiven Willführ. Wir willen freilich nicht, ob nicht 
etwa lokale Rüdjichten ven Verf. bei Vorführung biejes beillofen Biogra⸗ 
phen bes Heilandes geleitet haben. Bon ganz anderem Werthe iſt bie 
andere Beilage über Keim’s gefchichtlichen Chriſtus. Der mit Gerede 
tigkeit und Liebe vom Verf. gezeichnete Tritifche aber doch glaubensinnige 
Standpunkt dieſes Theologen ließe ſich aus befien Predigten (Freundes 
worte zur Gemeinde, 2 Bde. Stuttgart 1861 u. 62, meiſtens noch im 
Eplingen gehalten) noch weiter illuftriren. In der Vorrede zu benfelben 
(December 1861) äußert fi Keim fo: „Liebe zu Ihm zu wollen, welcher 
bas ewige religiöfe Ideal des Geſchlechts ift, und in der Liebe zu Ihm 
einen heiligen Drang zn einer ebeln, heiligen, lebens- und ewigfeitsfäht 
gen Menfchheit zu eatzünden, das ift die Summe unferes Chriſtenthums. 
Mögen Andere andere Wege gehen, andere und breitere Bormeln wählen, 
Chriften werden fie doch nur fein, wenn fie mit uns lernen, im Leben 
bem Herrn gleich zu werben, — ber feinem größten Apoftel bas Wort 
als einzige und höchſte Glaubensformel auf die Lippen legte: fo jemand 
den Herrn Jeſum nicht lieb Hat, der fei Anathema! Auch ift die Welt 
zerriljen genug, der Abfall erfchütternd genug — daß man in ber evange 
liſchen Kirche Grund genug hätte, über alle anderen Formeln fi zur 
Formel des Apoftels zu fammeln, und Alle als Brüder zu begrüßen und 
zu -liebeh, . welhe- in -ber. Liebe-- des Herrn zufammenlommen.. War dad 
Aupr. Monatsfgrift Op. IL. Hft. 2 11 
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nicht auch die Heilige hoffnumgknospende Tugend unferer Reformaticn? 
Keine weitläufige Dogmatil, aber ber jchlichte Elaube an ben Herrn Jeſum 
Ehriftum, und die glühende Liebe zu Ihm.’ Bon beſonderem Intereſſe iſt 
es, die fünf Ofterpredigten im Anfange bes zweiten Bandes zu vergleichen, 
die zur Genüge darthun, daß er die in Frauenfeld behauptete „Wendung 
nad) rechts“ zu machen gar nicht nöthig gehabt Hat. Er fteht in ber That 
nicht Bloß von Stranf und Renan, fondern felbft von dem jeßigen Schen⸗ 
tel ertennbar fern, troß feiner, von Herrn Schiekopp &.836 angeführten, 
mehr den Gegnern Schenlkels ungünftigen, als Schenkel günftigen, frei» 
lich überfläffig leidenſchaftlichen Aeußerungen. 

Sa der verwerfenden Beurtheilung Schenkels ſtimmen wir dem Herrn 
Bert. weſentlich bei. Der von Schenlel nicht ohne Unaufrichtigkeit geleug⸗ 
nete Abfall von ihm ſelbſt, würde ſich, wenn es darauf ankäme, außer dem 
von Herrn S. angeführten Belägen noch weiter belegen lafjen durch Ver⸗ 
gleichung feiner Vorträge im Dienfte ber innern Miffion (1854), Geſpräche 
über Vroteflantismus und Ratholicismns (1852) u. f. w. Uber es iR 
nicht nöthig, den Schenkel von ehemals gegen ben Schenkel von heute auf 
zurnfen; ohnehin iſt Unveränberlichleit der Meinung ja ein zweifelhaftes 
Lob, Uber gelegentlich ansgefprochene Grundfäge des bentigen Schenkel 
gereichen ihm felbft zur Berurtheilung. Wie befteht ex denn z. B. felbft vor 
feinem eigenen richtigen Sage (S. 154 unferer Schrift)s „es ziemt bem 
Hiſtoriker nit unbegrüändete Vermuthungen anufzuftellen“? 
Die kurz vorher (S. 153) ſtizzirte Schenkelſche Darftellung der Auferfte 
bung Sein, die mit dem Paſſus fchlieft: „das irdiſche Fleiſch und Blut 
Geh Jeſus der Erde zurüäd, aber fein unvergänglider Geiſt flieg 
aus bem Grabe zur Herrlichkeit eines höheren verllärten Da- 
feins empor” begleitet Herr S. mit der Bemerkung: bas nennen wir 
aber nicht bie chriftliche Lehre von ver Auferftehung, fondern das ift nichts 
weiter als der alte rationaliftiiche Glaube au die Unfterblidhleit. Das 
wit uns foft zu glimpflich dünlen, wir finden darin, daß Schenkel auch 
den Geift Feſu begraben fein läßt, einen Nonfene. — Was bie Pro- 
tete gegen Schenkel ale Director des badiſcheu Prebigerfeminars betrifft, 
namentlich bie vielberufenen preußiſchen, ſo ſtimmen wir dem Her Verf. 
in der Unverträglichleit biefer amtlichen Stellung bes Bildners ber evan⸗ 
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geliſchen Prediger eines Landes mit einem religiöfen Standpunkte, wie ber 
m Schenkels füngften Schriften zu Tage gelommene, einfach bei, hatten 
aber die Brotefte frembländifcher Baftoren weder für opportun, noch billi⸗ 
gen wir die Art und Weile, wie fie in Preußen zu Wege gebracht find. 

Zu den beſonders gelungenen Parthieen unferes Buches zähfen wir 
bie lehrreiche und an feinen Bemerkungen reiche Darftellung .und Beur⸗ 
tbeilung des Materialismus und feiner Leugnung der Wundermöglichkeit 
(S. 230 ff.), 3. B. die Nachweiſung des Widverſpruchs in Virchow's Behnaupe 
tang von ber Transcendenz als einer Verirrung bes menſchlichen Geiftes; 
eines Dinges, das doch nicht eriftiven fol. Dotgleichen die Darſtellung 
und Beurtbeifuug ber romanhaften Behanblang bes Lebens Zeſu durch 
Renan. Eie legt es dem Leſer fehr nahe, die ordinäre Theszie dieſes, 
bet allem Exprit, leichtſinnigen Franzoſen, welche fchließlich offen auf had 
mundus valt decipi, decipiatur hinansfommt, auf ihn felbft nad fein 
Buch anzuwenden. Womit will beun ber Maun, ber firh zu dem Gage 
befennt, daß ohne einen poetikdh-phantmfäifchen Aufſchwung niemals etwas 
Großes in der Welt zu Stande gebracht worben, und ohne Schwaͤrmerei 
der Heilige Franz v. Affifi u. |. w. und auch Sefus ber Geſchichte nichts 
zw berichten Yinterlaffen haben würben, womit will er beit abweiſen bei 
viefen Sag nicht auf Iefmm, fondern auf ihn felbfi, ven phantaftreuden 
Biographen Jeſu anwendet, und in feinen Phantaflereien ein ihm nuent 
behrliches Deceptionsmittel findet zur. Erreichung feines Zieles, das Para⸗ 
dies der Ankunft mitssrzubereiten‘? 

Nar einen Gedanken, den Herr ©. bei dieſer Gelegenheit (&. 100) 
ansſpricht, theilen wir nicht. Haben wirklich Tarfenbe vor Reuan ges 
dacht, was er ausgeſprochen? Wir halten vielmehr dieſe taſcheuſpieleriſcha 
Umwanblung der Gefchichte des Lebens Jeſu in einen Roman, ber den⸗ 
noch Anſpruch macht, Gefchichte zu fein, diefe frivolen Albernheiten bes 
Liebeleien galiläifcher Mädchen. für ein novum petulanter, fentimentalen 
Erotik, und bie Ehre der Urheberſchaft biefer Liederlichkeiten darf dem 
Dretagner Erneſt Renan nicht beftritten werben. Diejer Jeſus in Dam 
zipan (wie Schaff fagt, während Renan die Maſſe für reinen weißen Mar» 
mor ausgiebt) iſt fein eigenes Fabrikat. Anklänge an ſolchen Unfug mögen 
fih auch jonft finden; wir erlauben uns ein Eyempel nambaft zu. machen, 
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das ſich boch in fo fern fehr vortheilhaft unterfcheibet, ale Chriſtus ſelbſt 
bier von der Unfauberfeit der träumenden Phantafie verfchont bleibt. Am 
Ausgange bes 15. und Anfang des 16. Yahrhunderts prebigte, auch in 
Frankreich, und zwar zu Baris und Tours, ein Sranzisfaner Michel Menot, 
deſſen erotifche Bearbeitung ber Gefchichte der großen Sünderin (Luc. 7, 36 ff.) 
erhalten ift. Dieſe tft ihm, wie gewöhnlich, identifch mit Maria Magda⸗ 
lena und mit der Schwefter ver Martha. Er fabelt von ihr Folgendes: 
Erat Domina terrestris de castro Magdalon, tam sapiens, quod erat 
mirum audire loqui de sapientia ejus et prudentia . .. . Videbatur, 
qu’elle fut faite pour regarder.a) Pulcra, juvenis, alta, vermeille pleine, 
vermeille comme une rose, miguenne, fringanie. Credo, quod non erat 
nisi 15. aut 16. annorum, quando invenit sic vivere, et 30, quando 
redüit ad bonitatem Dei. Quando pater mortuus fuit, plena erat sua 
voluntate. Martha soror non audebat ei dicere verbum et videbatur 
ei, quod faciebat magnum honorem illis, qui veniebant ad illam. 
Quidquid faciebat, erat vivere à sem plalsir.. . . Un peu apres cette pau- 
we seite abandende erat in castro suo. Le kruit cenralt deja par tente 
!a Judee et le Pays de Galilde. Omnes bibendo et comedendo loquebantur 
de oa et de ejus vita. Martha soror timens Deum et amans honorem 
de in lignde, teute hontense de ia honte de sa seear, videns, quod omnes 
Ioquebantur de sa secur ot de ses beanz miracles, venit ad eam dicens: 
e soror, si pater adhuc viveret, qui tantum vos amabat, et audiret 
ista, quae per orbem agitantur de vobis, certes vens ini mettries la mert 
entre les dents. Facitis magnum dedecus progenetrici nostrae. „Bi de 
queit Quid vis dicere?”“ Heu, soror, non opus est ultra procedere, 
heque amplius manifestare. Scitis bene, quod volo dicere, et ubi la- 
test punctus. Les petits eufants en vont & la mentarde. „O bigette, de quei 
vous meles vous, belle dame. Et tous les grands diables, (Dien seit benit) 
non estis magistra mea. Quis dedit mihi cette vaillante dame, pour treubler 
ma vie! Vadatis, precor, ad domum vestram. Scio, quod habeo agere, 
ita bene, sicut una alia. Habeo sensum et intellectum, peur me saveir 


*), Das Erhaltene ift wohl das Goncept des Franziskaner Monchs, daher bie 
Melange von Latein und Franzoͤſiſch. 
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geuverner. O’est si beile chose, que de me penser que de sol möme!“ Martha 
rogabat eam, ut iret ad sermonem, et consuleret aliquem hominem 
bonae vitae. Magdalena dixit janitori: non dimittas mihi intrare hoc 
castrum ceite enragee de secur, qui me nous amene que ioute dissension et 
rieite, ubi non consuevit esse nisi cantus gaudii. — O soror, essetis 
valde felix, si possetis videre unum hominem, qui praedicat in Hie- 
rusalem. Est pulcrior omnibus, quos unquam vidistis, tam gratiosus, 
tam honestus, il a si beau maintien, il fait ai biem sem entretien, vous me 
rites jamais de pareil. Credo firmiter, quod si videretis eum, essetis 
amorosa de eo; est in flore juventutis suse ... . IIa cepit pulora in- 
dumenta sua, aquam rosaceam pro lavando faciem suam, oepit speou- 
lum. Videbatur, quod esset unus pulcer angelus; nullus eam aspexisset, 
qui non fuisset amorosus de ea, Ipsa ante se misit mangones, por- 
tantes feres de eadreauı de crameisia, ut disponerent sibi locum. Martha 
vidit haec omnia, fingens nihil videre, et sequebatur eam, sicut si 
faisset parva ancilla. Christus jam erat in media praedicatione vel 
forte in secunda parte. Tunc ipse cepit detestari vitia, pompas, va- 
nitates et specialiter peöcatum luxurise etc. Darauf wird Maria ge 
rührt, wendet fich zur Buße, ihre Galane bemühen fich vergeblich, fie her⸗ 
umzuholen, fie fucht den guten Prediger auf, findet ihn endlich am Tiſche 
des Simon u. f. w. — Dieſelbe rofenwäflerige Manier ber Behandlung 
der heiligen Geſchichte finden wir auch bei Renan, nur weiter ausgebehnt, 
auch anf die Zeichnung bes Bildes Jeſu. 

Nach diefer Epiſode kehren wir aber zu dem Buche des en Schie⸗ 
topp zurück, freilich nur, um dem Verfaſſer zum Schluß für feine treffliche 
Arbeit dankbar die Hand zu brüden. Wir haben uns noch manche Par⸗ 
tbien feines Buches angeftrichen, die es werth finb, als vorzüglich lehrreich 
nnd treffend in der Widerlegung ber nenteftamentlichen Mythen und Le 
gendentheorien und beftructin-kritifchen Hypotheſen hervorgehoben zu wer- 
den oder zum benen wir ergänzende, meiftens beiftimmende Bemerkungen 
machen möchten. Aber unjere Anzeige barf nicht zur Abhandluug anwachſen. 
Wir frenen uns, daß unfere Provinz zu dem heutigeu Befreiungsfampfe 
der evangelifchen Ehriftenheit von dem Joche einer übermüthigen Kritik, 
eines romanhaften Schwindels, und einer characterlofen Halbgläubigleit 
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dieſes ſtattliche Gontingent geitellt hat. Möchte es überall bie Aufnahme 
finden, bie es verbient; es wird biefelbe durch Beſchützung ber theneriten 
Lehensgüter redlich vergelten. | 0. 


de Bruenneck (Borussus), Henr. Magn. Egm., De auctoritatis, qua 
Prussiae ordines sub Ordinis Teutonici imperio utebantur, 
initio et incremento, Diss. inaug. Bonnae 1865. (1Bl., 92 ©. 
und 1 DL. 8.) 


Nur der Vollſtändigkeit wegen verzeichnen wir dieſe neueſte Leiftung 
eines Landsmannes auf bem Gebiete unferer Provinzialgefchichte, ohne ber- 
felben einen erheblichen felbflänbigen Werth zufprechen zu können. Es 
iſt eine Zuſammenſtellung bes bereits Belannten aus ben geläufigften Quel- 
‚ben und Geſchichtawerken. Indem wir auf eine Kritik im Einzelnen ver- 
zichteri, beſchränken wir uns auf eine kurze Ueberficht des Inhalte, 

Nach einer vorausgeſchickten Einleitung über die Eroberung Preußens 
durch ben deutſchen Orden und über die Gefchichte des eroberten Landes 
bis zum erſten Thorner Trieben (1411), handelt ber Berf. im erften 
Kapitel von ber Verfaflung bes Ordensſtaates bis auf Heinrich Neuß v. 
Blauen (den Aslteren). In diefem Kapitel werben I. die oberften Landes⸗ 
gercaften (Orden und Bilchöfe) beſprochen, II. die dem Orden unterwor- 
jenen Bewohner: A. Adel, B. Städte, C. Bauern, D. Freilehensleute und 
Kölmer; II. wird das Verhältniß zwifchen den ftändiichen Rechten und 
der Landesherrlichleit bes Ordens erörtert in Beziehung auf: a) Yurisbi- 
.etion, b) Eteuern, c) Zölle. — Das zweite Kapitel beſchäftigt fich mit 
dem Wachsthum der ftäubifchen Macht, gegenüber dem Verfall der Orden 
herrſchaft, von ber Einrichtung bes „Landesrathes“ (1412) an bis auf ben 
Preußiſchen Bund (1454), über welchen Zeitpunkt jedoch die gefchich:liche 
Entwidelung hinaus⸗ und bie in das 16. Jahrhundert hinabgeführt wird. 

In änßerlicher Hinficht möflen wir noch bemerken, daß eine größere 
. Sorgfalt des Druders in Betreff ber zahlreichen ſtörenden Druckfehler zu 


wänfchen geweien wäre. 
S—n. 
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Copernicus und fein Jugendfreund. Cine Erzählung von Aholf 
Prowe. Mit einem Titelbild: das Copernicushaus in Thorn.” 
Thorn 1865. Drud und Verlag v. Ernft Lambed. (IV u 
248 ©. 12.) 


Der Titel könnte zutreffender lauten: Thorn und feine Bürger zu 
Ausgang bes XV. Sahrhunderts. Was uns hier in fehr anfpruchslofer 
Form geboten wird, ift mehr ein mit ficherer Zeichnung und in lebhaften 
Farben ausgeführtes höchſt anziehendes Culturgemälde aus ber Blüthezeit 
einer mittelalterlichen preußischen Hanfeftapt mit bem Vordergrunde einer 
Tamiliengefchichte der verwandten Patricierhänfer Koppernigf, Allen und 
Watzelrode, als eine mit erzählenden Elementen burchwebte Biogsapbie 
bed berühmten Aſtronomen Copernicus. Diejer legtere fängt uns eigent- 
(ich erſt da an zu intereffiren, wo bie Erzählung als ſolche aufhört ober 
nur noch in loderer Verknüpfung ausläuft, nämlich in ben lebten Kapi⸗ 
teln; vorher erfahren wir außer feiner Geburt nur ganz beiläufig bin und 
her, baß er ein ernfter, dem Nachdenken zugeneigter, lern» und wißbegieriger 
Ruabe und Züngling it. Ja fogar die Mittheilung über fein Yugenple- 
. ben S. 223, wie zuerft jein Sinn fi auf die Betrachtung ber Natur ge 
wanbt und eine Ahnung ber höheren Zwede des Weltalls empfangen 
babe, bat der Verfaſſer verfäumt, an der geeigneten Stelle in die Erzäh- 
lung dieſes Sugenblebens felbft einzufügen, und fo darauf verzichtet, une 
mit poetifcher Lizenz bie ftufenweife Entwidelung eines Menfchen nachzu⸗ 
weifen, deflen innere Ausbildung wir uns höchſt eigenartig vorzuftellen ge 
nöthigt fein würden, auch wenn wir biftorifch nichts mehr von ihm wüß⸗ 
ten, als daß er eben der Entveder eines neuen Weltſyſtems gewejen. Hier 
war es eben bie Aufgabe des Erzählers, der immer mehr oder weniger 
zugleich ein Erfinder fein muß, eine phychologiſche Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung anzuftellen, nicht in der Form einer hiſtoriſch⸗wiſſenſchaftlichen Hy⸗ 
potbefe, fondern in der Faſſung poetiicher Darftellung Der Mangel ger 
ſchichtlicher Weberlieferung hätte durch die Phantajie ergänzt, bie Entwicke⸗ 
[ung bes jungen Aftronomen mit innerer Nothwendigkeit eutweber aus ber 
förderuden Mitwirkung ber zufälligen Umgebung auf einen ſolchen Geiſt, 
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ober aus bem Gegenſatz beider bargethan werben müffen. Anbererfeits 
nimmt allerdings die Mittheilung der Schickſale Johannes Eeiffarts einen 
verhältnigmäßig fehr großen Ranm für fih in Anfprud, ohne daß das 
wirklich Hiftorifche Material in Bezug auf ihm reichhaltiger war; aber es 
it aus dem Buche kaum zu erkennen, mit welcher Berechtigung biefer 
Seiffart des Eopernicus Iugendfreund genannt wird, ba beide nur in ben 
tofeften und rein äußerlichen Beziehungen zu einander ftehn, von einer 
gegenfeitigen oder auch nur einfeitigen Einwirkung auf die geiftige Rich⸗ 
tung, welche der eine oder andere für das Leben einnimmt, aber nicht bie 
Rede if. Seiffart nimmt freilich einen Anlauf, als ob er beftimmt wäre, 
einer der Tirchlichen Reformatoren Preußens zu werben, aber fein frei» 
geiftiges Etreben verläuft fchlieplich nach einigen wüſtromantiſchen Kreuz. 
und Querfprängen völlig im Sande. Auch hier hätten wir dem Berfafler 
gern bie poetifche Lizenz verftattet, ver Hiftorifchen Weberlieferung nachzu⸗ 
helfen und zum zeigen, wie ber Thorner Stabtfchreiber für die Befreiung des 
Bürgerflandes von patricifchem Einfinfie, der Huffite in den Kämpfen der 
Reformation mitwirkte. Dann erft würden biefe beiben Figuren ihre poe⸗ 
tiſche Aufammengehörigfeit nachgewiefen haben, und ber Erzählung als 
folcher die nöthige Einheit nicht fehlen. — Aber auch fo bleibt dag Mit⸗ 
getheilte höchſt dankenswerth und zeigt wieder, wie reichhaltigen Stoff un- 
ſere Prosinzialgefhichte dem Erzähler zur Verfügung ftelt. Das ganze 
weite Feld liegt noch fo gut mie völlig brach und wartet auf einen Bear⸗ 
beiter, der fein ganzes Leben lang hinreichende und lohnende Beichäftigung 
finde. Namentlich ift die Geſchichte unferer großen Städte wegen ber 
Deziehungen zum Orden, zur Hanfa und zu Polen von einer Eigenartige 
keit, die auch in weiteften Kreifen Intereffe erwecken muß, wenn fie in an⸗ 
ſprechender Weiſe vorgetragen wird. Wir halten, nachdem die Wiffenfchaft 
bisher mit rühmlichem Fleiß das Hiftorifche Material bereits fo reichlich 
zufammengetragen hat, daß zu beifen Kenntnißnahme und geiftiger Durch— 
dringung ein zeitraubendes Quellenſtudium nicht mehr erforberlich ift, ge- 
rade die poetiſche Darftellung am geeignetften für den Zwed, das größere, 
immer auf Unterhaltung betrachte Publilum mit den Refultaten diefer For» 
Ihungen bekannt zu machen. Wie frei A. Prowe über dieſes Material 
gebietet und wie glüdlich ihm der populär»erzählende Ton gelingt, zeigt 
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diefe hübſche Arbeit, bie jedem Lefer ein volles und greifbares Bild des 
alten Thorn zurüdlaffen wird, an dem nur der Fachlenner die vielen klei⸗ 
nen und kleinſten Stifte bemerkt, aus denen es zu künſtlicher Moſaik zu 
fammengefegt iſt. — Sehr wenig lobenswerth ift Dagegen die Ausftattung 
bes kleinen Buches, das mit feinem fchlechten Papier und nufanbern Drud 
von jedem Vollskalender übertroffen wird. Das ift nicht der richtige Weg, 
dem altpreußifchen Berlage Eingang in Dentfchland zu fchaffen. Man Tamm 
es unter ſolchen Umſtänden den einheimifchen Schriftftellern, die wirklich 
etwas Tüchtiges leiften, wahrhaftig nicht verdenken, wenn fie ſich nad 
auswärtigen Verlegeru umfehn, wovon freili bald die Folge fein muß, 
daß Alles, was Hier gebrudt wirb, ſchon ungelefen feinen Weg in ben 
Macnlaturkorb der Kritik findet. Wir machen beifpielsweife nur anf Seite 
11, 162, 172 aufmerfjam, um unfern Zabel nicht unbegründet zu laſſen. 

0) s 


Alterthumsgefellichaft Pruſſia. 


23. Februar. Der Vorfigende (Hr. Gutsbeſ. Minden) eröffnet bie 
Sigung mit ein paar gefchäftlichen Mittheilungens namentlich bringt 
derfelbe ein an bie Gefellichaft gerichtetes gedrucktes Eircular der Redaction 
des „Annuaire des sociétés savantes dela France et de P’etranger“ 
zur Kenntniß, welches Circular zu näherer Berichterftattung an Dr. Stef 
fenhagen abgegeben wird. Nach biefen gefchäftiichen Mittheilungen trägt 
Hr. Minden aus einigen wenig befannten Reiſewerken (unter Anderen 
aus Brand's Reifen, vgl. Mtsfchr. III, 59) mehrere interefiante Par⸗ 
tien über Königsberg und Umgegend vor, Von Hrn. Hauptmann 
v. Döring wird eine äußerft fauber in Gold geprägte Danziger Me 
baille aus ber Zeit des Königs Sigismund III. von Polen vorgelegt, 
ein altes Familien-Erbftüd, welches gegenwärtig zu einer zierlichen Broche 
verarbeitet ift (unbefchabet ver urfprünglichen Beichaffenheit), -Hr. Ulmer 
macht bie erfreulihe Mittheilung, daß er Schritte gethan habe, bie noch 
vorhandene, zu dem ehemaligen Altſtädtiſchen Junkergarten gehörige 
Inſchrift (Erleut. Preuß. IL, 505) für die Sammlung der Pruffia zu er- 
werben. Dr. Reide giebt jchließlich Proben aus „Chriſtian Schwargen 
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Musae Teutonicae Königsberg 1705, 1706”, einer Sammlung in Muſil 
geſetzter geiftlächer und weltlicher Lieber, deren Verfaſſer ſich Hausvoigt zur 
Mümmel in Preuffen” nennt. 

23. März. Die Sammlungen der Pruffia find wiederum durch Ge 
ſchenke in erfrenlichfter Weihe bereichert worden. Hr. Pfarrer Wiſchhuſen 
in Momehnen (bei Gerbauen) hat mehrere alte Documente einge 
fandt, u. A. eine Verſchreibungs⸗Urkunde des Herzogs Albrecht d. d. Zönige- 
berg 28. Aug. 1530, Ein großer eiferner Sporn von mehr ale big Zoll 
Weite, gefunden von Hrn. Douglas⸗Ludwigsort auf ber Feldmark fei- 
nes Gutes, iſt als Geſchenk des Hrn. Dr. med, Henſche eingegangen. 
Berner dur Hrn. Stadtrath Heujche eine Weihe von Fundſtücken (Steig- 
bägel, Sporen, Pferde-Brufibehänge, eine zierlich gearbeitete Fibnla), welche 
bei Gelegenheit des Chauſſeebaues zwifchen Infterburg und Tilſit im 
einem grandbhaltigen Hügel, worin auch Todten⸗Urnen, gefunden und von 
Hrn. v. Simpfon-Georgenburg überjendet worben find. Frau Stabt- 
räthin Thimm bat Borowski's Büſte gefchenkt. Weitere Geſchenke ans 
der an Alterthümern befonders reichen Lötzener Gegend find durch Hrn. 
Prem.Lieut. Wulff, ein überaus thätiges Mitglied, in Ansficht geitellt; 
auch bat derſelbe von angeblichen Hfahlbauten Mittheilung gemacht, bie 
Hr. von Pape anf Wolffee im einem großen Moore feines Gutes ent- 
dedt haben fol. — Als neue (auswärtige) Mitglieder find bem Vereine 
beigetreten Hr. Rendaut Niebios und Hr. Prorector Vigonroux, beide 
in Lögen und mit dem freundlichen Verfprechen, das Antiquarium ber 
Pruffia durch einige intereflaute Altertyumsgegenflände zu vermehren. — 
Aus den fonfttgen reichhaltigen Mittheilungen mag uur das Wichtigfte her⸗ 
vorgehoben werben. Hr. Minden zeigt einen bemerlenswerthen Katalog 
ver befannten Sammlung des Commerzienrathes Saturgns (Königsberg) 
1783. Dr. Reide berichtet über einen von Buchhol. Cohn an Hrn. Min- 
den abſchriftl. eingefandten Brief Kant’s an F. H. Jacobi aus d. 3.1789, 
ber zwar in Beider Werken abgedruckt ift, jedoch mit Weglafiung einer 
Derder’s „Syncretifteret” ſcharf critifierenden, fowie einer andern Stelle 
von localem Intereſſe. Derfelde macht auf die brudfertige Geſchichte bes 
Graudenzer Kreifes von Fröhlich aufmerkjam, auf welche die Gefell- 
ſchaft fubfesibieren will; theilt zwei Briefe von ber Karichin an Scheffner 
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ons d. 9.1763, 64 mit und giebt ein paar Beläge für bie in der franzd- 
filchen nicht nur, fonbern felbft auch in ber beutfchen Literatur noch immer» 
fort herrſchende Unkenntniß in Betreff unferer Provinz, zumal Littauens und 
Mafurens, welche nenuerbings mit Kühnaſt's ftatiftifchen Mittheilungen nach 
Rußland verlegt worden find. (vgl. Altpr. Mtefchr. III, 182.) Schließlich 
tiert Hr. Prof. U. Hagen aus Virchow's nach Inhalt wie Form glänzenbem 


Aufſatz über Hünengräber und Pfablbauten vor. & 
— Nn. 





Hittheilungen und Anhang. 





Eine littauiſche Hochzeit. 


Es war ein fonmenheller Wintertag, als wir, drei Uhr Nachmittags, 
über fchimmernde Schneegefilde durch eine Landſchaft babinglitten, wie fie 
auch Littanen und zwar grade in folcher Jahreszeit recht anmmnthig zu bie 
ten vermag. Die von Wohlbabenheit zeugenden Dörfer fchauten aus ihrer 
weisen. Hülle gar fauber und tranlich hervor, die Heinen Hügel, jeitwärte 
unferes Weges, glühten im Etrabl der bereits finkenden Sonne und bie 
vielen flattlichen Bäume mit ihren nur zur Hälfte befchneiten Stämmen 
und Zweigen, deren graziöjer Behang wie von dunkeln Säulen nnd Bän- 
dern gehalten erſchien, ließen uns jenen, nicht allzuhäufig vorkommenden, 
winterlihen Anblick genießen, wie ihn unferer Meinung nad), weder der 
ſtrahlende Reif, noch des Lenzes Blüthen fo prachtvoll und malerifch zu 
gewähren im Stande find. 

Unfer Ziel war ein Dörfchen, woſelbſt heute eine littauifche Hochzeit 
gefeiert werben follte, der beizumwohnen wir biefe Fahrt unternommen hat- 
ten, Nah Verlauf einer halben Stunde waren wir an Ort und Stelle. 
Mit ung zugleich trabte der aus ber Kirche kommende Hochzeitszug durch 
die frenndliche Dorfftraße; fechs bis acht überfüllte Echlitten fprengten, der 
Hochzeitsfitte gemäß, in wilder Flucht Daher. Es war eigentlich ein Wett- 
rennen, wo Einer den Andern zu überholen trachtete. Obrenbetäubendes 
Jauchzen mit bübfchen Clarinettentönen untermifcht, durchdrang die Luft 
und machte beinahe unfere Pferde ſchen. — Bor der Feſtwohnung ange 
langt, iprangen die Männer in frummen Sätzen über ben Rand des 
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ESchlittens und liefen mit einer Eile ins Haus, als wenn ihnen der Kopf 
brannte, ohne fi nur ein einzig Mal nad) ihren Frauen umzuſehen. Ja, 
feloft der Bräutigam hatte Feine Ausnahme davon gemacht. Faſt wären 
wir verfucht geweſen, dieſes Treiben als eine natärlidhe Ungeſchliffenheit 
zu belächeln, wir erinnerten uns aber balb baran, daß dergleichen durch⸗ 
aus zum feinen Ton biefer Leute gehöre, und daß bie Littauerin eine 
männliche Hülfe bei irgend welchem Auf» oder Abwärtöfleigen wie ein 
Mißtraun in ihre Gefchidklichkeit, folglih einem Spott’ ähnlich, betrach⸗ 
ten wärbe, 

Gent war auch der weibliche Theil der Geſellſchaft, etwas gemäßig- 
ter aber immer noch flink genug, auf ben Schnee nnd ins Haus geiprun- 
gen — nur Urte, bie Braut, welche uns perfünlid zu ihrem Ehrentage 
eingeladen hatte, blieb zurüd, warf Tuch und Mantel über ben nächſten 
Zaun, und eilte uns, ala ihre vornehmſten Gäfte, mit Freuden zu begrüßen. 
&ie trug über einem roth und fohwarzgeftidten Hembchen einen eigen 
thümlich gewäürfelten wollenen Rod von bunten Farben, mit dunkelm 
Mieder — Marginne —, darüber eine weiße, ebenfalls roth und ſchwarz 
geftidte Schürze. Das Hanpt zierte ein kurzer, hintenabfallender mit Sil⸗ 
berband eingefaßter Moufjelinfchleier, ein Myrthenkranz und ſchwere blonde 
Flechten. Die hübſche Maid ftand in ihrem fehr kleidſamen, nationalen 
Feſt⸗ und Brautanzuge vor nus. Was aber dieſer wirklich fchönen Geſtalt 
noch mehr Schmuck verlieh, war jene, beinahe allen Littauerinnen eigene 
Gewandtheit des Welens, die man höflich zu nennen verjucht fein künnte. 
Das befcheivene und doch freimüthige Derantreten an uns, das Schüch⸗ 
teene und zugleich Sichere mit dem fie uns in ihre Hätte führte, und 
manch’ anderer Kleiner Zug, trugen in ber That ben Stempel bes Vor 
nehmen an fidh. 

Wir traten in den grün befränzten Flur und in das Zimmer rechts 
ein, welches durch die Fülle feiner umhergeſteckten Tannenzweige in eine 
echte Laube verwandelt zu fein fehlen. Friſcher Waldesduft ſtrömte ums 
entgegen. Unter einem Baldachin von Zweigen, in ber beiten Ede. des 
Zimmers Tünftlich bergerichtet, mußten wir Plot nehmen; es war bie 
fe gleichfam ber Thronhimmel und Ehrenplatz bes Brautpaar’s, Bram 
winfel genannt, firogend ‚von Zierrathen in littauiſchem Geſchmack. Un 
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feidonen Fäden ſchwankten Uepfel, hölzerne Vögel, Papierbiumen u. |. w. 
größtentheils in Silber- und Goldſchaum gelleidet; in der Mitte aber Bing 
eine Krone mit den prunkendften aller Schmudjacdhen; dieſelbe wird, als 
ansfchliepliches Eigenthum ber Braut, vor der am Scluße des Teiles 
üblichen Zerftörung bes Brautwinkels von vorjorglichen Händen in Sicher⸗ 
beit gebracht. 
Nachdem uns bier die Übrigen Glieder der Familie, wie bie Köchin 
— weldye bei folhen Gelegenheiten vem Range einer Hausfrau gleich, 
kommt — ihre Huldigung dargebracht hatten, wurde Kaffee mit Blechfla⸗ 
ben, Kropfen⸗ und Räderkuchen gereicht, Die Bauern waren in ben beiden 
Stuben rechts nnd links vom Flur und im einem Nebenſtübchen vertheilt 
und planderten bei ihrem Kaffee gar lebhaft, wiewohl mit Auftand, der 
ſich befonders darin fund gab, daß nicht alles durcheinander ſchrie, ſondern 
ein Jeglicher der mitelnander Sprechenden erſt daun bas ‚Wert ergrifl, 
wenn jein Nachbar bafielbe fallen ließ. Eine Kückficht, die man bei fo 
ziel Repfeligleit wie bier und einer Urt von Beredſamkeit nicht felten im 
dieſen Klaſſen zu fchägen Gelegenheit findet. Sogar einige Großſprecher 
auf diefer Hochzeit, darunter ein Schmied, ber fih im Allgemeinen nicht 
durch Auſpruchsloſigleit hervorthat, fügten fi) willig dem zarten Gebrauch, 
Das Kaffeetrinken währte nicht zu lange, ba ſtimmten brei Wuftlam- 
sen im ber zweit beſten &de bes grünen Zimmers einen leidlichen Walzer 
an, der die ganze VBerfammlung, uns ausgenommen, in Bewegung brachte, 
Alt und Yung tummelte fich mit gleicher Munterkeit auf dem Tanzplatz, 
wnb ba bie Stube groß war, und unjere Ede durch einen quer vorge 
ſchobenen Tiſch eine geräumige Loge bildete, fo konnten wir von bier ans 
mit Bequemlichleit des Aublids einer die Grenzen des Schickichen nick 
verleßenden Volkelnftbarkeit froh werden. Wir fchlugen vorläufig alle En⸗ 
gagements aus, bie uns von ber Brautmutter im Namen und Anftrage 
es Bräntigame, bes obengenannten Schmied’, des Kreisſchulzen und 
einer audern Rotabslitat höflichft angeboten wurben, und nahmen lieber 
Beranlafiung, ven hübſchen Menfchenfchlag unſerer Heimath zu bewunbern, 
Die Männer faft insgeſammt zeichnete ein hoher, ſchlanker zuweilen ath⸗ 
Getitcher Wuchs ans und eine Frijche des Gefichts und eine kraftvolle Hab 
tung, bie fo dauernd begründet iu ber Natur biefer Sente zu liegen ſcheint, 
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daß ihr ſelbſt das höchſte Alter nur wenig Einbuße zu thun wagt. Unter 
ben rauen, Tittauifchen wie deutfchen, mußten wir in mancher Beziehung 
den erflern in Nationaltracht ven Vorzug geben, weniger in Anbetracht bes 
Formen und des Ausdrucks. Die deutſche Bäuerin geht ber littauniſchen 
meiſt an Schönheit, wie an einem gewiflen Schein von Intelligenz vor 
aus, mehr als in der bei Weitem hübſchern Kleibung und aumuthigern 
Deweglichkett der letztern. Das äußere Bild einer Littauerin wird durch 
eine mittelgroße, nicht jehr fchlante aber abgerunbete Figur, einem von 
blonden Haaren eingefaßten, rothwangigen, immmerfrennblichen Geſicht mit 
gutgebauter Nafe, etwas breitem Munde und blauen Augen, weniger fchöu 
als anſprechend bargefiellt. Doch findet man auch wahrhaft en 
ſcheinungen, wie die Urte’s, unter ihnen. 

Was den Tanz betraf, jo fanden wir ihn taktvoll, aber steif, Die 
Art abwechfelnd zu tanzen und zu promeniren hätte fich wicht. übel gemadı, 
wenn die Tänzer etwas mehr Grazie und weniger Nachläfſigkeit affektirt 
hätten. Doc nen und der Ankeihuung wärbig bürfte die von manchen 
Perſonen beliebte Aufforderung zum Tanze fein; fie geichteht in folgender, 
halb gejuchter Manier. Der Tänzer verſetzt ſich ſchon aus möglichſt wei 
ter Entfernung in eine tanzende Bewegung, wobei er mit ben Füßen ab 
und zu nachbrädlich aufftampft. Die Arme taktvoll bin und ber ſchwenkend, 
bie Melodie des Tanzes brummend, ven Oberlörper vorgebeugt, bie Augen 
feft auf die Erkohrene gerichtet — fo naht er ihr bis anf zwei ober brei 
Schritte. Dann bleibt er ftehn, nein, er tänzelt eine Minute lang auf 
ein unb demſelben Fled, ftampft mehrmals auf, unun winkt er. Uber bie 
fer Wink, die eigentliche Aufforderung, gefchieht nur fehr oberflächlich, mit 
einem Anflug von Hochmuth, um bamit feiner Dame verftändlich zu mar 
hen, daß er etwa richt um ihretwillen tanzt, fondern um zu tanzen! 
Nichtsreftoweniger erhebt fie fich feinem Winle nachzukommen, und indem 
fie mit abgewendetem, Ueberdruß verkündendem Geficht, mur wie ans Ge 
fälligleit anf ihn zum fchlendert, glaubt fie für feine ihr nicht undentlich ge 
wigte Geringſchätzung Rache geübt zu haben 

Gleich nad dem erften Walzer wurde von zweien Tanzbefliffenen, Die 
erſt im verfloflenen Herbit von der Garde entlaflen, ans Potsdam zuräd- 
gelehrt waren, ein Tanz in Ungriff genommen, ben fie ven dort miige 
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bracht Haben wollten, und ben fie „Extramadur“ nannten. Es follte wahr. 
ſcheinlich ein Stückchen Quadrille fein, deren Ausführung eben fo frifch 
aus der Luft gegriffen fein mochte, als der hochtrabende Name, welchen 
legtern wir mit der Exrtremabura-Stridbaumwolle in richtige Verbindung 
bringen zu können meinten. Die Touren dieſes wunberlichen, im Polfa- 
Zalt ausgeführten Potspamers kennzeichneten ih durch eine Verwirrung, 
gegen welche die babylonifche eine Regelmäßigkeit gewejen fein mußte, Aber 
bie zeitherigen Garbiften wußten fich zu helfen. Sobald das ‘Durcheinan- 
ber den höchſten Punkt der Rathloſigkeit erreicht Hatte, riefen fie gebieterijch: 
„Galuppad!“ — Die Muſik gehorchte, jeder Herr riß feine Dame in ftür- 
miſchem Galopp mit fih herum und ber Knoten war durchichnitten. Leider 
fonnte unferer Lachluft kein Genüge gefhehn, denn die Sünglinge fchielten 
wiederholt nad) dem Brautwinlel, um die Kritit ihres modernen an 
aus unfern Blicken berauszulefen. 

Nach diefer folgte eine nicht minder ergäßliche Scene. Der Schmiede⸗ 
meifter, Vetter des Haufes, Großprahler und flotter Tänzer, kam feterlichft 
und nicht abfichtslos auf eine Bram zugefchritten, die fich eben dicht in 
unferer Nähe befand. Er firirte fie einige Augenblide ſcharf, feßte fich zu 
ihr nieder, und ſprach bedeutſam, auf plattdeutſch natürlich: „Na Mütter: 
hen, folch’ einen feinen Tanz haben Sie auch noch nicht gejehn, Hm? — 
Die Fran entgegnete mit Beitimmtheit: „Und Ste auch nicht Meifterchen!” 
— Der Schmied warf fi) zurüd und rief hocherfiaunt: „Sch nicht?” — 
Die Fran antwortete lachend: „So fcheint es mir, Meifterhen!! — 
„Mütterhen — ſprach der Mann ernft — bin ich nicht in Königsberg 
geweſen?“ — „Was thut das?“ fragte fi. „Nun — rief er widhtig — 
da kennt man dergleichen Tänze, befonbers auf den Generalsbällen!! — 
„Bott ſchütze! — rief die Frau lachend — Generalsbälle haben Sie doch 
nicht gebrüdt?" — „Mich nicht?" — Der Schmied rief's und fiarrte Die 
Nachbarin an, dieſe fagie ruhig: „Gewiß nicht!" — 

Der Schmied ſchwieg einen Moment frappixt, bann antwortete er mit 
Pathos: „Frau, wenn ich Ihnen fage, daß der Generalsball mein gering- 
fter Ball in Königsberg geweſen ift, ich bei andern großen Herrn mindeſtens 
fech8 oder fieben Mal zum Ball gelommen bin — ſo — m — das 


mindeſtens ſechs oder ſieben Mal . - —— 
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Die Frau beſchloß mit einem Niden des Kopfes den Sat, Aber ber 
Schmied zeigte, daß man zuweilen erhaben Über jede Beleidigung fein 
kann; gelaflen und ordentlich wehmüthig rief er: „Meütterchen, kennen Sie 
alle meine Schidfale, die ich als Jüngling erlebt Habe?’ — „Wie ſollte 
ih das?" war die Antwort. „Alſo — ſprach der Schmied — will ich 
Ihnen jegt eine Kleinigleit darüber mittheilen!“ — „Später!" fagte die 
Frau abwehrend. „Nein, ſogleich! alfo Nr. 1 war id — —" 

Die Frau erhob fih mit den Worten: „Ein ander Mal!" und der 
Schmied mußte nothgebrungen fehweigen und dazu war ihm im Laufe des 
Abends noch eine Demüthigung vor unſern Augen aufbehalten, die wir 
fpäter berichten wollen. 

Jetzt die Schilderung des Abendefjens, das für die Bauern im Zim- 
mer links vom Flur, für uns im Brautwinfel aufgetragen wurbe, Die 
Gerichte diefes Feftelfens, von welchen allen zu genießen wir von ber Fa⸗ 
milie und ihrer Köchin auf das Liebenswürdigſte bewogen wurden, kann ich 
nicht unerwähnt laſſen. Erfter Gang: Schweinefletfchhrühe mit Granpe; 
zweiter Gang: Gekochtes Schweinefleifch mit gepämpften Kartoffeln; britter 
Bang: Gebratenes Spannferlel mit Erbfenbret, genannt Schuppeniß; vidkter 
Gang: Reiß mit Pflaumen; fünfter Gang: Schweineflet mit Klößen; 
ſechſter Gang: Schmweinebraten und Gänjebraten, 

Als Getränk diente der bei den Rittauern beliebte „Alfans“, von dem 
man auch uns Trevenzte, bis die Köchin den Krug entfernte und feinen 
Inhalt mit ſchlechtem Bier vertaufchte. Denn fie bominirte heute, wie an 
ver Tafel die eine Fleifchforte. Neben dem Allaus wurde noch als eine 
Delikatefle jo etwas von einer Bowle präfentirt, ein Gebräu von eitel 
Branntwein mit Zuder und Kirfchfaft vermiſcht. Es war dieſes bie foge- 
nannte Brantfuppe, welche theils aus Tellern und mit Löffeln gegeflen, 
tbeild ans Gläſern getrunten wird. Als Urte einen Augenblid zu uns 
fam, mußte fie mit uns anf ihr und ihres Bräntigams Wohlergehn anſto⸗ 
gen. Diefes fand Nachahmung, man hörte bald darauf nichts als klappernde 
Släfer und Töpfe, wobei Urte ein Pröbchen echt Littauifcher Koletterie zum 
Beſten gab. Sie ließ es nämlich den Gratulanten nicht leicht werben mit 
ihr anzuftopen, namentlich mußten die Männer lange bitten, und immer 


wendete fie fih von ihnen ab unb ſchob ihr Bläschen bei — einmal 
Apr. Monatsigeift Oh. DI. Hft. 3. 
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verftedte fie e8 fogar. Dabei lachte fie geziert, ertheilte bald diefem, bald 
jenem einen kräftigen Schlag und ließ es auch an Scheltreden nicht fehlen. 
Dabei hörten wir manch ſcherzhaftes Wort und manchen Mutterwitz. 
Sonft ging außer mehreren littauifchen Gefängen nichts Merhvürbiges an 
ber großen Tafel vor, die Männer zeigten ſich vornehmlich dem Trinken, 
die Frauen dem Eſſen und die Mädchen dem Lachen ergeben, wobei wir 
Muße hatten, die Pracht ihrer Zähne zu bewundern. 

ZJetzt aber, am Ende der Zafelfreuden, erfchien ein Plagmeifter, Braut- 
führer, mit einer Schale, die bis zur Hälfte mit Brautfuppe angefüllt war; 
in biefe Schale mußte jeder Gaft ein Geldſtück bineinwerfen und als es 
geſchehn, ergriffen zwei anbere Platmeifter die Braut, während der erfte 
fie Scheinbar zwang, den fänmtlichen Inhalt ver Schale hinunter zu ſchlucken. 
Schließlich aber nimmt fie alles als Hochzeitsgabe in Empfang. Der Spelta- 
kel dabei ift etwas angreifend für civilifirte Obren, aber ganz littauiſch. 

Zu gleicher Zeit fchlichen die Mufilanten auf ihren Pla im grünen 
Zimmer und lodten durch einen beitern Walzer alles was Füße hatte zum 
Tanz. Mit vemfelben Ungeftüm wie früher von ben Schlitten fprangen 
bie „Herren“ jet über Tiih und Bänke, um mit der erften beiten „Dame“ 
ein Zänzchen zu machen. Doch Hatten wir Feine Urſache noch vor dem 
feierlichen Brauttanze das Haus zn verlaffen, denn wir nahmen keine wirk- 
liche Trunfenheit wahr, fogar unter den Männern nicht, nur gerade fo 
viel Frohfinn, daß man fih, wie in dergleichen belebter Geſellſchaft immer, 
eher behaglich, als beängftigt fühlen kounte. — 

Allerdings war bie Zanzluft, durch die feurige Brautjuppe angefacht, 
noch reger geworben, bie alten Männer waren jo munter babe, daß fie 
den Hut vom Kopfe, die Pfeife aus dem Munde zu nehmen vergafen — 
doch nein, vergeflen hatten fie's nicht! es war biefes Verfahren wiederum 
eine ihrer Hauptfineſſen, denn, alfo ausftafftrt, glaubt der an Jahren reiche 
Tänzer männliche Würde mit findlicher Beiterfeit zu vereinbaren. Die 
gute Mütze auf dem Kopf, die treue Pfeife in den Zähnen — wer mwagt’s, 
mit fo glänzenden Zeichen ber reinen Bernunft den Achtzigjährtgen ale 
Zänzer zu belächeln? — 

Mit diefem Freibrief zu jugendlicher Fröhlichkeit ansgerüftet, hatten 
wir das Vergnügen, unjern Schmiebemeifter wiederzuſehn. Sobald er die 
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Schwelle des Nebenftübchens überfchritten, hatte er Füße, Arme und Pfeife 
im Walzertalt; Müte und Oberkörper faßen etwas fehief, die Tanzweiſe 
brummte er heiſer. Wer foll die Glüdliche fein? — Himmel, er ftenert 
auf den Brautwinkel zu, feine Blicke richten ſich durchbohrend der Reihe 
nach auf uns, wir wenden uns beftärzt zur Seite — da ſchwenkt der ges 
niale Tänzer zu Evchen, Urte’s jüngerer Schwefter, hin. Aber er tänzelt lange 
vor ihr, denn fein Wink war unbeachtet geblieben, jett ftampft er heftig 
mit dem Fuß auf und fragt unfreundlich: „Wird's bald?” „Es wirb gar 
nicht!” entgegnet ihm Eva, „Wirft Du kommen oder nicht?” ruft er grim⸗ 
mig. „Ich fomme nicht!" — „Dann werde ich Dich holen!" — „Bole 
mich, wenn Du eine Ohrfeige begehrſtl“ — 

Dem Schmied fiel die Müge vom Kopf, er hob fie auf und brebte 
fie bevenklich in den Fingern — wir bejorgten eine Gewaltthat, jo wüthend 
fchaute er die Dirne an. Im diefem Augenblid kam der Brantvater, faßte 
des Schmied's Arm und führte ihn in das Nebenſtübchen. Im Fortgehn 
aber rief der Gekränfte noch mehrmals: „Faule Grete, rechtel" — 

Etwa eine Stunde baranf nahm ber Brauttanz feinen Anfang, von 
ihm konnten wir uns nicht ausfchließen, da jeder Mann mit der Braut 
und jede Frau mit dem Bräutigam ein Mal herumzuwalzen bie Ehre Hat. 
Zuweilen werben hierbei der Braut alte Scherben unter bie Füße gewor- 
fen. Als vieſer Tanz glüdlich zu Ende war, entfernte ſich Urte, um ihren 
Myrthenkranz mit dem weißen, in ven Eden bunt geftidten Kopftuch ber 
verheiratheten Frauen zu vertaufchen — Muteris. — Ihre Abweſenheit 
wurde dazu benutt, den Brautwinfel, aus dem wir und bei Zeiten ent- 
fernt batten, mit Inutem Subel zu erflürmen und vollſtändig zu zerftören, 
benn Jeder bemühte fich, irgend etwas daraus zu erhaſchen und babei ging 
es wieder fehr unfanft her. — Hierauf erichien bie junge Frau mit ber 
Muteris auf dem Haupte, bie ihr wohl ftand, aber fie weinte unaufhör- 
lich, denn die Littauerinnen weinen leicht und gern. Urte that, als fet fie 
untröftlich, förmlich zur Ehe gezwungen, und doch liebte fie ihren Johns 
wie irgend ein zärtlich Herz das andere. — Beim Abſchied von uns zeigte 
fie fich dagegen wieder recht vornehm Tiebenswärbig. Wir befchenkten fie 
und noch einige andere Perfonen, und dann wurden wir vom ber ganzen 


Geſellſchaft, fogar mit Muftl, zum Schlitten begleitet. 
12° 
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Um Horizont flieg eben der Mond gleich einer Feuerkugel im dunkeln 
Aether auf. Der Himmel Hatte fein Sternenzelt über uns gefpannt, Tein 
Lüftchen regte fi — es war eine wunderbar fchöne, poetifche Winternacht. 


Aus den Acceffionen der Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 

Der Befiger Albert Robde aus Mülfen, welcher bereis früher in 
ungewöhnlicher, uneigennügigfter Weiſe fein Intereile für den Verein Pruffia 
bethätigte, bat mir abermals eine große Menge Alterthümer für bie Samm- 
lung bes Vereins übergeben und find biefelben in dem nachfolgenden Ver: 
zeichniß betaillirt. Herr Rodde Hat fie eigenhändig zu Tage geförvert und 
zwar anf der Feldmark Mülfen; der Zundort, ein dem Dorfe Mülſen ge 
meinichaftlich gehöriger Kiesplan, liegt hart am Kranzer Landwege, welcher 
von Mülſen nad) dem Badeorte binführt, einige hundert Schritt vom Vor- 
wert Pries entfernt, Hügelerhebungen venten‘ die alten Grabftätten nicht 
an, einer bloßen Vermuthung folgend, entbedte fie Herr Rodde. Die auf 
gefundenen Gegenflände, beſonders bie eifernen, find flarf vom Roſte an- 
gefreflen. Sie lagen 3 Fuß unter der Erde, dort nur von einem einfachen 
Steinkranze im Umfang der Gräber umgeben. Der Charakter und Inhalt 
der letzteren fcheint völlig analog denen des nahe gelegenen Wiskiauten zu 
fein. Die Urnenſcherben tragen ebenfalls daſſelbe Gepräge und find bie 
Umen auch ohne Dedfteine, nur von der aufgeworfenen Erbe bedeckt ges 
weſen, baber jedenfalls duch den Drud derſelben und die Feuchtigkeit bald 
zerflört. Die Bronzen, darunter befonders die eigenthlimlichen kreisförmi⸗ 
gen Gewanbhalter, die Waffenſtücke und bie eifernen Gloden, ſowie auch 
eine Meinere von Bronze, wahricheinlih am Zaumzeng angebracht geweſen, 
find ebenfalls durchaus iventifch mit dem Wiskiauter Funde. — Nach den 
Angaben des Herrn Rodde ift der Fund bei Mülfen noch lange nicht er- 
ſchöpft umd verfpricht noch reiche Ausbente, 


Verzeichniß des Funden. 


L Bronzen: 1) Ein Sporn. 2) Vier Gewanbhalter. 3) Eine Spi⸗ 
sale von 2 Zoll Durchmeſſer und 3 Gewinden. 4) Eine kleine Glocke am 
Ringe. 5) Ein verzierter Schuh einer Schwertſcheide. 6) Ein Haken. 7) Em 
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gewunbenes Drahtſtück. 8) Zwei unbeflimmbare Stüde. 9) Ea. 20 bünne 
Blechſtücke von Gefäßen und Beſchlägen. 

II. Eifen zc.: 1) Eine Eiſenkenle. 2) 17 zum Theil wohlerhaltene 
Speerfpigen, 9 Stüd Rudera davon. 3) 12 Mefler, drei Bruchſtücke. 
4) 8 Schwertitäde. 5) 14 Sporen reip. Bruchſtücke. 6) 2 Steigbügel und 
5 Bruchſtücke. 7) 5 Gebiſſe und 12 Zaum- und Geſchirr⸗Bruchſtücke. 8) Drei 
eiferne Kleine Gloden. 9) 2 Schnallen, 2 Scheeren, 1 Stahl, 2 Steinperlen, 
2 Stüd, deren Zweck undelannt. 10) 15 Nägel und Zwingen. 11) 60 ſtark 
verroftete Eiſenſtücke, Ueberbleibfel von Waffen und Gefchirr-Zeng. 12) Ca. 
40 Stück Urnenfcherben. 


Serner find dem Uinterzeichneten von bem Lieutenant von Gtreng, 
Mitglied des Vereins, nachfolgende Stüde zur Uebergabe an die Samm⸗ 
lung der Pruſſia zugefandt worden: | 

I. Eine Partie Alterthümer, welche Lient. v. Streng in Gemeinfchaft 
mit Unterzeichnetem in Wisfinuten zu Tage gefördert und bisher felbft 
aſſervirt hatte, und zwar: 1) 9 Speere. 2) 7 Schwertftüde, zum Theil 
ſehr fchön erhalten und vom Roſte frei. 3) 2 Scheeren. 4) 1 Ritterſporn 
und ein Bruchſtück eines Stachelfporns. 5) 2 Steigbügel und ein Bruch⸗ 
ſtück. 6) 6 Gebiß-Stüde. 7) 4 Nägel, 2 Meffer, 1 Echnalle, 2 Steinperlen, 
6 Bronze⸗Bruchſftücke, 1 Meines Eifen-Gefäß, 10 Brunze-Blechftäde. 


II. Eine Menge höchſt interefianter Alterthümer, verfchiebenen Zeit 
altern, bis zur Bronze- und Steinperiobe hinaufreichend, angehörig. Diefe 
Sachen find neuerdings bei den Mafurifchen Kanalbauten bei Arys aufge 
funden und durch Lieut. v. Streng bei feinem kürzlichen Beſuche in Ma- 
juren für den Verein Pruffia gefammelt: 1) Eine durchbohrte Stein-Agt 
von ſchwarzem Geſtein. 2) Ein Steinmeißel von jelbiger Steinart. 3) Ein 
Schneibeftein von Tenerftein. 4) Drei runde Scheiben, burchbohrt, von 
blauem gebrannten Thon, ca. 4 Zoll Durchmefler, 1 Zoll did, Netzbe⸗ 
ſchwerer. 5) Zwei wohl demfelben Zweck entfprechende große Thon⸗ reſp. 
Biegel-Perlen. 6) Ein bearbeitetes Hirſchhorn⸗Stück. 7) Eine ſogen. Netz⸗ 
nabel von Fiſchknochen. 8) Zwei ſogen. Kattenringe von Bronze, ca, 6 Zoll 
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Durchmeſſer. 9) Zwei große Bronze-Epiralen, 4 Gewinde, ca. 4 Zoll 
Durchmeſſer; die Enden find Sfenförmig umgebogen; in den Defen ver einen 
Spirale fledt eine Nabel, welche einen fpiralig gewunvenen Kopf bat, 
10) Ein Bronzegriff zum Anſchrauben; Halbmond und Stern bilden ben 
Griff. 11) Eine Meflerflinge. 12) Ein Scheerenftüd. 13) Ein eifernes, 
wohlerhaltenes Kugelſchloß. 14) Eine mit einem Bohrloch verfehene Elch» 


ſchaufel. — 
Königsberg, ben 10. Sanuar 1866. 


Wulff, Premier-Lieutenont, 


Der Gumbinner Regierungsbezirk in Rußland. 


Wir Deutſchen find es ſchon lange gewohnt, in franzöfifchen Büchern 
einer verwunderlichen Unkenntniß in Betreff deutfcher Zuſtände, Perfonen 
und Localitäten zu begegnen. Gefliflentfich theilen unfere Zeitungen bergl. 
oft abjurde Notizen aus ber franzöfifchen Literatur mit, So brachte z. B. 
bie Beilage zu No. 48 der Königsberger Hartungfchen Zeitung vom Jahre 
1810 unter der Ueberſchrift „Zolle Notiz über Kant” einen Auszug 
aus ber „Gallerie historique“ livr. 23. Paris 1808, nach welcher unfer 
berühmte Philoſoph ſchwediſcher Ablunft, in Pommern geboren, Sohn eines 
Eorporals in ſchwediſchen Dienften fein, und man feine durch die Kritik 
ber reinen Vernunft und andere purabore Schriften aufgeftellte Lehre öf⸗ 
fentlih in den Königsberger Kirchen sous le nom de Christianisme 
National prebigen fol u. |. w. Wirklich fpaßhaft war das im vorigen 
Jahre durch alle Zeitungen gehende: „Il (scil. Bierey) mourut & Asthma, 
pres de Breslau“ des Herrn Fetis in jeiner „biographie universelle des 
musiciens.“ Doch Geographie ift überhaupt — bei ber angebornen Leicht- 
fertigfeit der Franzoſen ſehr erklärlich — nicht die ftärkfte Seite berfelben. 
Auffallender aber ift es, wenn ſelbſt deutſche Gelehrte von den altherge- 
brachten irrigen und falfchen Vorftellungen über deutſches Land und beutfche 
Lente nicht loslommen können. Zumal unfer Altpreußen erfcheint ihnen 
noch immer wie eine terra incognita, wo die Littauer Heine Pferde züch- 
ten, bie Mafuren in Erbhöhlen wohnen und anf ber Turifchen Nehrung bie 
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„Krähenfrefſer“ hauſen.«“) Mit Littauen und Mafuren willen unfre deut⸗ 
ſchen Brüder im Weften erft vecht nichts anzufangen. Doch nimmt es ung 
Wunber, daß Göttinger Gelehrte fie nah Rußland verlegen. Der Fall 
ift zu merkwürdig, als daß wir bier nicht Notiz davon nehmen follten. Im 
Tübingen ericheint die fehr gebiegene befirenommitte Zeitfchrift für bie ge⸗ 
ſammte Staatswiljenfchaft unter Mitwirkung von Männern wie Rau, Mohl, 
Hanſſen u. A. Im dem 4, Heft des 20. Jahrgangs 1864 befindet fich eine 
fonft fehr verbienftlihe ftaatswiffenfhaftlide Bücherſchau des 
Jahres 1863 von Prof. Unger und Hermann Müller in Göttin- 
gen ſyſtematiſch zufammengeftell. Der IX. Abſchnitt derſelben enthält 
bie Statiftif, zuerft die allgemeine, dann die fpecielle ver einzelnen Länder: 
Dentichland, Frankreich, England, Dänemark, Schweden, Spanien, Ruß- 
land u. ſ. we; unter Rußland finden wir S. 841 verzeichnet: Kühnaſt, 
ftatiftifche Mittheilungen über Littauen und Mafuren.” (I. II. Band. Gum⸗ 
binnen. Sterzel,) — Und richtig wieder nad einem Sahre (21. Jahrgang. 
1865. 4. Heft. S. 663) in ber diesmal von Herm. Müller aus Göt- 
tingen allein beforgten Bücherfchau für 1864 repräfentirt noch immer 
Kühnaft mit der Fortfegung feiner ftatiftifchen Mitteilungen über Lit« 
tauen und Mafuren (III. Bd.) die ruſſiſche Statiftil. Her Kühnaſt, 
jest an das Königsberger Regierungs⸗Collegium verjegt, war Regierungs⸗ 
rath in Gumbinnen; fein Buch enthält „Nachrichten über Grundbeſitz, 
BViehftand, Bevölkerung und Hffentliche Abgaben der Ortfchaften nach amt- 
fihen Quellen mitgetheilt”, und zwar behandelt der I. Band Mafuren, 
ber DI. und IIL Band Littauen.s*) Nun giebt es zwar auch ein ruffi- 
jches Littauen, aber Tein ruffiihes Mafnren; wenn jenes auch ben Göttinger 
Dücherfchauer nach Rußland weiſen konnte, fo mußte ihn doch bie Zuſam⸗ 
menftellung mit Mafuren beventlih machen und — ber Gumbinner Regie 


rungsbezirk wäre nicht ruffifch geworben. 2 


*) Bol. rt. Mtisſchr. I, 289. 
”) Bol a. a. D. I, 669. Bibliographie. 
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Geſchenke aus Altpreußen | 


an das germanifhe Muſeum in Nürnberg. 
Für das Archiv: 
Magiſtrat der Stadt Eulm: 
8301. Berzeichniß der die Stadt Culm betreffenden Urkunden won 1257 bis 1645. Pap. 
Magiftrat der Stadt Königsberg: 
3302. Verzeihniß der im ftäbtiihen Archiv zu Königsberg befindlihen Urkunden 
von 1251 bis 1717. (325 Nummern.) Pap. 
Beilage z. Anzeiger f. Kunde d. deutsch, Vorzeit, 1866. No. 1. Sp. 28. 


UniverſitaͤtsChronik 1866. 


9. Febr. Reglement für den akademiſchen Fechtunterricht. (2 BL 8.) 

12. „(Kants Tobestag.) Ludw. Kühnaſt, stud. jar., Vortrag: „Erläuterung von 
Kant’3 Deduction der elterlichen Gewalt als eines Rechtsverhältniſſes Me⸗ 
taphyſ. Anfangsgr. d. Rechtslehre 8.28. 29.]." 

2%. „ Philol. Doctordiſſ. von Walt. Rindfleisch (aus Pomerendorf): De Pausa- 
nise et Aelii Dionysii lexicis rhetoricis. (115 ©. 8.) 

„Acad, Alb. Regim, MDCCCLXVT. II.“ Index lectionum ... per aetatem (sic)... 
a. d. XVI. Aprilis... [Prorector Dr. Alb. Wagner Med, et Chir. P.P. O.] 
(156. 4.) Präfatus est L. Friedlaender de titulo Orelliano 2593. (&. 3. 4.) 

Verseichniss der ... . im Sommer-Halbj. vom 16. Apr. an zu haltend, Vorlesungen 
u. der öffentl. academ. Anstalten. (4 Bl. 4.) 

18, März. Medic. Habilitationsfchrift von Hugo Hildebrandt, M, D. Art, Obstetr. et 
Gyna.col. P. P. O. D.: De Mechanismo partus capite praevio normali et 
enormi, (34 ©. 4.) 

16. „ Phyſ. Doctordiff. von Alb. Wangerin (aus Pommern): De annulis Newto- 
nianis. (30 ©. 8. m. 1 Taf.) 

22. „ Programm „Acad. Alb, Regim. MDCCCLXVI, III.“ ad Natalicia Princi- 
pis generosissimi Guilielmi I... . celebranda. Inest Lobeckil dissertatio- 
nis de diis veterum adspectu corporum exanimium uon prohibitis iterum 
editae pars altera, (6.5—18.) 4, 

28 „ Philol. Doctorbifl. v. Henr. Babucke (aus Stgäbg.): Dissertationis de Quin- 
tiliani doctrina et studiis capita duo. (48 ©. 8.) 

28. ,„  Lectionem qua quid ophthalmologia adhuc praestiterit historice enarratur 
... a ... Aem. Bertholdo, med. Dr, ad docendi facultatem rite impe- 
trandam . . . in publico habendam indicit Aug. Müller, med, Dr. P. P. O- 
ord, med, h. t. Prodecanus, 8 
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Bibliographie 1864, 
(Fortſetzung.) 

Parey, E., Landrath des Marienburg. Kreiſes, Der Marienburger Kreis. 1. Theil: Sta: 

tiitit u. Topographie nebft Daritellung der Deich⸗ u. Entwaͤſſerungs⸗ Verhaltniſſe in 
° den Werdern und Niederungen der Weichjel u. Nogut. Danzig. Kafemann. (XIV u. 
321 ©. gr. 8.) 11a Thlr. 

Dawlowsli, Lehr. 5. St. Albreht J. N., mnemotechnifbe Sigel:Säpe, mit Berüdficht. 
der Sinelgruppen alphabet. geordnet. Ein Hilfsmittel zur leichten, fchnell. u. ſichern 
Einprägung fänımtliher Sigel-Wörter u. Sigel:Beihen d. Stolzeſchen Stenographie. 
Danzig. Bertling. (14 ©. 8) 3 Sur. 

v. Peldrzim, E., Prem.:Lieut. im 7. Oftpr. Inf-Regim. Nr. 44, Inſtruktion für -den 
Oruppenführer im Terrain. Thorn. Dr. u. Berl. v. C. Dombromsli. (32 ©. 8.) 
Ya Thlr. 

Perls, Max, Qua via insufficientia renum symptomata uraemica efüciat. Diss. inaug. 
Kgsbg. (Schubert & Seidel.) (30 ©. gr. 8.) 5 Thlr. 

Phillips, Georg, Jac. (aus Elbing), Quid jus catholicam et protestanticum de impe- 
dimento, quod vocatur deficientis conditionis appositae, explicatur. Diss. inaug, 
Berol. (84 ©. 8.) 

Bierfon, Will., Breußiihe Geſchichte. Berl., 865. (864). Stille & van Muyden. (IV u. 
626 ©. Ler-:8. m. 1 hromolith. Karte in ar. Fol.) 2 Thlr. in engl. Einb. 23/2 Thlr. 

Postzsohke, Th,, Elementa puerorum. Lateinisches Elementarbuch. I. Cursus der 
Sexta, Regelmäßige Formenlehre. Kgabg. u. Tilsit. Theile, (VIII u. 189. gr. 8.) 
12/2 Sgr. 

Bolen-Brozeh. Verhandlungen des Kal, StaatssGerichtähofes 3. Berlin in der Unter: 
fuhungsfache wider den Grafen Joh. Dziakynski u. Genoflen wegen Hochverraths. 
Ro.1—4. ulm. (Berl, 3. Schneider.) hoch 4 & 2 Sur. 

Poſtbericht des Königl. Hof⸗Poſt⸗Amtes zu Königsb. in Br. Schultz'ſche Hofbuchdr. 
1Bl. or. Fol. 

Preuss, Dr. Ed., Jo, Guil, Baieri compendium theologise positivae secundum editio- 
nem anni 1694 denuo accuratissime typis exscribendum curavit, vitam b. Baieri 
ad indices necessarios adjecit. Berl, Schlawits. (XXXVI u. 712 ©. 8.) 1Thlr. 

- — Gerhard, Loci theologici (c£. Altpr. Monatsfär. I, 764) Lfg. 3. 4, Ebd, (Tom. 1. 
6.289—610.) & 42 Thlr. 

— — An den Biſchof v. Paderborn Herrn Dr. Conrad Martin. Eine Erwiderg. auf 
veflen „bifhöfl. Wort” üb. die Controverspuntte. Ebd. (48 ©. gr. 8.) Is Thlr. 

[Breußen.] 

Ballien, Th., Gelege u. Verordnungen, betreffend das Volksſchulweſen in der Bro: 
vinz Breußen . . . Theil II. Entbaltend ſammtl. provinz. Gelee u. Verord⸗ 
nungen. Brandenburg. Wieſike. (179 ©. gr. 8.) Ya Thlr. . 
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Niefe, Aug., Friedrich Wilhelms d. Großen Ehurfürften Winterfeldzug in Preußen 
u. Samogitien gegen d. Schweben im %. 1678—79. Ein Beitrag z. brandens 
burg. Kriegsgeſch. Mit 1 Karte d, Kriegsſchauplatzes in qu. 4. Berlin. Deder. 
(VIII u. 104 ©. gr. 8.) 221/, Sort. 

v. Treitſchke, Heint., d. deutſche Ordensland Preußen. [v. Treitſchke, Heinr. Hiftor. 
u. Polit. Aufſäͤze vornehmlich z. neueſt. deutſch. Geſchichte. Lpz., 865. (884.) 
Hirzel. S.1—68. or. 8.) 

I. Programm f. d. deutich. Handwerlerbund. — II. Grundzüge ftaatlich anzuertennen: 
der deuticher Handwerlärechte. Gebr. bei Agath. Wernich in Elbing. (4 ©. gr. 8.) 

Brolog u. Eyilog geſproch. im Saale des Schügenhaufes bei d. Feftworftellung 3. 300j. 
Geburtstage Shalefpeares. (Danz., A. W. Kafemann.) (8 BL. 8.) 

Brotokoll üb. d. Verhandlungen des Provinzial⸗Handwerker⸗Tages zu Elbing, am 5. u. 
6. Sept. 1864. Elbing. Gebr. bei Agath. Wernich. (8 ©. gr. 8.) 

Radau, R,, Sur la formule barometrique, Paris, Quesneville. [Extrait du Moniteur 
scientique. 176, live. 15. Avril.) 

v. Recklinghausen, Prof. F., Auserlesene pathologisch-anatomische Beobachtungen. 
[Virchow’s Archiv f. pathol. Anat. etc. 80. Bd, 8. & 4. Hft. S. 360-376.) 

Meglement f. d. Droſchken⸗-Fuhrweſen vom 23. Aug. 1864. Kgsbg., Gebr. u. zu haben 
bei 9. Hartung. (12 ©. 8.) 

NAeichardt.) 

Schletterer, H. M., Johann Friedrich Reichardt. Sein Leben u. feine Werte 
1. Bd. Augsburg, 865 (864.) Schlofier. (VIII u. 662 ©. gr. 8.) 3/5 Thlr. 

Brandt, M. ©. W., Leben der Luiſe Neichardt. Nach Quellen bargeftellt. 2. er: 
weit. Aufl. Bafel, 865. (864) Bahnmaier’3 Berl. (218 ©. 8.) 21 Ser. in 
engl. Einb. m. Golvfhn. 1 Thle. 8 Ser. 

Reienan, Rudolf, Aus unfern vier Wänden. Mit 66 Originalzeihnungen von Oscar 
Pletſch. In Holz ausgeführt von Prof. H. Bürkner. 1. Abth. Bilder aus dem Kin 
erleben. 10. Aufl. Pracht⸗ Ausg. Leipz., 865. (864.) Brunow. (DI u. 118 ©. 4.) 
@leg. cart. 8; The. 

Reinide, Conſiſt⸗R. u. Superint., Womit wir dem Slönige an feinem Geburtstage hul⸗ 
digen. Predigt, nehalten d. 22. März 1864 vor e. Militair u, Eivil-Bemeinde in 
d. Oberpfarrlirche zu Et. Marien. Danz. BDrud von Edw. Gröning. 2/2 Ser. 

Neuſch, TribunalsR. Dr., Spftem ver Preuß. Allgemeinen Gericht3-Orbnung nad) Ge: 
feß u. Praris dargeftellt. 2. Bo. Heft 46. (Schluß) Außerordentliche Givilpro: 
zeſſe 8.47 bis 52 bearbeitet von Mareinowski, Kreisrichter. Kgsbg. u. Tilfit, 865. 
(864.) Theile'3 Buchhdlg. (VIII u. ©. 855—629. gr. 8.) & , Thlr. 

— — Die nordiſchen Götterfagen einfach erzählt. Mit (eingebr.) Holzſchn. nach Zeich⸗ 
nungen v. 2. Pietſch. Berl, 865. (864.) Schindler. (IX u.189 ©. 8.) cart. 2, Thlr. 

Richter, Dr. Arth., Die Phantafie und ihre Schöpfungen. Eine Studie zur Pſychologie. 
Magdeburg. Creug. (39 ©. 8.) ?/s Thlk. 
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Richter, Dr. Arih., Ueber Lehen u, Geistesentwickelung des Plotin. Neu-Platonische 
Studien. Halle. Schmidt. (IV u. 86 ©. gr. 8.) 23 Thlr. 

Rieble, C., Oberfeuerwerter in d. 1. ArtilleriesBrigade, Anleitung zur Abfaſſung dienſt⸗ 
licher Schreiben, zum Gebraud) für die Avancirten der Artillerie bearbeitet. Kgsbg., 
865. (864.) (Schulg’ihe Hofbuchdr.) (28 ©. gr. 8.) 

Riemer, Kgl. Landrath, Die Rinderpeſt. Eine foftemat. Darftellung u. Beurtbeilung der 
zum Schuße geg. die Seuche in’ Preußen beftebenden Beltimmungen nebft Abände 
rung3:Borfchlägen u. Bemerkung. üb. Schutzvereine u. Berfiherungs-Befellichaften. 
Stallupönen. C. Wiluzi. (VI u. 108 ©. 8.) 12.2 Ser. 

(Roeyell, ©., Aes Flugblatt der Vollswirthſch. Befellich. f. Oft: u. Weſtpr., behandelt 
„die deutſchen Ein und Ausgangszölle” (Grenzzollweſ. — Zollverein) hrsg. v. Vor: 
ftand. Gebr. b. Kafemann in Danzig.) 

B(oepell), No. 8. Dctbr. 1864. Flugblatt .. . Stäptifhe Steuern und Kommunal⸗Vud⸗ 
gets. Ebd. (12 ©. gr. 8.) 

Reepell, G., Die Bewegung der neun Preussischen Zettelbanken, in d. J. 1857—68 
einschliessl., tabellarisch dargestellt. Ebd. (89 ©. Ler. 8.) 18 Ser. 

Noeßmann, Dr., Mathematifch-Phoficaliihe Studien. Analyfe des phufiichen Hebels. 
Fall ver Körper in der Luft. Geänderte Almoodifche Fallmaſchine. Drud v. C. Peſchle 
in Wehlau. Kasbg. Theile in Comm. (44 ©. 8. m. 1 Steindrtaf. in 4.) 2/5 Thlr. 

Rosenkranz, Karl, Kritik der Principien der Strauss’schen Glaubenslehre. (N. Tit.- 
Ausg.) Leipzig, (844) Brauns, (VI u. 70 ©. gr. 8.) 12 Sgr. 

— — Rameau’s Neffe, [Der Gedanke, 5. Bd, 1. Hft. S. 1—%.] 

— — Rede zur Säcularfeier von Fichte’s Geburtstag den 19, Mai 1862 gehalten 
in dem Auditorium maximum der Albertina zu Königsberg. [Ebd. 5. Bd. 3. Hft. 
6. 170-187.) 

— — Der deutsche Materialismus und die Theologie. [Zeitschrift f. wissensch. 
Theol, 7. Jahrg. 3. Hft, ©. 225—287.] 

Audloff, Dr. Wilh., Ein Erinnerungsblatt zum Andenten an d. SJubelfeier des 300jähr. 
Geburtätages Shakeſpeare's am 28. April 1864. Danz. Druck v. Edw. Gröning; 
in Comm. bei Th. Anhuth. (8 ©. gr. 8.) 

Saemann, Dr. Oscar, zu Kgsbg. in Pr, Amaurose beider Augen durch subcutane 
Injection von Strychnin nitr. geheilt, [Deutsche Klinik. No. 44, 45.) 

— — ‚‚Die Wasserdouche“ der Ohrtrompete, eine neue Verwendung des Politzer-+ 
schen Verfahrens, [Ebd, 52. 1865. 2. 5.] 

v. Saint:Baul, Kol. Landr. u. Rittergutsbeſ. Weber Wieſen⸗Melioration u. Compoſt⸗ 
Bereitung. Hrsg. z. Beſten der Kronprinzftiftung. ISeparatabdrücke aus d. „Land: 
wirthſch. Jahrbuchern“ Jahrg. XII. 1860. April, Mai: u. Juni⸗Hft. u. Jahrg. XV. 
1868. Mai⸗Heft.) Kgsbg. Druck v. €. J. Dalkowsti. (2 ©. gr. 8.) 5 Ser. 

ISanıland.] 

Klautid, Oberl. A, Das Samland. Vortrag, gehalten im Evangel, Vereinshauſe 
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zu Brandenburg a. d. 9. am 19. Januar 1864. Programm d. Ealdern’ichen 
Realfhule in Brandenburg. ©. 1-11. 4.) 

Sanio, Dr. Carl, Ueber Verdickung des Holakörpers auf der Markseite bei Teooma 
radicans, [Botan. Ztg. No. 8.] 

— — Ueber endogene Gefässbündelbildung. [Ebd. 27. 28.] 

Schade, Oskar, Deutiche Handwerkslieder geſammelt u. hrsg. Leipzig, 865. (864.) Vogel. 
(VI u. 280 ©. 8) 1 TIhlr. 

Schaper, Stsanw. zu Lyd, Zur Bivchologie des Verdachts u. der Ueberzeugung. [Golt: 
dammer's Archiv f. Preuß. Strafrecht. Bd. XII. S. 441—459.] 

— Oberl, Dr. C. in Insterburg, dann Gymnas,-Dir. in Lyck, Ueber die Entsteliungs- 
zeit der Vergilischen Eclogen. [Neue Jahrb. f. Philol, u. Paed, 89, Bd, 9. Hit. 
©. 633-657. 11. Hit. ©. 769 -794.] 

Scheele, Wilh. Vorſchule zu den lat. Klaſſikern. Eine BZufammenftellung v. Lern u. 
Uebgsſtoff f. d. erfte u. d. mittlere Stufe des Unterrichts in d. lat. Sprache. 1. Thl. 
Formenlehre u. Lefeitüde. 10. verb. u. verm. Aufl Elbing. Neumann:Hartmann. 
(XIE u. 183 ©. 8.) 10 Sgr. 2. Thl. Saslehre u. Lefeftüde. 6., verb. Aufl. Ebd. 
(XI u. 219 S.) 15 Ser. 

[v. Schenkendorf, Mar.) 

Baur, W., Geihichts: u. Lebensbilder. Bd. II. Hamburg. Agentur d. raub. Hauſes. 

Schliep (weil. Reg. R. u. Commiflar. für d. Deich: u. Vorfluths⸗Reguliergsweſ. in den 
Niedergen der Weichfel u. Nogat), Darftellung der Deich: u. Entwäflergsanlagen in 
ben Werdern u. Niederungen der Weichfel u. Nogat Elbinger u. Marienburger 
Kreiſes. [Parey, C., ver Marienburger Kreis. 1. Theil. S. 61—292.] 

(Sehmechel, Caes.), Ein oller Grieche, od. Beh u. Wechſel. Komiſch. Lebensbild mit 
Gefang in 2 Abtheilg. Als Mier. gebe. . . . Thom, Rathsbchor. (Ernst Lambeck.) 
(31 ©. or. 8.) 

Schmidt, Dr. A. Miltons dramatifche Dichtungen. Eine Borlefung . . . Kgsb. Wilh. 
Koch. (58 ©. 8.) a Thlr. 

Schnaaſe, D., Diakon zu St. Johann in Danzig, Offener Brief an den Paſtor von 
St. Johann in Danzig Hrn. Jacob Aug. Herm. Hepner zu feiner 25jährig. Amts- 
jubelfeier ..... am 17.Rov. 1864. Als Mer. gebr. Danzig, Drud v. R.W. Wenbt. 
(1 Bl. u. 19 ©. gr. 8.) 

lEchopenbauer.) 

Haym, R., Arthur Schopenhauer. [Abgedr. aus d. 14. Bd. der preuß. Jahrbüch.] 
Berl. ©. Reimer. (113. ©. gr. 8.) Ya Thlr. 

Schreiner, Dr. Aug., Immanuel Sant, der Königsberger Meltweile. Ein Vollsbüchleim 
für Stadt u. Land. Bei Gelegenheit ver Aufitellung der KantStatue ald Anden: 
len gewidmet feiner Vaterſtadt, wie allen Berehrern u. Freunden des großen Man: 
ned, u. die ihn genauer fennen zu lernen wünfchen. Kgsbg., 864. Drud v. E. Raus; 

. tenberg. Im Selbitverl. d. Berl. (VII u. 71 ©, gr. 8.) 5 Sur. | 
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Schriften d, Kgl. physikal.-ökonom, Gesellsch. zu Königsberg. 5. Jahr, 2 Abtheilgen. 
Kgsbg. In Comm. bei W. Koch. VII, 212 u. 36 ©. gr. 4. m. 4 Taf.) 2 Thlr. 

Schroder. — Broden. Bon Dr. Sohröder, luth. PBaftor in Thorn. 2. Mittheilg. (Culm. 
Gebr. bei Wild. Theod. Lohde.) (15 ©. 8.) 

Schröter (aus Kgsbg., Prof. in Breslau), Ueber die Steinersche Fläche 4. Grades. 
(Abgedr. aus d. Monatsber. der Berlin, Akad. v. 26. Nov. 1863.) [Crelle’s 
Journal f. d. reine u. angewandte Mathem. 64. Bd. 1. Hft. Berl. ©. 79—94.] 

Säule, 3. C., Danzig u. feine Bauwerke in maleriſch. Original⸗Radirungen. 2. Aufl. 
Danzig. Selbftverl. 

Schultz, Jul, De prosodia satiricorum Romanorum capita II de muta cum liquida et 
de synaloephe. Kgshg. Schubert & Seidel in Comm. (66 S. gr. 8.) !/s Thlr. 
Schulze, Lic. Dr. Ludw., o. Prof. d. Theol. z. Kasbg., Ueber die Wunder Jeſu Chriſti 
mit Beziehung auf d. Leben Jeſu von Renan. Bortrag . . . Kgsbg., Grafe u. 

Unger. (VIN u. 62 ©. 8.) & 


Periodiſche Literatur (1866). 


„Schleſtiſche Provinzialblätter. Hrsg. v. Th.. Delöner.” N. 3. 5. Jahrg. Febr. 
(5. 65-1238,): C. Krone, Beitrag 3. Geſchichte d. Begründg. d. Steindruderei in 
Schleſ. Crinnerg. ous d. eigenen Leben. Dr. Th. Bad, Beitr. zur Culturgeſchichte 
Oberſchleſ. Aus Hippel’3 handſchr. Nachlaſſe. N. Welgel, d. ehemal. Poſtweſ. 
Schleſ. Rob. Shüd, Ein Beitr. zu d. Ringwäll. Steinwäll, u. Heidenlirchhöfen 
in Schleſ. v. Blacha, ein Wort 3. Spradreinigung. Chi, Was fehlt d. meiſt. 
Landgemeind. Schlef. u. wäre doch unfchwer u. zu ar. Segen berzuftell.? 2) Landl. 
Krantenhäufer. F. Kr., die Feuerpficherg. d. MH. Leute. Sw., zur Geſch. der Stbt. 
Kreuzburg DJS. H. Balm, d. Belagerung v. Schweidnig i. d. J. 1757 u. 58, in 
e. munbartl. poet. Schildrg. Th. Delsner, Fr. Wild, Weisner (Nekrol) A. M.O., 
d. legte Hinrichtg. e. Verbrechers in d. Stot. Liebau. Stimmen aus u. f. Schleſ. 
— Riterats: u. Runftblatt. — Chronik u. Statifti. — Brieflaften. — 
Anbang., 


A. Stern-Labladen, d. Bildung des ländl. Arbeiter in den landwirthſch. Fortbildungs« 
ſchulen. IDſtpr. Stg. 28.) 

Die fogen. apoftolifchschriftl. Gemeinde in Oftpreus. [Kath. Kirchbl. 11.) 

V. Ortönamen im ehemaligen Bomerellen. [&randenz. Geſell. 26.) 

Die Mossbruäftrafe von Petriden nach Schöndorf. lKgobg. Amtsbl. 8. cf, 4] 

2. Die Beichſeldaͤmme (Rotiz üb. d. Bruchjahre — 74 feit 1894 —) Weſtpr. Ste. 66.] 

Statiftiihe Nachrichten üb. d. Verkehr auf d. Oberlaͤndiſch. Kanal in den 5 Jahren 
1861-1865, [Marienw. Amtsbl. 11.) | 
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Die Graudenzer Kreisgeihichte Co. Kreisger. Secret. Fröhlich in Graudenz verfaßt; 
druckfertig.) ISraudenzer Gefell. 33.] 

Verzeichniß der Acceifionen d. Danz. Stadtbiblioth. i. I. 1865. (Danz. 24. Febr. 1866, 
Drud v. A. W. Kafemann. 1 Bl. fol.) (umfaßt 137 Nrn., darunter 34 Geſchenke.) 
(Beil. 3. Danz. Ste. 3502.) 

Naturforſch. Gefellih. zu Danzig; ord. Verſamml. 7. Febr. (Dr. 8. Bericht üb. Apo⸗ 
theler Helm’8 Erperimental:Bortrag üb. Stidftoffverbindpgn. im Wafler, deren Nach⸗ 
weifung u. Bebentg. f. d. menfchl. Gefoh., mit bei. Bez. auf d. Danziger Wafler.) 
[Danz. Steg. 3600.) . . . ord. Verſamml. 17. Yan. (9) (Dr. 8. Ber. üb. Aſtronom 
Kayſer's Vortrag üb. d. Methode der geogr. Längenbeitimmg.) [Cbv. 3518.) 

3 Elbing 7. März (Mitthlo. aus d. Verwaltgsber. d. J. 1864. — Die ftädtifche 
Bibltoth., leider nur lümmerl. v. d. Commune mit jährl. 168 Thlr. ausgeftattet, 
ift dennoch, thls. durch werthvolle Befchente, zu e. ftattl. Sammlg. v. 22000 Bd. 
angemwachi.; um für diefelben Raum zu gewinn., find viele 3. Theil werthv. Altertbü- 
mer, Feſtgsreliefs ꝛc. aus dem Lokale entfernt u. follen, auf d. Rathhaufe aufgeftellt, 
den Stamm e. neuen Sammlg. bilven.”) [Danz. Stg. 8512. cf. 3514.] 

Das Gymnafialsnftitut zu Kauernik. Aus dem LKöbauer Kreife. IGraud. Gefell. 22.) 

Adolph Menzel’3 Gemälde: die „Huldigung Sr. Maj. d. Königs Wilhelm Lin Kgöbg.“ 
[Die Dioskuren. 1] 

Das Kol. Große Hospital im Köbenicht zu Kgsbg. IKgsbg. Amtsbl. 7. S.50--55.) 

Börfenordnung f. Kgsbg. i. Pr. d. d. Kgsbg. 27. Apr. 1865; genehmigt d. d. Berl. 
12. Juni 1865. [Btjchr. f. d. gefammte Holsrcht, hrsg. v. Goldſchmidt u. Laband. 
9, Br. 2. Hft. Erlang., 1865. S. 328—331.] 

Mäller- Ordnung f. Kgobg. i. Pr. u. Memel 1865. IEbd. S. 334—337.] 

Börfen- Ordnung f. Memel d. d. Memel 13. Apr. 1865; genehmigt d. d. Berl. 
12, Juni 1865. IEbd. S. 331—834.] 

Verein zur Rettung Schiffbrüchiger in Kgsbg. Ifte ord. Sitzg. 12. März. (Konſul 
Kleyenitüber'8 Bericht üb. d. Stand d. Vereindangelegenbtn.: jegt 326 Mitgl. mit 
einmal. Beiträg, ca. 1800 Thlr. u. jährl. ca. 540 Thlr.; der hiefige Flottenverein 
bat feinen Kaſſenbeſtand ca. 440 Thlr. überwiefen. — Vorſchlag weg. 2 zu begründ. 
Nettgsftationen. — Wahl des definitiv. Vorftands.) [JKgobg. Hartgſche, Oftpr. 
u. Kgsbg. N. Ztg. 61.] 

Die Idioten⸗Anſtalt in Raſtenburg. [Danz. Amtsbl. 6. cf. Kgsbg. Amtsbl. 3, 
Gumbinn, Amtsbl, 6. Marienw, Amtsbl. 8.] 

+} Be. Stargard 7. März. (Mittheilgn. üb. d. 1339 erbaute, aber nicht vollenv. kath. 
Pfarrkirche u. ihre Schäge.) Weſtpr. Ztg. 58.) 

Netrolog des Staatsminift. a. D. Rudolf v. Auerswald (+ 15. Yan. 1866.) [linfere 
Zeit. Mtsſchr. 3. Converſ.⸗Lexil. brög. v. Rud. Gottſchall. 2. Jahrg. 3. Hft. 
©. 20-281. of. Illuſtr. Ztg. 1179.) 
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z. Ein ernfter Gedenktag für unf. Provinz (. . . der 25. Febr., an welchem vor 60% - 
(1816) d. command. General u. Milit.:Gouvern. d. Pro». Preußen, Gener. d. nf. 
Graf Bülow v. Dennewitz, Befiber v. Grünbof bei Kgsbg., auf fm. Gute Neu. 
Banfen bei Kgsbg. +.) IWeſtpr. Ste. 48.] 

(Berihtigung eines Drudfehl. in Preuß u. Vetter's Preußiſch. Kinderfreund bei dem Les 
bensabrifie Simon Dachs u. einige fpeciellere Notizen zu demſelben (Storch, die 
Kirche u. d. Kirchfpiel Juditten, 1861. ©. 59. 61. 65.) [Dſtpr. tg. 48.] 

(Netrolog der am 21. Febr. veritorb. Frau Oberpräl. Katharina Eichmann geb. Freiin 
v. Schrötter.) [Ebd. 48.) 

Ueber die Erziehung 3. Wohlmollen. Herbarts allg. Pädagogik. [Moratsblätt. f. wiſ⸗ 
ſenſch. Pädagog. hrsg. v. Ziller u. Ballauff 1865. No. 2.] 

Ballauff, üb. einige neuere Fortbildungen der pädag. Grundſtze Herbarts IEbd. No. 4.) 

Ev. Hildebrandt’ oftind. Landichaiten: „An den Ufern des Ganges, Venares“, und 
„Ein Abend in den Tropen.” [Die Dioskuren. 1866. 1.] 

Earl Johann Georg Papendieck. (Biogr. Notiz üb. d. am 22. Febr. in Berlin ver: 
ftorb. Abgeoron.) Br. Lit. Ztg. 47; Danz. Itg. 3500, Kgsbg. N. Ste. 52.] 
Nachruf. Hartgſche Stg. 48.) 

Königsb. Ende Febr. Die neuefte Richtung von Scherres u. e. Bild von Behrendſen. 
[Die Dioshuren. 8.] 


Aufforderung. 

Die Herren Gutsbefiger der Provinz werben hiedurch erfucht, bei tieferen Grabun⸗ 
gen oder Bohrungen von Brunnen Schichten: oder Bohrproben von 3 zu 3 Fuß Tiefe 
nehmen zu laſſen, jede derſelben in Papier einzupaden, mit der Ziefzahl zu verfehen und 
nad abgeſchloſſener Arbeit, mit Lolalnotizen verfehen, der unterzeichneten Gefellfchaft, zu 
Händen des Herrn Dr. Berendt, Königsberg, Katholiiche Kirchenftraße 10, gütigft zu- 
ſenden zu wollen, um dadurch zur Förderung der geognoftiihen Unterfuchung der Bros 


. bei 
vinz beizutragen. Die Königl. phyſikal. dkonom. Geſellſchaft. 
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Wohlfeile Bücher aus allen Wiſſenſchaften zu haben bei Ferd. Raabe, Antiquar in 


Kagsbg. i. Pr., Altitädt. Langgafle u. Badergafien:Ede No. 71. No. 22. (204 6.8.) 
Theol. Pred. Erhanungsihr. — Philoſ. — Naturw. — Med. — Mathem. — Baukunſt. — Kriege. 
— Pudag. Dtfche Spr. Enchtkl. Boltsfhr. Ingdſchr. — Geſch. Memoir. Sttswiſſch. Litgeſch. Al⸗ 
terth. ꝛe. — Preuß. Geſch. — Geogr., Reik u. Läanderk. — Karten. — Schone Wijjjchaft. — 
Nafſit. Geſang. — Karten u. Brettſpiele. — Romane. Dramat. Spiele. — Taſchenb. — Kalender. 
— Userfgg. — Auriepr. — Dekon. Gewerbe, Hblgd- u. Forſtw. Technol. — Frauz. — Engl. — 
Kal — Span. u. Portug. — Schwed., Dän. u. Holländ. — Muflalien.] 
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Antiguarischer Anzeiger der Theod, Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No, 7. Januar 1866. (8 ©. 4.) [Inh.: Belletristik. — Theol, u. Philos, — 
Neuere Spr. — Gesch, Gleogr. Reisen. — Gedanensis, — Mathem. u, Astron, — 
Musik, — Vermischte Werke,] 


Im Berlage der Fartung'ſchen Buchdrukerei zu Königsberg in Pr. 
find zu haben: 

Beiträge zur Kunde Preußens 7 Bände a 6 Hefte. Herabgeſetzter Preis für alle 
Bände zufammen 3 Thlr. 15 Sgr. 

Burfchenfeier am 18. Juni 1818 auf der Höhe des Galtgarbens. 8. Geh. 6 Ser. 

David, M. Lucas, Preuß. Chronik, herausgeg. von Dr. Hennig und beendigt von 
Brofeflor Schü. 8 Bände in d. 8 Thlr. 

Erinnerungsbud, alademifches, für die, weldhe in den Jahren 1787 bis 1817 die 
Königsberger Univerfität bezogen haben. 1825. 8. Geb. 10 Ser. 

— — für die, welde in den Jahren 1817 bis 1844 die Königsberger Univerfität 
bezogen haben. Herausgegeben bei Gelegenheit der britten Sälularfeier der 
Univerfität. 1844. 8. Geb. 20 Sgr. 

Gebauer, Dr. ph. Karl Emil, neuer Wegmweifer durh Samland. Ein Wanderbuch 
für Befucher des Samlandes und für Badegäſte. 4. völlig umgearbeitete und mit 
einer Wanderkarte verfehene Aufl. 1861. 12. in Callico geb. 15 Ser. 

Hennig, chronologiſche Ueberficht ver dentwürbigiten Begebenheiten, Todesfaͤlle und 
milden Stiftungen in Preußen, vorzüglih in Königsberg, im 18. Jahrhundert. 
Fortſetzung bis zum Jahre 1827 vom ET Schröder in Goldapp. 
8 Geh. 20 Ser. 

Philippy Melanchthon's Briefe an Albrecht, Herzog von Preußen. Herausgegeben 
von Karl Faber, Königl. Geheim. Arhivar. 1817. 8. Geb. 10. Sur. 
Einige Nachrichten vom Kriegs-Denkmal auf dem Galtgarbberge. 1840, kl. 8. 

Geh. 5 Sgr. 

Reuſch, R., Sagen des Preußifhen Samlandes. 2. völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von dem literariichen Kränzchen zu Königsberg. 1868. 8. 
Geh. 12/2 Ser. 

Micster, Beiträge zur Kunde Preußens. Neue Folge. 1. Band. 1 Thlr. 10 Ser. 

Schlott, Adolf, Regierungsrath. Topographiſch⸗fſtatiſtiſche Weberficht des Regie⸗ 
rungsbezirks Königsberg nach amtlichen Quellen. 1861. 4. 2 Thlr. 

Witt, Auguſt, Die Ueberſchwemmung, der Weichſel. und der Nogat-Niederungen 
in der Provinz Preußen im Jahre 1855. Geh. 10 Sur. 


Die Schaufpielkumft bis anf Jeſſing. 
Don 
Br. E. Gervais.”) 


Sir den Griechen beftand die bramatifche Kunft nur im Verbande 
von bichterifcher Schöpfung und theatralifcher Aufführung. Bei uns if 
bie Trennung von beiden fo weit geviehen, baß wir dramatiſche Dichtun⸗ 
gen zu Kunſtwerken erfter Größe zählen, bie gar nicht für bie Bühnenauf⸗ 
führung beftimmt find, andre wieberum nicht lefen, nur fehen mögen, um 
einen Genuß davon zu haben. Weberhanpt gehen dramatiſche Dicktuug 
und Schaufpiellunft nicht mehr Hand in Band; jene wirb von ben Meiften 
hochgeſchätzt, während nur wenige dieſer eine Hochachtung, wie fie bie 
Kunft gebietet, zollen. Die Menge findet nım in biefer ein Ergögen, ohne 
auf ben Werth deſſen zu achten, was fie barftellt. Kurz bie Bühne, bie 
Schauſpielkunſt haben eine gefonderte Stellung, die den Alten fremd wer. 
Unter denen, welche legtre Kunft gering fhägen, bat es an Grüblern wicht 
geiehlt, die im ihr den Mangel jedes künſtleriſchen Bedingniſſes nachzumeis 
fen verfucht, und nicht bloß den verachteten Stand ber Schanfpieler im 
modernen Europa, fondern aud ben der Sklaven oder Breigelnfienen bei 
ben Römern, ja bie untergeorbnete Stellung bei Ausübung unb Erlernung 
der techniichen Fertigkeiten bei den Griechen als Beweis für ihre Behaup⸗ 
tung geltend gemacht. So leugnete noch in uenfter Zeit ein über das 


*) Nachftehende Abhandlung ift ein Abfchnitt ans einem größern Werke: „Das 
deutfhe Drama und die deutihe Bühne von den älteften Zeiten bis auf 
die Gegenwart,” deſſen 1. Band mit Leſſing abſchließt. Sie darfte auch füͤr ſich ver: 
ftändlih u. von Intereſſe fein. = 

type, Monateiqriſt Bd. IIL Of. 8. 13 ° 
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Schauſpielweſen wohlunterrichteter Schriftfteller,*) daß die Schanfpieltunft 
der Alten zu ben freien und fchönen Künften gezählt worben fei, ba ber 
angehende Schanfpieler genöthigt war, fi) nicht bloß einem belehrenden 
Unterrichte, fondern noch mancher Beſchränkung feiner Perfönlichleit zu 
fügen. „Der Schaufpieler, der nicht vor zurüdgelegtem. 3Often Sabre auf 
bem öffentlichen Theater erjcheinen durfte, brauchte eine lange Vorberei- 
tung und Einübung, um in den Befig aller jener Sertigleiten zu kommen, 
welche fein Geſchäft erforderte, und bie theils in Declamation, theils in 
Altion beftanden. Zahlreiche Beweife zeigen, daß in alter Zeit Declama- 
tion und Geftifulation einzig und allein mechanifch erlernte Fähigkeiten 
waren, und ein Künftlerifches durchaus nicht aufzufinden war." — Ebenfo 
fengnet er, daß es jetzt eine Schanfpielfunft gebe, ja überhaupt eine geben 
fenne, da ihr Selbſterſchaffen und freiheit abgehe. 

Die Beweiſe find in Bezug auf die Griechen ebenfo viel Entftellun- 
gen der biflorifchen als der Fünftlerifchen Wahrheit. Zur Blüthezeit ber 
Dramattichen Kunft war der Dichter zugleich der Darfteller, wie fchon von 
Ueſchyins belaunt if, und von Sophocles, ber nur durch ein zum ſchwaches 
Organ von der Recitativn abgehalten, in feiner Tamyris in den Stellen, 
we er fein vollendetes Citherſpiel und eine ergreifende Situation zeigen 
Ponnte, die Titelrolle und in feinem vielleicht fatyriihen Drama Naufilaa 
vieje felßer oder eine ihrer Mägde fpielte, um feine Gefchiclichleit in ber 
Orcheftil zu beweilen. So gab es in dem ganzen Umfange der Schaufpiel- 
funkt, die allerdings viele und große Sertigfeiten erforderte, Nichts, was 
ben Üreteften and Ungefehenften in einem Staate, ver Gophocles fogar 
unter bie zehn Feldherren ernannte, entehrte. Denn ben Griechen war 
keine Geſchicklichleit verächtlich, die ihnen ein reines Vergnügen und äſthe⸗ 
Afcyen Genuß bereitete.) Daß der Schanfpieler in großem, ja mitunter 
felbſt zu großem Anfehn ftand, iſt eine von den glaubwärbigften Schrift- 
ſtellern betätigte Thatſache. Anders in Nom. Hier war ſchon ber Zu- 
Rand der dramatifchen Dichtlunft ein bebamernswürbiger. Es gefiel nur 





*) Hebenftreit, das Schaufpielwefen. Wien 1848. 
. “) 6, Leffings Leben des Sophocles. Werte. Thl. VL 6.282 ff, Note K. 
, DIR, 
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das, was dem Ange und der Sinnlichkeit fchmeichelte; ber Übertriebenfte 
Luxus ging mit der immermehr überhandnehmenden Verfchlechterung ver 
Sitten und dem Verberbniffe des guten Geſchmacks Hann in Hand. Die 
Geringſchätzung des Schaufpielers, der in jener Zeit, wo bie bramatifche 
Kunft bei den Römern zur Erhöhung des Lurus diente, leider zur Befrie⸗ 
bigung ber beliebteften Genüſſe fich bereitwillig hingab, ift daher leicht ber 
greiflih. Auch die dramatiſche Dichtkunſt blieb Nicht-Römern und Frei⸗ 
gelaffenen als eine geringgeachtete Beichäftigung überlaſſen. Was folgt aus 
jo verfchiedener Schäßung der Kunft und der Künftler? Doch wel nur, 
daß bei den Griechen die Kunft zu ungleich höherer Vollendung gelangen 
mußte, was wie die Hochfchägung derſelben ans dem Naturell deo Volkes 
felber bervorging.*) 

Dei den modernen Völkern bat ſich die Dichtkunſt meiftens als der 
Ausfluß der Höchfibegabteften Geiſter offenbart und darum in ber Höhe 
ber Werthachtung erhalten, wenn and) benen, welche in ihr zur wahren 
Bollendung gelangten, oft erft die Nachwelt gerechte Würdigung, Ehre und 
Ehrendentmäler zu Theil werben ließ. Die Kunft wie ber Staub ber 
Schauspieler waren und find nach fubjectiven Anfichten ober nach indie 
viduellen Leiftungen höher oder geringer geachtet. Alles bies ſteht hiſt o⸗ 
riſch feſt. Statt vieler Autoritäten, die gegen dieſe Kunſt geeifert, führe 
ih nur Ronflenu an, der zwar das Genie des Schanfpielers nicht beftret- 
tet, aber meint, daß in demfelben etwas Sklaviſches und Niedriges liege, 
und daß der Schanfpieler turch feinen Stand eine Vermifchung von Nies 
prigkeit, Falſchheit, Tächerlichem Stolze und Herabwürbigung in feiner Seele 
empfange, woburd er zur Darftellung aller Berfonen fähig mwerbe, ausge⸗ 
nommen ber ebelften Perſon, des wahren Menfchen, aus dem er ber 
austrete. Er behauptet: „die Schaufpieler mäßten tngenbhafter fein als’ 
alle andere Menſchen, wenn, fie nicht verberbter fein wollten.” Der phane 
taftifche Idealiſt konnte von Niemand befier widerlegt werben, als bon’ 
bem rationalen b’Alembert. 

Bevor wir aber von der Einwirkung feiner Kımft anf ben — 


*) Vergl. die Widerlegung Hebenſtreits in den Wiener Jahrbü m. Br. ‚192. 
5.242 fi. von Deinbardftein, der wir im Folgenden noch manches entfehnen werden. " 
13° 


196 Die Sihaufpieltunft bis auf Leffing 


bes Schaufpielers reden, laſſen Sie uns das Wefen jener ſelbſt betrachten. 
Uns der Unterorbnung unter die Dichtlunft den Mangel an Selbſtän⸗ 
digleit der Schaufpiellunft zu beweiſen, ift ein oft verfuchtes, aber nicht 
probehaltiges Experiment, ihrer Würde und Bebeutjamleit entgegen zu tre⸗ 
ten. In jeder Kunft ift das Höchſte und Eigentlichfte ihrer Wirkung bas 
Poetiſche. Danach als letztem Zwede ftreben alle fchönen Künſte, und nur 
die Mittel zur Erreichung find verſchieden. Die Bildhauerkunſt fucht bie 
poettfche Idee durch Formung des Stoffes anſchaulich zu machen, fie iſt 
eine Poefie in Stein, wie die Tonkunſt in Tönen, vie Malerei in Farben, 
die Dichtlunft in Worten, die Schaufpieltunft in Declamation und Geſti⸗ 
Inflation. Die letztere ift bem Poetifchen ebenfo untergeorbnet, als bie 
Dichttkunſt. Sie geht demfelben Ziele zu, nur auf einem andern Wege. 
In einer Art der Dichtkunſt, der dramatifchen, verbindet fie ſich mit ihr. 
Letztere konnte ohne biefelbe bei dem kunſtgebildetſten Volle der Welt, ven 
Griechen, gar nicht beftehen, da die Aufgabe der Tragödie in ſchöner Si⸗ 
tuation beftand, und die Darftellung biefer durch alle bie fchwer zu er. 
lernenden Sertigleiten des Schlanfpielers zu bewerkftelligen war. Nicht 
bloß bie Ausführung des Chors, fondern anch das, was der Dichter im 
ber Partie ber erften, zweiten und dritten Rolle mehr angebentet als nad 
Urt der Neuern allfeitig im Charakter jeder Rolle in Worte gefaßt Hatte, 
fiel der Kuuſt der Spieler zu. Man bat noch Lange nicht genligenb bei 
den alten Zragilern und Komilern baranf geachtet, wie fie abwechfelnd 
bald die Situation bis zur Erichöpfung in dem Dialoge ansmalen, bald 
wieder larg im Ausdrucke find, ja wie im Bhiloktet, im Ajar u. a, m. 
sur in leidenfchaftsvollen Lauten die Handlung begleiten, ober wie jo 
Häufig in ihren Komödien Ariftophanes, Plantus und Zerenz unr ein ober 
ein paar abgerifiene Worte binwerfen, bie nicht jelten das Gegentheil ber 
Handlung erfordern, kurz fo Vieles, und zuweilen Alles, allein ber Action 
anbeimgeben. So reichte hier eine Kunft ber andern bie Hand; ber 
Weifel, wo eine bie andre ablöfte, zeigte vom ebenſoviel Einficht des 
Dichters in die eine wie in bie andre Kunft, die er beide auszuüben be 
fähigt fein mußte. Anch der Schaufpieler, der nicht Dichter war, biefen 
wicht zur Seite hatte, mußte mit feiner Kunft die bes letztern aufzufaſſen 
und zu ergänzen verfichen. 
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Doch was brauchen wir bis zu den Alten zurüdzugehen! Auch 
Shakeſpeare's Stüde find allein für die Aufführung geſchrieben; feine Zeit 
kannte noch die Unnatur nicht, das, was braftifch ver unfere Augen tre⸗ 
ten folite, bloß für Lefer auszumalen. Bei der Xectüre feiner Dramen 
fällt die Ungleichheit auf, daß er, der, wie Wieland fagt,=) „unter allen 
Dichtern fett Homer die Menſchen vom Könige bis zum Bettler, von 
Yulins Caeſar bis zum John Falſtaff am beften gekannt und mit einer 
Art von unbegreiflicher Intuition durch und durch geſehen hat,” mitunter 
nur trodene Umriſſe, fchroffe Zeichnungen und grelle Symmetrie der Cha⸗ 
raftere und Situationen giebt. Bei der Darftellung machen biefe 
Stkizzirungen gerabe die lebendigfte Wirkung, und gehen durch gute Dar 
ftellung ganz und völlig in wirkſamſte Kunft Aber. Andererſeits feffele 
beim Leſen einzelne Ansführungen Kopf und Herz dermaßen, daß wir bei 
ihnen fort und fort verweilen, feine reiche Weltkenntnig bewundern, feine 
mannigfaltige Weisheit durchdenken, feine zart ausgemalten Empfindungen 
lange nachempfinden möchten. Der fortfchreitende Gang feiner darge 
ftellten Dramen, wie er dem poetifchen Gerippe mancher Geftalten Fleiſch 
und Leben, den Charakteren Mannigfaltigfeit, der filgzenhaften Handlung 
bie erforberliche Ausführung giebt, fo hindert er unfer Ausruhen auf bem 
Einzelnen, das doch wieder zu lebendig iſt, um verloren zu gehen, hilſt 
uns über alles Kopfbrechen und NRachgräbeln hinweg, befriedigt unfre Eins 
bilbungskraft ohne fie abzufpannen, Kurz die Dichtkunſt nud Schaufpiel- 
kunft, die ja auch Shakeſpeare beide in ſich noch vereinte, treten bei ihm 
Hand in Hand, jede die andre ehrend und das Yhrige jeber Überlaffend 
in Wirkſamkeit gleich berechtigt auf, Dies war eine der vielen Einfichten, 
die Leifing dem großen Briten verbanlte, und bie vor ihm kein beuticher 
BDühnendichter an ben Tag legte. 

Daß die Gebilde der Schaufpiellunft fchneller als die andern fchönen 
Fünfte an uns vorübergehen, darf uns nicht Geringichägung deſſen er» 
weden, was, fo lange es beftand, uns mit Theilnahme und Entzücken er- 
füllte. Bei feinem Kunftwerle fommt es darauf an, wie lange es befteht, 
fonbern nur, wie es beichaffen iſt. Der Bildhauer und der Maler bie 


2) S. Agathon. Bo. II. 6.19, 
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ben bielelben Künftler, ob ihre Werke im, nächſien Augenblide nach ihrer 
Eutftehung vernichtet werden oder nicht. Wie viele derjelben gehen an 
unſern Blicken vorüber, wie das Spiel der Bühne, ohne wie dieſes einen 
andern Genuß als den der lebendigſten Rüderinnerung zurückzulaſſen. Die 
Wirkung jeder Kunft ift Harmonie der Gebanfen und Empfindungen, bie fie 
durch gewiſſe äußere Mittel, fei's Stein, Farbe, Ton, Wort vor unfre 
Sinne, und durch diefe vor die Seele bringt: die Erreihung dieſer Wir- 


Jung teilt die Schaufpiellunft mit ben übrigen. Ober empfinden wir 


bei ber gelungenen Leiftung des Schaufpielers jene Tünftlerifche Wirkung 
wicht? Werden wir von ihm minder erhoben als von dem gelungenen 
Werke des Malers, des Zonjegers, bes Bildhauers, des Dichters? Wie 
biefe bringt er eine in uns vorbem nicht beflandene, und damit eine wirk⸗ 
fiche Harmonie der Empfindungen und Gedanken hervor. Er erfchafft pas 
Wahre durch Illuſion, und Illuſion verlangen alle Fünfte von uns, wenn 
He auf uns Eindruck machen follen.“) Die Würden, bie der Bühnen: 
Zünftler barftellt, befleiven ihm nicht wirklich, er tödtet fi und andre zum 
Schein, fühlt eine glüdliche oder unglüdliche Liebe nicht felber, Jugend 
uns Alter hat ihm nur die Schminle verliehen. Und dennoch fühlen wir, 
ſehen wir, bewundern wir alles, wie Wahrheit, die Höchfte Wahrheit, pas 
Shenl dee Wahrheit! 

Wenn Lrittler fagen: was ber Schaufpieler wirke, ſei fein Kunſtwerk, 
fondern nichts ale ein Körperipiel, jo könnte man ebenfogut jagen: bie 
Malerei ift ein Farbenſpiel oder die Tonkunſt ein Tonfpiel. Und man 


*) Ramond de Sainte Albine in feinem Werte Je Comedien Paris 1747 ftellt 
die Illuſion des Schaufpieler8 nody über die des Malers. S. hier, was Leffing aus ihm 
Bde IV. 6.176 alſo überfept: „Umfonft rähmt fich die Malerei, daß fie die Leinwand 
belebe; e3 kommen aus ihren Händen nichts ala unbelebte Werte. Die dramatifche 
Dichtkunſt hingegen giebt ven Weſen, welche fie ſchafft, Gedanken und Empfindungen, ja 
fogar vermittels des theatraliichen Spiels Sprache und Bewegung. Die Malerei verführt 
vie Augen allein, dic Zauberei ver Bühne fefielt die Augen, das Gehör, den Geift und 
das Herz.. Der Maler ftellt die Begebenheiten nur vor, der Schaufpieler läßt fie auf 
gewiſſe Weife noch einmal gefchehen. Seine Kunft ift daher eine von denjenigen, weldyen 
e3 am melften zulommt, uns ein vwollftändiges Vergnügen zu verichaffen. Bei den übri⸗ 
gen Künften, welche die Natur nadahmen, muß unfere Einbilvungstraft ihrem Unver 
mögen faft immer nachhelfen. Nur die Kunft des Schauſpielers bedarf diejer Nachhülfe 
nit.” — Leffing in einem Briefe an Mendelsſohn weiſt vie Illuſion aus der dramatis 
ſchen Poeſie in die Schaufpiellunit. S. Werle XII. ©. 69. 
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Hätte in der Beziehung Recht, daß alle dieſe Künſte durch die leichte, 
fpteleude Weife ihrer Propuctionen dem ernſten Geſchäfte der Wiſſenſchaft 
gegenüber ftehen, und in der Beziehung Unrecht, wenn man wegen ber 
leichten Art der Hervorbringung auf die Bedentenheit des Hervorgebrach⸗ 
ten keine Rüdficht nehmen und damit der Würde jeber- ſchönen Kunſt zu 
Leibe gehen wollte. Daß Leute ohne fonflige Geiſtesbegabung ober ohne 
höhere Bildung ein angebornes Zalent der Nachahmung, eine ungewähn- 
liche Leichtigkeit im Spiel der Seelenkräfte mit Anwendung auf dramatiſche 
Dichterwerle befigen, und faft gar eines Studiums bebärfen, iſt nicht 
allein bei der Schaufpiellunft, fondern bei jeder ſchönen Kunft ver Fall 
Denn im jeder Kunftleiftung bleibt dae Höchſte und Schöpferiſche pas, 
was nicht gelehrt und gelernt werben kann. Der Schaufpteler wird, weun 
ihn nicht die Natur dazu gemacht hat, bei allem Fleiße, bei aller Kennt 
niß der mechanifchen Erfordernifle feiner Kunfl immerbar bie Wirkung ver 
fehlen, die eine künſtleriſche Illuſion im ben Zuſchauern hervorruft. Die 
Natur muß den Schaufpieler entwerfen, die Kunft muß ihn vollends aus 
bilden. Auch die fogenannten Verſtandeskünſtler, die doch nicht in ber 
erften Reihe glänzen, weil ihnen bie eigentliche Hauptſache fehlt, Haben 
außer dem Fleiße und dem firengen Stubium eine geiflige Richtung von 
der Natur erhalten, ohne welche fie nicht auf das Prädikat Künſtler An⸗ 
ſpruch machen könnten. 

Wenn andererſeits vom Schaufpieler bie vielen mechaniſchen Fertig⸗ 
feiten ein längeres Vorſtudinm erfordern, das je nach dem höhern oder 
niedrern Standpunkte, auf weldem Tragödie und Komödie zu einer Zeit 
oder bei einem Volle ſtehen, leichter oder ſchwerer fein, wenig ober viel 
Geltung haben wird, jo beweift dies — was? — Doch wol nur, daß ge 
bilvetere Zeiten oder gebildetere Vöolker dasjenige, was rohere nicht ber 
Mühe werth achten, oder wofür fie nicht Sinn und Geſchmack befigen, 
für unerläßli anfehen, damit der Genuß am Schaufpiele ein ihrem feinern 
Sinne, ihrem äftbetifchen Geſchmacke genügender werde. Danı hat wie⸗ 
bernm die Schaufpiellunft mit andern Künften gemein, daß fie einer 
fchwierigen Technik zur Ausübung ihres ſchöpferiſchen Wirkens bedarf. 

Ebenfo theilt ber Schaufpieler mit allen Künftlern, baß er vom Bei⸗ 
falle des Publikums abhängig if. Einem ungebilbeten oder irregeleiteten 
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VYublikum gefallen Ohren kitzelnde Melodien mehr als Compoſitionen, die 
zur Seele fprechen, Genrebilder mehr als Darftellung Hiftorifcher Stoffe, 
Poſſen mehr als Haffifche Werke. Verlieren aber deshalb Tonfeger, Maler, 
Dichter ihren Wertb? Ober ift ber Schanfpieler mehr gezwungen, bem 
verderbten Geſchmack zu huldigen? Dat er nicht wie jeber Künftler bie 
Freiheit des ehrlichen Mannes, eher feiner Kunft zu entjagen als fie un- 
würdig anszulben? 

So ſtellt die kritiſche Beweisführung herans, daß es eine Schau. 
fpteltunft gebe, und daß der, welcher mit Anlagen dazu geboren, fie mit 
ganzer Potenz übt, ein Künftler fei, welcher gleich. jevem andern Künftler 
unſere Hochachtung und Bewunderung verdiene. Daran ändert nichts ber 
hiſtoriſche Nachweis, daß die Kunft wie die Perjon des Schaufpielers fehr 
verfchiedener Würdigung unterworfen gewefen, daß der Schaufpielerftand 
in. bürgerlicher Geltung meiflens weiter hinter bem anderer Künftler zu⸗ 
rüdgefegt worden iſt. In Einem nur treffen die Urtheile ber Kritik und ber 
Gefchichte zufammen, daß bei dem gebildetſten Wolfe ver Griechen die 
viefjeitigfte Entwicklung dev Kunft mit der perjönlichen Hochſchätzung bes 
Künftlers zufammentrafen. Darans darf wol mit Necht der Schluß gezo- 
gen werben, daß die Kunft nur da emporblüht, wo ver Künftler in alige- 
meiner Achtung ſteht. Denn wie fehr auch das Genie die hemmenden 
Schranken des VBorurtbeils durchbrechen, über die conventionellen Standes- 
Begriffe ſich hinweg fegen mag; wie fehr fein DBeifpiel andy andere zu 
gleichem Entichluffe ermuthigen kann: er hat der Kunft ein Opfer gebracht, 
ohne dadurch fie ſelbſt aus den Sefleln des Zeitalter zu einer freien, ben 
andern gleichgeachteten zu machen. Wir ehren feinen Muth, wir bewun- 
dern feine Leiftungen, aber er gehört einem Stande an, der nad) wie vor 
durch die Geringſchätzung der Welt ein gebrüdtes Dafein behält. Nur 
die öffentliche Meinung, vie Umgeftaltung der bürgerlichen und gefellfchaft- 
Then Berhältniffe, die Bekämpfung falfcher Vorurtheile, vornehmlich vie 
fittliche Erhebung bes verachteten Standes felbft kann die freie Schau- 
fpielfunft, wie fie einft zu Athen blühte, ins Leben rufen. 

Die Mängel der wirklichen Welt, foweit fie der Kunft Eintrag thun, 
anfzubeden und zu rügen, iſt eine Pflicht der Kriti. Doch nur ber 
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Kauft felber die Wege zu zeigen, bie fie einfchlagen muß, um zum Ziele 
zu gelangen, ift ihre Aufgabe — 

Wir haben bisher a posteriori aus ber Wirkung auf das Vorhan⸗ 
benfein einer Schanfpieltunft geſchloſſen, die durch Declamation und Gefti- 
fulation das Poetifche vermittle, worin alle Künfte ihren gemeinfamen 
Ausprud finden. A priori ließe fi nur die Wirkung, welche die Schau. 
fpielfunft Hervorbringt, aus ihr felbft beftimmen, wenn Gefege und Regeln 
vorhanden wären, deren Befolgung das Künftlerifche, wie wir es erkannt 
haben, nothwendig zur Folge hätten. Doc wir haben ſchon bemerkt, daß 
das Befte und Schöpferifche, was erft eine Produktion zur Kunft erhebt, 
fich nicht lehren und Lernen laſſe. Selbft ver mechanifche Theil, ver durch 
Fleiß und Studium zu erringen wäre, hat, nad Geſchmack und Bildung 
der Völker und Zeiten, fowol eine ſehr abweichende Bafis als eimen fehr 
mannigfaltigen Inhalt gehabt, fo daß auch aus ihm Feine ficher zu beſtim⸗ 
mende Wirkung fich herleiten läßt. Die Alten zwar fcheinen ber Kunſt 
bes Schanfpielers eine fo umfangreiche Technik zu Grunde gelegt zu haben, 
daß jene zur Anfchauung zu bringen, die vollendete Fertigleit in biefer 
genügte. Wir Neuern müfjen es faft aufgeben, das Weſen der Schau⸗ 
ſpielkunſt — ober richtiger der Schaufpielerfunft — aus ihren babei an- 
gewandten Mitteln zu erklären. Wol ift auch unter den modernen Natio⸗ 
nen vielfach der Verfuch gemacht, feite Regeln ver Kunft aufzuftellen. 
Leffing begann ein Werk über die körperliche Beredſamleit ale Grundlage 
für die ganze Kunſt zu fchreiben; er hat dieſe, wie er felbft geftand, nicht 
gefchaffen. Er überfegte zum Theil das Werl des Sainte Albine „le 
Comedien;“ er fand, c8 nüße dem Schauipieler nichts und ſchade bem 
Publikum für die DBenrtheilung dieſes. Er empfahl eine Ausgabe bes 
Donatus, die man Schaufpielern in die Hände geben könne; er gab fel- 
ber die trefflichftien Winke, Anseinanverfegungen, Beweiſe für das, was 
der Schaufpieler zu thun oder laſſen babe. Alles ohne Erfolg; er über 
ließ die beutfchen Schaufpieler ihrer Routine und erlärte, daß es bei uns 
feine Schaufpiel(er)funft gebe, daß fie erft gejchaffen werden müſſe. Ebenfo 
vergebens bemühten ſich Engel, Namler, Goethe u. a. m. ben beutichen 
Dühnenkünftlern eine Technik ihrer Kunſt zu fchaffen. Wir Tommen anf 
Leifings Beftrebungen fpäter noch zurück. Hier nur das Reſultat der Er» 


202 Die Shaufpieltunft bis auf Leifing 


fahrung: die Schauſpielkunſt flieht aud; heute noch wirffam ba, bie 
Schauſpielerkunſt war allein bei den Alten eine fuftematifche, auf feften 
Regeln gegründete, 

Doch vergeifen wir nicht, daß mit der Ruuft des Schaufpielers zu 
Athen Die Kunſt des Dichters Hand in Hand ging, wie auch die moderne 
Schaufpiellunft jedesmal in dem Auffchwunge der dramatiſchen Poeſie 
ihren Stützpunkt hatte. So bietet denn bie entſchiedene Thatſache daß 
eine beſſere dramatiſche Poefie beſſere Schauſpieler hervorgerufen, wenig⸗ 
fiens einen Anhaltspunkt, bie Knuſt der letzteren zu fixiren. Wir wollen 
einen Blick auf die Nationen werfen, welche auf bie deutſche Bühne zu 
verfchiedenen Zeiten einen Einfluß übten, um foweit es möglich, aus die⸗ 
fem Einfluß die Geſtaltung unferer Schaufpiellunft uns klar zu machen. 

Bei den Griechen war bekanntlich bie Tragödie Anfangs nichts als 
ein Geſang verfchtebener Lobliever zu Ehren des Bacchus. Damit ber 
Chor, welcher dieje Lieder fang, manchmal ruhen und Athem fchäpfen 
fönnte, fiel Thefpis daran, eine intereflante Begebenheit dazwiſchen von 
einem aus feiner Truppe erzählen ober vorftellen zu laflen. Das war 
ber erfte Mime, ber durch Declamation und Geftilulation die Schanfpiel- 
kunſt in's Leben rief. Aeſchylus verwandelte die Erzählung und Vorſtel⸗ 
(ung, die von einer einzigen Berfon gefchah, in ein ordentliches Geſpräch, 
inbem er eine zweite PBerfon Hinzufügte, ufter bie fi) nunmehr bie &e- 
ſchichte vertheilte, obgleich mothiwenbig bie eine Perfon mehr Antheil au 
der Handlung haben mußte als bie andere. Der, welcher die Hauptperſon 
fpielte, hieß der Protagoniftes, der andere ber Deuteragonifles. Es war 
aber darum nicht nothwenbig, daß das ganze Drama nicht mehr als zwei 
Berfonen haben mußte; der Deuteragonift konnte verfelben mehr als eine 
vorftellen, wenn fie nur nicht mit einander zu gleich erfchienen. Sopho⸗ 
cles fand auch dieſes noch zu einförmig nnd fügte, wie bie Vermehrung 
bes Chors von 12 auf 15 Perfonen, auch den Tritagoniftes Hinzu, ber 
jeboch fein beſonderer Künftler zu fein brauchte, wie benn ‘Demofthenes 
feinem Gegner Aeſchines es öfters vorwarf, daß berjelbe in feiner Tugend 
ſolche dritte Rollen gefpielt habe, womit er nicht etwa einen Vorwurf 
feiner Berfon, fondern feiner geringen Kunftfertigleit machen wollte. In 
Deireff des dritten Nollenipielers fcheint es jeboch fchon bei ben alien 
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Schriftſtellern ftrittig, ob biefer von Aeſchhlus oder von Sophocles einge 
führt worden.«) Für die Kunft wichtigere Aenderungen gehören gewiß 
dem legtern an, ſo in Bezug auf Koſtüme und Attribute der Spielenben, 
die Einführung des Kothurns und des Irummen Stabes ähnlich dem ber 
Jäger, deſſen bei Euripides bie Greife fih fo häufig und für bie Darftel- 
lung wirkſam bebienten. Daß Sophbocles nicht felber mehr, wie es vor 
dem gewöhnlich war, in feinen Stüden mitfpielte, fcheint ihm mehr nachge- 
geben zu fein, weil er eine allzufchwache Stimme hatte; doch ohne Mit- 
wirkung, wie wir ſchon erwähnten, blieb er da nicht, wo feine technifchen 
Vertigleiten es geftatteten. Eine Hauptänberung, bie er zuerfi burdhfeßte, 
wenn fie auch nicht allgemeiner Gebrauch blieb, war, daß Drama gegen 
Drama nm den Preis tritt, und nicht mehr die ganze Xetralogie. So 
nannte man bie vier Stüde, um bie Damals die tragifchen Dichter zum Wett- 
fampf auftraten, und von denen das legte befländig ein Satyrſtück war. 
Fünf durch Einficht, ven Auf der Rechtſchaffenheit ausgezeichnete Nichter 
nach abgelegtem Eide, gegen alle Kabalen, Factionen und freuudſchaftliche 
Verwendungen taub zu. fein, urtheilten über die Wahl der aufzuführen- 
ben Stüde, und fehlten folchergeftalt felbft den Dichter, ans Liebe zum 
Ruhme zweidentige Schritte zu machen. 

So warb in Athen bie höchſte Kunftvollendung durch den Dichter, 
wenige Spieler, zu benen er meiftens felbft "gehörte, nnd vereidete Kunſt⸗ 
richter bewerkſtelligt. Wir Deutfchen haben wiederholentlich Verſuche ger 
madıt, der Einfachheit der antilen Tragödie, ihrer Bühnenrichtung,e) 
ihren Regeln, auch ihren Stüden Eingang zu verichaffen. ‘Der Geftaltung 
unferes Bühnenweſens konnte das nur heilfam fein; Eines aber verfudgte 
mon niemals von Athen ber einzuführen. Doch halt! Leſſing, als er 
bem Miniftertum in Manheim Vorfchläge zur Verbefferung des Theaters 
machte, gebachte auch der griechifchen Kunftrichter. Denn er ſchlug vor: 
„daß von Seiten der Kunft und Moral die Aufficht bes Theaters ber 
deutſchen Akademie anvertraut werden follte. Zu dem Ende müſſe fie: 


* Mas überhaupt von dem Schematismus dieler Angaben, die ſich bei Arifto: 
teles, Dicaearchus u. a. m. finden, zu halten fei, darüber fpricht verftändig Droyſen in 
feinen Didaflalien zur Ueberſetzung von Aeſchylus Werten. Vd. Tl. ©. 807. 

) Vergl. über diefe Droyſens Aeſchylus. 1. S. 188, fi. : 
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erfiens die nen heransgelommenen Stüde lefen und prüfen und 
biejenigen davon vorfchlagen, die der Aufführung am wöürbigften wären. 
Zweitens über die Sprache der Schanfpieler wachen, und burd 
ihre Erinnerungen fo viel als möglich verhindern, daß weber üble Aus- 
ſppache, noch grammatifhe Sprachfehler fi in das Publifum verbreiteten. 
Es verflände fi, daß man ihr zu biefem Behufe eine eigne Loge im 
Theater einränme. Drittens müſſe die beutfche Akademie zu dieſer Abficht 
einen Ausſchuß von ſechs oder fieben Gliedern ernennen, der von jeder 
Vorfiellung dasjenige vor fie brächte, was einer allgemeinen Berathichla- 
gung wärbig wäre.” Leffings Rathſchläge wurden fo wenig in Manheim 
als in Wien, wo Marin Therefia gleichfalls an den einzigen Mann fich 
wandte, der, wenn irgend einer, dem beutichen Theater aufzubelfen vers 
ftanden hätte, zur Ausführung gebracht. Daß weder Manheim noch Wien, 
noch irgend eine Stabt in Deutichland ein Nationaltheater, wie Leſſing 
es fich dachte, ins Leben rufen könnte, war ihm Harz; er fah das verfehlte 
Unternehmen, als man ihn dazu nad) erfler Stadt rief, voraus. Man 
fragte ihn um Rath, aber folgte dem nicht. Was hätte auch fein Kunft- 
richterfoflegium in dem vielftaatlichen Deutfchland gefruchtet? Erſt! nad 
fefter Vereinigung zu einem Ganzen würbe ein wirffamer Areopag für 
bramatifche Kunftwerfe und Kunftleiftungen ernannt werden können. Man 
fieht indeß Leffings Tendenz," daß er das Theater unter die Anfflcht derer, 
bie er für die competenteften Nichter hielt, ftellen wollte. Die bildenden 
Künſte ins Gefammt follten nach ihm unter firenger Controlfe bes Geſetz⸗ 
gebers ftehen, „chen um des Einfluffes willen, ven fie auf den Charalter 
ber Nation üben.“«) Doc nicht der Polizei, fondern ven Gebilbeteften 
der Nation war das Nichteramt zugebadht. 





*) Hören wir ihn im Laokoon: Unjtreitig müflen fich die Geſetze über die Wiſſen⸗ 
fehaften keine Gewalt anmaßen, denn der Endzwed der Wiflenfchaft ift Wahrheit. Wahr: 
beit ift der Eeele nothwendig, und es wird Tyrannei, ihr in Befriedigung dieſes me: 
jentlihen Bebürfnifjes den geringften Zwang anzuthun. Der Endzwed der Kunſt hin- 
gegen iſt Vergnügen, und das Vergnügen ift entbehrlich. Alfo darf es allerdings von 
dem Gefebgeber abhangen, welche Art von PVeranfgen, und in welchem Maaße er jede 
Art deſſelben verftatten will. Die bildenden SKünfte ind Befondre außer dem Einflufle, 
den fie auf den Charakter der Nation haben, find einer Wirkung fähig, welche die nä: 
here Aufficht des Geſetzes heiſchet. 
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Wern uns bie Griechen nicht bei unjern fo ganz veränderten ſtaat⸗ 
lichen, birgerlichen nnd künſtleriſchen Verhältniſſen zu einer klafſiſchen 
Bühne verhelfen konnten, hätten wir dem Vorbilde des ſprach⸗ und geift- 
verwandten Englands folgen follen. Anch bier entzündete fi die Schan- 
iptelfunft an dem Genius großer Dichter. Erſt mußten Shafefpeare, John⸗ 
fon, Beaumont, Fleicher, Dryden, Addiſſon und Moore gewirkt haben, 
bevor von einem Nationaltheater die Rede fein konnte. Mit dem Enthu⸗ 
fiasmus des Volle für die Werke feiner ‘Dichter erhob ſich die Bühne zum 
einer nie bagewefenen Bolllommenbeit. Diefe Bühne, obwol fie in Shale- 
fpeares Stüden die Welt bebeutete und durch raſchen Ortswechlel heutige 
Mafchiniften nicht zu Athem kommen läßt, machte nicht, wie. bie griechifche, 
Anſprüche an eine vollende: künftlerifche Scenerie. _ Dagegen verlangte fie 
mehr als drei bis vier Darfteller, und daß von dem großen Perfonal jeder 
ein vollendeter Spieler fei, der einer oft nur flizzirten Rolle Ausführung 
und Leben gebe. Darin aber flimmen bie genannten Dichter ins Gefammt 
mit den griechifchen Tragikern überein, daß .fie mit ben Schanfpielern die 
höchfte Kunft der dramatiſchen Wirkung theilten, und biefen oft bie ſchwie⸗ 
rigfte Aufgabe übertrugen. Daher bie größten engliihen Schaufpieler 
Owen, Wrongton, Foote und Garrik in einem Zeitraume, weldyer die Dar» 
ſtellung jener Werke, nicht Andrer, mit Ungeftüm forderte, ſich begegneten 
und vereint mit ben Schöpfern ber bramatifchen Dichtfunft ihre eigne 
ſchufen. Mit des Zrauerfpielnichters Boot Ableben (1783) ging die erftere 
abwärts, die Schaufpieler fanden an ihr keinen Anhalt mehr. 

Wir wiffen, wie bie engliiche Poefie in allen Gattungen ihren Eins 
flug auf Dentichland ausgeübt Hat. Wir haben gefehen, wie bereits: [zu 
Lebzeiten Shakeſpeares fogenannte engliche Komödiauten in bentjchen Städ⸗ 
ten englifche Stücke mit einer bis dahin nie gefehenen Präcifion aufführ- 
ten, wonach auch deutſche Schaufptelergefellichaften fich bildeten, die zuwei⸗ 
len von Fürften in Sold genommen wurden, welche von England fich 
Stüde, Garberobe nnd Bühnenappsrat kommen ließen, um beffere 
Theatervorftellungen zu bewerfftellen; wie auch bie Vollsbühne ftch 
. nach jenen englifchen Komdpianten bildete, wie nach ihren Stüden neue 
deutſche benannt wurden, die freilich große Rohheit zeigen und noch unter 
Ayrers Machwerken ftanden, fo daß für die Kunft es Fein großer DVerluft 
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war, als der breizigjährige Krieg faft alle Bühnen verſchwinden Tieß. 
Nach Beendigung deſſelben machten, neben den nad einer Kunftbühne 
ringenben fchlefiichen Dichtern, Rift und Klay Verſuche ven Geſchmack bes 
Bells durch Schanfpiele zu bilden, die eine reinere Sprache, ergreifende Ge- 
genftände, eine die äußeren unb inneren Sinne feflelnde Darftellung baten. 
Wirklich gelang es ihnen die Städe ver Ayrer, Reuter, Zerber und bes 
Barbier Vogel, die nicht nur Gelehrjamleit, fondern auch Bildung und 
Sitte verfpottet hatten, zu verbrängen und von ben höchften Ständen bie 
zu den rieprigften Beifall und Ruhm zu erndten. Doch weber bie alle 
gerifirenden patriotifchen Stüde Rifts, noch die mit allem Bomp und fce 
nifchem Aufwande in Kirchen aufgeführten geiftlichen Stüde Klays Tonnten 
der Kunſt Vortheil bringen, mwud nichts anders im Volle anregen, als — 
die Schanlufl. Hätte Gryphius eime Bühne für das größere Publilum 
mit Beihilfe guter Spieler, woran es feiner Zeit nicht fehlte,«) begründet, 
fo wäre vielleicht fünfzig Jahre früher und in vollendeterer Weiſe eine 
Reform des Theaters erfolgt. Gryphius mit Magifter Veltheim, ans def» 
fen wohlgefchulter Truppe alle GSefellichaften bis anf bie der Nenberin 
bervorgingen, wäre im Staube geweſen eine regelmäßige und boch nicht 
manterirte Tragödie, eine vollsthümliche und doch nicht platte Komödie 
zu fchaffen. Doch Gryphius fchrieb nicht flir die Bühne, und Veltheim, 
ber biefe heben wollte, blieb fich felbft überlaflen, griff bald nad Allem 
number, was ihm Werth zu haben fchien, veranlaßte eine Ausgabe ber 
Moliereſchen Luftfpiele, gab neben dieſen franzöfifche Tragödien, benutzte 
bie Entwürfe von Gherardi's theätre Italien, um fie aus dem Steg. 
reife von feinen geübten Spielern anfführen zu laſſen, ſuchte auch regel: 
mäßtgere bentiche Stüde auf ber Bühne zu erhalten und trat mit Takt, 
oder aus Abneigung, dem Grotesfen und Burlesken ber Volksſtücke ent- 
gegen, das ans dem Norden Deutfchlande fich bald mehr in den Süden, 
beſonders Defterreich Hinzog, wo Wien nacheinander bie berüßmteften Poſ⸗ 
fenreißer als Hanswurſt und Bernardon glänzen fah, die fpäter in bie 
lokalen Buffos Easperle, Bartel und Staberle übergingen. 


*) Die von Rift gerühmten „ftudirten Leute“, die Theaterunternehmer Gartner, 
Iren, Baul u. a. m. kamen zu Gryphs Lebzeiten auch nach Breslau. 
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Den englifchen Bühnentupns mit zahlveichem Perfonal, wozu amd 
verwidelte Handlung und reichhaltigerer Stoff famen, fuchte andy der Zit⸗ 
toner Weile als Gegenfag zu den antilifirenden unnatürlichpathetiichen 
ſchleſiſchen Dichtern beizubehalten und von dem Zwange aller Kunftregehw 
anf die Nachahmung des gemeinen Lebens hinzuleiten. Wir ſahen aber, 
wie er alles Maaß überfchreitend nur fchlimmere Nachahmer feiner Poefie, 
aber feine beſſere Kunſt hervorrief. Die kaum durch Veltheim gehobene 
Bühne ſank zur tiefften Sämmerlichleit herab und das um fo mehr, als 
bie Zahl der von Ort zu Ort ziehenden Truppen ſich ins Ungeheure ver- 
mehrte. Auch die befiern fanden weder eine fehle Stätte, von wo aus, 
wie von London und Paris, eine Mufterbühne hätte wirken können, noch 
ichloffen fih ihnen dramatiſche Dichter an, don denen wieberum bie bei. 
feren ihre Stüde nicht für die Aufführung fchrieben, uber fie doch nur in 
Kreifen von Freunden barftellen ließen, die, wie der Diletantismus über- 
haupt, weder dem technifch zu Erlernenden nod dem Selbftfchöpferiichen 
im der Kunſt Genüge leifteten! 

Erſt Gottſcheds Bemühungen um bie Verbefferung des Theaters gaben 
dem Schaufpieler Gelegenheit unter Leitung einer weitgebtetenden Autori⸗ 
tät, nach einer geregelten Technik und vornehmlich nach einem im Prin⸗ 
eip ſehr beftimmten Repertoir aus ihrem bisherigen Herumfchweifen zu 
einem feften Mittelpunkte, aus ihrem Gewerbe zu einer Kunſt, aus ihrer 
Routine zu einem Selbſtbewußtſein über das, was fie fchufen, zu gelan- 
gen. Sehr mit Recht fagt ein neuerer bühnenerfahrener Schriftftelfer:») 
ber Grund, warum die Franzoſen gute Schanfpieler in größerer Zahl 
aufguweifen haben als bie Dentichen, liegt in ber mindern Wandelbarkeit 
eines Bühnenvepertoire, und in der häufigen Darftellung der Meiſterwerke 
ihrer Dichter. Nichts fchabet der Würde einer Bühne, und mit ihr ber 
Achtung der Schaufpieler fo fehr als jene von der Menge gefuchte Wan⸗ 
belbarfeit, wobei der Schaufpieler alles Stubtum aufgeben und mit dem 
Memoriren verwechfeln muß.” Ein Hinneigen zu dem franzöfifihen Ge⸗ 
ſchmack, der mit ber ganzen Richtung der Zeit zu den Sitten, Moden, 
Trachten, fogar zu ber Sprache und Denkungsweiſe der Sranzofen auf 
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gleicher Linie fteht, Hatte ſich Längft ſowol bei den bramatiichen Dichtern 
als bei den gebildeten Schaufpielern in Deutfchland bemerkbar gemacht. 
Wie Gryphius und Lohenftein in ihren Tragödien, felbft, wo fie Seneca 
als Mufter wählen, an bie franzöftihen Tragiker erinnern, wie biefe ben 
Alerandriner, die Einheit der Zeit, wenn auch noch nicht des Orts haben, 
fo fpielte Veltheims Truppe franzöſiſche Tragödien und Komödien, was 
bie aus feiner hervorgehenden Schaufpielergefellfchaften gleichfalls thaten. 
Die Neuber Hatte bereits in Weiſſenfels franzöfiihe Stüde, unter andern 
den Cid des Corneille, aufführen laſſen, cha fie mit dem Negulus von 
Pradon unter Gottjcheds Aufpicien die auf franzöfifhem Fuß eingerichtete 
Bühne eröffnete, welche Jahre lang an dem Nepertoir fefthieit, das jener 
- entwarf, Sie felber war eine Schaufpielerin, die von Declamation und 
Geſtikulation Einficht hatte, Verfe mit Verftand und Kunſt vortrug, in ber 
Action nie Übertrieb. Nicht bloße Gewinnfucht, fondern auch das ernite 
Beftreben nach Beilerung des Schaufpielwejens hatte fie im Auge. Darum 
ſcheute fie keine Koften, die beften Talente unter den vamaligen Schaue 
fpielern an fich zu ziehen, und zwei berfelben, Kohlhardt und Koch haben 
zuerft anf einen Nachruhm unter Deutſchlands Bühnenkünſtlern Anſpruch. 

Man muß den tiefen Verfall der damaligen Bühnenzuftände kennen, 
um bie Bemühungen, fie zu beflern oder wenigitens zu ändern für feine 
Heine Sache zu halten. Die meiften Schaufpieler waren aus Seiltänzer- 
banden hervorgegangen, in beren Buden Marionetten mit lebenden Pers 
fonen werhfelten. Das fchauluftige Publikum, veränderungsfächtig wie 
zu allen Zeiten, batte von ben erbärmlichen Opern und langweiligen 
Staatsactionen feinen Gefchmad jenen zugewendet, jo daß felbft in Gott- 
ſcheds Glanzzeit der Führer einer folchen Bande, Kuniger, ſich noch einen 
großen Nuf erwerben konnte. Mitunter erfand ein Talent unter fol- 
chen Kunftgenofien, oder fam von den Sefnitentheatern in Baiern und 
Deftreich her; wie ber nachmals berühmte Schuch in einer Jeſuitenſchule 
feine erfte Bildung, in einem Marionettentheater feinen erften Ruf erwarb. 
Dort waren neben ihm Sfünzel und Joſephie worgebilbet, bie im Süben, 
wie Schuh, Koch, Schönemann, Ackermaun, neben letzterm erſt Edihof, 
ipäter Schröder im Norden Deutichlands die befiere Schauſpielerkunſt 
erichufen. | | 
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Die erfte Schaubühne in Deftreich, fo wie in allen katholiſchen Län⸗ 
bern Hatten die Yefniten ins Dafein gerufen. Wie fie fich beftändig ber 
fliffen, Alles allein zu fein, wie fie allein «regieren, unterrichten, Keber 
belehren, Sünden vergeben wollten, dachten le auch, allein das Volk zu 
beiuftigen, Alles zu größrer Ehre Gottes d. h. zu größrem Anfehen ihres 
Ordens. Ste ließen durch ihre Schüler, unter denen junge Leute. aus 
den vornehmſten Häuſern fi) befanden, Schaufpiele, welche Patres nostri 
felbft gemacht Hatten, aufführen und luden dazu Alles, was reich. und vor 
nehm war, ein. “Die Patres nostri forgten dafür, daß die Schaubühne 
mit den bumteften ‘Decorationen, auch wol mit Mafchinen, wie man fie. 
von ben Hofbaletten her kannte, zu fllegenden und fchwärmenden Figuren 
verjehen, und ihre Schiller — verfieht ſich auf Koften der Eltern — in 
bunte und flitternde Kleider geftedt waren. Es gab ſoviel anzugaffen, 
und die ſchlauen Nicht-Mönche brauchten unter jo vielen andern Mitteln 
auch biejes, um dem großen Haufen Zuneigung zu ihrem Orden beizubrin⸗ 
gen. Gefunden Verſtand, noch weniger irgend einige wahre dramatifche 
Anlage hatten folche Stüde. freilih nicht. Ihre Schanfpiele, die fie aus 
ber geiftlichen und weltlichen Gefchichte hernahmen und mit allem Flitter⸗ 
ftante kahler Pedanterie und platten Schulwitzes aufflugten, verftiehen ber 
ftändig wider ben gefunden Verftand, Gottſched und Nicolat haben uns 
von den Jeſuitenſtücken diefer Zeiten Proben gegeben, die in Inhalt und 
Form noch unter Ayrers Süden fiehn.*) Ihre Aufführungen bauerten 
bis zur Aufhebung des Ordens und noch heutiges Tages erinnern baran 
die Banernlomöbien, die biblifchen Stüde, Legenden und Paſſiouen, bie 
auf Theatern, leicht aus Holz gezimmert, unter freiem Himmel, neben 
einem Wirthshauſe — der Wirth felbft ift der Chorage — in ber Gegend 
von Insbruck in Ober-Batern im Ober-Ammergau aufgeführt werben. 
Auch in proteftantiichen Ländern waren damals bie geiftlichen Stüde, wie 
fie einft Klay in Nürnberg in's Leben gerufen, noch nicht aus der Mode 
gefommen, In Quedlinburg führte man Pafftonen und Lebensläufe ber 
Patriarchen anf. Die Märtyrerftüde, von Gryphius bis auf Kronegf, find 


%) Nicolai, dem ich die Schilverung entlehne, giebt in feiner Reife durch Deutſch⸗ 
and und Schweiz Thl. IV. Beilage XI den Plan von Iſaals Opferung. 
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unverfeunbar im Anfchluß, aber zugleich als Veredelung in Tünftlerifcher 
Beziehung entſtanden. | 

Verhältnißmäßig befler als bie SYeiutterlomdpien waren bie Staats 
actionen. In den zwanzig Wahren des achtzehnten Iahrhunderts wurben 
befonders die Haupt und Staat&-Actionen eines gewiſſen Ludovici, aus 
Pommern gebärtig, der fi in Wittenberg als Meagifter aufbielt-und in 
Hamburg farb, mit großem Beifall geſpielt. Leifing befaß noch eine ba- 
von aus ber Neuberin Nachlag, und Nicolat rühmt ihren Inhalt wie bie 
PBräcifion der Ausführung. Es waren barin nach damaliger Art zum Er- 
temporiven nur bie Folge und der Inhalt der Auftritte angegeben, nur 
bie Haupticene ganz ausgeführt. „Dean flieht daraus, ſchreibt Nicolai,*) 
daß Ludovici Fein gemeiner Geift war, obgleich roh, und daß er Allee 
qus fich ſelbſt, ohne fremde Amweifung geholt hatte. Er batte viel Shm 
fürs Pathetifche und ſtark Nührenne, Die Anlage feiner Plane zeigten, 
daß er Empfinbung von ber Wirkung auf dem Theater hatte. Sch erin- 
nere mich beſonders noch bes Grafen von Eſſex, Cromwell unb des Kö⸗ 
nigs Ottolar von Böhmen.” — Doc die Gattung war einmal abgenupt, 
jo: wie die Verkleidungen, Zaubereien und Prügeleffecte in den Luftipielen, 
ber Unfiun in den Opern. Gotticheb wußte ben rechten Moment zu nuten, 
um fie alle von der Bühne zu verbannen, und feinen vegelrechten franzö- 
fügen Stüden eine Zeit lang die Herrfchaft zu verfchaffen, bis and fie 
dem Beſſern weidhen mußten. 

Ein wmefentlicher Vortheil für die Schanfpielerkunft war ber, welcher 
vorhin auf Seiten ber feanzöfiichen Schanfpieler angegeben wurde. Das 
befehränfte Repertoire und bie im gleichen Schnitte zugerichteten Stücke, zu⸗ 
mal da fie ein meift Meines Perſonal erforberten, geftatteten zn Studium: 
und Sicherheit in ber Rolle die erforberliche Zeit, und da das mitzuerzie- 
hende Publikum dem Anſehen Gottfchebs fich gefügig unterwarf, durfte 
nichts übereilt werben. Freilich. waren bie Altenre auch ganz auf ihren 
Proteltor gewieſen. Denn Vorbilder für die neuüberſetzten, neubearbeite⸗ 
tem ober Originalſtücke fehlten ihnen, und überbieß war eine nene Technik, 
ein ungewohnter Vers, eine neue Declamation und Geftitulation zu erler⸗ 


) A. a. Q. ©. 565, 
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nen. Wie man dieß auch nicht von ben frauzöſtſchen Schaufpielern abler- 
nen burfte, wenigftens nicht von benen, bie man in Dentichland ſah, bes 
weift eine ſehr fprechende Befchreibung folcher franzöflfcher Akteurs die 
ein Brief ans Wien vom Bahre 1750 giebta) „Die Liebhaberin, heißt es 
barin, macht ihrem Liebhaber eine orientaliſche, chriſtliche, franzoͤſiſche Re⸗ 
verenz, beide Hände kreuzweis auf der Vruſt, den Leib tief vorwärtsge⸗ 
bogen; von jedem Schritte, den fie macht, zittert Die Bühne. “Der Lieb⸗ 
Haber umarmt fie mit dem Haupte auf ihrer. Bruft, den linken Fuß über 
ben ganzen Bauch — wer follte nicht fpeien? Ale Schuufpteleriunen 
machen Katzenbuckel, ftellen fich fehr geil am, feufzen und heulen, verviel⸗ 
fachen das Affectirte und treiben das Bewegliche bis zum Kiel, Die Hände 
liegen über bie Scheitel, die Stimme verliest fi in Seufzern. Der line 
Fuß bleibt wie angenagelt, der rechte thut zumellen einen Schritt mit Er» 
fchütterung des Leibes, der Bühne und des Zufchauers; dan beugt fie 
fih vorwärts und zeigt ihre Bletfchhant,” =) 

Da konnte Gottfcheb ftolz baranf fein, daß es in feinem Leipzig befier 
ſtand. Und doch wie lange bauerte es noch, che ein weniger jelbfizufrie 
bener Kunftrichter an dem Geleifteten ein Genüge fand. Die beflen Schan⸗ 
ſpieler komten fich nicht einmal in den Sinu der ſchlechtüberſetzten ober 
bearbeiteten Stüde, unter benen die femzdfifichen an Zahl and Anſehn 
voranſtanden, finden, Corneille's heroiſche Gentenzen, Racine's füße und 
ſchmachtende Tiraden und noch mehr Deſtouches zierliche Hoſſprache, 
Marivaur's quinteſſenzirter Witz krümmten und quetſchten ſich im dem 
Munde dentſcher Alteurs. Auf allen Bühnen war, ſeitdem man ſich vet 
extemporirten Stücke entſchlagen hatte, ein gezierter, unnatürlicher Ton ein⸗ 
geführt worden. Im Trauerſpiele herrſchte ein langſamer, ein eimtöniger, 
predigender Vortrag, mit dem nur Stoßweiſe ein convulſwiſches Aufbruu⸗ 
fen abwechſelte. Im Luſtſpiele wurbe ein gebehntes und ängfilihes, un⸗ 

gewiſſes Weſen bemerkbar, das ben Stun des Städes faft wie traf, Dazu 
waren Sitten and Gefinuungen in ben ei Stucken ben — 





*) Keueſes aß ber aumuthigen Belehrfawieit, TIL, S 689. | 

) Daß auch in Berlin das franzöfiihe Theater nicht befler war, echellt fer 
einem Briefe Carl Leſſings an an Bruder vom Jahre zul S. Werle Leſſinge. 
XII. ©. 487 
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Spielern wie ben meiſten Zufchauern fremd, bis erft Leffing den großen 
Vortheil nachwies, ben einheimtiche Sitten in ver Komödie und jelbft in 
ber Tragödie Hätten, da fie dem Schanfpieler die Darftellung erleihterten, 
bei dem Zuſchauer die lufign beförderten. 

Man fpielte lange in Leipzig und bald in ganz Deutfchland getroft 
fort, Luftfpiele, Trauerſpiele, ohne zn ahnen, daß man feinem Stüde fein 
Recht thäte, Gottſched weibete fih an dem Triumphe, baß fie alle regel 
mäßig waren, daß man feinen Namen als den Namen eines Reformators 
bes Geſchmackes pries, feine Stüde in fremde Sprachen überfekte, von 
Baris bis Petersburg bewunderte. Fort und fort trieb er feine Anhänger 
und Schüler, die Rectoren in Sachfen und Schleften, den Abel in Dres 
den und Wien an, burch nene Stüde fein Repertoir zu erweitern. Denn 
ba bie Schanfpielertruppen das Wandern aufgeben follten, darum nicht 
mehr mit einer beichräntten Anzahl Stüde den Beifall von Stabt zu 
Stadt mit fi) nehmen Tonnten, fo mußte bie Armuth der deutſchen dra⸗ 
matiſchen Literatur durch die Thätigleit ber Dichter verbedt, aber freilich 
nun auch fabrilmäßig und übereilt gearbeitet werben. Wie für bie drama⸗ 
tiſche Poeſie hat auch für die Schauſpieler Gottſched das negative Ver⸗ 
dienſt, daß er, indem er an dem Schlechten rättelte, ohne etwas Beſſeres 
an die Stelle zu fegen, das Bedürfniß nach dem erhofften Guten anvegte. 
Dort wie bier mußte er einem anderen Manne das Wert heilſamen Schafe 
fens überlafien; dort wie bier follte er durch feinen Starrfinn fih um 
‚ allen Ruhm bringen, umb felbft das Gute, das er gewirkt, verfchwinden 
fehen. Sein Zerwürfniß mit der Neuber ift für die Bühne von ähnlichen 
Folgen begleitet gewefen als fein kritiſcher Streit mit den Schweizern. 
Die Zwangherrſchaft feiner Negeln hörte auf. Da das, was vorbem Gel 
tung gehabt Hatte, nicht mehr lockte ober in feinem Unwerthe erkannt war, 
mußte Neues verſucht und anfgefucht werben. 

Für die Bühne aber und die Schaufpieler, die kaum erft ein eifriges 
GStreben für die ihnen geftellte Aufgabe gezeigt hatten, war es ein Vebel- 
Rand, daß die fefte Leiterhand ihnen entzogen wurde. Zwar fehlte es 
auch nach Gottſched nicht au folchen, die zur Leitung fich brängten, aber 
weber befaßen fie eines Shalkeſpeare's oder Molioere's erhebenbe bichterifche 
Produltionskraft, gepaart mit technifcher Bühnenlenntniß, noch enthielten 
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ihre Forberungen Kar ausgefprochene, faßliche Regeln, bexen Auslibung 
einem begabten Künftler von Ruten werben konnte, ober gar eine Schan⸗ 
ſpielkunſt zu ſchaffen vermochte, deren Exfolg ficher, deren Technik bindend 
war. So rief denn noch Leifing unwillig ans: „Wir Haben Schanfpieler, 
aber feine Schaufpiellunft“ — was wir beſſer wol Schaufpielerfunft nen⸗ 
sen, da es nicht, wenigſtens nicht unmittelbar bie iliuforifche Wirkung, 
fonbern die techniſche Regel bezeichnen foll. — „Wenn es vor Alters eine 
ſolche Kunft gegeben hat,’ fo haben wie fie nicht mehr, fle ift verloren, fie 
muß ganz von Neuem wieber erfunden werben. Allgemeines Geſchwaͤt 
barüber hat man in verſchiedenen Sprachen genug, aber fpecielle, von 
jedermann erfannte, mit Deutlichleit und Präcifion abgefaßte Regeln, nad 
welchen der Tadel oder das Lob des Altenrs in einem befondern Fall zu 
beflimmen fei, deren wäßte ich kanm zwei ober drei. Daher kommt es, 
daß alles Raifonnement über biefe Materie immer fo ſchwankend und viel 
dentig fcheint, daß es eben Tein Wunder ifl, wenn ber Schaufpieler, ber 
nichte als eine glückliche Rontine Hat, fih anf alle Weiſe dadurch belei⸗ 
biget findet.” 

Die Schwierigkeit, eine Kunft in Regeln zn faſſen, theilt die Scham 
fpielerfunft mit allen andren. Nur baß fie, troß ihrer eignen Geltung, 
von der Dichtkunſt ihren Auffchwung erhält, macht fie ba, wo biefe fehlt, 
fo ſchwankend und zu einer bloßen Routine ber Schaufpieler ſelbſt. Im 
Deutſchland ging fie nie Hand in Hand mit der Dichtkunſt. Die zuerſt 
fie geweckt, denen fehlte der belebende Impuls; als unfre großen drama⸗ 
tiichen Meifter fidy erhoben, waren bie Spieler, durch ihre Routine ‚an 
die Darftellung der mannichfachen Charaktere, Situationen, Sitten, Sen 
tenzen, wie bie gefpielten Stüde aller Nationen fie erhetichten, gewöhnt, 
nicht Willens fi) von Neuem in die Abhängigleit einer Dichtkunſt zu be 
geben, die in ſich felhft die alleinige Befriedigung fnchte, unb dem dav⸗ 
ſtellenden Künftler fo wenig Gelegenheit zu ſelbſtſchöpferiſcher Wirkung 
barbot, oder wol gar ihn für entbehrlich Kiel. Goethes und Schillers 
vollendetſte Dichterwerle lockten bie Schröder und Iffland zu wenig an; 
diefe hielten fich fern, weil die von ihnen und ihren Vorgängern gefchaf- 
fene Rontine in jenen Werfen zu wenig Anregung fand, Der einzige 
deutſche dramatiſche Dichter, ber bildend auf beu Schaufpieler zu wirlen 
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bemüßt war unb ihm zugleich zu Studium und Selbſtſchöpfung freie® 
Belo genug Tieß, war Leifing. Sein glückliches Zufammentreffen mit eine 
Daun, ver ein angebomes Talent mit bem eifrigften Beflreben, bie Kuufl, 
ber er es zugewandt, wenigftens in ſich zu geftalten verband, ließ 
zum erften Male in Deutſchland des Dichters Runft mit bes Schau⸗ 
ſpielers Kuuſt Haud in Hand gehen und für einander bie Aufgabe 
ſtellen und loſen. 

Es iſt ſchwer und bedenklich aus ben ſubjectiven Urtheilen über bie 
Leiſtungen eines Schauſpielers der Nachwelt ein Bild von dieſem zu ent⸗ 
werfen. Aber wo die Urtheile höchſt verſchiedenartiger Mitlebender faſt 
Abereinſtimmend lauten, darf der Zweifel, ob fo Bedeutendes wirklich von 
einem Manne geleiſtet worden, nicht das Belehrende, das die Wirkungen 
der Kunſt in einem beſtimmten Individuum haben, verfümmern. Courad 
Echhof (geb. 1720 zu Hamburg, geſt. 1778) wird ber deutſche Garrike) 
oder Roſcius, am beften ber Bater der deutſchen Schaufpielerkunft genannt. 
Er fat es zuerft ein, welche unermeßliche Forderung man an den bentfchen 
Schaufpieler machte, daß er franzöfiiche, englifche, italienifche Stüde fpies 
(m follte, die obendrein meift elenbiglich ins Dentiche überfegt waren. Und 
woher hätte er die Vorbilder für biefe nehmen follen? Der griechiiche 
Schauſpieler wußte, was fein Publikum verlange, wie er feinem ganz na 
tionalen Stoffe fi) nur auzuſchmiegen habe, um die höchſte Kunſtwirkung 
hervorzurufen. Der englifhe Mime war von dem mitlebenden Dichter 
in die feinften Züge des Charakters eiugeweiht, oder Tannte des verfiorbenen 
Intentionen und bes Bublilums Forberungen bei der übernommenen Rolle; 
ber feanzöftiche Actene faßte leicht die einfeitigen, markirten Züge, die jeber 
feiner Tragiker oder Komiker gezeichnet, und bie aus beftimmten Kreiſen 
aub Klafien bes Vaterlanbes entlehnt waren. Keiner biefer Vortheile ftand 
dem deutſchen Schauſpieler zur Seite, ber in jeber. Rolle fich zu verleug⸗ 
nen, eine andre Nationalität vorzufehren, einen fchief oder unwahr gezeich- 
neten Charakter, eine faliche Sentenz wenigftens wirkungsvoll zu machen, 





) Nicolai, def ftrenge und als Kenner urtheilte, fchreibt, als er Edhof in Wei- 
mar den Odoardo Galotti fpielen ſah, an Leiling: „Es ift wirklich eine Schande, daß 
biefer Mann unter ums fo verlannt wird. Garrid kann kaum mehr fein ald Er. ©. 
Leſſings MW. XII, 6.479, 
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eimen holprigen Bers ober gefhranbte Profa durch ben Vortrag zu ver⸗ 
wifchen Hatte, | 

Indem Echhof damit anfing, bie dramatiſchen Werfe ber verſchiedenen 
Nationen zu finbiren, faßte er jebe nach ihren Sitten auf. Mit einem 
feltenen Scharffinn drang er in ben Charakter des Stüdes und veſſen 
feinfte Nuancen ein. Dabei verfchmähte er allen Flitterfiaat der Decla 
matton, bie Effecte der Action, er fuchte ben wahren Ausdruck ber Natur, 
führte ins Zrauerfpiel ven fimplen Ton ein, ber der Würde und Zartlich⸗ 
feit gleich fähig ift, umd wußte ihn von ber einfachſten Sentenz bis zum 
feurigften und wüthendſten Ausdruck zu fleigern. Und ebenfo traf er im 
Luſtſpiel zuerft den ungezwungenen Eonverfationsten, Leffing fagt von ihm: 
„Dieſer Mann mag eine Role machen, welche er will, man erkennt ihm 
im der kleinſten immer noch fir ben erften Actenr, und bebauert nicht 
auch zugleich alle übrigen Rollen von ibm fehen zu können. Ein an ihm 
ganz eignes Talent ift diefes, daß er Sittenfprüde und allgemeine De 
trachtungen, langweilige Ausbengungen eines verlegenen Dichters mit ei- 
nem Anftanbe, mit einer Iunigleit zu jagen weiß, daß das Zrivialfte von 
biefer Art in feinem Munde Neuheit unb Würbe, das Froftigfte Feuer 
und Leben erhält,” — Im Fache der Könige und Helden verfagte ihm 
feine etwas zu Heine Figur und nicht vortheilhafte Körperbilbung — er 
hatte hohe Schultern, ſehr vide hervorragende Knöchel — bie gehörigen 
Mittel, gleichwol waren auch feine Kodrus und Kanıt bewunbernswär 
big. Letztern, eine mittelalterliche, norblänbiiche Geftalt, fptelte er noch im 
franzöfifchen Staatskleive, mit Stern und Band, einer Anotenperäde, bes 
treßtem Federhnte und Krückenſtocke, aber durch bie bloße Kraft feiner Rede, 
durch den würdigen Ausdruck feines Geſichts gebot er die Huldigungen, 
bie er empfing. . 

Iffland geſtand noch 1807: baf ein Organ wie Edhof es befeflen, 
an domnernder Macht, Zartheit und Wohllaut feines Gleichen auf ben 
Bühnen noch nicht gefunden Habe. Als einmal Schröber, vielleicht der 
ſtrengſte Kritiker Eckhofs, in einer heitren Geſellſchaft alle Manieren be⸗ 
rühmter Schaufpieler und Schaufpielerimmen, bie er gelannt, in tünfchen- 
ber Nachahmung vorlberführte, rief einer ber Anweſenden lebhaft: „OD, 
um Alles in ber Welt, eine Zeile, eine einzige von Eckhof.“ Lachelnd faßte 
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ihn Schröder bei der Hand und fagte ablehnend: „Geben Sie mir erft 
fein Organ!” — Eckhofs Auge, berichtet Iffland, war nicht groß, aber 
von einem Email, welches weit Hinausglänzte, und bes Heftigften, wie bes 
fanfteften Ausoruds Meiſter. Er, ber im gemeinen Leben faft vernach⸗ 
Läßigt, in einer ungelämmten Perüde, mit gebüdten Kopfe einherging, 
teug feine Bruft auf der Bühne mit einem unübertrefflichen Adel, Der 
verftändige, feltene, immer beftimmte Gebrauch, den er von ben Richtun- 
gen bes Halſes, des Kopfes machte, bie weiſe Verwendung feiner Schritte, 
kluge Deutung feiner Hänbefpracdhe, alles dies waren Vorrädungen in das 
Gebiet, welches er fich eigen machen wollte. Sandte er biefen das Geficht 
nach, traf endlich Blid und Ton anf den Punkt Hin, wo er wirken wollte, 
fo .war ihm ſtets die Eroberung gewiß. 

Wie die beiden großen Erben feiner Kunft, Schröder und Iffland, find 
bte competenteften Zeitgenofjen, Leſſing, Nicolai, Schink, Engel, Kotzebue 
n. a. m, voll von Eckhofs Lobe, und man müßte die zahllofen Stellen ges 
legentlicher Aeußerungen, Beiprechungen, bejondrer Leifiungen Eckhofs an- 
führen, um ein vollfiändiges Bild von diefem Mimen zu geben, Hören 
wir flatt vieler Stimmen bie eine Schints in feinen dramatifchen Frag⸗ 
menten: „Edhof war unter Deutichlands Schaufptelern, was Leſſing unter 
den bramatiichen Dichtern war. Der Erfte, der Unerreichhare. Wer kannte, 
wie er, alle Seiten und Falten des Herzens? Wer fo alle Farben und 
Gontrafte der Stände? Wer Hatte alle Klänge und Töne der Leidenſchaft 
in feiner Gewalt? Wer war fo immer der Menfch und niemals — Edhof 
ber Schaufpieler? Wer machte fo Voltaire's und Corneille's Todtengerippe 
zu feelenvollen Wefen, Herz und Geiſt intereffirend? Wer wachte fo für 
ben Dichter, wenn er fchlief? Wer that, jo wie er, der Kunft weder zu viel 
noch zu wenig? Daher fam auch feine gewaltige Täuſchung, mit ber er 
une hinriß, nad) ber er für uns Sionen,*) Vater Rode, xx) Dorimund, xxx) 


*) Im Greſſets Stüd gleiches Namens. 
) In Engels dankbarem Sohn. 

N) In der Genie der Frau von Graffigny. Hiezu eine Bemerkung Leſſings, 
als er Echof geſehen: „Diefe Miſchung von Sanftmuth und Ernſt, von Weichherzigkeit 
und Strenge wird gerade in fo einem Manne wirklich fein, oder fie ift es im feinem. 
6. Hamburg. Dram. VII. S.148, womit auch S. 11 zu vergleichen, Echhof ala Cvanber. 
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ber Bauer mit der Erbichaft,«) Capeulbet, Lord Ogleby,s*) Odoardo Ga⸗ 
(otti, der taube Apotheler,“##) und nie der Schaufpieler war. Man 
fonnte von ihm fagen, was Pope von Shakefpeare fagte: er war nicht 
ber Nachahmer ber Natur, e8 war bie Natur ſelbſt. 

Eckhofs letzte Rolle, die er fpielte (am 6. April 1778), war der Geift 
im Hamlet, dn der ihn nur no Schröber übertroffen haben mag. Er 
fant hinab mit den Worten: „Gedenke meiner!” Gedenken feiner mußten 
wir hier und eine genauere Schilderung feines Wirkens geben, weil er 
allen ftrebenden Talenten nad) ihm die Richtung vorgefchrieben, die in 
Deutſchland als die einzige eingefchlagen werben konnte, um eine Kunſt 
zur Geltung zu bringen, bie, wenn auch nicht von Dichtern ins Leben ges 
rufen, wie bei andern Nationen, doch an bie Werke der Dichter fih anzu⸗ 
ſchließen bemühte, ven Dichter zu ergänzen beftrebt war. Denn an Edihof 
unfehlbar dachte Leifing, als er in der Einleitung zur Hamburger Drama- 
turgie fchrieb: „Eine ſchöne Figur, eine bezaubernde Miene, ein fprechen- 
des Auge, ein reizender Tritt, ein lieblicher Ton, eine melodiſche Stimme 
find Dinge, die fih wol mit Worten auspräden laflen. Doc find es 
auch weber bie einzigen, noch größten Bolllommenheiten des Schanipielers, 
Schätzbare Gaben ver Natur, zu feinem Berufe nöthig, aber noch lange 
nicht den Beruf erfüllend! Er muß überall mit dem Dichter den- 
fen; er muß ba, wo bem Dichter etwas Menfchliches widerfah— 
ten ift, für ihn denten.”}) 

Wie fehr Eckhof, welcher dem Dichter fich anzufchließen, mit ihm zu 
benfen, für ihn zu denken trachtete, dennoch daran lag, daß der Schau 
ipieler aus ſich eine vollenbetere Kunft entwidle, und nicht vom Dichter 
allein den Vortheil ziehe, nm fich bei der Menge Beifall zu erwerben, 
dafür giebt einen Beleg feine Beforgnif, die er bei dem Erfcheinen von 


Am Quftipiel ol. N. 
x) In der heimlichen Heirath von Schröder. 
) Goldoni's verftellter Kranker. 

7 Auch Remond de Sainte Albine verlangte ſchon vom Schaufpieler, daß er 
nicht bloß dem Dichter folge: „Er muß ihm nachhelfen, er muß ihn unterftüßen. Er 
muß jelbft Dichter werden; er muß nicht bloß alle Freiheiten der Rolle ausprüden, er 
muß auch neue hinzuthun; er muß nicht bloß ausführen, er muß felbft fchaffen. 
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Shatlefpeare’3 Dramen auf ber beutichen Büsne — beren Trefflichleit uud 
Gewalt er lebendig fühlte — äußerte: wie nämlich bei ben Schanfpielen 
biefes Gewichte und denen, welche dadurch veranlaßt werben müßten, bie 
Schauſpieler, welche ohne ihr Zuthun Beifall erwürben, fi) dann ver- 
nachläffigen würben. Zum Theil find biefe Befürchtungen eingetroffen, 
ba noch Heute viele Shalefpeare-Darfteller deu Applaus ber. Menge, ben 
bes Dichters unvernichtbare Gewalt hervorruft, ihren bis zur Earricatur 
bes Shaleipeareichen Urbildes hinabſinkenden Webertreibungen beimefien. 
Undrerfeits ftellt gerade Shalefpeare au ben denkenden Künftler die Aufgabe, 
nach allfeitiger Durchbringung feiner Charaktere jeden, auch ben kleinſten 
oder nur ffizzirten, als ein harmoniſches Ganze durch bie Darftellung zu 
verlörpern und zu befeelen. 

Eine ſchlimmere Gefahr drohte den Schaufpielern, bie durch einfeitige 
Zulente, durch äußere Gaben oder angelernte Manieren bie Menge bes 
flachen, von Seiten bentfcher Dichter, — als welche freilich bald die Schau⸗ 
ipieler felbft glänzen wollten, ohne Shalefpeare zu fein. — Diefe begannen 
für jene Akteurs — oder für fich felher — Rollen und Stücke zu ſchrei⸗ 
ben; verwöhnten dadurch bie Spieler und hielten den Beifall, den dieſel⸗ 
ben — ober fie felber — ernbteten, für ein Zeugniß ihres Dichtergenies. 
Eckhof wußte es noch Leſſing Danl, daß er ihm die Aufgabe, bie er zu 
Löfen Habe, nicht Leicht mache. Als ihm Nicolat wegen ber meifterhaften 
Durchführung bes Odoardo feine Bewunderung ausſprach entgeguete 
Eckhof: „Wenn ber Autor tief ins Meer ber menſchlichen Gefinnungen 
und Leidenfchaften hinabtaucht, fo muß der Schaufpieler ja wol nachtauchen, 
bis er ihn trifft. Dieß ift freilich mühfem und mißlich. Aber nur wer 
nige machen es dem Schaufpieler fo ſchwer, wie Leifing. Dan kann bie 
andern leicht Hafchen, fie fchwimmen oben auf, wie Baumrinde.“ — 

Wenn in dem Proteusartigen des Schaffens, an Vielfeitigleit und — 
Eckhofs Organ ausgenommen, — durch äußere Gaben Schröder und 
L. Devrient den Vater der deutſchen Schanfpielerkunft überftrahlten, wenn 
ein Iffland, ein Seydelmann und andre babingegangene und noch lebende 
Künftler im Stubium ihrer Kunft und in dem mühfamen, aber auch miß- 
lichen Streben in jeder Rolle dem Dichter gerecht zu werben, Eckhof nicht 
nachftehen: ein Werbienft zeichnet biefen vor allen fpäteren aus, und ich 
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ublgte es als das gie mm die bramatifche Zunft felber nennen, daß er 
au ben syiiken pramatiſchen Dichter feiner Zeit fich enge auſchloß und mit 
ihm verbunden das gleiche Ziel erſtrebte. Weber er noch Leifing Tonnten, 
ja wollten vielleicht nicht fogleich von dem herrſchenden Geſchmacke fich 
frei machen, aber unermüblich hat auch Edhof ber Unnatur befielben, bie 
ihm brüdenbere Zefleln als bem Dichter auferlegte, enigegengewirkt, um 
eine ſelbſtſtändige dentſche Kunſt zu begründen, die Audre nach ibm zu 
vollenden hatten. Wie Goethe und Schiller zu Leifing, ſtehen Schröber 
und Iffland zn Eckhof, aber nicht mehr werben bie beiden Dichter von 
den beiden Schaufpielern fo bereitwillig unterftügt wie Leifing von Eckhof; 
nicht mehr leitere vom erfteren zu Rathe und Hülfe gezogen, wie Eckhof 
von Leffing; fondern anfänglich wandelt jeder der Biere feine eigne Bahn, 
dann Goethe und Schiller vereint und eifrigft bemüht, das beutiche Thea» 
tee zu heben, aber nicht burch Heranziefung Schröders und Ifflands, fon» 
bern indem fie fich in Weimar Spieler von geringerer Bedeutung zuſtutz⸗ 
ten. Auch Schröber und Yffland reichten fich aus ber Ferne die Hände, 
aber nicht als Bühnen künſtler, fondern — faft in einer Oppofition wiber 
jene — zu dramatiſchen Bühnenftüden. Hätten alle Vier in vereintem 
Streben ber deutſchen Bühne fich geweiht, pas von Edihof und Leſſing ver- 
fuchte Werk einer dentſchen Nationalblihne wäre jenen eher gelungen, we 
nigftens ſtünde e8 Heute um bie dramatiſche Kunft anders, Die Vereini⸗ 
gung großer Dichter und Schaufpieler — wenn auch nicht fo wirklſam wie 
bie Verſchmelzung von beiben in ben griechiichen Tragilern und in Shale- 
fpeare — vermöchte in Deutſchland allen eine deutſche Bühne zu 
ſchaffen, einer deutſchen Dramatik bie Wurzel im Herzen der Nation 
zu pflanzen, daß ſtets neue Schößlinge entfprößen, und von Jahrzehent zu 
Jahrzehent neue Dlüthen und Früchte erfchienen. 

Ein dentſches Nationaltheater ift nie zum Leben gelommen, eine bras 
matiſche Kunſt in Deutfchland iſt ein von Zeit zu Zeit leuchtendes Me⸗ 
teor geweſen. Immer noch rächt fi) die Vereinzelung fchöpferifcher Dich- 
ter, talentbegabter Schaufpieler und richtig ratfonirender Kunftrichter. 
Auch letztere mußten mehr, als bie beiden Schlegel, Tied und andere tha⸗ 
ten, ſich mit erfteren beiden zu wirkſamerer Thätigkeit verbinden, nicht vor» 
nehm ihre Orakelſprüche in dramaturgiſchen Blättern oder Vorlefungen 
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vor Reſidenzſtädtern zerſtreuen. Erſt wenn eine Runftgenoffenfchaft ber bes 
gabieſten und’ geübteften Geifter aller drei Kunftzweige ihre Thätigfeit ver- 
eint entfalteten; wenn nicht von einer Thenterfpeculation, wie 1767 Leffing 
und Edhof in Hamburg, fondern von einer Großmacht in Deutfchland bie 
Berufenen ihr Werk begännen, würbe das beutfche Nationaltheater eine 
Wirklichkeit werden können. "Wie ſchlagartig wirkte ſchon jener erſte und 
unzulängliche Verſuch auf die nachfolgende Generation, Welch "ein Leit: 
fern geffings Hamburger Dramaturgie geworben, weiß jeder. Aber auch. 
Eckhhofs Schöpfertalent rief, wenn auch nicht eine zum Verftänbniß ‚aller. 
erwachte Kunſt, doch geniale Künſtler hervor. Neben ihm hatten ſchon 
Koch, Adermann, Borchers, Brüdner, eine Henſel und Löwen geglängt. 
An ihm entzündete fi) das Gente Schröbers, ber wieder Brodmann bil 
bete, welcher zuerft natürliche Declamation und wahrheitstrene Action nach 
Wien brachte und ben manierirten Bergopzomer, ben froftigen Lang und 
ben nach Effekt Hafchenden Stephanie den Aeltern aus der umverbienten 
Gunſt des Publikums brachte. Später erft konnten in Manheim, Berlin 
und Vresden beutfche Spieler die frangöfifchen verbrängen; doch als 
fie endlich den Sieg davon trugen, waren es Jünger Edhofs, die den 
franzöfifchen Muftern, die wol anftändig in ruhiger Stellung, aber übertrie⸗ 
ben in ber Bewegung, pomphaft im Ausdruck, ohne Einficht in die Cha⸗ 
raftere und oft felbft in ben Sinn der Worte ſich zeigten, die natürliche 
Geſtikulation im Zrauerfpiele wie im Luftfpiele entgegenftellten. — 

Zwei Bemerkungen für die Gegenwart knüpfe ich an das Andenken 
Eckhofs, ber für beide den rechten Anlaß bietet. Er war ber erfte, ber bie 
Sitte früherer Schaufpieler und — heutiger Matabore, fich auf möglichft 
vielen Bühnen ſehen zu laſſen, Gaftvorftellungen zu geben und in foges 
nannten Paraberollen fich zu zeigen, verſchmähte und lieber in Hamburg 
eine neue Aera für die Schaufptellunft beginnen wollte, von wo er nur 
in Nachbarſtädte mit verjelben Zruppe z0g und fpäter in Weimar eine 
fefte Stellung ſuchte. Schon Schröder und Iffland ließen anf Theatern 
ihre Kunſt glänzen, benen fie nicht bleibend anzugehören bachten, SDiefe 
Sitte hat viel Nachtheiliges ſowol für den gaftirenden Helden als für das 
Publikum, dem er fich zeigt. Jener, gewillermaßen auf Eroberungen und 
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Triumphe ansziehend, will des Steges auch gewiß fein und wählt Rollen, 
in benen er allein glänzen Tann, feis eine Hauptrolle, neben ber die Mit 
fpielenden wenig zu Worte kommen, ober eine untergeorbnetere, ber er 
eine befondere Bedeutſamkeit zu geben ſucht. Die Zufchauer find nur auf 
ihn geſpannt, überjehen bie Mängel ber übrigen Alters, bie nm feinet- 
willen oft mit Widerwillen ihr Gedächtniß für Stüde anftrengen müſſen, 
bie mit ihm wieder vom Repertoir verjchwinden; bemerken kaum, daß bie 
gegebenen Stüde z. B. die beften Shalefpearefchen, zu wahren Steletten, 
aber mit vollſtändig ausgeprägtem Kopfe, oder wohlgeftaltetem Leibe um- 
gewandelt find; gerathen in Entzüden über die Meifterfchaft in jeder Be⸗ 
wegung, jeder Stellung, jedem Blid und Wort des Gaſtes. Der Hervorruf 
ift ihm — nebſt einer guten Einnahme — ſicher. Was aber hat er ge 
leitet? Ein Kunſtwerk? Gewiß nicht, denn dieſes bernht im Ganzen, Nur 
ein Kunſtſtück, unwürdig feines Berufs, Was hat das Publikum empfan- 
gen, genofjen, gewonnen? Seine Illufion, mit dem Aufrollen des Borhan- 
ges in eine Welt verfegt, welche durch eine Harmonie von Gedanken und 
Empfindungen, wie die wirkliche Welt fie nicht bietet, die äſthetiſche Wir, 
fung ber Kunſt allein auf uns geltend machen will, wird durch Läden in 
ber Handlung, durch Die Stümperhaftigteit der Ausführung geftört; ber 
Saft, eine frembe Geftalt unter den befannten, erregt wohl Neugterbe, 
Stammen, Bewunderung, aber nicht Mitleid und Furcht oder Mitfrende 
und Hoffen, die in uns bie Leibenfchaften und Gemütheftimmungen der 
Handelnden erweden jollen. Wir fehen den Vorhang am Schlufle finten, 
lehren ihm. den Rüden und denken — an bie nächfle Vorftellung, worin 
ber große Mime wieber ein neues Kunſtſtück uns zu zeigen verfpricht. 
Eckhof, der geborne Hamburger, ließ alle Directionen zu Gewinn und 
Beifall anderwärts fortziehen und blieb mit wenigen Tüchtigen, ihm 
GSleichgefinnten oder von ihm Angezogenen zurück. Das Publikum, mit 
feiner Berfon, feinen Leiftungen vertraut, ließ allein den Charakter, ven er 
ipielte, auf fih wirken; jeder neue Fortichritt, jede neue Seite feines Ta⸗ 
lents "erhöhte die Illufion, griff in bie Seele, begeifterte, rührte, erregte 
Heiterkeit, bildete vor allen Dingen den Geſchmack, vermehrte das Ber: 
fländniß der Kunft in einem Publilum, das nur kam, um das Ganze zu 
genießen, und nur im Ganzen Befriedigung fand. So wenigflens wib- 
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mete Echof feine Kunft dem Ganzen, und durch beides feinem Publikum. 
Ein ungelehriges, unverftändiges hätte ihn und nachmals Schröber nicht fo 
bauernd gefellelt. Doc ſchon die Meinung foldher Schaufpteler, von 
einem großen Theile ihrer Mitbürger geliebt und gefchägt zu fein, ift Fein 
Wahn, und es wäre ſehr zu wünjchen, es bielte jeder Künſtler beftänbig 
und mit allem Ernſt au der Ueberzengung feit, anf Verbeflerung bes Ges 
ſchmacks und Veredlung der Sitten einwirken zu können. Daun würde, 
was Schiller in ſchöner DBegeifterung, von höheren Idealen gehoben, 
wähnte, die Schaubühne eine Bilpungsanftalt, wirkfamer als Katheber 
und Kanzel, für die Menfchheit werden. „So gewiß fichibare Darfiel- 
ung mächtiger wirkt als tobter Buchftabe und kalte Erzählung, fo gewiß 
wirkt die Schaubühne tiefer und bauernder als Moral und Gefeke.”x) 
„Die Schaubühne if mehr als jede andre öffentliche Auftakt des Stantes 
“eine Schule praltifcher Weisheit, ein Wegweiſer durch das bürgerliche Le⸗ 
ben, ein unfehlbarer Schlüflel zu ben geheimften Zugängen ber menfchli- 
hen Seele.) Dem Schaufpielergente bat Roufſeau, ohne es zu wol⸗ 
fen, ja in entgegengejegter Abficht bie ideale Höhe feiner Kunſt vorgezeich⸗ 
net, durch bie oben erwähnte Behauptung: „Laß Schaufpieler tugend- 
bafter fein müßten als alle andere Menfchen, wenn fie nicht verberbter 
fein wollten.” — 

Eine zweite Bemerkung betrifft die Vielfeitigleit des Talents. Schon 
nor Edhof war fie auffallend und an vielen feiner Yünger iſt fie noch 
mehr beiwundert worden. Im Grunde kommt es nicht darauf an, baf ein 
Künftler vieljeitig, fondern, daß er möglichft volllommen iſt, und man 
zwinge ja nicht bie eble tragifche Natur, ver das Native nicht zu Gebote 
ftebt, zu einer naiven, und ben Künftler, dem bie leicht ſcherzende Muſe 
holb tft, nicht zur tragiſchen Nolle. Aber fehe Häufig Haben angehende 
Schaufpieler noch keine Kenntniß des Umfanges und ber Beſchaffenheit 
ihrer Kunſtanulagen. Diele irren. fich fo fehr in ihrer Beſtimmung, daß, 
wenn man willen will, für welche Rolle fie fih am mindeften eignen, es 
in ber Regel die tft, welche ſie am liebſten fpielen, Im jenen wanbernden 


*) S. Schiller: die Schaubühne als moralifhe Anftalt. Werte XI, ©. 32, 
) Gbenbaf. S.85. Vergl. auch S.46. 
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Geſellſchaften, denen in feiner Jugend Eckhof wie Schröber zugehörtem, 
zwang ſchon bie Nothwendigkeit und bie beſchränkte Zahl der Mitgliever, 
daß jeder möglichſt vielgeübt fi) bewährte. Einer ruhigen Kunſtentwicke⸗ 
fung entſchiedener Talente war biefes nachtheilig, und die Beſſern beban- 
gen fih ein ihnen geeignetes Rollenfach, oder fuchten, wie Edhof, einen 
feften Anfenthalt zu gewinnen, um ben Umfang ihrer Kraft aus dem Ur⸗ 
theil des beobachtenden Kunftrichters zu prüfen, und über denſelben nie 
binanszutreten. Das ift freilich immer erft eine Folge mannigfacher Ver⸗ 
fuche, die in ber Jugend gemacht zu haben, eine Reife im beften Lebens- 
alter herbeiführt. Für ſolche Entwidelung war es vortheilhaft, daß da⸗ 
mals junge Talente als Tänzer, Sänger, in Mädchen⸗ und Frauenrollen fich 
zu zeigen, ober, was bei Leſſing für ben Schaufpieler Borchers ein güufti- 
ges Vorurtheil erweckte, fih in alten Rollen frühzeitig zu verſuchen. „Dieſes 
zeigt von feiner Liebe zur Kunft, und der Kenner unterjcheibet ihn ſogleich 
von ben vielen anbern jungen Schaufpielern, die nur immer auf ber 
Bühne glänzen wollen, und deren Heine Eitelleit fich in lauter galanten, 
liebenswürbigen Rollen begaffen und bewundern zu laſſen, ihr vornehmſter 
auch wol öfters ihr einziger Beruf zum Theater iſt.“ — Zu den Verſuchen 
in ben verfchiedenften Rollenfächern kommen noch technifche Nebungen, Reis 
ten, Bechten, Tanzen, mufilalifche Entwidelung, Spielen auf Inftrumenten, 
mimiſche Darftellungen, Balett u. a. m. Hente geht eine Sängerin mit 
guter Stimme und höchſtens mufifalifcher Anshilbung, die nicht felten ſchon 
jene allzuſehr forcirt hat, zur Oper, fpielt, wenn es mit ber Stimme ganz 
zu Ende gegangen ift, zweite ober britte Liebhaberin — wie es in ber 
Xhenteralmanachsfprache heißt — dann Anſtands⸗ und Ehrendamen, zu⸗ 
legt Mütter und Tomifche Alten, als ob fich das Alles mit den Jahren 
finde, Ein junger Mann von gutem Wuchfe, ausprudsvollen Mienen, 
lebhaften Auge, Hanguoller Stimme glanbt zum Liebhaber geboren zu 
fein, macht auch, fo lange bie Ingenb dauert, Glück bei allen Bewunbsern 
jener Gaben; dann befchließt er den Wipling zu fptelen, was ihm ud) 
beffer gelingt; benn, wie Leffing jagt: „Das Lächerliche Tann ber Witige 
und Unwitzige nachfagen, aber bie Sprache des Herzens kaun nur das 
Herz treffen.’ — Eine hohe, fteife Geſtalt, ſtarker Gliederbau, rollende 
Augen, eine Stentorftimme machen heute einen Helben und ſcheinen filr 
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Richard II., Cromwell, Wallenftein, Tell die einzigen Erforbernifie. Doch 
bleiben wir auch bei entfchiedenen Zalenten, reichbegabten Naturen flehen, 
bie als erſte Sterne anf unferen Hofbühnen glänzen, und als Gaftipieler 
enropäifchen Ruf Haben. Die Einen finden wir einfeitig vorgebildet, ein- 
feitig entwidelt, die Andern gelten von vornherein für Wunderlente, bie 
Altes gleich vermögen, und zum Erflaunen des großen Haufens ihre Kunft- 
ſtücke machen. Weder viefe noch jene haben Edhof darin nachgeahmt, jes 
ven Charakter nach feiner Empfindungs- und Denkweiſe, nach Sitten bes 
Volks und ver Zeit, ſoweit e8 der Inhalt des Stüdes erheifcht, aufzufaſ⸗ 
fen, in jedem bis zur höchften Illuſion ein Andrer zu fein, und nicht eher 
zu einem neuen überzugehn, aber auch durch dieſen Vorſchritt ven Umfang 
feiner Kunft zu erjchöpfen, „jo daß er in feinen beften Jahren von den 
Beftigften und innigften tragtichen Rollen bis zur feinften und niebrigften 
tomifchen Alles in gleicher Vollkommenheit fpielte.” 

Nun noch ein Wort von der Einwirkung der Kunft auf des Künftlers 
eignes Selbft, und zwar, wie jene nicht bloß an einem Individnum, 
fondern an dem ganzen Stande fi offenbart. — Daß durch ein Genie 
wie Edhofs nicht nur die Kunft, fondern and) der Stand des Schaufpie- 
ers in den Augen ver Welt gehoben warb, beweiſt die Verehrung, welche 
bie Beften ber Nation dem Manne zollten. Hatte bereits Gottfchen, ala 
er feine Thätigfeit der Bühne zuwandte, die Gemeinſchaft mit Schaufpie- 
lern für einen Gelehrten nicht entehrend gezeigt, fo fchloflen junge Männer 
von Kenntniſſen und Bildung ihnen fich noch enger an, und Leifings vor 
urtheilsfreier Geift gab auch andern das Beifpiel, in innigem Verkehr mit 
ſtrebenden Künftlern die Berbefferung der Bühne, die Gottſched mißlungen, 
zu erzielen. Ihm fchien Dazu das Zufammenwirken mit denen nicht un. 
würdig, ‚welche biefelbe künſtleriſche Aufgabe, die vor ihnen ber dramatifche 
Dichter zu löſen verfucht, wieder aufnahmen, fi) nämlich in die einzelnen 
Charaktere feiner Dichtung zu verwandeln, um aus ihnen heraus — wicht 
durch ihr Subjert — eine Illuſion ver Kunft zu bewirken, 

Leſſing ſetzte zu der Erreichung feines Zweckes auch feine kritiſche Fe⸗ 
der in Thätigkeit, uud begleitete bie Vorſtellungen in Hamburg mit ben 
trefflichften Bemerkungen, Winken und Andeutungen für die Schaufpieler. 
Er nahm an, der wahre Künftler ſei von aller eitlen Empfindlichkeit ent- 


von Dr. €. Gervais. 225 


fernt, die Kunſt gehe bei ihm über alles, er höre gern frei und laut über 
fich urtheilen und wolle fich lieber auch dann und wann falſch als feltener 
beurthetlt wiffen. Aber zu bald nur mußte er erfahren, baß dieſe einzige 
Schmeichelei, die er einem Künftler zu machen wußte, von ben Schau- 
ipielern wie von dem Publikum nicht verflanden werde, baß beide über 
das Wefen der Kunft aufzuklären, verlorne Mühe und ein undankbares 
Unternehmen fei. Denen, bie ver raufchende Beifall der oft unverſtändi⸗ 
gen Menge belohnt hatte, mißfiel es fid> hinterher befrittelt, in öffentlichen 
Blättern getadelt zu ſehen. Leifing fuchte auch den Verdacht, daß er wehe 
tbun wolle, ven Schaufpielern zu benehmen. Deshalb enthielt er fich lie⸗ 
ber jeber öffentlichen Bemerkungen über fie und entſchuldigte am Schluſſe 
feiner Dramaturgie das leicht verlegliche Gefühl der Schaufpieler damit, 
daß es noch Feine beftimmte Regeln gebe, wonach Rob und Tadel im ein» 
zelnen Falle zu bemeſſen fei, bloßes Naifonnement und Kunſtgeſchwätz 
nichts nütze. Gelobt, meint er, werde der Schaufpieler fich nie genug, 
getabelt aber allezett zu viel glauben, Ja öfters wirb er gar nicht ein. 
mal wiflen, ob man ihn tadeln oder loben wollen. Er fihließt zuletzt mit 
einem Erfahrungsfag: „Ueberhaupt bat man die Bemerkung fchon längft 
gemacht, daß die Empfindlichkeit der Künftler in Anfehbung der Kritik in 
eben dem Verhältniſſe fteigt, in welchem bie Gewißheit und Dentlichkeit 
und Menge der Grundfäge ihrer Kunft abnimmt.” 

Sp verzichtete der fchärffte Kritiker, ver je Schauspielern bie treffend- 
fien Lehren in mildeſter Weife geboten, auf dieſe Belehrung, weil er das 
Necht nicht zu Haben glaubte, eine Schwäche des Standes zu kränken. 
Tragen wir, worin diefe Schwäche ihren Grund bat, fo ifts bie Eitelkeit, 
unſehlbar der verbreiteteſte Fehler in dem Schauſpielerſtande. Aber man 
muß auch geſtehen, daß die Schanfpieler mehr als andre Mühe haben ſich 
berfelben zu erwehren. Die angeborene Reizbarkeit ihres Innern wirb 
täglich nen angefacht und erhalten, Lob, Zabel, Kränkung, Ueberſchätzung, 
Alles wirkt darauf ein, und es ift Feine geringe Nüchternheit bes Verftan- 
bes erforberlich, bei dem tobenven Beifall der Menge in ben Schranten 
ruhiger Selbſtſchätzung zu bleiben, befonders wenn Neid und Geringſchätzung 
binterber fich feindlich entgegenſtellen. Darum wäre es der Kritik gezie⸗ 


mender, Leifings Beiſpiel zu folgen und um der Verdienſte willen, die 
Apr. Monateſchriſt By. TIL Hft 5. 15 
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großen Künftlern zuerlannt werden müſſen, ihre Schwäche zu fchonen. Eine 
Deurtheilung ihrer Leiftungen wird im beften Falle fie nur verwirren. 
Ganz ein andres iſt es, Stüde in der Weiſe zu beiprechen, daß mit 
Sachkenntniß und Feinblick auch eine Beleuchtung über die Auffaffung ber 
einzelnen Charaktere daran zgefnüpft werde, die den Spieler belehren, ihn 
ins Klare mit feiner Aufgabe ſetzen könnte. Ohne baß feine Perfon tan- 
girt würde, fähe er dann in eine camera obscura, die für das Schaffen 
feines Bildes von Nuten fein kiunte. Deffentliche Beiprechungen über 
lebende Künftler haben immer etwas Verlegenbes; auch fein Lob ift dem 
wirklich, großen Künfiler nicht angenehm, denn, da er ber Mittel feines 
Schaffens fi bewußt ift, kennt er and nur allein ihre ganze Wirkung, 
und zweifelt mindeftens an ber richtigen Würbigung, bie ihm von Anbern 
zu Theil wird. Doc abgefehn davon ift die NRecenfion des Bühnenfpielg 
unſchicklich. Den Schaufpieler, der auf öffentlihem Schauplate feine Lei- 
flung einem Publikum hinſtellt, das feinem Gefühle folgend Beifall oder 
Mißfallen ausprädt, muß es darum eben verlegen, wenn das, was er mit 
Selbſwerleugnung für einen künftlerifchen Zweck ſchuf, in ganz fuhjectiver 
Auffafiung, oft mit dilettantifhem Raifonnement, befrittelt wird. Auffäl- 
liges Ungeſchick, offenbare Zalentlofigleit ver Spieler, VBerftöße und Man- 
gelhaftigleiten der Aufführung follten nur ben Directionen zur Laft gelegt 
werben, deren Pflicht es ift, nur technifch geübte und talentbegabte Spieler 
bie Bühne betreten zu laflen, und fie am rechten Orte zu brauchen, 
Neben ver Eitelleit find Neid, Mißgunſt, ver Glaube zuridgefett zu 
fein, allgemein verbreitete Fehler in einem Stande, der noch immer auf 
Koften der Kunſt und ver Sittlichleit Beifall zu erringen verurteilt wirb, 
Nicht wie in andern Berufskreiſen geben dem Künftler feine frühern Lei- 
funzen, fein Dienftalter, nicht einmal Glück und Protection Befriedigung 
bes Ehrgeizes oder andy nur befcheidener Wünſche. Vielmehr wirb jebe 
feiner Leiftungen nach eignem Maßſtabe gemeflen, das Alter raubt ihm oft 
ben wohl errungenen Lorbeer, das Glück vermag dem Zalente keinen Vor⸗ 
ſchub zu thun, bie Protection wird eher ein Anlaß zum Mißfallen. Kurz 
auf fich allein ift Geber in biefem Stande gewiefen, darum will Jeder in 
einer dankbaren Rolle Beifall erndten. Zwei Uebelſtände erwachſen bar- 
aus für die Kunft felber, ein Hafchen nach Effect und das Beftreben, bie 
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Mitipielenden auszuſtechen. Beides verwies fchon Leifing. „Es konnte 
leicht fein,“ fagt er in der Dramaturgie, „daß fh unſre Schaufpieler bei 
. ber Mäßigung, zu der fie bie Kunft auch in ben heftigſten Leidenſchaf⸗ 
ten verbindet, in Anfehung bes Beifalls sicht allzu wohl befinden dürf⸗ 
ten. Aber welches Beifalls? Die Gallerie ift freilich ein großer Liebhaber 
bes Lärmenden und Tobenden, und felten wird fie ermangeln, eine gute 
Lunge mit lauten Händen zu erwiedern. Auch das veutfche Parterre ift 
noch) ziemlich von diefem Gejchmade, und es giebt Acteurs, die fchlau ger 
nug von biefem Geſchmacke Vortheil zu ziehen willen. Der Schläfrigfte 
vafft fih gegen das Ende der Scene, wenn er abgeben fol, zuſammen, 
erhebet anf einmal bie Stimme und. überlavet die Action, ohne zu über- 
legen, ob der Sinn feiner Rede diefe Höhere Anftrengung auch erfordere. 
Nicht felten wideripricht fie ſogar der Verfaflung, mit ber ex abgehen foll; 
aber was thut das ibm? Genng, daß er das Parterre dadurch erinnert 
bat, aufmerkſam auf ihn zu fein und, wenn es die Güte haben will, ihm 
nachzuklatſchen. Nachzifchen follte es ihm! Doch leider ift es theils nicht 
Kenner genug, theils zu gutherzig, und nimmt die Begierde ihn gefallen 
zu wollen für die That." An dem zweiten Uebelſtande ſcheinen bie Schau: 
ſpieler minder fchulbig, weil ihe Bemühen, Alles aus einer Rolle zu mar 
chen, was fie geftattet, eher Lob verdiene. Gleichwol iſt es kein Paraboron, 
wenn Leſſing von einer vortrefflichen Schaufpielerin, die im Berlin die Or 
fina fo fpielte, daß das Ende des Stüdes Nicolai'n matt vorkam, ſagt: 
„ſie kann auch wol zu vortrefflich geſpielt haben; denn auch das iſt ein 
Fehler, und ein verſtändiger Schauſpieler muß nie ſeine Rolle, wo es nicht 
nöthig iſt, zum Nachtheil aller andern Geben!" — Beiderlei Mißbränchen 
vermag eine Theaterſchule und eine kunſtverſtändige Direction zu ſteuern 
ja fie vermag die vorhin genannten Fehler, bie mehr ober weniger dem 
Schauſpielerſtande eigen find, wenn auch nicht ganz zu unterbräden, Doch 
ihren der Kunft nachtheiligen Folgen vorzubeugen, Die Theaterſchule 
erforfche, bilde und prüfe Die zur Künftlerlaufbahn befähigten Slinger, jebe 
Direction fei gehalten nur folche anzuftellen. 

Man wende nicht ein, daß die freie Kunft dadurch in Feſſeln gefchla- 
gen werbe, oder daß das Genie keiner Prüfung und Beſchränkung fih uns 


teriwerfen dürfe, da es oft erft das nie zuvor Geahnte ſchaffe. Mit der 
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Freiheit der Kunft fieht die Unterorbnung bes Künftlers nicht im Wider⸗ 
ſpruche; und was gelehrt, geweckt, geprüft wird, find bie Nutzanwendungen 
der angebornen Anlagen für eine Kunſt, die, abgefehen von allen neuen 
Schöpfungen ver Dichter und Schanfpieler, in ihrem "legten Zwede bereits 
Ariftoteles erkannte, den zu erreichen die Mittel fich finden laſſen, ohne 
daß ihre ganze Wirkfamleit und Tragweite, die das Genie unbewußt ent 
deckt, je erichöpft werben. 

Daß freilich noch nicht einmal die Mittel im Allgemeinen richtig und 
. allfeitig bei den modernen Nationen zum Elaren Bewußtſein und darnach 
zur technifchen Ausübung gelommen find, beweift, wie wenig uns baran 
gelegen, aus der dem Genius unbewußt inwohnenden Schaufpielfunft eine 
anf Regeln bafirte Schaufpielerkunft zu gewinnen. Diefe Tann erft geſchaf⸗ 
fen werden, wenn neben andern Runftafademien aud eine Theateralabemie 
unter ber Aufficht des Stantes und unter Leitung techniſch geprüfter und 
geiftig bewährter Vorftände vorhanden if, aus ber allein die öffentlichen 
Dähnen des ganzen Landes — alfo Staatsbühnen — ihre Spieler er- 
halten, Dann erft wird auch jever Makel, ver noch dem Stande anflebt, 
ſchwinden. Sp lange die Hauptbebingung für das Gedeihen jeder Kunft, 
Bildung und Leitung, der Schaufpiellunft fehlt, fo Lange Hofblihnen Män⸗ 
nern von bilettantifchen Kenntniffen, die eine -Liebhaberei für die Kunſt 
zeigen, Provinzialbühnen der Speculation, die kleinern privilegirten Herum- 
ftreichern überlaſſen werden, ift der Schaufpieler feiner eignen und jedes 
Andern Willkür preisgegeben, weber feine Kunft noch fein Stand gewahrt, 
und nur bie Kraft des Genies zu bewundern, die troß ber Wiberwärtig- 
teiten und Gefahren zu Anerkennung, zu Ruhm gelangt. 


Aus Altpreuffens Rechtsgefchichte. 
(Bal. IT, 604.) 
Bon 
Dr. Emil Steffenhagen, 
Privatdocenten an der Univerfität Königsberg. 


III 
Ber Rulmer Oberhof. 


1. Schon bie erfte Landesorbnung, bie ber Orden bei ſeinem Ein- 
tritte in das Kulmerland erließ, die berühmte Anlmer Handfefte vom 
28. December 1233*) (erneuert 1251), führte das Magdeburgiſche Stabt- 
recht als Entſcheidungsquelle ein nnd beftimmte zugleich als Oberhof, von 
welchem Rechtsbelehrungen und gefcholtene Urtheile geholt werben follten, 
den Schöffenſtuhl der damaligen Hauptſtadt Kulm. art. VI, VII der 
Handfefte bei Leman Kulm. R. pag. 5: 

VI. Wir seczen ouch in den selben steten Meidebur- 
gisch recht yn allen orteilen ewiclichen czv haldene n, ſ. w. 

VII. Is das ouch in den selben steten keines czwiuelis 
twalm wirt von gerichtis rechte. ader von orteilen gerichtis 
rechtes. des selbes gelides sal man vragen dy ratlute der 
stat Culmen. wand wir dy selbe stat houbtstadt vnd di 
wirdigisten wellen wesen vnder den andern steten u. f. w. 

An den Kulmer Schöffenftuhl wurden dann bie nen gegründeten 
Städte und Dörfer in ihren Privilegien noch ausdrücklich gewiefen (Voigt 


a) Richt 12321 Ueber die richtige Auflöfung des Datums: Töppen Preuß. Hifte 
riographie S. 279 und Watterich Orbensftaat S. 221, 
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Nechteverf. Preuß. p. 14). Zwar werben auch Marienwerder, Chriſtburg, 
Oſterode, Gilgenburg, Liebftapt als ſolche Orte genannt, wo benachbarte 
Dörfer und Städte ihre. gefcholtenen Urtheile „ſuchen“ follten; fie jedoch wa⸗ 
ren nur Mittelgerichte, die felhft um Nechtsbelehrung nach Kulm gin- 
gen, und von benen eine weitere Berufung ebenborthin möglich war (Voigt 
l. c. S. 15f. Hartknoch Alt und Neues Preußen II, 627). Der Kul⸗ 
mer Schöffenftugl war alfo die höchſte Iuftanz für bie Preußiſchen Städte 
und Dörfer insgefammt (joweit fie nicht nach Lübifchem Rechte lebten), *) 
mit alleiniger Ausnahme von horn, das ebenfo, wie Kulm, feinen 
Rechtszug felbftändig nad) Magdeburg nahm. Den „Kolm“ haben oder 
bas Necht des „Oberkolmes“ bedeutete daher fo viel, als die lette Inſtanz 
bilden ([Simfon} Nachrichten über die Gründung und Fortbilbung d. 
ZTribunals zu Königsb. p. 2). 

2. Dis in die Mitte bes XV. Jahrh. blieb Kulm ver höchſte Ger 
richtshof für Preußen. Als aber in vem Aufftayde des Bundes der Land⸗ 
Ihaft und Stäbte 1454 Kulm nom Orden abgefallen war, um nie mehr 
wiebergewonnen zu werben, verlor es auch feine Bedeutung als Hanpt- 
ſtadt und Oberhof. Statt beiten erhielt die Altſtadt Königsberg, bie 
1455 zum Orben zurücktrat, das Recht bes Oberlolmes, und bie Appella- 
tionen nach Kulm hörten anf. Es heißt darüber in ver „Unterrichtung in 
bie Kulmer Hanbfefle” bei dem citierten art. VII (Manufeript Ac. 3 fol, 
ber Königsb. Stabtbibl.?) BL. 147°): 


*) Auf diefe feine Qualität als Oberhof beruft fih der Kulmer Schöffenftuhl in 
zwei Rechtsfragen nah Magdeburg: Stobbe Beitr. zur Geſch. d. deutſch. R. 
p. 96, 8 Voigt Rechtsverf. S. 18f. mit N. 34. — In einer alten „Landes⸗ 
und Städte-MWilllür” (Steffenhbagen Magdeb. Recht 8. 2 R. S) wird beftimmt: 
Alle, dy gefcholdene orteyle kegen den kolmen ffuren, fullen czu 
jrer czerunge vj gutte mark haben vnd nycht mer (cf. Curide Belchreibung 
von Danzig ©. 184 Hanow Geſch. d. Culmiſch. R. 8. 51 h) und weiter: 
Wen eyn orteyl eyn kumpt, das gefchulden jft, das fal man brechen 
myt des heren borchgreuen wylien, an den js ouch gefchreben [teth, 
vnd der js ouch wndyr feyme [ygel an dy kolmer fendet u. |. m 

b) Bol. Schmeilart in Kampß' Jahrbüch. Bo. XXVI, 258 N.25 Simſon I.c. 
Rote 6 alin. 2. Weber andere HH. ſ. Monatsichr. I, 659. — Gebrudt ift die 
„Unterrichtung“ Danzig, Franz Rohde 1539. 40 (Hanom Geſch. des Gum. R. 
8. 40). 
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. biefelbige Stadt Colmen iſt anff die Zeitt ein Heupt⸗ 
ftabtt gefeget worbenn, au bis in den groffen Kriegk eine 
Heupftjſtadt geplieben. Da Aber das Landt zu Preuffen im fel- 
ben Kriegk [getrennet‘)) und zertheilet if} worden, iſt darnach 
anff diefer Seitten bie Alteſtadt Königspergk vor eine oberfte 
Heuptftabt, als vor Zeitten die Stabt Colmen gewefen, von ber 
Oberfeitt verorbenet worben, dahin man alle gefcholttene Vrtheill 
aus ben andren Stebten anff diefer Seitten hatt mnffen appelfi- 
ven vnd daſelbeſt rechtfertigen laſſen“ u. |. w. 

Die Zeit, wann diefe Veränderung eintrat, wirb verſchieden angege- 
ben: bald Inlipft man fie an den Thorner Frieden v. 1466 (Hariknoch 
I. c. II, 594 Medelburg zur Chronik des Joh. Freiberg S. 10 N. 48), 
Bald unmittelbar an den Rückfall Königsberg's i. 9. 1455 (Baber Haupt- 
und Reſidenz⸗St. Königsb. p. 196 cf. Stmfon lc. S. 2, 3). Eine be 
flimmte Entſcheidung läßt ſich Hier nicht geben, ba bie Verlegung bes 
Dberfolmes auf das Alttäbtifche Rathhaus in Teinem ausdrücklichen Pri⸗ 
vileg ausgefprochen ift (Freiberg’s Chronik v. Medelburg ©. 10 bei N. 51), 
bie fpäteren Berichte aber den Zeitpunkt unentfchieben laſſen. 

3. Aus der Rechtspraxis der Kulmer Schöffen haben ſich verhält- 
nigmäßig nur wenig Urtheilsfprädhe erhalten. Außer einigen blos gele- 
gentlichen und mittelbaren Zengniſſen, ) fiehen zunähft in einer Danziger 
Handſchrift (Gome yer Rechtsbüch. Ro. 139 Behrend Magd. Frag. p. ID) 
Bl. 13650 ff. und 191° ff. Berichte Über je zwei Kulmiſche Rechto—⸗ 
ſachen, die beiden erſten v. 1326, 1321, der dritte ohne Zeitangabe, ber 
vierte v. 1423. — Ferner kennen wir ein Weisthum für bie Könige 
berger Schöffen, pas in drei HH. begegnet (Bteffenhagen Catalog. 


©) Ergänzung aus anderen Handſchriften. 

d) 1) Steffenhbagen Catal, No, CXIX, 3c alin.2. 2) IX Bäder Magbeb. A. 
(Steffenhagen p. 20 Monatzfchr. II, 30). 3) Magdeburger Fragen (Beh⸗ 
rend 1.7.21 N. 11, IL 2.17 R. 10, III. 6.2 NR. 29). 4) Magd. Urtel⸗ 
Sammlung für Kulm (Stobbe Beiträge zue Geſch. d. deutſch. A. p. 102, 110 f., 
114, 120). — Dagegen ift die irrige Meinung, wonah man früher Kulmer 
Urtheile im Alten Kulm zu finden glaubte, jest antiguiert. 

e) Die 9. ift in der vorigen Mittheilung 8. 4 (Misfhr. II, 607 fi.) bereits ge 
nauer beſchrieben. 
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No. CLXXII, 9; CLXXV, 8 Monatsſchr. I, 73). Es befteht in allen 
dreien übereinſtimmend aus 19 Artikeln, in der dritten noch mit angehäng- 
ten Rechtsfägen, die vielleicht ebenfalls von den Kulmer Schöffen herrüh⸗ 
ren. Die Abfaſſung fällt nicht ſpäter als 1444, da die dritte, älteſte H. 
dem genannten Jahre angehört,“) während die anderen beiden aus dem 
XVI. Jahrh. ſtammen. 

Das Weisthum ſcheint der Mittheilung nicht unwerth, und wir geben 
es nach der H. v. 1444, mit den erheblicheren Varianten der beiden an⸗ 
deren, die mit A (— H. ber Königsberger Stadtbibl.) und B (— 9, der 
Wallenropr’fchen Bibliothek) bezeichnet werben. AB liefern den Text durch 
Inhalts⸗ Ueberſchriften interpoliert und in meiftens übereinftimmender, vom 
Grundterte aber häufig abweichender Geftalt.®) 

‚Defe nochgelchrebin fachin fcheppin czu koningl[berg czum Colmen' 
fich habin lafin vndirrichten. 

[1.] Clagit eyn man fchadin vf den andern, der im entltanden [y 
von eyner [achin, dy dor vor gerichte were geweilt, ſo fal der cleger 
den ſchadin bewifin, alzo recht it; jft abir dy fache vor gerichte 
nicht geweift, [o mag der antwerter der fachin bekennen adir lokin 
mit rechte, vnd der cleger mag den fchadin vff en nicht geczugen. 

[2.] $ Item fchilt eyner dy fcheppen, adir reth en an iren eydt, 
alz das ſy fich mit em vmme dy fache gebin in eyn recht, fo mogin 
dy fcheppin eyn teil vfilteyn vnd clagin, vnde. das ander teil orteil 
ficezinde vindin mit .rechte, vmme ires felbift fache von rechtis wegin. 

[3.] $ Item tedingit eyn man obir fcheppin orteil, der fal gebin 
(yme widdirfachen, kegin deme her orteil fregit, eynen firding, vnd 
dem richter ij ſ', vnd ıft den fcheppin, noch nymande dorvbir 
pflichtig. 

[4.] $ Item eyn fcheppe mag heyfchin obir eyne ikliche fache 
eynen fchilling,®) der [achin her gedengken fal,') von rechtis wegin. 


1) Steffenhagen Magd. R. pı 6 f. Monatsichr. II, 16 f. 

8) B ftimmt mit A, nur 3mal gebt er, anftatt mit A, mit dem Grunbterte, 4mal 
feinen eigenen Weg. 

h) AB fh. der pfennige, die da genge feint, 

i) der... fal] AB vmb das fie die fache gedencken muſſon. 
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[5.] $ Item eymer wundin fulleift, dor blut adir bloe wirt bie 
gelegit, dy ſache ift czugbar von rechtis wegin. 

[6.] Item flulleift, alleyne die lache eynlicczigk ilt, fteit her nicht, 
man echtit en von rechte. 

[7.] $ Eyne befacezunge fal man vff bieten czu dren dingin, vnd 
czu deme virdin dinge fal mans jm geweldigin zcu eyme pfande. 
Das pfant fal man vff bieten czu dren dingin; jn deme dritten dinge 
fal mans jm .eygenen zcu uorkowffin in deme nheften marktage,*) ap 
es varnde gut iſt; jſt es aber leginde grundt, dy fal man teilen zcu 
haldin ioer vnd tag. 

[8.] $ Eyn richter mag eyn geheigit ding machen mit dren 
[cheppin; ift es aber noetfache, ſo mag her es thun mit czwen ſcheppen. 

[9.] Item fechs fcheppin fullin wefin, dor man eynen kundigit in 
dy ochte. 

[10.] $ Eyn richter mag eyn ghehegit ding machin, wor es noet 
thut, von rechte. | 

[11.] Eyn richter mag mit geheitem dinge heymelichin in gefengnis 
geyn, vnd!) vorhoren eynen man von rechtis wegen. 

[12.] $ Item tedingit eyn vorfproche obir fcheppen orteil, vnd 
das orteil der howbtman nicht voriaet, fo vorbufit der howbtman 
nicht, funder der vorfprache gibt dem richter iii) [’; voriaet aber der 
howbtman daz orteil, her mus es vorbufin, alzo vorgelprochin ilt. 

[13.] $ Item hot eyne frauwe czwierley kinder, alz das das irfte 
kint ift von der muter gefcheidin vnde geteilit [ynes veterlichin erbis 
in rechter vormuntl[chaft vnd vorioet vor geheitem dinge; fo ftirbit”) 
denn das erfte kint, das dor mit rechte abegefundert iſt: fo erbit ſyn 
gut mit merem rechte vff ſyne muter, denn an [yn halp bruder, 
alleyne der halp bruder fteit°) mith der muter vngefundert°) fynes 
veterlichin erbis vngefundert.) 


k) AB marckte, 

ı) AB zu. 

m) AB ftürbe, 

») f, AB. 

0) AB vngeteilet feint. 
p) f, AB, 
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[14.] $ Ap ſich eyn man czoge an [yne Iyngkouffis luthe, 9) vnd der 
ander im des nicht uolgin wolde: ap") der linckoufs luthe geczugknir 
moge mechtig ſyn? Her mag nicht mechtig [yn von rechtis wegen. 

[15.] $ Ap czweyne erbe gebuwit weren vff eynen ftenger vnder 
eyme dache, vnd der eyne [yn erbe vorkowfte: ap der ander denn 
das erbe moge by fprachin, adir ap der erfte, der daz erbe vorkouft 
hot, moge eyn gewere fin des erbis? Her mag des eyn gewere [yn 
von rechtis wegin; vor ioet es ouch dy nhelte fibbe, fo mag es dy 
vorder®) nicht by fprochin. 

[16.] $ Item ap drij adir vir‘) lute czins habin vf eyme erbe, 
vnd das erbe vfgegebin wirt vor den czins: ap der denne, der den 
leften czins hot an“) deme erbe, [al den erften iren czins abeflaen 
vnd lofin,”) ap [y den habin wollin; addir ap (y”) glich buwin fullin 
vnd dez erbis*) glich gebruchen?’) Sy fullin das erbe”) glich buwin 
vnd. glich“) gebruchen von rechtis wegen. 

[17.] $ Ap eyner den andern heifit eynen diep, vnd im keynes 
das vf ſynen rugken gebunden hot,®®) der fal jm) das vorbufen mit 
eyner lantbufe,@@) vnde deme richter ij f’.**) 

[18.] $ Ap eyn borggreue habe gnade zcu thune ane des clegers 
wille? Her hoth nicht gnade zcu thune ane dez clegers adır 
der cleger ane des borggreue.f) 


4) AB fh. vmb einen kaufl. 

r) AB fh. denn. 

s) AB fh. [ibbe. 

t) AB mehr. 

u) AB auf, 

‘ya, v. 1] AB ablöfen, 

w) AB fh. das erbe. 

x)d.e) f. AB. 

y) AB fh. oder was recht fey.' 

2)d. e.) f. AB. 

aa) f, AB. 
bb) und... . hot] AB vnd bekennet das vor gerichte. 
co) AB dem cleger. 
dd) e, 1.] AB eym wergelde. 

ee) iiij £’.] AB fein gewette, von rechts wegen, 
f) d. b.] B den burggrauenn. 
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[19.] $ Wundit eyn man deme andern czwier wundin adır meyr; 
bekennet her des vor gerichte, fo fal her bufin vor ikliche fache, die 
dor czugbar ift, dy®) hant; jft der wundin meyr, denne der hende, 
eyne ikliche wunde fal her vorbufin mit eym halbin') wergelde.'')*) 

[Das Folgende von anderer Hand fehlt in AB.] 

[20.] Heifzet eyn man denn anderen eynen meyneyder, vnde 
bekennet her des, zo fall her is deme clegere vorbufzen mit eyme 
firdungk, vnd dem richter feyn gewette von rechtis wegen. 

[21.] Item app eyn man ortell fchulde vff der banngk eyme 
anderen czw fchaden, ap den der, deme das orteil czu fromen vunden 
was, deme fcheldere widder zcw gebe vnde nicht liffe awfzgeen: ap 
man deme fcheppen icht vmme das gefchulden orteil "bufze fulde 
geben, ader was dorvmme recht moge feyn? Der das orteil fchilt, 
der fal deme fcheppen das vorbuflenn, vnd deme richter wetten. 

[22.] Item ap eyn vorfproche ftunde yn dryn ader iiij perfonen 
warte yn eyner clage, vnde itezlichem geteidingkt were eyn vullrecht, 
vnde dy felbin orteil fchullden, vnde das gefchulden orteil worde 
vorloren: das fal itczlicher dem fcheppen vorbufzenn mit eynem fir- 
dungk von rechte, vnde deme richter fo manch gewette von rechte. 

[23.] Item obir nachte wunden, [teet her nicht, man echtet en, 

[24.] Item ap man vnde weib, dye elich czwiamme fteen, vnd 
ane kint ſeyn, mogen leiprente koffen czw erer beider leben ane erben 
gelobb, alzo das eyns dem anderen dy rente moge erben noch feyme 
tode, ader ap is dy erben mogenn gebrechen von rechte? Sy mogen 
is nicht gebrechen ader geweren von rechtis wegen. 

[25.] Item ap eyn man feynem elichen weibe gunde leiprente 
czw kouffen von ir beider gutter czw irem leibe alleine: ap das dy 
erben von beidenn feiten mogen gebrechen ader nicht? Sy mogen 
is nicht gebrechen von rechtis wegen. 


eg) AB zu, 

hh) f. A, 

ii) A bat am Schlufle die Jahreszahl 1543. 

*) Bol. Monatsſchr. I, 73f.— Ueber die Geſchichte des Wergeldes in Preußen: 
Mälverſtedt Neue Preuß. Prov.Blätter 2te Folge 1853. IH, 373, 890 
IV, 292, 420 Boigt Geſch. Preuß. IV, 594, 
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[26.] Item ap eyn man feynem elichen weibe, ader das weibb 
irem elichen manne moge gelt vnd gut geben, czw entphoende noch 
irem tode czuuoraus vor den erben, ane erben geloub von rechte, 
vnd dy gift gefchee an mechtiger dingftath? Sy mogen is nicht ge- 
thun vs rechte. 

[27.] Item ap eyn man welde fcheppen ufftreiben, vnd ander 
fetczen, vnd ſy mit rechte obir yn quemen, das ſy fitezen mochten: 
was feyne bulze were von rechte? Itezlichem lantbufze. 

[28.] Item ap eyn man beweifzen fulle awfzradunge feynes kin- 
des, ader ander gegeben gutter: das fall her beweifen felbfebende mit 
vnuorfprachen leuten noch toder hanth. 

[29.] Item lantbufze fal man beczalen bey dinckezeiten. 

[30.] Item ap eyn man haufzgenofzen ader knechte hette jn fey- 
nem haufze, dy enn vorwunten, ader fey geſtule, fey gebewde, tiffche, 
ader was defz gleichen were, czwbrachen, das ilt alzo wol hawfzfrede 
gebrachen, als ander, dy von bawfzen eyn quemen: jft dy wunde des 
czymmers geledis lang vnd nagels tiff, .wem man dor vmme befchul- 
diget, her entgeet felbfebende; ift ſy nicht ledis lang vnd nagels 
tiff, ſo entgeet hers felb dritte von rechtis wegen. 

[31.] Item eyn man, der fich aus der ocht [weret, do hoth eyn 
vorfproche eygentlich lon von. 

[32.] Item ap eyn man beclageth den anderen mit geczeuge, vmme 
was fache is fey, vnd der antwerter antwert och mith geczewge; 
wenne den der tag kumpt, das dy eyde geſcheen fullen, vnde denne 
der antwerter nymande kunde gehaben, der em hulffe czw feyme 
rechte: ap her denne ouch elende [weren moge? Hiruff geet das 
recht: Der antwerter fall [weren, als her vorheiflchen hot, mit ge- 
czewge, vnde moge nicht elende [weren; went das recht dinet czw 
fchaden vnd czw fromen von rechtis wegen. 

4. Sodann findet fih in einer Königsberger 9. des XV. Jahrh. 
(Steffenhagen Catal. No. CLXI, 4) eine größere Zahl von Kulmer 
Schöffenurtheilen, bie wir ebenfalls mittheilen. 

Diffe nochgefchrebene [achen [int yn dem Colmen gefroget vnde berichtet. 

[1.] Czcu dem erften, Czwene komen vor eyn geheget ding 
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vnde nemen eynen dingtag, vnde der eyne gefteet nicht: ap nu der 
ander dy fache uff en gewonnen habe? Hiruff eyn antwert: 
Nemen czwene eynen dingtag uff flechtis bey der fache ane vulwil- 
korunge, vnde der eyne nicht gelteet, der [al dem richter buſſen vnd 
kumpt wedir czu feyme rechte; wes lich abir eyn mundig vorwilkort 
jn mechtiger ftat, das bricht ym feyn lantrecht. 

Item aliud, 

[2.] Czwene nemen eynen dingtag, bey der lache czu gefteen, 
vnde der eyne gelteet nicht: ap der ander hulffe rede moge geniſſen, 
adır was recht fey? Hiruff eyn antwert: Czwene komen vor eyn 
geheget ding vnde haben eynen dingtag nemlich uffgenomen vor ge- 
hegetem dinge, alzo das eyner vorwilkort, bey der fache czu fteen, 
alzo fprechende „Greftee ich nicht den tag, fo wil ich dy houptlache 
haben vorloren“; gefteet her denne nicht: fo meyne ich, her habe dy 
fache vorloren von rechtis wegen. 

Item, | 

[3.] Wen man eynen vorboten fal, yn des gut geclaget ift, czum 
erften, czum andern vnde czu dem dritten mole, vnde czum vierden- 
mole: ap man dy vorbotunge [al teylen czu dryn dingen ader czu 
dem virden dinge, vnde wer dy vorbotunge thun ſal, das gerichte 
adır der cleger, der fin darff, vnde wy man eynen vorboten fal? 
Hiruff fprechen dy f[cheppen czum Colmen: Wenne man 
eynen vorboten ſal, yn des gut ift geclaget, czweer noch dem erften etc., 
das recht ift vffenbar; wen man eynen abewe[enden man fal vorboten, 
dem yn feyn gut ift gefprachen, den fal vorboten der cleger, deme 
bebotunge wirt geteilet, czu dryn dingen; hat der abewefende man 
erbe vnde legende grundt yn dem felbigen gerichte, dor feyn gut ift 
yune vorfprachen mit rechte, dor eyn fal man den abewefenden man 
vorboten von rechte, vnde nicht vorder. 

Item aliud. 

[4.] Ap eyner wurde gewunt yn das oer obene, das dy wunde 
were awlzgeriflen nagels lang: ap das eyn blut [ey adir eyne wunde, 
vnde was recht eyn ore hat an wunden oben adir nedene an dem 
lepchen? Hiruff alzo: Ap eyner wurde gewunt yn das oer obene 
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adir durch das oerlepchen, das iſt eyne wunde vnde ſal geczeyg 
tragen, 
Item aliud. 

[5.] Ap dy fcheppen phlichtig feyn, eynen toden czu befeen uff 
der galle adir yn dem hawle, do her geflagen ift, adir ap man yn 
yn des richters haws fal tragen? Hiruff fal man wiffen: Wirt 
eyn man czu tode geflagen uff der galle adır yn eyme hawfe, vnde 
denne des toden frundelinge yn friſſcher tat das gerichte dorumme 
befuchen: fo ſullen dy fcheppen mit gehegetem dinge geen vnde den 
toden uff heben noch rechte, Gefchege ouch, das eyn man gewunt 
wurde fo verlichen, das her vor vnmacht nicht mochte komen czu 
gerichte, das man en befee noch rechte: fo fal der yn frillcher tat 
feyne vnmacht beboten czu gerichte, das der richter dy fcheppen dor 
czu fugen fal, das ſy den gewunten man befeen. 

Item eyns merke. 

[6.] Ap eyner wurde czu dinge geladen mit dem boten czu dren 
dingen, vnde nicht geftunde: ap der ander dy fache uff yn gewonnen 
habe uff feyne hulffe rede, adır ap her en czu dem vierden dinge 
laden fulle, vnde wy lange man hulffe rede warten fal, czü xiiij tagen 
adır czu dren dingen? Hiruff wil das recht: Was ladunge der 
vronebote yn das gerichte czeuget, das ilt mechtig; wurde eyner ge- 
laden vnde nicht geltunde, dem teylet man dy bufle, czum letzten 
teilet man ym uff hulffe rede; brenget her der nicht czu rechter 
dingezeit, fo teilet man yn vorwunden adır obirwunden yn den fachen. 
Brechte eyner ouch hulffe rede, dy von rechte nicht befteen mochten, 
das were ym vnhulfflich czu feyme rechte. Wenne vier fachen ſeyn, 
dy gehulfe not beweifen, dy eyn man czu rechter dingezeit czu dinge 
fal vorboten: alfo feuchbette, der reiches dinft, betefart, vnde ap eyn 
man bawfzen landes were. | 

Item eyn anders. 

[7.] Czeyet eyn man dem anderem deube, adır leeth ym czu, * 
fey eyn heler der deube, vnde kan das uff en nioht volbrengen: her 
(al en loffen mit eyme gelatezten wergelde, wen dy fache kampfbar 
ift vnde geet an hawt vnde an ere. 
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Item von eyden. 

[8.] Wer eyde gelobet vnde leiftet der nicht, uff den ift dy fache 
gewonnen uff feyne hulfirede, vnde [fal] dorczu dem richter wetten 
vode dem cleger buflen, ap man js mit rechten orteiln iruordert, 

Item, 
(9.] Vort meer: allo ufte eyner vellig wirt, alzo uffte vorleuft 
her eyne holunge, vnde [al fo ufite wetten vnde bullen. 
Item. 
[10.] Wirt her alzo czu dren molen vellig, her vorleuft feyne fache. 
Item. | 

IIIAM Alzo uffte, alzo eyner feyne clage mit vnrechte uff den 
andern vellet, vnde alzo uffte, alzo eyner czu eyner clage vnrecht 
antwertet: alzo uflte mus her dem richter wetten vnde dem cleger 
buffen. Gefchiet es czu dren molen, her vorleuft feyne fache vnde 
wirt [chadehafft, 

Item von erbe czu nemen vornym wol. 

(Unter dieſer Weberfchrift folgen in breizehn Abſätzen Erbrecht 
regeln, die, mit Ausnahme ber legten [No. 24], in ven Regel-Samm- 
lungen der Biener’fchen und ber Danziger 9. bei Waſſerſchleben 
Succeſſionsordn. Anh. B, C fich wiederfinden.) 

[12.] (B. UI art. 22 pg. 141 von die von eynem vater reſp. C. 
IV® cap. 33 alin. 1 pg. 161, mit dem Zufage des Danziger Eoder [W. 
p. 141 not. 2], jedoch folgendermaßen vartierend: vnde nicht dy kindere, 
dy feyne bruder feyn von des vater wegen alleyne.) 

[13.) (C. IV? cap. 33 alin. 2.) 

[14.] (l. c. capp. 34 & 35.) 

115.] (B. UI art.21 p. 141 reſp. C. IVb cap. 30 p.160; cf. Magd. 
Frag. J. 7. 14.) 

[16.] (C. IV® cap. 31 p. 161.) 

[17.] (l. c. cap. 32.) 

[18.)1 (B. O art. 1 p. 135f. refp. C. IV art, 1 p. 157.) 

[19] (B. U art. 2 p. 136 reſp. C. IV art. 2, aber mit dem Zu- 
jage: dy geczweyt ſeyn.) 
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[20.] (C. IV® cap. 28 p. 160 mit B. III art. 22 p. 141 bis Ab 
ich mehr kinder habe refp. mit C. IV® cap. 33 alin. 1 p. 161.) 

[21, 22.] (B. II artt. 7, 8 p. 136 reſp. ©. IV artt. 8, 9 p. 157.) 

[23.] (C. IV® cap. 29 p. 160, mit der Variante vettern flatt vatern.) 

[24.] (Fehlt in den Negel- Sammlungen) Meynes bruder adir 
fwefter kindes kint, vnde meynes vettern, oemen, mumen vnde walen 
kint, dy lint alle gleiche nohe, meyn erbe czu nemen. 

Von geczoge, dy eyn vor[preche nympt. 

[25.] Welch vorfpreche eynen czog nympt czu gehegetem dinge, 
den fal feyn houptman vor yoen; [o fal man den czogk teylen vor 
allen orteiln. | 

Von geendeter fache. 

[26.] Welche fache vor gehegetem dinge geendet adir aws der 
hant gegeben wirt, dy fal noch rechte nicht me ezur clage komen. 
Von totflage yn vriffcher tat, vnde volleift. 

[27.] Eyn totflag, der do wirt beweifet yn friflcher tat, weme 
dorumme befchuldiget, wil her do vor fweren: das mus her thun 
felb febende; vnde eyn jtczlicher volleifter, dem czu der volleift eyns 
toden wirt gegeben beweifliche tat, alzo eyne wunde, eyn blut, eyn 
bloe, adır fuft ander hindernis, dy muffen ouch [weren felb febinde. 

Von vriffehen wunden vnde vulleift. 

[28.] Vor eyne vriffche [wunde} fal man fweren felb dritte, vnde 
eyn itezlicher, dem czu der volleift eyner wunde wirt gegeben blut, 
adir bloe, adır fuft beweifliche tat, der fal ouch do vor fweren felb 
dritte. | 

Item. 

[29.] Wirt eyn man beclaget vmme totflag adir vngerichte, das 
obirnerhtig ilt, den fal man beclagen vnde heiffchen czu dren dingen, 
vnde darff en nicht vorboten; kumpt her denne yn dreyen dingen 
nicht, fich czuuorantwerten, fo mag man en vorboten vnde vorueften. 

Item eyn anders, 

[30.] Ap eyn man beclait wirt vmme volleift kampfbar wunden 
adır totllag, vnde der man vorburget wirt uff eyn recht vorczukomen, 
vnde kumpt nicht vor: was der burge leiden fulle dor vmme, vnde 
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wy vele her dem richter wetten ſulle, vnde wy der, der dy vulleiſt 
ledig werden fulle, ap her feyne vnfcholt do vor bewt? Hir uff 
alfo: Vorburget eyn man den andern vmme volleift eyns totllages, 
vnde brenget den nicht vor, (lo fal der borge dem cleger eynen vol 
wergelt geben, das fint xviij pfunt, vnde deme [richter] feyn gewette, 
das fint viij [chill. Ift is abir vmme kampfbar wunden, fo gipt der 
eyn halb wergelt, das feyn ix pfunt, vnde dem richter feyn gewette, 
das fint viij ſ' fulchir pfenninge, als yn dem gerichte fint, Beut eyner 
ouch vnfcholt vor dy volleift, der mag entgeen mit ſeynes eyns hant, 
adır felb dritte, ap her mit geczeuge beclaget wirt. Bekennet abir 
eyn man vor gerichte, das her yn der vulleift des totflages fey ge- 
welt, adir jn vulleift eyner kampfbar wunden, vnde den totflag adir 
dy czeugbar wunde nicht getan hat: der fal dy vulbort des totflages 
vorbuffen mit vollem wergelde, vnde dy volleilt der wunden mit eyme 
halben wergelde dem cleger, vnde dem richter feyn gewette. 
Item aliud, 

[31.] Gefchege ys, das eyn man adir eyne frauwe wurde gefla- 
gen mit wunden adir ane wunden, fo das [y ftorben, vnde das nicht 
beleitet adir beweifet jn friflcher tat, funder wurde obirnechtig: fo 
mag der, der das vngerichte getan hat, do vor [weren mit eyns hant. 

Item aliud. 

[32.] Gefchege is ouch, das eyn man gewunt wurde, fo das her 
fo vnmechtig wurde, das her jn gerichte nicht mochte komen; be- 
botet her feyne vnmechtikeit jn vriffcher tat czu gerichte mit feynem 
weybe, kinde, knechte, adır fremden: fo bleybet der bey rechte, vnde 
alle feyne wunden czeugbar; vnde fturbe der von der wunden, fo 
mag man eynen totllag clagen. 

Item aliud. 

[33.] Gefchege is ouch, das eyn man geflagen wurde totliche 
wunden yn eynem velde, ſo das her czu gerichte vor vnmacht, vnde 
fo ferre were, nicht mochte komen, vnde feyne wunden fo obirnechtig 
worden: So wil das recht: Thar der gewunte man ſeyne vnmacht 
mit eyns hant uff den heiligen fweren, fo mag her feyne wunden bey 


vollem rechte behalden, gleich ap her ſy yn vrilfcher tat hette beweilet. 
Apr, Monatsigrift Bp. II. Hft. 2. 16 
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5. Endlich enthält das Qulmer Stadtbuch (Steffenhagen Ca- 
tal. No. CLXII) ©. 168 eine vereinzelte Rechtsentſcheidung der Rath: 
mannen zu Kulm aus bem 9. 1438, 

Alfo wart gefchr[eben] das orteyl von der Edelen lute czur Trommenye 
wonende Anno etc, xıxviij. 

Vnfern frundtlichen grus ezuuor, vorfichtige, lieben frunde; euwern 
brieff vs gehegettem dinge an vns neheft gefandt habe wir wol vor- 
nomen, jnhaldende, das vor euch jn gehegettem dinge czwey teyl jrer 
fache vnd fchelunge, die fie euch jn [chryften vorbracht haben, mech- 
tiglichen gegangen [eyn, gleiche gefchulden orteyl czu entfcheyden etc. ; 
vnd noch alle deme, das wir jn den ſelben fchryften vnd brieffen be- 
fchreben vynden, fo teylen wir vor eyn recht: Synt der czeith, 
das der houptbrieff vnd beyder teyl vorbrengunge vnd fchryfte wey- 
fen vff vyer vetterkynder, jre erben vnd nochkomelingen, das fie alle 
mit enandir mit eyner klepwaten**) jn dem fee klutczky fullen 
fyſſchen czu jren tyſſchen: fo haben die vier vetter kynder, jre erben 
vnd nochkomelynge recht czu der klepwathe eyn jtezlichir noch ſey- 
nem anteyl vnd noch feyner befytczunge, das her der gebruche, fo 
lange ab jm ymandt feyne befytezunge mit rechte wurde brechen, do 
gee is vort vmme, als eyn recht iſt. Gelchrfeben] czum Colmen 
vndir vnfer ftadt jng[efigel] am dinftage noch Andree apoftoli 
Anno etc. xxxviij. [2. December 1438.] 

Rathmanne 
Colmen. 


IV. 
Jübiſche Redtsweifungen. 

1. Neben dem Sächſiſch-Magdeburgiſchen Rechte galt in Preußen 
das Lübifche Recht, freilich nur in einem eng begrenzten Gebiete. Währ 
rend das Magdeburger Recht das ganze Binnenland einnahm, herrfchte 
Lübiſches Recht in den Küſtenſtädten, die mit Lübeck durch die Hanfa ober 


kk) Kleppe, ein Fiſchergarn“ (Hennig Preuß, Wörterbuch p. 125). 
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durch Handelsverbindungen in Beziehung ftanden. Bon Hela auf ber 
Landzunge am Putziger Wiek reichte das Lübiſche Stadtrecht Aber die Weft- 
preußifchen Städte Danzig, Dirſchau, Elbing, ferner Über bie Städte 
Srauenburg und Braunsberg im Disthume Ermland, bis nad) Me⸗ 
mel; auch galt es eine Zeit lang in der Pommerelliihen Stadt Count, 
wo es jedoch ſchon frühe mit dem Kulmiſchen Rechte vertauſcht wurde. — 
Ueber die Bewidmungen ber Preußiſchen Städte mit Lübiſchem Rechte und 
die ihnen verliehenen ausführlichen Nechtsmittheilungen ſoll fpäter befon- 
ders gehandelt werben; gegenwärtig befchäftigen wir uns mit ven Weis- 
thämern, bie auf Anfragen über einzelne Fälle von Lübeck nach Preußen 
ergingen. ° 

2. Anfänglich, nach dem Elbinger Privileg v. 1246, follte feine Be⸗ 
rufung nach Lübeck ftattfinden; zum Erſatz war bie Appellations-Inftanz ber 
„vier Gerichtsbänfe* angeorpnet, in denen „nach Rath der Ordensritter“ 
Recht geiprochen werben follte (Codex Diplomat. Warm. I, 21 No. 13): 

Et ne pro Sententiis reprehensis longas vias ad: cer- 
rectionem ipsarum facere compellantur, sanccimus, ut ipsa 
correetio fiat infra quatuor scampna iudicialia, secun- 
dum consilium domus nostre, 

Trotzdem machte fich fehr bald das Bedürfniß näherer Verbindung 
mit der Mutterftant geltend (Voigt Rechtsverf. Preuß. p. 56 f.), und 
ſchon im 13. Jahrh. (zwifchen 1250 und 1300) richteten bie Elbinger 
nad) Lübeck die Bitte um Entſcheidung zweier Rechtsfragen (Urkundenbuch 
d. St. Lübeck I. No. 757 und danach Codex Dipl. Warm.I. No. 120).*) 
Es kam fogar zu Streitigkeiten mit dem Orden über die Appellation,®) 
bis endlich ein befonderes Privileg 1343 den Elbingern das Berufungs⸗ 
recht nach Lübeck zugeltand, welches Recht dann auch die Neuſtadt Elbing bei 
ihrer Gründung (1347) erhielt (Codex diplom. Prussicus IIL No. 43, 52 


a) Um diejelbe Zeit (cca. 1260) fchidte Elbing eine Gefandtichaft nach Lübed mit 
einer großen Zahl von Rechtsfragen zur Vervollſtändigung des urfprünglich 
(1237) erhaltenen Rechtscoder, vgl. Stobbe Beiträge S. 161 ff. 

b) Darauf deuten die eingeholten juriftiichen Gutachten über die betreffende Stelle 
des Glbinger Privilegs, Codex Dipl. Warm. I. No, 117, ef. No. 118 und 
No, 108 p. 189 Zoigt Geſch. Preuß. IV, IN. 1. 
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Cod. Dipl. Warm, II. No. 25, 87 Voigt Rechtsverf. p. 58). Bon num 
an ging ber Nechtszug von Elbing nach Lübed, von ben kleineren Städten 
z. B. Hela (Voigt Rechtsv. p. 64) wieder nach Elbing, und wie für 
bie Städte des Magdeburger Rechtes der Oberhof zu Magveburg,°) fo 
wurbe jet Lübeck für die Städte mit Lübiſchem Rechte der Centralpunkt 
ber NRechtsentwidelung, Es wird bezeugt, daß bis zum 9. 1512 die Ap- 
pellationen von Elbing nad Lübeck gingen (Hartinoch Alt und Nenes 
Preuß. IL, 583 nad Caſp. Schäk).‘) 

3. Die Zahl der erhaltenen Lübifchen Nechtsweifungen für Preu⸗ 
Ken ift in Leinen Vergleich zu jegen mit ben Magbeburger Schöffenſprüchen. 
Fünf Urtheile für Elbing aus den Jahren 1455...96 enthält ber Co- 
dex Ordaliorum Lubecensium zu Lübeck (Michelfen Oberhof zu Lübeck 
p. 19 f). Bier davon find gebrudt bei Michelfen I. c. No. 3, 20, 
211, 234, während bas fünfte ebenda No. 3% nur beiläufig erwähnt if. 
Ueber ein Elbinger Berufungsichreiben v. 1464 ſ. denfelb. ©. 26 N. 76; 
ein anderes v. 1489 hat er abgedruckt ©. 37 ff., cf. S. 26. Zahlreichere 
Nechtsfprüche find mitgetheilt aus den beiden Original-Hanbjchriften bes 
Läbifchen Rechts für Elhing v. 1240 (oder 12607)°) und 1295 (Berg’ 
Archiv XI,694 |.) bet Stobbe Beiträge zur Geſch. bes deutſch. R. p. 164 ff. 
Litt, A, B, C. — Zu diefen Mittbeilungen tritt eine noch unbelannte 
Danziger Handfchrift (Monatsſchr. IL, 432), welche in größerer Anzahl 
ebenfalls Lübiſche Weisthümer enthält, und deren Kenntniß und Benutzung 
ich der Güte des Hrn. Prebigers Bertling verbante,‘) 

4. Die Danziger Stabtbibliothel befigt unter der Signatur XVII. 
C. 14 fol. einen ſchön gefchriebenen Papier» (nicht Pergament) Eoder des 
Lübiſchen Stadtrechts, welcher, zufolge der Schlußfchrift (BL. 44%), 
i. 3 1488 angefertigt worden ift: 


c) Ueber diefen und feine Rechtsſprüche wirb bie nächfte Mittheilung Ausführliche: 
res bringen. 

4) Bol. Caſpar Schüg Historia rerum Prussic, (Leipzig) 1599 fol. BI. 444a. 

e) Neumann im Codex Dipl, Warm. I, 211 N. 1 cf, Stobbe Beitr. ©. 161 
mit N. 7. 

8) Eine neu entvedte H. des Lübifchen Rechtes befigt au der Frauenburger 
Berein für Ermlaͤndiſche Geſchichte. Ob viefelbe auch Weisthümer enthält? 
Meine Bemühungen, die H. zu erlangen, waren ohne Grfolg. 
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Dys buch ift gefchreben yn deme yore Crifti vnfers herren 
Thufendt vierhundert vnde yn deme Achtvndeacht- 
eziglten Jore. 

Ueber den Erwerb des Eober giebt eine Notiz anf dem vorberen Vor⸗ 
feßblatte Auskunft: 

M. Cafpar Schutz?) Emi a nauta quodam in ipfa 
naui, cum Lubeca Gedanum reuerterer, 2/, f. 

Der Codex zählt, einfchließlich der beiden pergamentenen Vorfegblätter, 
im Ganzen 51 Blätter, die, mit Uebergehung bes erften, von neuerer 
Hand mit den Zahlen 1...50 bezeichnet find; zwiſchen Bl. 26 und 27 
ift jedoch ein Blatt verloren gegangen. Außer dem Lübiſchen Stabtrecdht 
und den Weisthümern, weldhe an zwei verſchiedenen Stellen fliehen (theils 
dem Stadtreht unmittelbar angehängt, theils weiterhin), finden ſich in 
dem Coder noch einige andere Städe, zuſammen Yolgenbes: 

a) BL 1*...30° das Lübiſche Recht mit vorausgeſchicktem Capitel⸗ 
Verzeichniß, in 226 rubricterten und fortlaufend bezifferten Capiteln, zu 
denen noch ein ungezähltes Eapitel (227) hinzukommt. Wegen bes feh- 
Ienden Blattes ift cap. 190 und 200 unvollftändig, und neun Capitel 
(191 ...199) fehlen ganz. Zu Anfang bes Zertes, welcher in Deutfcher 
Sprache abgefaßt iſt, ) ſteht die Lateinifche Vorrede der Rechtsmittheilung 
für Dirfhau v. 1262 (Gödtke Gefch. der St. Conitz S. 67 uud de 
nad Riccius Stadt⸗Geſ. S. 88 *, fowie Urkundenbuch ber St. Lübeck 
I, 687 No; 269*).') 

b) 31. 3®...339* „Sragen und Antworten" zu Lübifchem Necht 
(erfte Reihe). 

c) BL. 33°...34° Schyff recht in 14 „Befegen”; aus zwei ver- 


8) Ueber Magifter Caſpar Schüß, der feit 1565 (+ 1594) Secretär der Gtabt 
Danzig war, vgl. Schweilart in Kampp’ Jahrbüch. Br. XXVI, 250 |. N.13 
und die daſelbſt angeführte Literatur. 

h) Genaueres darüber bleibt fpäterer Mittheilung vorbehalten. 

i) Dirſchau war 1.%. 1260 mit Lübifhem Recht bewihmet worden (Voigt Codex 
diplom. Prussicus I. No. 132 und deflen Geſch. Preuß. III, 266) und hatte 
1262 von Lübed einen Rechtscoder empfangen, der noch zu Goͤdtke's Zeit 
(1724), nachdem er inzwifchen abhanden gelommen, in Dirſchau befinplich war, 
jest aber dort nicht mehr aufzufinden iſt. 
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ſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, die theils dem Lübiſchen Recht 
(Coder III bei Hach) entnommen find, theils der Schiffsordnung für 
die Weichſelfahrt des HM. Konrad Zöllner von Rotenſtein v. 
9%, 1385 (bei Boigt Codex Diplom. Pruss. IV No, 32, cf. deſſen 
Geſch. Preuß. V, 462). Die Zufammenfetung ergiebt fi aus folgender . 
Ueberſicht: 


A) 142 = WR IL 214 
3 = 193 
4...8 —* 215...219 


B) Von der weyffell verer rechtte. 


9...11 Schiffsordnung alın. 1...3 
12,13 = 5, 4 
14 — 6% 


d) B1.35°...42® Item Alhyr noch volget eyn Gefetceze vnde 
haldunghe des allerdurchlouchttigiften. Hochmechttigiften vnde al- 
lergenedigilten herren keyfers, Myt fampt feynen wolweyfen vnde 
achtwirdigen Meyfteren vnde wolgelareten Mannen vnde wolwilfenden 
rethen feynes keyferreyches. Myt vulbordt yn kegenwertigkeyt ſeyner 
Graffen forften vnde herren Eyn [underlich keyfer recht ows 
gelatezet. Durch dy gantcze criftene werllet czu haldene von allem 
volcke, d. i. aus dem „Leinen Kaiſerrecht“) der Prolog und capp. 
1...34 lib. I (in nachſtehender Reihenfolge nah Endemann’s Aus- 
gabe: 1...17, 25, 18...23, 26, 24, 27...34). Dahinter folgt ein 
Capitel aus unbelannter Quelle: 

Weer den anderen anfpricht myt geczeuge bynnen lan- 
des adder boufen landes adder ober fee geftrandt; jft, das 
fich der angefprochene man wyrfit vff geczeuge, [o fall her 
den geczeugk geftellen di lebende handt, vnde fall fich das 
myt keynem eyde dirweren. 

e) BL, 42,..44 „Fragen und Antworten” zu Lübiſchem Recht 
(weite Reihe). 


k) Die übrigen drei Abläge der Schiffsorbnung find nicht aufgenommen. 
1) Bol. Monatsſchr. UI, 639 *, 
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f) Bl. 49 ...50° (nach vier leeren Blättern) von anderer, etwas 
jüngerer Hand Fifcher czedel, 

5. Die unter b und e angegebenen Weisthümer, welche als 
„Fragen und Antworten" bezeichnet werben, ftimmen zum größeren Theile 
und bis auf unbedeutende Varianten mit ben bei Stobbe Il. c. Lit. C 
(reip. B) abgedruckten überein, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die bort 
Lateinifch gefchriebenen Antworten und fonftigen Rechtsſätze in unferem 
Coder ebenfo, wie die Anfragen, Deutſch abgefaßt find. Wir vermweifen 
bei allen biefen Stüden auf Stobbe und bruden bie übrigen, noch — 
bekannten vollſtändig ab. 

I. Erſte Reihe (25 Nummern). 

Die Nummern 1...5, 6 und 8 kehren in ber zweiten Reihe No. 3...7, 
10 und 17 wieber. — 

1..,5 (I. Reihe 3.. 7) = Stobbe C.3...7 


6 (II. Reihe 10) = 40 

d — 5 „ 16 

8 (II. Reihe 17) =; „ 18 

9, 10 — „ B.HoLIV , (inC. am Schluſſe 
11, 12 = VlI, vII wiederholt). 


13. lef. Stobbe C. 19”)] Ab eyn man ſey, der eyn erbe nympt 
von deme anderen vff' erbe czyns, vnde das erbe dornoch, wenne ys 
fıch vorergerdt, möge widder vff faghen, vnde lafen ys legen vor den 
czyns?’ — Andtwerdt. Her magk ys wol lafen legen vor den czyne. 

14. Vraghe. Ab eyn man vorkoufite eynem anderen eyn miarck 
yngeldes vmme czeen marck, vnde dornoch möge komen czu eyme 
anderen, vnde vorkoyfien ym di marck vmme vümffczehen marck, 
vnde geben deme irften feyn geldt widder? — Her magk ys wol thuen. 

15. Vraghe vnde andtwerdt. Ab eyn man machet feyn 
teftamendt bey feynem gefunden leybe wyflendtlich feyme weybe vnde 
yren vründen; dornoch, wenne der vorftyrbet, [o komen des weybes 
vründe vnde Sprechen, der man habe der vrauwen gelobet czwey 


m) Diefe Stelle gehört nur vergleichsweise hierher; identiſch mit verfelben iſt 
in unferem Gober No. 18 der zweiten Reihe. 
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hundert marck, dy vynden fy nycht yn deme teftamente: ab man 
das icht fülle beweyfen myt czwen gefworenen rathmannen? — Man 
mus ys beweyfen myt czwen gefworenen radtmannen. 

16. Vraghe vnde andtwerdt. Ab eyn man nympt eyn weyb, 
eyne vrauwe adder eyne jungkfrauwe, vnde gybbet der cleydere, 
görtyll, adder ander gefmyde: ab dy vrauwe noch des mannes thode 
dy gyfitte ouch fülle widder eynbrengen, vnde dy theyllen myt yres 
mannes vründen? — Dy vrauwe mus ys widder eynbrengen. 

17. Vraghe vnde andtwerdt. Der alde huefere adder erbe 
nympt myt feynem weybe, vnde dy huefere denne beflert: ab man 
deme das geldt nycht fall widder keren, do methe her dy huefere 
myt gebellert hadt? — Man en darb ys ym nicht widder keren, 
fy en feyn ym methe gegeben geleyche gereytten pfhennyngen myt 
vorworten. 

18. Vraghe vnde andtwerdt. Ab.eyn man feyn wolgewon- 
nen gudt ycht wegk möge geben, wenne her eyn weyb adder kyndere 
hadt?— Her magk ys wol wegk geben funder vulbordt [eynes wey- 
bes, feyner kyndere, adder feyner erben. 

19. Vraghe vnde endtwerdt. Ab eyn man, der do keyfiet 
eyne legende grundt adder erbe vff czyns myt feynem wolgewonnen 
gutte, vnde magk her des icht varende machen vor dem rathe, vnde 
das vorgeben geleyche feynem gereydtem gutte [under erueloff? — 
Her magk ys woll weck geben geleych [eynem gereytten gutte funder 
widder rede feyner erben, 

20. Vraghe vnd endtwerdt. Ab den kynderen ycht [chede- 
lich fey, das der vater nycht myt en fchychtte vnde geteyllet hadt, 
ee her eyn ander weyb nam? — Das düncket vns, das ſy vnuor- 
feumet dor ane ſeyn; man mus en geleyche wol geben, was en ge- 
boren magk, noch Lübiffehem rechtte. 

21. Vraghe vnde andtwerdt. Ab das teftament ymandt 
brechen kunde? — Des düncket vns: Hadt her eyn reddelich 
teftamendt gemachet adder gelatezet, vnde genüget den irften kynde- 
ren, fo magk di vrauwe adder nymandt das teftamendt brechen, wenne 
her der irften kyndere gudt nycht vorgeben en mochtte. 
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22. Vraghe. Uordt meer. Ab das teftamendt gebrochen würde, 
wy denne di fchülde ftaen fülden? — So düncket vns des, das dy 
vrauwe czuuoren fülde nemen yren brudtfchatcz ows von deme houffen; 
vnde dar negelt, fo nemen di irften kyndere czuuorne ous alfe vill, 
alfe dy lefte brudtfchafft yres vaters gekoft hadt; was denne bleybe, 
das were halb der irften kyndere, vnde halb der letczten. 

23. Uort meer. Ab das teftamendt gebrochen würde, wy ys 
denne [teen fülde vmme di fchülde, vnde vmme dy gobe des telta- 
mentes?— So düncket vns des, das dy irlten kyndere myt den 
letczften dy [chülde beczalen müften; meer dy letezften kyndere myt 
der mutter mũſten dy gobe endtwerten. 

24. Vordt meer. Ab das teftamendt an eyme ſtũcke wurde ge- 
brochen: ab ys denne allczumale fülde gebrochen wefen? — Des 
düncket vns: Were das fache, das das teftament wol an eyme 
ftücke adder an czwen gebrochen wurde, hyrvımme würde ys nycht 
allczumale gebrochen. 

25. Uordt meer. Ab her feyne erbe, dy ym angeltorben [eyn 
von feynes irften weybes vater, vnde ouch vmme das, ab her feyne 
erbe, dy her gekoufit hette vmme feyne gereytten pfhennynge, nycht 
vorgeben en mochtte geleyche gereydtem gelde? — Des düncket 
vns, das di erbe, dy her gekoufit hadt bey [eynes irften weybes le- 
bende, vnde dy ym angeltorben [eyn, das her der -nycht vorgeben 
en mochtte, wente das [yndt vorftorbene erbe; funder hadt her dor- 
noch erbe gekoufit, dy mochtte her vorgeben geleyche anderem 
gutte. | 

DH. Zweite Reihe (19 Nummern). 

Sie wird mit den Worten eingeleitet: Umme diffe artykele hodt 
man froghe gethoen an dy Erfamen herren von Lübike: vnde di 
haben yn alfülcherweyfe alſo dorczu geandtwertet yn yren bryfen, 
Dieſe Zufammenftellung bietet Teinen unbelannten Sag: fie wieberholt bie 
Nummern 1...5, 6 und 8 ber erjten Reihe und fiimmt noch genauer 
mit Stobbe's Text C, der, mit Ausnahme von No. 16, 20 und bes 
erften, zweiten, vierten und fünften der aus B wiederholten fünf letzten 
Sätze, ganz wiedergegeben wirb: 
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1,2 — Stobbe C. 1, 2 

3...7 (I. Reihe 1.. 5) = u — 

8, 9 = e „ & 9 

10 (I. Reihe 6) = ö „10 

11...15 — e „ 11.15 

16 = n „ 17 

17 (I. Reihe 8) — — n 18 

18°) = e 19 

19 — B. V (inC. wiederholt), jedoch 


sur ber erſte Rechtsſatz und a. bie Beriepung auf „Sifrid de Bokholte.“ 


n) Bol. oben Rote m. 


Mufikleben am Hofe Friedrich des Groſſen. 


Ein Vortrag, gehalten ven 14. December 1865 auf dem Königl. Schloſſe 


von 


A. Saran,*) 


Hochgeehrte Verfammlung! Ich würde es nicht wagen, Ihre Auf 
merkſamkeit für den Gegenftand meines Thema’s zu erbitten, wenn fich’e 
babei, wie e8 einer oberflächlichen Betrachtung wohl erfcheinen könnte, 
lediglich um eine perfönliche Liebhaberei unfres großen Königs handelte, 
Der Gegenftand hat vielmehr eine weit höhere und allgemeinere gefchicht- 
liche Bedeutung. Die Regierung Friedrich's bezeichnet ja nicht bloß in 
ber politifchen, ſondern auch in der Kulturgeichichte unſres Baterlandes 
eine neue Epoche; insbeſondere aber verbanft ihm die Muſik tiefe und 
nachhultige Anregungen. Er bat Santen geftreut, die zum Theil erft in 
ber Gegenwart aufgehen. Unprerfeits werfen gerade die mufilaltihen Be⸗ 
firebungen bes Königs höchſt bedeutungsvolle Lichter auf feine geiftige und 
fittliche Eigenthümlichkeit. War doch die Muſik unftreitig die tieffte und 
eigentlichfte Heimath feiner Seele — follte nicht die Art und Richtung, 
in der er fein Intereſſe daran beihätigte, als ein Ausfluß feines innerften 
Weſens betrachtet werden dürfen? Da jeboch Friedrich nicht minder wie 
jeder große Mann ein Kind feiner Zeit, feiner Erziehung und feiner Um: 
gebung war, jo gewährt uns die Betrachtung feiner Lieblingsbeichäftigung 
endlich auch einen Blid in die Bildungsgefchichte des vorigen Jahrhunderts. 
Dies find die Gefichtspunkte, nach denen ich verfuchen will, Ihnen eine 


*) Bol. 2. Schneider, Gefchichte der Oper in Berlin. 1852. Schletterer, Joh. 
Friedr. Reichardt. Augsburg 1865. D. Jahn, Mozart. IN, 351. ff. und die Biographien 
Friedrichs von Preuß und Kugler. 
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Skizze des mufilalifchen Lebens am Hofe Friedrich II. zu zeichnen. Ich 
vermag bem Kenner feine neuen Reſultate darzubieten, jondern werde 
einfach zufammenftellen, was bie muſikaliſch⸗geſchichtliche Wiſſenſchaft über 
mein Thema erforſcht hat. 

Geſtatten Sie mir zunächſt einen Blick auf die Jugendentwicklung 
unſres Monarchen und auf diejenigen muſikaliſchen Eindrücke, welche die 
Richtung ſeines Geſchmacks für immer unabänderlich feſtgeſtellt haben. 
Friedrich war, wie viele Glieder unſres königlichen Hauſes mit einem her- 
borragenben mufifalifchen Talente begabt. Vielleicht Hatte er bafjelbe von 
feiner Großmutter Sophie Charlotte ererbt, welche eine fertige und ge» 
ſchmackvolle Tonkünftlerin gewefen war. Seine Eltern fcheinen beide we- 
nig mufifalifch gewejen zu fein. Bon dem Vater wiſſen wir nur, daß er 
Händels Muſik ſchätzte; die Mutter mag bauptfächli aus Zärtlichkeit bie 
ihon früh hervortretende eigenthimliche Neigung des Knaben begünftigt 
haben, und zwar nicht felten zum erniten Mißfallen ihres geftrengen Ehe⸗ 
herrn. Diefer ließ nämlich dem fünfjährigen Frig von dem Domorganiften 
Gottlieb Heine Elavierftunden und theoretifchen Unterricht ertheilen. Als 
lein bes Knaben Neigung wandte fich bald den einförmigen Pſalmen⸗Me⸗ 
lodien und ben pebantiichen Kunftregeln des Generalbafles entſchieden ab 
nnd erwählte mit Leidenſchaft die Flöte, welche damals ein beliebtes Solo» 
und Konzert-Inftrument war. Seinen Bater riß ber Unwille hierüber einft 
zu der befannten Aeußerung bin: „Sri tft ein Querpfeifer und Poet und 
wird mir meine ganze Arbeit verderben.” Aber felbft bie übertriebene 
Strenge des Königs fcheiterte machtlos an dem unbengfamen Willen des 
träumerifchen Knaben, — ein bebeutfames Vorzeichen für die merhwärdige - 
Beftäudigkeit, ja Ausſchließlichkeit, mit der Friedrich auch in feinem ſpä⸗ 
tern Leben diejenige Geſchmacksrichtung fefthielt, in welche er durch eins 
ber folgenſchwerſten Ereignifje feines Sünglingsalters hineinverſetzt wurde, 
Diefes Ereigniß ift der in Begleitung feines Vaters im Jahre 1728 un⸗ 
ternommene Befuh am Hofe zu Dresden. Aus ber firengften mililatri- 
ſchen Ueberwachung trat hier ver fehszehnjährige Jüngling zum erften Male 
in die Welt des glänzenbften und üppigften Sinnenreizes. Den Mittels 
punkt der Hoffefte bildete die italtenifche Oper, welche bamals eben im 
ihrer Höchften Blüthe ſtand. Und Dresdens Oper war bie berühmtefte 
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und prachtvolffte in ganz Europa. Dort führte Hafle, der bedeutendſte 
Operncomponift ber Zeit feine gepriejenen Werte auf; dort fang die gefeterte 
Fauſtina, vielleicht Die größte dramatiſche Sängerin aller Zeiten; dort wirt 
ten im Orchefter Männer wie Quanz, der nambaftefle Flötenvirtuoſe des 
Jahrhunderts; dort endlich entfalteten italienifche Decorationsmaler, Tech⸗ 
niker und Mafciniften einen faſt märchenhaften Luxus in der äußeren 
Ausftattung der Aufführungen. Kann es uns wundern, wenn von bem 
Allen der reizbare Jüngling dermaßen überwältigt wurbe, daß dieſer Ein» 
brud für fein ganzes Leben beſtimmend blieb? Bon jegt an war Haſſe's 
italieniſche Opernmuſik fein böchftes Kunftiveal; nad) Dresdens Vorbilbe 
wollte er einft in Berlin eine italienifche Oper entftehen lafjen, für fein 
Flötenfpiel aber follte Quanz als Lehrer gewonnen werben. Dieje Ges 
danken erfüliten ihn fo, daß er mit Haſſe und Quanz in Verbindung trat, 
Aber vor der Hand ließ ſich ja nichts davon realifiren. Zwar war bie 
Königin nicht abgeneigt, Quanz heimlich in ihre Dienfte zu nehmen; aber 
der Rurfürft von Sachſen wollte ihm ben Abſchied nicht bewilligen, jon- 
bern erlaubte ihm nur, jährlich zweimal nach Berlin zu gehen, um bem 
Kronprinzen die Weihe des Künftlers zu verleißen. Bei einem biefer Be 
ſuche trug fich die befannte Anekdote mit Friedrichs franzöfifchem Schlaf⸗ 
rock und Quanzens rothem Virtuoſenrock zu, zwei Trachten, bie dem Könige 
aufs äußerſte zuwider waren. Während der ſchweren Zerwärfnifie, bie 
bald darauf zwifchen Vater und Sohn eintraten, mußte dieſer natürlich 
alle Hochfliegenden künſtleriſchen Bläne in tieffter Bruſt verfchließen; und 
in Cäftrin ift ihm bei den erſchütternden Kämpfen feines inwenbigen Men- 
ſchen zu Zeiten vielleicht fogar feine Ylöte untren geworben. Sobald er 
jedoch nach erfolgter Ausfühnung im Jahre 1732 feinen Wohnfig auf dem 
reizenden Schloffe Rheinsberg genommen hatte, fonnte ber alte Lieblings- 
plan wenigftens in ſchüchternen Anfängen feiner Verwirklichung näher ger 
bracht werben. Zunächſt wurde eine Keine Hofcapelle errichtet. Diefelbe 
beſtand aber nach ven urkundlichen Mittbeilungen Schneiders anfangs nur 
aus Inftrumentiften, welche theils als Lakaien, theils als Hoboiſten Des 
fronprinzlichen Regiments im Etat des Rheinsberger Hofhaltes figurirten. 
Denn der König würde für Sänger oder Virtuoſen keinen Heller bewilligt 
haben. Erſt 1736 wagte Friedrich den damals berühmten Sänger Carl 


954 Mufitleben am Hofe Friedrich des Großen 


Heinrih Graun, den befannten Componiften des Todes Jeſu, vorüberge⸗ 
hend nach Rheinsberg zu ziehen. Die Anftellung einer Sängerin aber 
wurde von feinem fittenftrengen Vater ein für allemal rund abgefchlagen. 
Bei dieſen befchränkten Mitteln mußte man ſich denn in den Abendkonzer⸗ 
ten anßer dem Flötenſolo des Kronprinzen mit dem inftrumentalen Theil 
der Opern von Halle, Telemann, Händel u. f. w. begnügen, nnd bies mag 
bei der äußerft Inappen und farblofen Injtrumentirung jener Werle nur 
um jo lebhafter die Sehnſucht nach tüchiigen Gefangskräften erregt haben. 
Indeſſen bot ja das Nheinsberger Leben außerdem eine ſo reiche Fülle 
der auserwählteſten Genüfje und Anregungen, daß man über jenen Mans 
gel wohl hinweg jehen konnte, ‘Der Baron Bielfeld jchreibt im Jahr 1739 
aus Rheinsberg: „Sch verlebe hier wahrhaft entzüdende Tage. Eine kö⸗ 


- 


niglihe Tafel, ein Götterwein, eine himmlische Muſik, Töftliche Spazier- 
gänge fowohl im Garten als im Walde, Wafjerfahrten, Zauber der Künſte 
und Wiljenfchaften, angenehme Unterhaltung: Alles vereinigt fich in bie- 
jem feenhaften Palafte, um das Leben zu verfchönern.” 

Wir Töunen bereits bier eine Bemerkung machen, die für die geiftige 
Eigenthümlichkeit Friedrichs charakteriſtiſch iſt. Seine muſikaliſche Richtung 
iſt ſchon jegt ebenſo unabänderlich ausgeprägt, wie feine philoſophiſchen 
Anſchauungen. Während er aber in ſeinen übrigen geiſtigen Beſtrebun⸗ 
gen mit Vorliebe den Franzoſen huldigt, find es deutſche Muſiker, die 
er um fih fammelt, deutſche Componiften, deren Werke er finbirt. 
Und dennoch lebt nicht der deutſche, fondern ein frember Geift im 
biefen Werten, Denn jene Opern find nach Form und Inhalt dem Vor⸗ 
bilde der Italiener nachgeahmt, die von jeher vornehmlich nach melobi: 
ſchem Reiz und virtuofer Gefangstunft, überhaupt nach leichter und an⸗ 
muthiger Formſchönheit, fowie nach finnlich-decorativem Schangepränge 
firebten. Auf ver Flöte aber folgt Friebrich entweder feinen eigenen 
Eingebungen oder den Virtuofenftüdchen eines Quanz, über befien produk⸗ 
tive Thätigleit die Kritik der Gegenwart mit Stillſchweigen hinweggeht. 
Die Werke der ihm gleichzeitigen großen Heroen deutſcher Tonkunft, eines 
Bach und Händel find ihm leider ſtets verichloffen geblieben, Wir müſſen 
dies um fo mehr beklagen, ald wir faum umhin können anzunehmen, daß 


Friedrich feiner geiftigen und mufilalifchen Befähigung nach einer von ben 
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wenigen war, welche biefe Werke in jener Zeit richtig zu würbigen ver⸗ 
mochten. Daß es dennoch nicht gejchehen, erklärt fidy zum Theil gewiß 
aus feiner Imbifferenz gegen alles Religiöfe, aus der jenfnalifiiichen und flep- 
tifchen Geiftesrichtung, in bie er beſonders den durch Umgang mit Voltaire 
und defien Schriften Hineingeratben war: doch möchten dies bie einzigen 
Srände wohl nicht fein. Geftatten Sie mir, über das Gebiet unficherer 
Wahrfcheinlichkeiten Hinmegzugehen und dem Kronprinzen nach Berlin zu 
folgen, damit wir fehn, in welcher Weife er als junger König feine in 
Dresden gefaßten und in Wheinsberg mit Vorliebe gehegten Pläne ins 
Werk ſetzt. — Bald nach der Thronbefteigung fievelte die Aheinsberger Ka⸗ 
pelle ebenfalls nach Berlin über, und Quanz trat feinen Dienft als Hof- 
componift an. Schon in den erften Tagen verbreitete fi) das Gerücht, 
der König wolle ein großes Opernhaus bauen laſſen. Aber es verging 
noch ‚beinahe ein Jahr, ehe das paflende Terrain gefunden und geebnet 
war, jo daß man zum Bau des Fundamentes fchreiten konnte. Der erfte 
ichlefifche Krieg war es nicht, der dies Werk des Friedens hinderte, denn 
Friedrich fchrieb aus Schlefien mit bemfelben Fenereifer, der ihn in fet- 
nen erſten Schlachten befeelte, an ben Freiherrn von Knobelsdorff, er folle 
den Bau des Opernhaufes möglichft preffiren und daſſelbe binnen zwei 
Monaten zur Perfection bringen; aber es fehlte an Bauholz. Denn we 
ber die Königlichen Holzhöfe noch die Königlichen Forften enthielten die hin⸗ 
länglihe Onantität; man mußte baher eine Anzahl Holzfchreiber und 
Zimmermeifter, mit bejondern Päſſen und Zwangsvorſpann verjehen, in die 
adligen Haiden, nah Sachſen und an bie polnifche Grenze fchiden. 
Unterbeifen war Graun nad Italien gejandt, um gute Sänger zu enga- 
given, und ber preußifche Gefandte in Parts hatte den Auftrag befommen, 
für Ballettänzer zu forgen. Zwei Sängerinnen trafen bereits im April 
1741 ein; noch waren aber nicht einmal die Holzvorräthe für das Opern: 
haus herbeigejchafft. Daher befam Knobelsborff ven Befehl, da die Sän⸗ 
gerinnen nun doch einmal da wären, „einftweilen ein theatrum im Schloffe 
zu banen, bamit absolutement nad ber Rückkehr Sr. Majeftät im De- 
cember ſchon opera gefpielt werden könnte.“ Sofort wurde denn auch auf 
dem Schloſſe ein Feines Theater hergerichtet, der fogenannte „Comödienſaal“, 
in welchem fpäter gewöhnlich feanzöftiche Schanfpiele mit Solotanz aufges 
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führt und die Proben für das Opernhaus gehalten wurben, um bie fehr 
koſtſpielige Heizung biefes gewaltigen Raumes zu erfparen. In der Mitte 
des Eommers kamen auch die Übrigen Sänger und Sängerinnen mit 
Braun in Berlin an. Unter ihnen befand fich zugleich der Operndichter 
DBotarelli und ein venetianifcher Decorationsmalerr. Man ging fogleich 
mit Gifer an's Malen, Dichten, Componiren und Einftudiren, denn bie 
Rückkunft des Königs wurde mit Sehnfucht erwartet. Endlich erſchien er 
am 11. November. Seine Ungebuld war jo groß, daß glei am näm- 
lichen Tage Abends 7 Uhr ſämmtliche italienische Sänger fi) vor ihm 
hören lafjen mußten. Sobald nun das proviforifhe Theater im Schlofle 
fertig war, konnte am 13. December die Oper NRobelinde (Compofition 
von Braun) in Scene gehen. „Der Monarch“ — ſo heißt es in einem gleich- 
zeitigen Bericht über dieſe Aufführung — „würdigte diejes mit fo vieler 
Kunft ausgearbeitete, mit jo großer Geſchicklichkeit ausgeführte Schaufpiel 
feines hohen Beifalls, und das Publilum ging in Entzückung verloren vom 
Schauplag,” Sp fehr aber auch die wenig verwähnten berliner Hof- 
freife befriedigt waren, Friedrich Hatte die Dresdener Oper noch zu leb⸗ 
haft im Gedächtniß, als daß er nicht alles Ernſtes die Verbeſſerung ber 
feinigen und die Vollendung des Opernbaufes hätte wünjchen jollen. Na» 
mentlich hatte er während ber zahlreichen Hoffefte in der Carnevalszeit 
von 1741 bis 1742 den Mangel eines Ballets gefühlt. ‘Denn biefes ger 
hörte damals ebenjo wejentlid) mit zur ordentlichen Ansftattung einer 
großen Oper, wie die Oper felbjt zu den Hoffeften und Caruevalsfreuden. 
Sreilih bildete der Tanz nicht mehr, wie ehedem, einen wefentlichen 
Theil der bramatifchen Handlung, fonvern er füllte nur die Zwiſchenakte 
ans; aber fehlen durfte er nicht. Daher ergingen neue Befehle nach 
Baris, fobald als möglich Tänzer zu engagiren. Bald darauf begab ſich 
der König nah Böhmen. Aber febft im Kriegsgewühl betrieb er mit 
größter Lebhaftigkeit Die Verbeſſerung feiner Oper; wie er benn fowohl 
jest als im zweiten fchlefifchen Kriege ſich mit der eingehenpften Sorgfalt 
um jedes Detail kümmerte und die Leitung aller Angelegenheiten ftets in 
feiner Hand behielt. Für den kommenden Carneval wurden in Italien 
neue Sänger und in Baris eine Truppe franzöſiſcher Schaufpieler enga- 
girt, Dieſe trafen im Auguſt zugleich mit den Zänzern für bie große 
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Oper ein, mußten aber bis zur Vollendung des Opernhaufes theils im 
den Hofconzerten, theild im Schloßtheater, theils in Charlottenburg auf 
einem im bortigen Orangeriefaal errichteten Theater befchäftigt werben. 
Endlich am 7. December 1742 Abends 6 Uhr konnte bie Eröffnungsoper 
im Opernhaufe ftattfinden, Noch war biefes weder von außen noch von 
innen fertig. Die Baugeräfte ftanden noch ringsherum; die angefangene 
Malerei der Dede im Zuſchauerraum mußte mit einer zeltartigen Lein⸗ 
wand verhüllt werden, Uber des Königs Ungeduld war zu groß, und bie 
vorhandenen Mängel wurden durch eine auferorventlid, glänzende Be⸗ 
leuchtuug zugedeckt. Diefe Beleuchtung Eoftete in den beiden eriten Jah⸗ 
cen an jedem Abende nicht weniger als 2771 The. Auf eine Schilde 
rung des herrlichen Prachtbaus, der leider 1844 eingeäfchert wurbe, auf 
eine Befchreibung feiner in jeder Hinficht ebenfo fplendiden als praftiichen 
Einrihtung darf ich mich nicht einlafjen. Hören wir bagegen einen alten» 
mäßigen Bericht über jene erfte Aufführung; er giebt uns eine beutliche 
Vorſtellung, wie es auch fonft gehalten wurde. Gefpielt warb bie Oper 
Cäfar und Eleopatra von Graun. „Der König hatte beftimmt, fo erzählt 
Schneider in feiner Gefchichte der Oper in Berlin, daß bie ganze Gene 
ralität und alle Kriegsbebiente das Parterre befuchen follten, in welchem 
nur vorne, dicht hinter dem Orcheſter, zwei Reihen Lehnſeſſel für ven Kö⸗ 
nig und den Hof ftanden. Alle übrigen Berjonen im Barterre mußten 
der Vorftellung ſtehend zufehen. In den beiden Hängen waren bie Logen, 
deren übrigens nur brei, höchſtens vier auf jeder Seite waren, für ba3 
Minifterium und das Beamtenperfonal beftimmt, während im britten 
Range Einwohner der Stadt zugelaflen wurden. Die Parterrlogen waren 
porzugsweife für die in Berlin anmwefenden Fremden beftimmt, und bie 
Königlichen . Hoffouriere mußten ſich in allen Gafthöfen erkundigen, wie 
viele folher Fremden in Berlin gerade anwejend waren, um ihnen Dil 
lets zufommen zu laſſen. In den äußerften Logen bes dritten Ranges 
zunächft der Bühne waren bie Trompeter und Paufer ver Garde du Corps 
und bes Regiments Gens d’armes aufgeftelit, welche beim Eintritt des Kö⸗ 
nigs und am Ende der Oper Tufch bliefen. Auf dem Proscenium, reits 
und links zu beiden Seiten der Bühne flanden zwei Grenadiere ber Pots⸗ 


dammer Garde mit Gewehr bei Fuß, welche jedesmal im Swifgenait ab⸗ 
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gelöft wurden und ber ganzen Vorftellung vor den Augen bes Pubilums 
zufaben; welcher Gebrauch aber nach dem fiebenjährigen Kriege ganz ab- 
fam. Um 5 Uhr wurbe das Publikum eingelaflen, die Militairperfonen 
im Paradeanzuge, die Civilbeamten und Damen im Conranzuge. Selbſt 
bei vem Publilum des dritten Ranges wurde auf eine forgfältige Toilette 
gefehen. — Der König trat burch die Parterrethür links neben dem Or⸗ 
heiter ein, grüßte beim Tuſch das Publiknm und fegte fich jofort auf ſei⸗ 
nen Armſeſſel. Graf von Gotter als Intendant des spectacles ſtand hin⸗ 
ter dem Stuble bes Königs und gab dem wartenben Gapellmeifter das 
Zeichen zum Beginu der Ouvertüre, fobald Seine Majeftät ſich geſetzt 
hatte. Die Königin und die Prinzefjinnen befanden fich in ber König. 
lichen Mittelloge und zwar ſchon vor der Ankunft des Könige. Alles 
empfing Seine Majeſtät ftehend und ſetzte fich erft mit dem Beginn der 
Ouvertüre, 

Im Orchefter dirigirte Capellmeifter Graun in einer weißen Allonge- 
peräde und rothem Mantel am Flügel. Eben ſolchen Mantel trug auch 
ber Eonzertmeifter Benda. Um den Flügel Her faßen zunächſt zwei Theor⸗ 
biften (d. 5. Lantenfchläger), der Harfenift und zwei Wioloncelli, welche 
zuſammen nach bamaliger Sitte die Necitative begleiteten. Dann folgten tm 
Halbkreiſe die Übrigen Inſtrumente.“ — So weit Schneiber. 

Wir fehen, dns glänzende und großartige Unternehmen wer zunächft 
hauptſächlich für den Hof und die privilegirten Stände berechnet, Der 
Dürgerftand Hatte nur auf befondere Einladung freien Zutritt. Das 
ganze Mufiktreiben dient vornehmlich zur Erhöhung des fürftlichen Glan⸗ 
zes und zum Vergnügen. Diefe Auffaliung ift charakteriftiich für das 
ganze Zeitalter. — Sie war übrigens aud im Wefen ber italienifchen Oper 
begründet, Denn jehen wir von ihrem äußeren Gepränge ab — worin 
befand eigentlich ver ideale Kern berfelben? In den Figuren ihrer Göt⸗ 
ter und Helden, ihrer Königinnen und Schäferinnen dürfen wir ihn nicht 
fuchen. Hatte man auch urfprünglich die Abficht gehabt, das antike Drama 
zu erneuern, fo war man doch weit entfernt, die Kiftorifchen Charalterzüge 
sum Sitnationen eines Cäſar, Hannibal oder Hercules wiederzugeben; one 
bern wir finden biefe großartigen Geftalten ſämmtlich ala moderne Lich 
haber, ausftaffirt mit den Heinlichen Leivenichaften, welche das Leben ber 
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italienischen Höfe zerrütteten und ben Charakter ber neuexen Italiener. ge⸗ 
treulich wiederſpiegeln. Die Liebe aber ift das Hauptmotiv aller Stüge, 
Tehlt e8 fomit ſchon an dem Haupterforbesuiß aller ächten Poeſie, au. ber 
Wahrheit: fo könnte man ein ideales Moment etwa in der formellen 
fünftlerifchen Anlage, in der fpannenden Verwidlung und geſchickten Lö⸗ 
fung des Conflicts, in der dramatijchen Entfaltung der einmal gewählten 
Charactere fuchen. Aber auch damit ift e8 gar ſchwach beftellt. Die Oper 
befteht gewöhnlich aus 20 bis 40 fchulgerechten Arien und einigen Duet⸗ 
sen und Zerzetten, welche zur Ausmalung der Situation und zum Erguß 
der Empfindung dienen. Sie find unter einander verbunden durch ein 
largweiliges Recitativ, welches die dramatiſche Entwidelung enthalten fol 
Von größeren Enjembles und vom Finale feine Spur; ber Chor dient 
nur als unentbehrlicher Abfchluß des Ganzen oder eines Altes, So komm 
denn zulegt Alles auf den Sologejang hinaus. Wie jehr man aber auch 
bei dieſem von ber äfthetiichen Nothiwendigfeit und von ber pfpchologifchen 
Möglichkeit abjah, charakterifirt Riehl höchſt treffend mit den Worten: 
„Der Mörder erhebt den Dolch, und bevor er zum Stoß niederfährt, ſingt 
er eine ganze, vegelvecht in drei Theilen aufgebaute Arie.” Und dennoch 
ift dieſer Geſang. Das einzige wirklich bebentende Fünftleriiche Element der 
italienifchen Oper; denn er hatte in ber Schule zweier Yahrhunderte eine 
anßerorbentliche formelle Adrundung und einen höchſt anmuthigen und 
fügen Wohllaut erlangt. Hieraus erklärt es fi denn auch, wie unſre größ⸗ 
ten mufifalifchen Dramatifer: Händel, Sind und Mozart gerade von ber 
italieniſchen Oper ausgehen konnten. Dem Publilum der europäiſchen 
Höfe freilih fam es nicht eben auf den geiftigen Gehalt ſchöner Tonfor- 
men an, fondern auf realen finnlihen Genuß. Daber das für die Sit- 
tengefchichte jener Zeit fo bezeichnende Phänomen der ganz enorm bezahl- 
ten Gaftraten und Primabonnen, welche die Gefangsfuuft allerdings zu 
einer faſt unglaublichen Höhe erhoben, von denen fidh aber bie fittliche 
Betrachtung mit tiefem Widerwillen abwendet, 

Dies waren bie äußerlich blendenden, innerlich aber freilich durch * 
durch morſchen Elemente, mit denen auch Friedrich ſich zu umgeben ver- 
anlaßt ſah. Was konute ihn dazu bewegen? Daß er bie Hohlheit und 


Armjeligleit jenes Treibens klar durchſchaute werden wir fehr bald wahr 
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nehmen. Daß er fein Herz nie ganz an das Opernweſen hing, ift obne- 
bin befannt. Zunächft bewog ihn unzweifelhaft das Intereſſe an dem 
wirklich idealen Gehalt der italienifchen Mufil. Dazu kam aber der Um- 
ftand, daß es eine deutſche Oper bamals garnicht gab; biefelbe war 
nach kurzem Beſtehen von ber italienifchen verdrängt worden und zulegt 
als rohe und wüſte Nachahmung derjelben ganz untergegangen. Nach 
Ed, Devrients Mittheilung verfhwand bie legte Spur dieſer alten beut: 
fchen Oper in Danzig im Jahre 1741. Endlich Hatte der König gewiß 
die Adficht, feine Nefidenz den Übrigen europäifchen Hanptftäbten ebenbürtig 
an die Seite zu ſtellen. Warum hätte er ſonſt auch ſo viele koſtſpielige 
Prachtbauten unternommen? Uebrigens verdient die höchſt merkwürdige 
Notiz gewiß alle Beachtung, daß ber König 1742 auch ein großes deut⸗ 
ſches Theater bauen laſſen wollte; warum es nicht gefchah, iſt aber 
bisher nicht ermittelt worden. — Kehren wir jedoch nach biefer Abjchwei- 
fung zu unferer Erzählung zuräd. 

Der Tanz in jener eriten großen Oper wurbe von einem nur mäßi- 
gen Perfonal aufgeführt, Denn zur Anfchaffung eines vollftändigen corps 
de ballet aus Paris wollte fi) der König nichteverftehen, da ihm bie 
Koften zu enorm fchienen, zumal die ‘Dekorationen und Koftüme für bie 
zwei erften Opern allein 210,000 Thaler gefoftet hatten. Da ber Chor 
ans den Schülern der Gymnafien gebildet worden war, wobei bie Hälfte 
der Knaben Frauenkleider tragen mußte, fv glaubte der König nach die- 
ſem Beiſpiel auch Tänzer für das Ballet aus hübſchen Bürgermädchen 
und jungen Leuten erhalten zu können. Sein franzöſiſcher Balletmeiſter 
aber weigerte ſich ganz beſtimmt, feine Kunſt fo zu profaniren. 

Das Opernhaus follte jedoch nicht bloß zu Opernanfführungen, fondern 
auch zu andern Earnevalfeftlichkeiten, namentlich zu Conzerten und Redou⸗ 
ten benugt werben. Zu diefen Zwecken waren bejondere Vorkehrungen 
getroffen. Eine höchſt glänzende Rebonte wurde am 10. October 1743 
nach) der Oper in dem nun gänzlich vollendeten Haufe gegeben. Schon 
bei ber Opernvorftellung mußte Alles in Masten erfcheinen: der Adel in 
rofenfarbenen Dominos, die Bürger nach Gutdünken aber fauber maskirt. 
In der öffentlichen Belanntmachung des Hofmarichall- Amts hieß es: „Da 
übrigens auf ihrer Mojeftät Befehl zu denen Opern weder in Anfehung 
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ber Kleider noch derer Decorations das Geringfte hat bürfen gefpart wer- 
ben, fo kann man ohne Ruhmredigkeit verfichern, daß nunmehro diefe, wo 
nicht alle andere, die man gegenwärtig in Europa findet, an Pracht und 
Koftbarfeit übertreffen, doch gewiß feiner in etwas nachgeben werben.” 
Die Berliner glaubten fih in einen Feenpalaſt verfegt und trauten ihren 
Augen kaum, als ſich der König felbft in einem Rofa-Domino, aber ohne 
Maske, nicht allein unter das Publikum mifchte, fondern audy am Tanze 
Theil nahm. 

Noch Hatten aber bis dahin die eigentlichen Glanzfterne an bem 
neuen Horizonte gefehlt, nämlich wirklich berühmte und herborragenbe 
Kräfte für den Gefang und das Ballet. Zwar waren fchon bie Leiftun- 
gen eines Porporino und einer Molteni im hohem Grade bewundert wor- 
den. Allein fie follten auf eine Zeit lang völlig in den Hintergrund tre⸗ 
ten, als e8 dem Könige gelang, die italienifche Tänzerin Barbarina zu 
gewinnen. Die Gefchichte diefer merkwürdigen und bebeutenden Frau wirft 
ein fo frappantes Licht auf die Verhältniſſe, unter denen fie äffentlich 
auftrat, daß ich einiges daraus mittheilen muß, Barbarina war vom 
Könige in Venedig engagirt worden, Hatte aber, während fie die Vollzie⸗ 
hung ihres Contracts von Berlin erwartete, den jungen Lord Stuart de 
Madenzie fennen gelernt, und weigerte ſich nun plöglich nad) Berlin zu 
geben, weil fie mit diefem verbeirathet fei. Als Friedrich dies erfuhr, 
verlangte er vermittelft feines Gefandten in Wien, Graf Dohna, die Aus⸗ 
lieferung der Zängerin von der Republik Venedig, Diele hielt aber der⸗ 
gleichen unter ihrer Würbe, Da gerieth der König in ven heftigften Zorn 
und ließ ohne Weiteres die Equipagen des Venetianifchen Geſandten, wel 
her eben durch Preußen reifte, mit Beſchlag belegen, bis die Republid 
ihm den Willen thun würde. Diefer außerordentliche Schritt des Preußen- 
Könige, welcher bereits nachdrücklich bewieſen hatte, wie wenig er gefon- 
nen fei mit fich ſpaßen zu laſſen, bewog die Republik, unter Höflichen 
Entſchuldigungen gegen Friedrich die Tänzerin zu verhaften und fie unter 
milttärifher Eskorte an bie öfterreichifche Grenze zu bringen. Dort wurbe 
fie von einem erprobten Diener Dohnas in Empfang genommen und nur 
mit Mühe vor den Nachitellungen Madenzies und feiner Genoflen in 
einer verſchloſſenen Kutſche nad Wien gerettet, um von da nach Berlin 
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transpottirt zu werben. Der Lorb war ihr gefolgt und fuchte fie vom 
Könige frei zu bitten, indem er fie feine Frau nannte; aber er mußte 
fofort Berlin verlaflen. Barbarina wurde einige Tage nach ihrer Ankunft 
por den König befohlen, um in ben Zwiſchenakten einer franzöfiihen Co⸗ 
mödie zu tanzen. Ihre außerorbentlihe Echönheit, wovon die im König. 
lichen Schloß noch vorhandenen Gemälde zengen, und ihre geiſtvolle Unters 
haltung feflelte den König fo, daß fie von Stund an fein erflärter Liebling 
wurde, Aber auch ihr Tanz wird als bezaubernd gepriefen, befonbers in 
den Ballet Pygmalion, worin fie das allmähliche Belebtwerden ber fchö- 
nen Statue darzuftellen Hatte, Lateinifche, franzöſiſche und deutſche Ge— 
dichte feierten wetteifernd ihre Vorzüge; fie bildete in kurzer Zeit den Mit⸗ 
telpunkt der feinſten Berliner Geſellſchaft; Anbeter aus allen Ständen 
brängten ſich um fie; ja fie hielt eine Art kleinen Hofes in ihrer Woh- 
fung. Selbft der König ließ fich zuweilen herab, nach der Oper bei ihr 

den Thee einzunehmen ober fie zu einer Heinen auserwählten Abendge- 
ſellſchaft einzuladen. Wenn hierans einige auf ein näheres Verhältniß des 
Königs zu ihr haben ſchließen wollen, fo dürfte vem bas höchft fummarifche 


- - Verfahren entgegenftehen, welches er nach Kurzer Zeit gegen fie anwandte. 


Barbarina Yatte nämlich trog ihres hohen Honorare von 7000 Thaler 
Bald bedeutende Schulben gemacht, weigerte fich aber bei ihter Abreiſe 
dot Berlin, viefelben zu bezahlen. Da ließ der König fie ohne Gnade 
verhaften, bis fie zahlte Später nach Berlin zurückgekehrt verlobte fie 
fich mit dem Sohne des Großkanzlers von Coccefi. Darüber waren bef- 
fen Eltern fo ungfüdlich, daß fie den König dringend baten, bie Heirath 
in Kindern. Allein die Liebenden fanden Mittel und Wege, ſich heimlich 
trauen zu laffen und wurden daher nach Glogan verfegt, Die Ehe foll 
zwar glücklich geweſen, aber fpäter doch wieder getrennt fein. Darauf 
gründete die ehemalige Tänzerin aus ihrem reichen Vermögen ein adliges 
Fräuleinſtift und wurde dafür von dem Könige Friedrich Wilhelm II. in 
den Brafenftand erhoben. Ste ftarb 1799 im Alter von 75 Yahren. — 
So blendend auch der Glanz war, ven fie feit 1745 dem Berliner Hofthea- 
ter gab: derfetbe wurde no um ein Beveutendes erhöht, als 1748 neben 
ihr die Tänzerin Cochois, die Sängerin Aftına und ber Caſtrat Salimbent 
duftraten. Nun erſt ſchien bie Bebentung ver ttalienifchen Oper unzwei⸗ 
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felhaft. Und in der That — auch der König war zufriedengeftellt. Der 
Wetteifer diefer außerordentlichen Taleute begeifterte ihn zu einem patheti« 
(chen Lobgedicht. Die Stimmung des Publilums über die Aftrun erficht man 
aus folgender Schilderung eines Zeitgenofjen, die uns zugleich eine nicht 
unintereflante Probe damaliger Kritik giebt. „Sie fekete in der Oper Cinna 
mit ihrer Stimme, die fie volllommen in der Gewalt Halte nad mit wel- 
cher fie ihrer Altion das wahre Leben gab, ihre Zuhörer in frohes Erſtaunen. 
Mit ihr lebte, liebte, ftarb, haſſete, flieg man und fühlete fich fallen“ u. ſ. w. 

Alle diefe Genüffe fanden freilich nur im Winter, in der fogenannten 
Carnevalszeit ftatt. Der König wünfchte aber auch für die Zeit, wo bie 
große Oper Ferien hatte, einen Erfag zn haben und ließ deshalb 1748 in 
Sanſſouci ein Kleines italieniſches Intermezzo⸗Theater einrichten. Die In⸗ 
termezzi waren urfpränglich komiſche Zwiſchenſpiele, welche zwifchen ben Al- 
ten ber großen Opern aufgeführt wurben; fie entwidelten fi) aber allmäh⸗ 
fi zu ber opera buffa, welche, was den bramatifchen Charalter aulangt, 
bie opera seria entfchieven übertraf. Der König ließ von einer beſondern 
in Botsdam wohnhaften Truppe italienifcher Sänger eine ganze Reihe ſol⸗ 
cher burlesten Stüde wiederholt aufführen. In ver Garuevalszeit mußte 
bie Gefellfchaft uach Berlin überfiebeln und jeden Mittwoch im Comödien⸗ 
ſaal fpielen. — Doc genug ber Details! Wir fehen den jungen König 
in biefer erften Periode feiner Regierung eine außerordentliche Rüprigtet 
auf mufifalifchem Gebiet entfalten. Aber er leitet nicht etwa bloß bie äußern 
Angelegenheiten, ſondern er bichtet auch franzöſiſche Opernterte nnd 
läßt fie, nachher ins Italieniſche Überfegen; ja, was fehr merkwürdig ifl, 
er wählt in dem Text zur Oper Moutezuma, König von Diexico, einen 
Stoff, der die traditionelle Bahn der italieniſchen Oper gänzlich verlüßt 
unb ins moderne Leben hineingreift. Ebenfo giebt er dem Componiſten 
die beftimmteften Anweifungen, breitet ihm Motive unter und corrigirt bie 
Bartituren; er ſelbſt componirt foger Dupertüren und einzelne Arien. Er 
prüft feine Künftler und überwacht bie Proben; er leitet andy gewiſſer⸗ 
maßen die Aufführungen, indem er mit dem ſchärfſten Kennerblid dem 
Dirigenten über die Schulter fieht und bie Partitur nadlieft. Er verr 
ſchmäht es nicht, gelegentlich eine äffentliche Beſprechung in bie Zeitung 
rüden zu laſſen. — Nichts vermag feinen Eifer zu erfälten. Saum iſt 
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um zweiten fchlefiichen Kriege Dresden erobert, fo läft er bafelbft eine 
geoße Dper von feinem Liebling Haffe mit allen Verzierungen und Bal- 
lets aufführen, lobt und befchenkt den Gomponiften und feine Fauftina 
und läßt fih von ihm während der 9 Tage feines Aufenthalts jeden 
Abend in feinem Kammerconzert auf dem Flügel zur Flöte begleiten, 

Aber trag dem Allen — wie weit ift er entfernt, über ber Muſik 
wichtigere Pflichten zu vergeſſen! In einer höchſt charakteriſtiſchen Cabinets- 
ordre, worin er ſich der allerderbften Ausfälle gegen fein Theaterperſonal 
bedient, heißt e8 unter Anderm: „Die canaillen bezahlet man zum plaisir, 
und nicht fecsirerei von ihnen zu haben.” Bald follte denn auch die Zeit 
fommen, wo er „fein Geld zu Kanonen ausgeben” mußte und „nichts 
vohr Hafelanten” verthun konnte. Der fiebenjährige Krieg nämlich Löfte 
bie italienifche Oper völlig auf. Die Sänger und Tänzer, ſelbſt ein Theil 
der Muſiker zerfiventen fich, weil fie feine Gehälter mehr befamen. Die 
Aſtrua ging ab und flarb 1758. Die Decorationen, welche auf dem 
Deren bed Opernhanfes aufbewahrt wurden, verbarben burch den einbrin- 
genden Regen, ba das Bombarbement der Ruſſen Löcher in das Dach ge- 
ſchlagen Hatte, um bie fi) Niemand kümmerte. Auch ver Kapellmeifter 
Graun ſtarb 1759. Wenngleich der König Haſſe's Opern den feinigen 
bedeutend vorzog, weil fie ein kräftigeres Pathos enthielten als die oft 
fentimentalen Melodien Srauns, fo foll er doch, als er. die Todesnachricht 
in Dresden erhielt, weinend ausgerufen haben: „Soldhen Dann befomme 
ih nie wieder!“ 

Nach dem Hubertsburger Frieden wurde die Wiederherſtellung ber 
großen Dper von Friebrid nicht mit dem Eifer und Nachdruck betrieben, 
ben bie nach den alten gewohnten Genüſſen lüfternen Berliner erwartet 
hatten, Die ernften Kriegsereigniffe hatten den König felbft ernfter gemacht, 
und die Erfchöpfung feines Landes bewog ihn zu großer Eparjamfeit. Auch 
wollten ihm weder die nenen Sänger noch bie Opern feines neuen Kapell⸗ 
meifters Agricola gefallen. Es mußten immer wieber bie alten Bekannten 
don Hafle und Graun vorgenommen und durch neue Einlagen und Arien 
anfgeftugt werben. Unter foldhen Umftänden waren denn bie Jahre 1764 
bis 1771 für die Oper in Derlin fehr trübfelige. Einen neuen glänzen» 
ben Aufichtwung aber gewann dieſelbe wieder, als 1771 die berühmte 
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deutſche Sängerin Elifabeth Gertrud Schmehling gewonnen wurde. Sie 
ift befannt unter dem Namen ber Mara, weil fie bald darauf die Cemah⸗ 
lin des Königl. BVioloncelliften Mara wurde. So ſehr ſich Friedrich an⸗ 
fangs gegen ihr Engagement gefträubt hatte, weil er, wie er ſich aus⸗ 
brüdte, „fich lieber von einem Pferde wollte eine Arie verwiehern lafjen, 
als eine Deuiſche in feiner Oper ais Primadonna haben” — jo wurbe 
nicht nur dieſes Vorurtheil ſchon bei der erften Probe, die ihr der König 
am Clavier perfönlich abnahm, gänzlich befeitigt, fondern fie errang auch 
beim Publikum größere Lorbeeren als irgend eine ihrer Vorgängeriu- 
nen und bob für einige Zeit die Berliner Oper wieder auf eine glän« 
zende Höhe. Doch die Zeit erlaubt mir nicht, hierüber noch Genaueres 
mitzutheilen. 

Devor wir nen einen Blid auf die übrigen mufifalifchen Beſtrebun⸗ 
gen Friedrich's werfen, fei ed geftattet, ganz kurz daran zu erinnern, daß 
die kirchliche Muſik ihm keinerlei Förderung verbanft, was uns bei 
feiner Etellung zur Kirche nicht Wunder nimmt. Doch werben mehrere 
Verordnungen an fämmtliche EConfiftorien und Regierungen erwähnt, man 
folle dafür forgen, daß die Singelunft in Schulen und Gymnaſien befler 
tractirt werde. Auch fcheint Friedrich für feine Berfon der kirchlichen Mu⸗ 
fit nicht ganz unzugänglich gewejen zu fein. Wenn der Eingchor bes 
Kölniſchen Gymnafiums vor den Häuſern am Schloßplatz fang, trat er 
gewöhnlich ans Fenſter und hörte aufmerffam zu. Und als nach bem 
fiebenjährigen Kriege das große Friedensfeſt gefeiert wurde, foll er ber 
kanntlich das Graunſche Te Deum in Charlottenburg für ſich allein haben 
aufführen laſſen und babei Thränen vergoffen haben. Preuß beftreitet 
zwar bie geſchichtliche Wahrheit dieſer Thatſache, fagt aber: „Ienen ſchönen 
Sindrud mag Graun’s Te Deum allerdings auf den König gemacht haben; 
wenigftens -fagte er einft zu Fafch, indem er mit dem größten Ruhme von 
Graun's Paſſionsmuſik ſprach: „Sein Te Deum hat mir damals in mei. 
ner Rage fehr gut gefallen, obgleich es mitunter auch fehr luftig darin 
hergeht; denn felbft die Freude muß in der Kirche einen Ernſt behalten, 
der dem geheimnißvolliten Weſen zukommt.“ Bekannt ift auch, daß Frie⸗ 
brih den größten Tondichter der evangel. Kirche, oh. Seb. Bach nad) 
Potsdam kommen ließ und ihm die höchſte Bewunderung zollte. Dieſe 
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bezog fich freilich, wie allgemein im jener Zeit, wohl mehr anf Bachs 
Virtuoſität und Meifterfhaft in ber Form, als auf den kirchlichen Geiſt 
feiner Kunſt. Wer möchte indeflen darüber ein abfihließendes Urtheil wa⸗ 
gen? Wollen wir einen tieferen Blid in des Königs Herz thun, jo mäf- 
ten wir ihn als producirenden und ausübenden Künftler auf der Flöte 
belaufchen. 

Er pflegte befanntlich in den Paufen zwifchen feinen Berufsgeſchäf- 
ten, namentlich am Bormittag ſtundenlang phantafierend in den Zimmern 
auf- und abzugeben. Dabei überlegte er allerlei Sachen, ohne eben daran 
zu benfen, was er blies. Nicht felten kamen ihm gerade bier die glüd- 
(ichften Gedanfen, felbft "über Staatsgefchäfte, und diefe feinen Geift er: 
hebende und befreiende Wirkung der Kunft warb ihm fo unentbehrlich, 
daß jeine Flöte in allen, auch den verzweifeltften Lagen feines fpätern Le- 
bens feine trewe Begleiterin und Tröſterin blieb. — Für gewöhnlich fand 
jeden Abend um 6 Uhr in einem höchſt geſchmackvoll becorirten Mufit- 
zimmer ein Sammerconzert ftatt, zu welchem nur wenige, beſonders gelabene 
Zuhörer Eintritt hatten, Der König blies die Flöte und Tieß jich entwe- 
ber von den beventenpften Künftlern feines Orcheſters oder von feinem 
Cembaliften auf einem fchönen Silbermann’schen Flügel begleiten, Wäh- 
rend die Künftler (Quarz, Benda und Ph. Em. Bach an der Epike) im 
VBorzimmer warteten, hörte man Eeine Majeftät Solfeggien fpielen und 
fich fo lange mit ſchweren Baflagen üben, bis ein Lakei das Zeichen zum 
Eintritt gab. Jeder Mufiler fand fein Pult bereits mit einem Notenblatt 
belegt, das ber König eigenhändig ihm zugetheilt Hatte. In früheren Jah⸗ 
ren pflegte Friedrich 5, fpäter bei mangelndem Athem nur 3 Flötenconzerte 
zu blafen, die entiveder Quanz oder er felbit componirt hatte. Sein Ge⸗ 
ſchmack blieb auch hier, wie in der Oper, fein Xeben lang derſelbe. Onanz 
hatte für den König über 300 Conzerte componirt, welche nad) der Reihe 
anfgefähet wurden, Friedrich's eigene Compoſitionen waren von gefhmad- 
voller Erfindung; menigftens läßt fich das aus dem befannten Fugen Thema 
Schließen, welches er dem alten Bach vorlegte; auch follen fie eine große 
Gewandheit in dem ftrengen Styl feiner Zeit bekundet haben. Es wird 
fogar erwähnt, Friedrich habe, feiner Zeit vorgreifend, das Recitativ in bie 
Snftrumental-Eompofition einzuführen gewagt. ebenfalls iſt es bezeich- 
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nend für fein künſtleriſches Schaffen, daß er einft in einem Mecitativ 
Coriolans Mutter hatte barftellen wollen, wie fie auf den Knieen ihren 
Sohn um Echonung und Frieden für Rom bitte, — Driginell war bie 
Art, wie er componirte. Er fchrieb gewöhnlich nur die Oberjtiimme im 
Noten auf und bezeichnete dazu mit Worten, was ber Baß oder die be 
gleitenden Stimmen haben follten; 3. B.: Hier geht der Baß in Achteln, 
hier die Violine allein, bier Alles unisono u. |, w. Dieſe mufilalifche 
Chiffreſprache mußte dann der Eapellmeifter Agricola in Noten umfegen. — 
Sein Vortrag war nad dem einftimmigen Urtheil der Zeitgenoſſen im 
Adagio überaus feelenvoll und ergreifend, felbft im hohen Alter noch; 
im Allegro konnte er dagegen nicht vecht Zact halten, Hören wir dar- 
über ein paar Stimmen ſachverſtändiger Beurtheiler. Der Engländer 
Burney, der ihn 1771 hörte, rühmt von ihm: „Sein Anfat war Far unb 
eben, feine Finger brillant, und fein Geſchmack rein und ungefünftelt; ich 
war fehr erfreut und fogar erftaunt über die Nettigkeit feines Vortrags in ben 
Allegro’s fewohl, al8 über feinen empfindungsvollen Ausdruck in den Ada- 
gios.“ Neicharbt, der 1774 von Friedrich zum Bapellmeifter ernannt wurde, 
fagt in feinen höchft iniereffanten Mittheilungen über den König: „Im 
Adagio war er wirklich ein großer Virtuofe; er hatte feinen Vortrag nad 
ben größten Sängern und Inftrumentiften feiner Zeit, befonders nach des 
alten Benda herzrührendem Geigenfpiel gebildet. Unverfennbar war e8 
aber auch, daß er felbft fühlte, was er blies; fchmelzende Webergänge, 
höchſt feine Accente und Heine melodifche Verſchnörkelungen fprachen ein 
feines und zartes Gefühl fehr beftimmt aus und fanden nie vereinzelt ba. 
Sein ganzes Adagio war ein fanfter Erguß und reiner, anmuthiger, oft 
rührender Geſang — der ſicherſte Beweis, daß ber fchöne Vortrag ihm 
aus der Seele fam. Im Allegro war er bafür vefto fchwächer; feinem 
Epiele fehlte Feuer umd Kraft, in den Paſſagen blieb er oft zurüd, uner- 
achtet er fie jedesmal, ehe die Lapelliften Hineingerufen wurden, fleißig 
nbte, auch ange Zabellen von Lungen» Zungen- und Fingerübungen täg« 
lich mehrmals abblies. Aecht königlich trat er bei folchen fchleppenven 
Stellen und Berrüdungen im Zeitmaße, bie nicht felten vorfamen, mannlich 
ben Tact, als wären e& bie Begleiter, die da wanften ober eilten, unge- 
achtet fie ihm mit großer Kunſt und Discretion folgten.” 
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Natürlich wagte Niemand von den Mnfifern vergleichen zu bemerfen, 
jelbft Quanz nicht, der fonft eine fehr bevorzugte und einflußreihe Etel- 
lung einnahm und allgemein der „Papft der berlinfchen Muſik“ genannt 
wurde, Diefer pflegte, wenn fein Föniglicher Schüler fehlerhaft fpielte, nur 
den Brano-Ruf zu fparen, der ihm — und ihm allein — verftattet war; - 
bet einem befonders eclatanten all jedoch foll er mehrmals vernehmlich 
geräujpert haben, worauf der König feinen Fehler verbefjerte mit den Wor- 
ten: „Wir dürfen doch Quanz feinen Katarrh zuziehen.“ Friedrich hatte 
eine beſondere Pietät gegen feinen alten Jugendlehrer, der dieſe Gunft 
niemals mißbrauchte. Er befam 2000 Thaler Gehalt, auferdem Bonorar 
für feine Compofitionen und für jede neue Flöte, die er dem Könige ver- 
fertigte, 100 Dukaten. Diefe Flöten zeichneten fid) durch eine eigenthüm⸗ 
lihe Technik aus, auf deren Erfindung ſich Quanz etwas zu Gute that. 
Als er im Jahre 1773 ftarb, ließ ihm der König auf dem Kirchhofe vor 
dem Nauenfchen Thor in Potsdam ein finniges Denkmal errichten. — 

Es founte nicht ansbleiben, daß die mannigfaltigen muftlalifchen Be⸗ 
ftrebungen des Königs vielfach anregend wirkten auf feine Umgebungen. 
Dies zeigt fi denn auch zunächft in der königlichen Familie felbft. Geber 
preußifche Prinz unterhielt eine eigene Kapelle. Die vorzäglichite berjelben 
war bie bes Prinzen Heinrich, ver Übrigens einem etwas andern Geſchmack 
buldigte als fein Bruder und die neueren Italiener bejonders liebte. Auch 
bie Prinzeffin Amalie war eine treffliche Kennerin der Muſik und fpielte 
fehr gut Clavier. Der Kronprinz und nachherige König Friedrich Wil 
beim II. fpielte mit ungewöhnlicher Fertigkeit das Violoncell. Wie eifrig 
überhaupt die Muſik zu damaliger Zeit in den höchſten Kreifen geübt 
wurde, davon giebt uns ein Hofconzert Zeugniß, welches Friedrich 1770 
in Potsdam beim Beſuch der verwittweten Kurfürftin Antonte von Sachſen 
veranftaltete. Die Kurfürftin fpielte ven Flügel und fang. Friedrich von 
Quanz begleitet, blies bie erfle Flöte; der Erbprinz von Braunſchweig 
fpielte die erfte Violine, der Prinz von Preußen das Bioloncell. Solche 
Eriheinungen find charakteriftifch für das vorige Jahrhundert, beſonders 
in Deutſchland. Nachdem fich die Muſik der mäütterlichen Pflege der Kirche 
entzogen bat, muß fie zunächft bei den Großen der Erbe ihre Zuflucht 





von 9. Saran. 969 


ſuchen, um die nöthige Ausrüftung zu gewinnen für den großartig freien 
und fühnen Flug, ven fie fpäter nehmen follte, 

Friedrichs Anregungen erfiredten ſich aber auch auf viel weitere 
Kreife. Durch feine Conzerte bildete fich nämlich in Berlin gegenüber 
ber italienifhen Oper eine eigenthümlide Inftrumentalmufit aus, 
welche wefentlih anf ber deutſchen Echule beruhte Welchen Einfluß 
Quanz auf die Berliner Muſik ausübte, wurde ſchon erwähnt. Ihm zur 
Seite ftanden als Bioliniften erften Ranges Franz Benda und deſſen 
Söhne, ſowie der Conzertmeiſter Graun, ein Bruder des Capellmeiſters. 
Dieſe vorzüglichen Künſtler ſchulten das Orcheſter und hanchten ihm jenes 
gefang- nnd ſeelenvolle Spiel ein, wodurch die Berliner Capelle lange 
Zeit umerreicht neben ber Dresbener ftand, Noch entfchievener war bie 
Schnle Seb. Bachs vertreten. Sein Sohn Phil, Emannel ftand 29 Jahre 
als Cembalift in des Königs Dienft und galt unbeftritten als der beven- 
tendfte unter den Berliner Künftlern, ſowohl als Virtuos anf vem Flügel 
wie als Componift. Jahn nennt ihn mit Recht den Vater bes neueren 
Clavierſpiels. Denn er verband die technifche Epielart feines Vaters mit 
einer freieren und melobidferen; Erfindung. Friedrich hat auffallender Weife 
nie eine Note von ihm geſpielt. Dieſe unverdiente Zurückſetzung und bie 
abfprechenden Urtheile des Königs verbroflen den Künftler, der fich feines 
Werthes wohl bewußt war, und er fiebelte Daher 1767 nach Hamburg 
über. Auch der dur Brachvogels Roman nenerlid, befannter gewordene 
Friedemann Bad, ein noch genialerer Mann als fein Bruder, brachte 
feine beiten Lebensjahre in Berlin zu und wurde wegen feiner Bhantafleen 
auf der Orgel und dem Clavier ebenfo bewundert, wie er fich durch feinen 
Hochmuth und feinen Tieberlichen Lebenswandel verächtlih machte. Ein 
Paar noch treuere Schüler des alten Bad waren der Capellmeifter 
Agricola und der gelehrte Contrapunktiſt Kirnberger, Cembaliſt des Prin- 
zen Heinrich. 

Die genannten Männer waren der Mehrzahl nach auch als mufilalt- 
ſche Schriftſteller thätig. Die literarifche Regſamkeit, welde wir unter 
Friedrichs Negierung in Berlin wahrnehmen, kam alfo au ber Mufik 
zn Statien, Bon großer Wichtigkeit hiefür mar ber Umftand, daß fich den 
Fachmännern ein Kreis gebildeter Dilettanten anfchloß, welche die zünftige 
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und nicht felten pebdantifche Wiffenfchaft jener unter allgemeineren Geſichts⸗ 
punkten aufzufaflen und fie ‚den weiteren Kreilen der Gebilveten zu über: 
mitteln im Stande waren. Unter diefen Männern verdient namentlich der 
Kriegsrath und Lotteriebirefter Marpurz Erwähnung. Er war ein Freund 
Leifings, fein gebiltet al8 Weltmann, fcharffinnig als Kritifer und grünp- 
lich als Theoretiker. Ebenſo der befannte Buchhändler Fr. Nicolai, der 
als feiner und gejchmadvoller Keuner galt. Er nahm Abhandlungen von 
Kirnberger u. U. in die allgemeine deutſche Bibliothek auf und verfchaffte 
baburch der Berliner Kritik in ganz Deutichland Gewicht und Anfehen, 
Beiondere Mühe gab er fihb um das fogenannte Liebhaberconzert, 
welches feit 1770 alle Freitag Abend in einem Privathaufe ftattfand. Hier 
famen alle bebeutendften Kräfte zufammen, um Birtuofen zu hören, oder 
Orcheſterwirke und größere Gefangscompofitionen aufzuführen; hier wurden 
auch zuerſt Händeliche Werke zu Gehör gebracht. 

Sp gruppirten fi) um den großen König eine Menge der bedeutſam⸗ 
fen Beftrebungen, bie theils direkt, theils indirelt durch ihn hervorgerufen 
waren. Trotz mander Meinen, ja kleinlichen und gehäfligen Differenzen, 
Die wir unter ihnen wahrnehmen, bildeten fie in ihrer Gefammtheit 
dennoch eine gefchloffene, gleichſam patriotiihe Macht, welche fich mit 
ftolzem Selbſtgefühl allen andern Richtungen, namentlich aber der nem 
auffeimenden fübdentichen gegenüber ftellte, ‘Die Berliner Kritik nahm oft 
genug ben fonverainen Ton an, der die allgemeine deutſche Bibliothef cha- 
rafterifirt. Es ift begreiflich, daß Preußens Hauptſtadt auch in mujifali- 
ſchen Dingen die gebietende Stellung zu behaupten wünfchte, welche Frie⸗ 
drich ihr in politifcher Hinficht gegeben hatte. 

Dennoch wußten fi mande neuen und fremden Elemente allmählich 
Geltung zu verfchaffen, und es ift höchſt intereffant zu beobachten, wie 
fih das ganze Berliner Muſikleben gegen Ende der Regierung Friedrichs 
einem Umſchwunge zumeigt. | 

Der König felbjt zwar blieb feinem Geſchmack unabänverlich treu. 
Alle Verſuche, ihn zu der neueren italienifchen Dper oder auch nur zur 
franzöfifchen Operette zu befehren, waren vergebens. Selbſt bie fchönften 
Scenen aus Glucks Alcefte, welche ihm einft (freilich in mißlungener Con⸗ 
zertdarftellung) vorgeführt wurden, reizten ihn zu heftigen Schimpfworten. 
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Er ließ nach wie vor feine alten Lieblinge durch neue Rollen und Einla- 
gen verjüngen und ſummte zu diefem Zweck feinem Kapellmeifter wohl bie 
gemwünfchten Melodien felbft vor. Eeit dem bairifchen Erbfolgefriege ward 
er immer fparjamer und mißtrauifcher; feine Theaterleute, befonders aber 
das leichtfinnige Mara’fche Ehepaar machten ihm viel Verdruß; vie allmäh- 
ih erwachenden Stimmen mißbilfigender Kritif ärgerten ihn, fo dag er 
1782 jede Recenfion über die italienifche Oper aufs ftrengite verbot — 
zulegt befuchte er das Opernhaus gar nicht mehr, Reichardt fehreibt: „Jeder⸗ 
mann weiß es, daß die berliniiche italienifche große Oper in den lebten 
Sahren der vorigen Regierung zu einer foldhen Schlechtigkeit herabſank, 
daß fie auch von Feiner einzigen Seite mehr für den Künftler wahren 
Werth hatte, Der König fah fie gar nicht mehr. Die Conzerte hörten 
ebenfalls auf; der König, der die Vorderzähne verloren hatte, und dem 
bie Hände zu zittern anfiugen, fonnte überhaupt die Flöte nicht mehr 
Iptelen. — Aber gefegt auch, es wäre beim Alten geblieben: Friedrichs 
Geſchmack Hatte ſich überlebt! Er ſtand zulegt faft ganz ifolirt da: bie 
Kunſtgenoſſen früherer Jahre waren weiftens geftorben; die Zeit war 
unaufhaltſam fortgefchritten und hatte auch feine neuen Umgebungen mit 
genommen. Durch die Gapelle des Prinzen Heinrich waren die Sym⸗ 
phonien von Joſeph Haydn in Berlin befannt geworben und riefen eine 
bedeutende Gährung hervor. Noch eingreifender war der Einfluß, ven 
bag deutſche Theater je länger je mehr auf den Geichmad ver 
Berliner ausübte. Der Bürgerftand nämlich, welcher der italienifchen 
Oper immer ziemlich fern ftand, Hatte fich von jeher mehr zu den Auf 
führungen deutſcher Schaufpielertruppen hingezogen gefühlt, welche, fo 
elenb auch anfangs ihre Leiftungen waren, durch Leffings und Ramlers 
Bemühungen allmählich eine nicht unbedeutende Höhe erzielten und nad 
einigen verfehlten Verſuchen ſeit 1771 and Singipiele gaben. Als nun 
die italienifche Hofoper ihre Tünftlerifche Bebentung einbüßte, wandte ſich 
auch das Publilum der höhern Stände ber gefälligen beutfchen Oper zu, 
und dieſe gewann bald einen umbildenden Einfluß auf den Geſchmack. 
Nach einer andern Seite hin wurbe bie Thätigkeit Neicharbts von 
Wichtigleit. Er war 1752 in Königsberg geboren, durch Studien, Reifen 
und die Belanntichaft bedeutender Männer ſehr vielfeitig angeregt, und 
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als er 1774 in Friedrichs Dienfte trat, erfüllt mit al? den neuen Ideen, 
die in der Sturm⸗ und Drangperiode die Gemüther bewegten. Zwar 
wußte er fih in feinen amtlichen Funktionen dem Gefchmad feines Gebie- 
ters mit Gewandheit anzubequemen, trug aber fonft durch feine geiftoollen 
Schriften, durch gefchägte Compojitionen und namentlich durch ein öffent 
liches Conzertinftitut nicht wenig bazu bei, einer neuen Periode der Kunft 
auch in Berlin den Weg zu bahnen, 

Schon war ja diefelbe in Wien angebrochen. Echon nannte alle Welt 
mit Bewunderung die Namen Glud, Habon, Mozart, Die claffifche Zeit 
der Muſik war gekommen. Friedrich hatte es nicht geahnt; er hatte dies 
noch weniger geahnt ale die gleichzeitige Blüthe der deutſchen Poeſie, 
die er, wie Moſes das gelobte Land, wenigſtens von fern zu ſehen glaubte. 
So bedeutend er auf die Entwidelung der letteren eingewirft hat — auf 
bie erjtere hat er Leinerlei Einfluß ausgeübt. Und doch wird ihm in der 
Geſchichte der Muſik allezeit ein Ehrenplag eingeräumt werben müſſen. 
Denn er bat durch feine großartigen Anjtalten, durch fein perfönliches 
Beijpiel, durch jeine weitgreifenden Anregungen den eriten Grund gelegt 
für die Hervorragende Bedeutung, welche die Hauptitabt unferes Bater- 
fandes als Hort und Heerd aller ächten Tonkunft in der Gegenwart ein- 
nimmt, Ihm vor Allen ift e8 zu danken, wenn in Berlin bis auf bie 
neuelte Zeit die unverfülfchte Tradition der Bachfchen Echule bewahrt ge: 
blieben tft, aljo daß im Jahre 1829 Felix Mendelsſohn in ber bortigen 
Sing-Alademie das erhabenfte Werk des größeſten Tonmeijters, die Paf- 
ſions⸗Muſik von 3. Seb. Bad) zum erjten Mal wieder aufführen konnte 
und bamit einen Schaß zu heben begann, der nicht allein der Muſik, fons 
bern auch der evangelifchen Kirche bis in die fpäteften Zeiten reichen 
Segen briigen wird, 


Kritihen und Referate. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 


(Bel. III, 169.) 


27. April. Als neue Mitglieder find beigetreten: die Herren Raufm. Reich und 
Hotelbef. Braune (beide in Infterburg) und Brivatdocent Dr. Lohmeyer hier. An 
Geſchenken find eingegangen: ein Rußiſcher Paß aug der Zeit der Ruß. Invaſion, vom 
3.1762, (durh Hrn. Prof. Choleviug) und eine Silbermünze von Georg Wilhelm, 
gefunden zu Inſterburg auf vem in der Goldapper Straße gelegenen Grundftüd des 
Hrn. Raufm. Daume. Zur Vorzeigung kommen folgende Gegenitänve: ein fehr be 
merlenswerther Trend'ſcher Becher (defien genauere Beſchreibung zu erwarten ftebt), 
„Magdeburg 1763 im Mai“ datiert; ferner (aus dem Befike des Hrn. Prof. von Wittich) 
eine Sammlung 19 verfchiedener Porträts von Kant, nebſt Entwurf zu einem Grabmal 
für Kant, legterer von J. Koch, fowie cin Porträt Simon Dach's, 1730 nah P. Welt: 
pbal von W. P. Kilian in Kupfer geftochen. Aus Briefen eines geſchätzten Mitgliedes 
werden Mittbeilungen gemacht: über ein uralte MetalleBeden, bei Saalau gefunden, 
(im Beſitze des Hrn. Appell,»Ger.:Ratb Barnheim in Snfterburg) und über eingn 
altertHümlichen zinnernen Humpen, mwelcher mit der oben genannten Münze an der ans 
gegebenen Funpftätte unter altem Brandfchutt zu Tage gefördert worden ift (vgl. Altpr. 
Mtsſchr. III, 282.). Daran ‚fchließen fih noch Mittheilungen, betreffend eine fonft nicht 
bekannte gebrudte Preußiſche Chronit von Abraham Lebzelter reip. Abrab. 
Hoßmann (nah Bolduanus Bihlistheca historica Lips. 1620), Baczlto’3 Preußi« 
ſche Bibliothek (an das hiefige Provinzial-Archiv übergegangen) .und die „Metamorphofe” 
des Kantiſchen Haufes in ein Kaffeehaus, wobei namentlich ein darauf bezügliches „Trink: 


lied” (Preußifh-Brandenburgifche Miszellen 1804, II, 109) vorgeleſen wird. 
S—n. 


Altyr. Monatsiärift Dh. TIL Hft. 8. 18 


Mittheilungen und Anhang. 


Das definitive Nefultat der Volkszählung in Altpreußen 
am 3, December 1564. 


(Bgl. Zeitschrift des Königl, Preuss, statistisch, Bureaus redig. von Dr, E. Engel. 
Jahrg. V. 1865. No. 11.) 


A. Regieruugsbezick Königsberg. 
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. Memel . | 1 —— (r4) - 29| 35,770! 30 | 53,505| 59 
» . Bilau. . . .] 3,67 | | 
11, Fichhaufen. . | 3 Hiichhaufen 
45,609 858 
III, Stabtlreis . 4 Königäberg ( (+1.) 101 ‚507 101,507 6680 
IV. Landlreis . — 48,116 29 
V. Labiau . 6. Labiau 49,252 38 
6. Wehlau | 
VI. Wehlau. .. | 7. Zapiau. . 
| 8. Allenburg . | 
0.8 48,928] 368 
. Berdauen . . 
VII, Gerdauen . . | 10, Nordenburg . 





2,0731 6 37,619 23 


6 | 41,019 266 


| 11. Rajtenburg 
VIUI. Raftenburg. . 12. Drengfurt 








13. Barten(— 10.) . 


Ss — 
IX, Friedland . 16. — 
17. Domnau 
63| 29,808| — | 48,000) 63 


*) Die den Namen von 20 Städten beigefügten Zahlen (4 1) bis (44 10) bezeichnen 
die 10 größten, (— 1) bis (— 10) die 10 Heiniten Stäbte. 
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Kreije. Städte. — 58platten FE Sum FE 
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XV. Allenftein . 7 a 
50,402] 151 
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XVIT, Neivenburg . 188 —— 
47,659| 40 
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XVII, Ofterove . i > — u 
43. Öilgenburg . - 
44. Meh 59,070| 61 
. Mebrungen 
XIX, Mohrungen -» | 45. Saalfeld 
46. Liebſtadt 
47. Br. Holland . 54,799| 23 
XX. Pr. Holland . r. Hollan 
zu on | 48. Mühlhauſen - 
|_6,914| 48) 43.782| 43 
20 Kreile. | 48 Städte. 5,456|93821758,626|188$1,034,111|9620 
B. ———— 75 
eidekrugg... | — — — 50501 5 | 9 = 
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42,225 16| 46,054 39 

VI. Stallupönen . | 5. Stallupönen s 26 271 44,356. 46 

vi. Gumbinnen . | 6. Gumbinnen(+ 10.) 38,035. 71 46,552) 579 
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IX, Darlehmen . artehmen 33,588| 18 36,694! 29 

X. Angerburg . men 33,812 19 37,956, 30 
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XI. Diego. . . 111.Dlelo . . . 3:,462 18] 38,543| 37 
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: 1.Elbing (+3.). - | 27,53! 45 
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9776|  44l 48,334| 181 58,110 62 


II, Stabtlreiß . | 5. Danzig ( (+2) . 1 90,334|12,203| — — | — | 90,334, 12,203 
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V. Stargard . 6 Dirſchau — .1 6385| 190 
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"11,827 348 52,337| 161 64,104 364 
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— 25. Shweß . . .| 4619 8 
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381 68,9350 46 
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33. Yanded (— 2.) 1,100, — | 
11,459 2 21] 57,958| 53 
34.. Zempelburg 3,291 
35. Krojanke Mi 3851 
Xu, Slatow . . „2136. Slate . . .|] 3,189 17 
37. Kammin(— 9.) . | 1,638 
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Königsbern . 275,485 | 9,332 | 758,626 | 188 | 1,034,111 | 9,520 
Gumbinnen . 87,665 | 2,749 639,701 | 365 127,366 | 8,114 
Dun - .. 154,386 | 13,092 | 348,434 . 502,820 | 13,162 

157,044 | 6,418 | 593,254 750, 298 | 6,584 


Marienwerder 
= 674,550 | 31,591 | : 3,014,595 | 32,380 


Handfriftlihe Funde aus Konigsberger Bibliotheken. 


(Bel. Il, 658.) 
7. Haſis' Diwan. 


Neſſelmann in feiner jüngſt erſchienenen Ueberſetzung von Hafis' Diwan 
(vgl. Monatsſchr. II, 752) erwähnt p. VI unter feinen Hilfsmitteln auch einen auf der 
Konigl. Bibliothek befindlichen ſchönen Cover der Lieder jenes Dichter (F 1389), in des 
nen „die Perſiſche Lvrik ven höchſten Grad der Sormvollendung erreiht hat.” Auf die 
fen ausgezeichneten oder, „einen Schab, den wenige Bibliothelen aufweifen können,” 
batte bereitö Joh. Gottfr. Haffe (befannter Orientalift und Profeſſor zu Königs» 
berg, T 1806) 1791 in einem öffentlichen Vortrage die Aufmerkſamleit hingelenkt (Breu- 
ßiſches Archip. Hrsg. von der Kal. Deutſch. Gefellih. 1791. 1, 400);*) auch hatte der: 
jelbe eime „tritifche Befchreibung” dieſes „orientaliihen Prachtſtückes“ anderweitig mitgetheilt 
(Biblifchsoriental. Auffüge Königsb. 1793 ©. 1 ff, vgl. Hartung's Kritiſche Blätter 
1793. IV, 309). 

Und in der That ift der in Rebe jtebende Cober ein unfchägbares „Kleinod“, das 





*) Schon früher gab eine kurze, aber verkehrte Notiz Lilienthal 1724 im 
Erleut. Preußen I, 757; vgl. auch Bernouilli's Reiſen durch Brandenburg, Pommern, 
Preußen zc. III, 55 f. 
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durch die wunderbare Pracht feiner Austattung das Auge des Beſchauers in hohem 
Grade anzieht und feflelt. Echon der Einband, eine mappenäbnlidde Bappbede, außen 
mit einen ſchwarzen Lack⸗ Ueberzuge verfehen, ber mit goldenen und farbigen Blumen in 
feinfter Zeichnung überreich gefhmüdt ift, innen mit braunem, kunſtwoll durchbrochenem 
und auf blauem und grünem Grunde ausgelegtem Leder überzogen, verräth echt orienta: 
liſchen Luxus. Der Cober felbft, auf goldgefprenteltem Pergament: Papier in Folio Format 
mit bandbreitem Rande gefchrieben und mit allerlei Verzierungen und Miniaturen vers 
ſchwenderiſch ausgeftattet, ilt von einer Sauberkeit und Spienbivität der Schrift, von 
einer Yarbenfriiche und Feinheit der Zeichnung, die nicht genug bewundert werben lann. 
Gleich zu Anfang, vor der erften Ode, findet fich ein Aberaus kunftreiches Kopfitäd auf 
dunfelblauer Grundlage und mit goldenem, von farbenprächtigen Blumen und Ranlen 
durchwebtem Auftrage, in beflen Mitte mit weiken Buchftaben in Arabifcher Sprache bie 
Worte zu leſen find: „Gott fei dem Hafis gnädig.” Mit Abnlichen, nur Heineren Kopf⸗ 
ftäden find auch alle übrigen Oben geziert; jedes berfelben trägt wit goldenen Berfiichen 
Taliks⸗Buchſtaben eine Jnfchrift, wie: „Gott bat ihm (Hafis) feine Sünden vergeben”, 
„Bott. hat feine Schuld bevedt” u. ſ. w., alfo ein Stoßgebet. Beſonders prächtig durch 
ihre berrlihen Farben und faubere Ausführung find ein paar Gemälde, die an zwei 
verfchievenen Stellen in den Tert gezeichnet find. Am Ende des Coder fleht auf golbe: 
nem Grunde eine Arabiſche Schlußfchrift des Inhalts: die Vollendung der Abfchrift die‘ 
ſes Diwans fei geſchehen in ven lepten Tagen des eriten Tchumada Cd. i. des fünften 
Monats, oder unferes Februars) im Jahre 891 der Flucht des Propheten (vd. b. im J. 
Chr. 1486). 

Zwei Einlagen endlich dürfen nicht unerwähnt bleiben. Die eine ift ein Bildchen 
des Sultan D3man; tie andere, ein langer Stteifen Bergameni:Bapier, enthält, 
wie e3 fcheint, das Gebet eines mobammedanifchen Pilgers nebft einer Perſiſchen 
Erklärung einiger Arabifchen Worte, 

Der Codeg, feiner Koftbarleit wegen bei der von Herzog Albrecht herrührenden fog 
„Silberbibliothef* (vgl. über diefelbe Bod in feinem Leben des Herz. Albrecht 6.508 fi.) 
aufbewahrt, gelangte nach einer wahrfcheinlichen Bermuthung mit noch zwei anderen 
Arabiſchen Codices, bei der Eroberung von Ofen durch Deutſche Truppen (1683), in 
bie Hände des Preußiſchen Feldpredigers Johannes Briskorn und von biefem 
ala Geſchenk an die Königsberger Bibliothek. 


8. Ein nen entderktes Sachfenfpiegel-Fragment, 

Unter den Manufcripten der Gotthold'ſchen Bibliothek fand Nef. ein als Umſchlag 
verwendetes Membranblatt aus dem dritten Bude des Sachſenſpiegel⸗Land⸗ 
rechts. Dafielbe ftammt der Schrift nad aus dem XIV. Jahrh., ift in Heinem Folio⸗ 
Format, doppelipaltig, die Spalte zu 29 Heilen geichrieben und bietet einen oberſachſiſchen 
Tert der vier Artitel 63, 64, 66 und 67 (von lip 68 8.3 biß angewinnet 67) im Bers 
oleih zu Homeyer's Ausgabe. — Die Merkmale zur Caffificierung dieſes Textes, 
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ſoweit ſie llar erſichtlich find, reichen nicht aus, ihn einer beftimmten Homeyer'ſchen Texi⸗ 
claſſe mit Sicherheit zuzumweifen: 1) der Tert entbehrt der Gloffe, 2) cr hat bereits 
die vollere, über die urſprüngliche Form des Sip. hinausgehende Geftalt, wie fich 
aus dem Vorhandenſein der Hauptitelle Verliet ... . dorve 64 $. 5 ergiebt. Ob das 
dritte beitimmende Moment der Bühereinthbeilung nnferem Terte eigen war 
oder nicht, ift nicht zu entſcheiden. Dürfte man aber aus dem Fehlen der Buchzahl am 
Rande des Blattes auf mangelnde Büchereintheilung fchließen, jo würde das Fragment 
der 1, Claffe, und zwar ber 2ten Ordnung zuzurechnen fein (Homeyer Genealogie 
p. 98 ff., in den Abhandl. d. Berliner Alad. v. J. 1859). Hinfihtlih der Vollzäh: 
ligkeit zeigt unſer Text zwei Lüden: es fehlen 64 88.6, 7 und in Webereinitimmung 
mit den Zerten Bgqu (Homeyer 1. c. ©. 103) der ganze art. 66. Die Capitel— 
theilung ericheint völlig fingulär und ift in der Ho meyer’jhhen Synopſe (p. 188 ff.) 
nirgends nachweisbar; die einzelnen Abjchnitte (12 an der Zahl), mit Rubriken verfehen, 
aber ohne Numerierung, ftellen fih zur Bulgata in folgender Weile: a) unvollitändig 
63 8. 3; b) 64 88. 1 & 2; c) 64 $. 3; d) 64 88. 4 & 5 bis gelegen is; e) 64 8. 5 
Verliet-(88. 6, 7 fehlen); f...i) 64 88. 8...11 (65 fehlt); k) 66 88. 1...3; 1) 66 
$. 4; m) unvollitändig 67. An Lesarten gewährt das Fragment feine nenneng- 
werthe Ausbeute. Raͤthſelhaft ift die Zahl xxviii, welche der Vorderfeite des Blattes 
am oberen Rande mit rotber Farbe übergeichrieben ift; wollte man fie als Blattzahl 
deuten, jo würde nach Maßgabe de3 Raumes auf den vorhergehenden 27 Blättern nicht 
viel über 2/5 von dem wirflihen Inhalt des Sip. haben — finden können; vielleicht 
ſoll die Zahl die Lage bezeichnen. 

HM nach dem Geſagten dem gemachten Funde ein bedeutender wiſſenſchaftlicher Werth 
nicht beizumeſſen, ſo bleibt er doch von Wichtigkeit als Denkmal einer untergegangenen 
Sachſenſpiegel-Handſchrift und zugleich als neuer Beleg für die Verbreitung jenes mittel⸗ 
alterlihen Rechtsbuchs in unferer Provinz (vgl. Monatsſchr. II, 604 ff.). Zumal für 
unfere Bibliothek ift das Brucitüd ein um jo werthoollerer Beſitz, als dieſelbe den 
Sachſenſpiegel handichriftlich bisher nicht aufzumweilen gehabt hat. 


S—n, 


Altertbumsfunde. *) 
(Bol. II, 755.) 
20) Sn der Sigung des Copernicus:Bereind am 16. October v. J. referierte Herr 
Dr. Brome über eme heidniſche Grabftätte auf dem Gute Kiejewo bei 
Gniewkowo. Die an's Tagesliht geförderten Urnen waren jehr roh gearbeitet, ohne 
Ornamente, nicht einmal gebrannt, fondern an der Luft getrodnet. In benfelben fand 
fih nichts als Knochen und Erbe wor. In der Nähe der Urnen entvedte man aud) den 


* Die in den Sikungsberichten der Pruffin erwähnten Altertbumsfunde werden 
bier. nicht befonders verzeichnet, weshalb auf jene ein für allemal verwieſen fein mag. 
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aus Steinen hergeſtellten Heerd, auf welchem — das bekundeten tie dort gefundenen 
Ueberrejte — die Peichen verbrannt worden waren. [Thorner Wochenblatt 1865. No. 164.] 

21) In der Sikung deflelben Vereins am 11. December überreihte Hr. Kaufmann 
Adolph zwei Geſchenke für das ftädtiihe Mufeum: ein zu Wengorzin gefundenes 
ihönes Beil aus Feuerftein und einen zu Bapau gefundenen Meiſſel, ebenfalls 
aus Feuerftein. — Hr. Böthke ftattete Bericht ab über eine heidniſche Grab: 
ftätte in Grzymwna bei Eulmjee. Man fand in derjelben mehrere Urnen, von wel: 
chen eine für das ftäbt. Muſeum zugefchidt worden iſt, und Gerätbichaften aus Bronce 
und Eifen, welche zur Befeltigung von Kleidungsſtücken und zu anderen Zweden dienten. 
Thorner Wochenblatt 1865 No. 196.] 

22) „Römifche Kaifermünzen aus Grüneifen.” IAltpr. Monatsſchr. III, 86.) 

23) „Aus den Acceflionen der Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia.“ | Mtsichr. III, 180.) 

24) Dem ftädtifhen Mufeun zu Danzig find als Gefchenfe übermadht worden: 
ein aus früherer Zeit Danzigs ftammendes Eremplar der Iteinernen Drachentöpfe, welche 
unter dem Namen Wafferipeier befannt find; für die Abtheilung der vaterſtädti⸗ 
ſchen Alterthümer mehrere ca. 200 Jahre alte Poſaunen, desgleichen zwei alter: 
thümlihe Treppenpfoften und Trallien mit Schnikereien, fowie für die kunft: 
gewerbliche Abtheilung einige alte Eifenblecdhe mit aus freier Hand getriebenen 
Basreliefs. Ferner find der Abtheilung für heidnifche Alterthümer der Provinz 
eine Fibula und andere Gegenftände, als ein Spindellnopf, Berlenn. f. w. 
überwiefen worden. Weſt-Preußiſche Zeitung 1866 No. 81 u. 85.] 

25) „Der Ringmwall in Jablonowo.“ [Neue Preuß. Prov.:Blätter 3. F. 
1866 XI, 113 mit einer Zeichnung] Val. Altertbumzfunde No. 9 (m, 755). 

26) „Eine alte Steinplatte” (in dem Garten des bei Ragnit gelegenen Kal. 
Remonte⸗Depot-Gutes Neuhoff). IMeue Preuß. Prov.:Blätt. I. ce. S. 118 mit drei 
Figuren Abbildungen.) 

27) „Ein Münzfund” (angeblih bi Marienburg). [l.c. S. 120.) Bal. 
Alterthumsfunde No, 4 (MI, 377)? 

28) Ein Denkmal aus alter Zeit befißt die Kirche Alt;Chrifiburg in ihrer 
TZauffhüffel. Sie iſt von Meffing mit einem breiten, gefchmiedeten Rande, während 
der Boden mit feinem Basrelief gegoflen und fehr maſſiv ift. Hier fiehbt man die Ber: 
fündigung Mariä dargeſtellt. Rings um das Bild ber, noch auf dem Boden, ijt eine 
zierlihe Blumenguirlande, in welcher Buchitaber (fünfmal Ave Maria!) eingeflodhten 
find. Es find Minusfeln, aber noch nicht aus der Zeit ihres allnemeinen Gebrauchs — 
um die Mitte des 14. Jahrh. — ſondern aus der Zeit des Uebergangs von der Majus: 
felfchrift zur Minuskelſchrift. Es ſtammt mithin die Schüffel aus den eriten Jahrzehn⸗ 
ten des 14. Jahrhunderts. IWeiß' Evangel. Gemeindeblatt 1866. No. 16.] 

29) Alterthbumsfund zu SInfterburg. JAltpr. Mtsſchr. III, 282.] 

ä 8-n. 
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Alterthumsfund zu Yufterburg. 


26. April 1866. Am heutigen Tage wurde auf dem dem Kaufmann Hrn. Daunıe 
gehörigen Grundftüd in der Goldapper Straße, wofelbft ein altes Haus abgebrochen und 
das Fundament zu einem neuen auögehoben wird, in einer Tiefe von ca. 6 Fuß unter 
altem Brandfhutt cin fehr intereflanter Yund zu Tage geförbert: ein Humpen mit Klapp⸗ 
bedel von Zinn, cc. 1 Fuß hoch und 4 Zoll Durchmeſſer, etwa 1'/2 Quart faflend. Die 
äußeren Wände des Humpens find über und über mit feinen Arabesten und Blumen 
verziert; auf der Norberfeite find zwei fehr fein gravirte Figuren, etwa 4- 5 Boll body, 
barftellend eine Edeldame in der Tracht der Maria Etuart, auf dem Kopf ein Barret 
mit Neiberfedern; und daneben einen Edelmann in polnifher Nationaltradht, den polni: 
ſchen Krummfäbel an der Seite. Cine Jahreszahl ift nicht vorhanden. Leber den Fi⸗ 
guren ftebt ein jedenfalld fpäter eingravirter Name: Hans Reckerling, wahrſcheinlich 
miterburger Bürger; denn auf der Wetierfahne des abgebrochenen Haufes ftehen dic 
Anfangstudjftaben: G. R. 1690. Der Humpen trägt übrigens, obgleich er, zwar etwas 
verbogen, doch fonft fehr gut corfervirt ift, die Spuren des Feuers an feinem obern 
Rande. Es ift Ausficht vorhanden, daß der Beſitzer veflelben, Hr. Daume, ihn der Alter: 
thumsgeſellſchaft Pruſſia überlaflen wird. — Gleichzeitig mit dem Humpen wurde noch 
ein fog. Tumpf (Achtzehner) aus der Zeit des Kurfürften Georg Wilhelm (1619— 1640) 
ohne Jahrszahl gefunden. Das geharnifhte Bruftbild nach rechts gewandt mit der 
Krone auf dem Haupte, in kurzen Haaren, mit Spisbart, Traufem Kragen und umgeban: 
gener Feldbinde, den Scepter in ber rechten Hand und das unterwärts gelehrte Schwert 
in der linken baltend, umgiebt die Umſchrift: GEORG: WILHELM: V:on G:ottes 
G:naden M:arkgraf Z:u BRAN:denburg. Revers: D:es H:eiligen R:ömischen 
R:eichs ERT:z C:ämmerer VY:nd CHVRF:ürst I:n P:reussen Z:u G:ülich C:leve 
B:erg H:erzog. Zu beiden Seiten des preußifchbrandenburgiihen Wappens von vier 
Feldern je ein Z. — Der Humpen fomol wie das Gelvitüd, welches jebt der Münzfamm: 
lung der Pruffia angehört (vgl. oben S. 273) find jedenfalls bei dem großen Brande 
am 24. Juli 1690, durch welden die ganze Stabt bis auf die Kirche, das Rathhaus 
und 24 Häufer eingeäfchert wurde, verjhüttet und jo der Nachwelt erhalten worden. 

W£. 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


37. April. Philol. Doctor-Diſſ. von ©. H. Arth. Ludwich (aus Lyck): Quaestionis de 
hexametris poetarum Graecorum spondiacis capita duo, Halis. (32 ©. 8.) 

Nach dem Etat des Miniftertums der geiftl., Unterrichts und Medicinal-Angelegenheiten 
für 1866 (vgl. Staatd-Anzeiger No. 101.) bezieht die Univerfität zu Kb: 
nigsberg aus Staatsfonds 100,789 Thlr. und an eigenen Einnahmen 5138 Thlr. 
Sie verausgabt hiervon 8958 Thlr. für die alademiihe Disziplin und Verwaltung, 
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41,721 Thlr. zu Beſoldungen der Profefioren und Lehrer, nämlich 5787 Thlr. für die 
evang.theol., 5794 Thlr. für die juriſt, 8200 Thlr. für die medic. und 21,540 Thlr. 
für die philof. Fakultät, fowie 400 Thlr. für Leftoren zc., ferner 38,027 Thlr. für 26 ver: 
fchievdene Snftitute und Sammlungen, und 17,221 Thlr. für fonftige Bedürfnifie — 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1866. 

Index lectionum ... per aestatem a die IX April... . instituendarum (h. t. Rector: 
Dr, Andr. Menzel, P, P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis. (18 ©. 4.) [Prae- 
cedit Dr, Andr. Thiel de decretali Gelasii Papae de recipiendis et non recipien- 
dis libris et Dämasi concilio Romano de explanatione fidei et canone scripturae 
sacrae Articulus III, ©. 3—14.] 

Das Lyceum Hofianum in Braunsberg bezieht aus Staatsfonds einen Zus 
ſchuß von 2140 Thlr. & 


Bibliographie 1864. 


(Schluß.) 


Schweichel, Rob., gi Gebirg und Thal. Novellen. Berlin, Lüderütz' Berlag. (II u. 
420 ©. 8.) 1 Thlr. 21 Sur. 

_ — yura und Genferfee. Novellen. Ebd., 865. (864.) (MI u. 384€. 8.) 11a Thlr. 

— — Oſtern, die Göttin Oftara und tie Oftereier. [Correiponvenzblatt d. Geſammt⸗ 


vereing d. dtſch. Gefch.: u. Alterthsvereine. No. 5. 6. — Uus dem Magazin f. d. Sit. 
bes Auslands entlehnt. 


] ; 
Schwerin, Agnes Gräfin, Theuer erkauft. Erzäblung in Briefen. Berl. Fünfhaufen. 
(11 u. 170 ©. gr. 16.) Ya Thlr. in engl. Einb. ın. Goldſchn. 1 Thlr. 
Genftleben, Dr. Hugo, Die Mahnungen Liebig’3 zur Verwerthung des Kloateninhalts 
vom nationalölonon., Iandwirthichaftl. u. fanitätspolizeilih. Standpuntte betrachtet. 
Bericht, amtlicher, üb. d. 24. Verfamml. diſch. Land: u. Forftwirthe zu Kgsbg. 
brög. v. DO. Hausburg. ©. 244—262.] 

— — Die Vermehrung unjerer Arbeiter mit ftaatl. Unterftüguna reſp. Neformen in 
unfern Arbeiterverbältnifien. [yahrbücer, landwirth. aus Oſtpr. S. 430-—48$.] 

Settenaft, S., Die landwirthſchaftl. Akademie Prodiau. Berl. Wiegandt & Hempel. 
(VI u, 72 ©. Ler.:8.) Io Thlr. 

Simon, Prof. Gust,, Ueb. die Uranoplastik mit hesond. Berücksichtigung der Mittel 
zur Wiederherstellung e. reinen [nicht näselnden] Sprache. [Aus d, Greifswal- 
der gen abgedr.] Mit 3 lith, Taf. Danzig. Ziemssen. (32 ©. 
er. 8.) I, Thlr. — 

Simſon, Dr. B. Cd. in Jena, Ueb. die Annales Sithienses. [Forfhungen zur Deutſch. 

eſch. Bd. IV. 3. Hft. Götting. S. 575—586.] 

Spiegelberg, Prof. Dr. in Kgsbg., Bericht üb. d. Leistungen in der Geburtshülfe 1863. 
[Canstatt's Jahresber. üb, d. Fortschr. d. gesammt. Medic. .. . im J. 1863, 
IV. Bd. (N. F. 13, Jahrg. IV. Bd.) Würzburg. ©. 369-—423.] 

Spirgatis, Prof. Dr. in Kgsbg., Ueber das Turpethhars. (Aus d. Gel. Anz. d. K. 
bayer. Acad. d. W. 1864.) [Journal f. prakt. Chemie. 92. Bd. Hft. 2. ©. 97—108.] 

Stadie, Bred. Bernh., Geſch. ver Stadt Stargard, aus vielen, bish. ungebr. archival. 
Quellen, u. älteren Chroniken, fowie aus größern Geſchichtswerken gefammelt und 

— Panic ein Beitrag 3. Geſch. des Kreifes. Pr. Stargard. Kienitz. (192 ©. 
gr. 8. r. 

v. Staegmann, W. A., Die Theorie des Bewußtſeyns im Weſen. Berlin. Herßz. 

(XXIV u. 703 ©, gr. 8.) 3 Thlr. 
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Stoonke, Statiſtiſche Nachrichten über den Verkehr auf dem oberländiſchen Kanal in den 
vier Jahren 1861—1864. (Morungen. W. E. Harich.) (2 BL. gr. 4.) 

Steffenhagen, Dr. E., Noch einige Nacträne und Notizen zu Homever, die deutfhen 
Rechtsbücher des Mittelalters u. ihre Handſchriften. Zeitſchr. f. Rechtsgeſch. Hrsi. 

v. Dr. Nudorfl. IV. Bo. 1. Hft. ©. 178—185.] 

— — Literärgeſchichtliche und rechtshiſtoriſche Mitteilungen aus Königsberger Han: 
ſchriften. IEbd. ©. 186--204.] 

Stein, Dr, Heinr., Oberlehr. in Konitz, Ueb, das Eisengeld der Spartaner. [N. Jahr- 
bücher f. Philol, u. Paed. &9. Bd. ©. 332--338.] 

Steinwender (aus Liebwalde bei Chriſtburag) Die Wahrheit wird euch frei machen. 
(oh. 8, 32.) (Elbing, Agath. Wernid.] (12 ©. 8.) gratis. 

Stern, D., Dag Leben. Ein Nuflag mit dem intellectuellen Beweife der Ginheit von 
Geiſt und Stoff_im Dinge. Eine Umarbeitung des urfprüng!. Auffages. (Diefer 
Aufſatz ſchließt fih dem Auflage „der Menfh und die Erde” genau an.) Kgsbg. 
CSelbft:Berl. (92 ©. ar. 8. m. 1 Figurentaf.) 

Stobbe, O., Geschichte d. deutsch. Rechtsquellen, 2. Abth. a. u. d. T.: Gesch. d. deutsch. 
Rechts in 6 Bden. Bearbeitet von G, Beseler, H. Hälschner, J. W. Plauck, 
Aem. L. Richter u. O. Stobbe, I. Bdes 2, Abth, Braunschweig. C. A, Schwetschke 
u. Sol:n, (M. Bruhn.) (XII u. 516 S. gr. 8.) 2 Thlr. 160 Sgr. 1. Pd. complt. 
5 Thlr. 16 Sgr. 

Strehlke, Direct. u. Prof, Dr. in Danzig, Ueber die nten Näherungswerthe der perio- 


dischen Kettenbrüche 1 und 1 1 
atıart a a+ b RL 1 
7 +7 


[Archiv der Mathem. u. Phys. Hrsg. v. Grunert. 42, Thl. 3, Hft. ©. 343. 344.] 

Theilung, die, Bolens in den J. 1773, 1793, 1796 u. 1815 nebit e. Dynaftien:Taf. der 
Könige von Polen und der Wiener Congreß im J. 1815. Bon F. v. ©. Berlin. 
Atadem. Bchhol. (XXVI u. 294 ©. ar. 8) 1 Thlr. 

Tietz, Friedr, Aus vergangenen Tagen. 1. Die beiven legten Zöpfe. (Major Baron 
v. Droſte u. Hptm. v. —— in Kgsbg.) IDer Volksgarten No. 16.) 2. Der graue 
ann. (Bafewald od. Paſewalk in Kgsbg.) IEbv. 22.] 3. Viylord John. (David 
Friedr. Kohn, Sohn des Kammerlecret. John.) IEbd. 52.] 4. Der Ontel Hinderjin. 
(Amtsrath in Pilllallen.) |Cbd. 36.) 

— — Dinifihe Kanonen im Puftgarten zu Berlin. JEbd. 34.) 

— — Bwilhen zwei Liedern. Schwank in 1 Akt, nah d. Franzöſ. Both's, L. W., 
Bühnen:Repertoir d. Auslandes. No. 235. Berlin. Hayn. (17 ©. gr. 8.)] 

— — Nur nidt ängitlih! Poſſe in 4 Anfzügen. Jahrbch. deuticher Bühnenfpiele. 

' ne. $ W. Gubis. 44. Jahrg. f. 1865. Berlin, 865. (864.) Vereinsbchh. gr. 12.) 

v. der Trend. 

Berthold, 4. Leben und Abenteuer des Freiberrn Friedrich v. d. Trend. Hiſtor. 
Roman. Wit color. Bild. Dresden. Breyer. (126 ©. 4.) 24 Sgr. 
Veberwog, Dr. Friedr., Grundriss der Geschichte der Philosophie von Thales bis auf 
die Gegenwart, Il, Theil: die christliche Zeit, 1. Abth. a. u. d. T.: Grundriss 
der Gesch, der Philos. der patristisch. Zeit, Berlin. Mittler & Sohn, (Vil u. 
101 ©. ar. 8.) 23 Thlr. — ... 2. Abth. a. u. d. T.: Grundriss der Gesehichte 
der Philos. der scholastischen Zeit. Ebd, (VE u. 112 S.) 23 Thlr. I—U, 2.: 

2 Thlr. 16 Sar. 

— — Die Schidlalzidee in Schiller's Dichtung u. Neflerion. Proteſt. Monatsblätt. 
Hrsg. v. 9. Gelzer. 23. Bd. 3. Hft.] 

— Der Dialog Parmenides, [Neue Jahrb, f, Philol. u. Paed. 89. Bd. 2, Hft. 
S. 97—126.] 

Berhandlungen des 17, Brorinzial:Landtages der Provinz Preußen im J. 1864. Kgobg. 
Schultzſche Hofbuchdr. 4. 

Verordnung, die neue, über dic Eintheilung der Stadt Kgebg. in 2 Reinigungsbezirke 
nebit den noch geltenden Beltimmungen der Straßen-Ordnung vom 20. März 1835 
u. den darauf bezüglihen bis auf die neueſte Zeit erlafjenen Polizei: Verordnungen. 
gulamimenpeheil auf Grund amtl. Bekanntmachungen des Polizei-Präſid. Kgsbg. 

. Rautenberg. (63 ©. 8.) 4 Sgr. 
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Berwahrung nenen eimen ſtaͤdtiſch. Kreisſchulinſpektor in Elbing. —— aus 
d. „Neuen Elb. Anzeiger.) Elbing. C. Meißner. (47 ©. 8.) 3 Sar. 

Violot, Aler. Ferd, Neringia oder Gef. der Danziger Nerung. Dit 21 Illuſtr. u. 
1 (tith.) Epecialtarte der Nerung in Fol. Danzig. Selbſwerlag. Drud v. Ktaje: 
mann. (5 Bl. u. 200 ©. ar. 8. Dit e. befond. lith. Kupfertit.) 

Volksbücher, Preußiſche. No. 31-36. Mit eingedr. Holzſchn. Vohrungen. Rauten⸗ 


berg. 12. Inhalt: 31. Gen.⸗Feldmarſch. Graf v. Wrangel und d. — in en „»Holftein 
bis 3. Srftürmung der Düppeler Schanzen. Nah zuverläff. zo t. gt yon . (191 ©.) 10 Egr 
32. Was der 58 eher on Heudorf aus der Srangsfenet u \eg EA: — Bat Bon 
D. Lettau. (96 ©.) 4 Sgr. — 33. Friedr. d. Gr. u. das Marie en m. Erz. aus d. 
Bere: v. Bertba v. Woisky. 171 ©. u. 34 6. ——— —— Air — 4 Sgr. — 
34. Friedr, I., letzter Kurfürft v. Brandenburg u. erfter Köni n Preußen. Ein Geſchichtsbild f. 
d. preuß. Bolt v. Guſt. Jaquet. * ©.) 6 Sgr. — 35° — Rapp d. Belagerung v. 
Danzig im J. 1813 u. 14. er ovelle v. Maria v. Rosltowsla. (77 . ©. 25—42:_ Zugabe. 
zaaelı —— No. 2.) 4 — — 8 Se Baterberz, oder: Sgulmeifler u. Müller. Originals 
Erz. v. Zraug. Allweg. (144 


Borjehläge au Abänderungen der neu —— Abſchotzungs⸗ Grundſätze der — 
Landſchaft. Behufs — einer neuen Form der Taxe. Kgsbg. Gedr. b 
Alb. Rosbach. (64 S. gr. 4 

Waldeyer, Dr. W., Assistent des physiolog. Instituts zu Kgsbg. i. Pr., Anatomische 
u. physiologische Untersuchungen üb. die Lymphherzen der Frösche, (m. 1 Taf.) 
(Zeitschr. f. rationelle Medie. 3, Reihe XXI. Bd. ©. 103—124.] 

MWanderfeft, das viertv, des Hauptvereins Weitpreuß. Landwirthe zu Danzig in den 
Zagen v. 24. big 27. Aug. — u 1 Grundplan des Schaufeldes.) Danzig. 
Drud v. Kafemann. (36 ©. 9 

Wanderungen, die, Jeſu mit Sant Vetnus Ein Eyklus chriſtl. Volkslegenden. Memel. 
Joh. Art. (4 Bl. u. 95 ©. 16.) 12a Sur. 

Weinreich, G., De conditione Italiae inferioris Gregorio Septimo Pontiüce. Diss, 
inaug. hist. Kgsbg, (Schubert & Seidel.) (96 ©. gr. 8.) "2 Thlr. 

Weiß, Prof. Dr. B. Die Redeſtücke des apoſtoliſchen Satthäus. Pit beſond. Berüchſ. 
von „Pr. H. , Holgmann, die Ionoptiichen — — Aulprung u. geſchichtl. 
Sharalter. | sabrbüc, f. dtiche Theol. 9 1. Hit. 40.| 

Weiß, Confift.:R. u. ‘Pfarr. Dr. ©. B., Dr. ar — — — nebſt 
kurzer Auslegung. 20. Aufl. Kasbp. Hartung. 21. Aufl. Ebd. (52 ©. 8.) 

— —  Religionsbüdlein oder chriſtl. Religionslehre nad Dr. Dart. Luthers tlein. Ka— 
techismus. 4. Ausg. (8. Aufl.) Ebd. (160 ©. 8.) 

Werther, Prof, G., Quantitative Saum ung des Thalliums. [Zeitschritt f. analyt. 
Chemie, 3, Jahrg. 1. Hit. ©. 1-4] 

— — Journal f, prakt. Chemie hreg. v, O. L. Erdmann u. Gust. Wertber. 
31. Jahrg. od, Bd. 91—93. 24 Hefte. Leipz,, Barth. gr. 8. 8 Thlr. 

Wiedemann, Dr, Th, (in Kgsbg.), Appian üb, d, eatilinarische Verschwörung. [Philo- 
logus. 21. Bd. 3. Hft. ©. 473—480.] 

— — Ueber eine Quelle von Tacitus Germania. Forſchungen 3. deutſch. Geſchichte. 
4. Br. 1. Hit. ©. 171-1] 

Bilfomm, Die nfeitenverheerungen in Oftpreußen u. die durch diefelbe ———— 

ER. der oftpreuß. Forften u. ihrer Seuate da md. Bann der Sal. 
—— f. Forſt-u. Landwirthe zu Tharand. 16 Br. N. F. 9. Bo.] 

v. — — Dr. u. Dr. Goltz, Bericht üb. d. Leistungen in speciellen Anato- 
mie. [Canstatts Jahresber. üb. d. Fortschritte d. ges. Med. im J. 1863. 1. Rd. 
(N. F. 13 Jahrg.) ©. 108—116.] 

Wobnsitze, Die ländlichen, Schlösser u. Itesidenzen der ritterschaftl. Gruudbesitzer 
in der preuss, Monarchie „. . Hrsg. v. A, Dunker. Provinz Preussen. 11. Lfg. 
Berlin, A. Dunker, (3 Chromolith. und 3 Bl. . u. gr. Fol.) 1912 Thlr. 

EL en. 1 Allgem., von Danzig und, deſſen Vorjtäbten. 1864. Hrsg. von 

*8 5. Jabra. Danzig. Saunier in Comm. (2 BL, 8 u. 110 ©, 
or. 8.) 1a 


— — pro 1864/65 — Nachtrag. Hrsg. v. 0. E. XEyft. 15. Jahrg. Ebd. (2 Bl, 
128 u. 110 ©. ar. 8.) 1 Thlr 
_ — —— für 1864. — 28 u. bis 3. J. ——— 1864 vervollſtänd. v. C. Meißner. 
—— .Meißner. Ler.:8.) >/6 Thlr. 
Bei: ug., — — Schriften. Dresden. Kuntze. (VII u 
260 ©. gr, 8.) 1Thlr. 
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Woyſch, Dr. Dtto, Sarnifonpred. u. Stotpfarr. in Billau, Mittheilungen ib. das ſociale 
aa Leben in der Republif Uruguay. Berlin. Herb. (IV u. 444 ©. 8.) 
2 r 

Zbiör, Pieani kofcielnych, dia uZytku sæKöl polsko-katolickich elementarnych. Torun. 
Lambeck. (100 ©. 12. m. 1 Kpf.) 

Ziegler, Pfarrer in Wehlau, Die aus den vier Evangelien ZulannnengeBele beilige 
— .. 9. verb. Aufl. Wehlau. Druck v. C. Pelle. (63 ©. 16.) 


(— =) Üngiäe Gottesdienit am heiligen Abende des Meihnachtöfeites . Ebd. 
{ 
(— —) Sn Weihnachtswunſch. Ebd. (2 Bl. gr. 8.) 


Meriodifche Literatur (1866). 


„Säletjöe Provinzialblätter. Hrsg. v. Th. Delöner.” N. F. 5. Jahre. März. 
April. (S. 129—272.): Boehm, Sclei. nad) fr. Bedeutg. f. Preuß. in polit. u. 
wirthſch. Beziehg. Frz. Fpzilowsti, Nadır. v. d. ehemal. Franzisfarerllofter 3. 
Gleiwitz, in def Räum. d. 29. Apr. 1816 d. jetz. Öpmnat. eröffn. wurde. C. Krone, 
Beitr. 3. Geſch. d. Begründg. d. Steindruderei in Schleſ. ' tt. u. Shi.) Chi, 
Was fehle y meift. Candgemeint. Schleſ. u. wäre doch unſchwer u. zu gr. Segen 
berzuftell.? 3. Ländl. Ka Sr erring, d. az zu den 
7 Salgen. Eriminal:Gefh. aus Neiſſe's Vgah. Sale 2 Yu Auslande: Feldmarſch.⸗ 
Lieut. Beisberg. Baron Carl v. A Deden. M. K Gottl. Fichte in Sälei. 
Schleſ. Ausitellan. im J. 1866. Schlef. Briefe. (Korff. Sa T Zur Feier d. 5Ojäbr. 
Beiteb. der Kal. Heg. 3. Oppeln. J. Neugebauer, Gelb. d. Breslau. bürgerl. 
Scießpläße. — So Suhl. befond. Schießfefte der _Zechen u. Gewerte. 3. 60j. 
Ssubelfefte d. Vürgerberges 3. Goldberg. Dr. Bach, Fedde, Rödelius, Bericht 
üb. d. V. Vſamml. v. Zurnlebr., Turnwarten u. FR d, I, diſch. Turntreifes, — 
Lit: u. Kunſtblatt. — Ehronit u. Statijtit. — Brieffaften. 


Schriften der Kgl. physikalisch-Skonomisch. Gesellschaft zu Königsberg. 6. Jahrg. 1865. 
2. Abth. Kgsbg. 1865. In Comm, bei W. Koch. (5. 77—215. 31-48, 23 ©. 
Beil. u. Taf. IV. V.): Beiträge zur Flora des Königreichs Polen. Von C. Bänitz 
in Bromberg. 77—103. Beobachtungen üb, die Arten der Blatt- u. Hol»wespen 
von C.G.A, lirischke u, Prof.Dr. Zaddach. (Ill. Abhdlg.) (Hiezu Taf. IV.) 
104—202. Marine-Diluvialfauna in Westpreussen, VonDr, (. Berendt. (Hiezu 
Taf. V.) 203—209. Bericht üb. d. Bernstein-Sammlung der Gesellschaft. Von 
Dr, A, Hensche. 210—215.— Sitzungsberichte pro Oct,-Dechr. 1865. 31—36. 
Bericht f. 1865 üb. d. Bibliothek d. Kgl. phys.-ökonom, Gesellsch. v. Prof. Dr, 
Rob. Caspary. 37—48. Anhang: Bericht üb. d. geognoftiih. Unterfuhungen d. 
Prov. Preußen, u 9* Landtage der — Preußen übderreicht von d. Kgl. phyſ. 
ar Gefellih. zu Kgsbg. 1-5. Beilage A. Bericht an d. Kal. phyſ.-dkon. Geſellſch. 

0.8 üb. die geognoſtiſch. Rartenaufnahmen d. J. 1865 innerb. d. Prov. —— 

erend. 6—12. Beil. B. (Bericht) von rof. G. Zaddach. 13—19,. (Er: 

flürg, un) 20. m. 1 * Abbild. Beil. C. Bericht üb. d. Sammlungen d. 
pby ‚sölon. Gefellih. v. Dr. A. Henſche. 21-23. 





euß. Agende von 1829 „gegenäb. dem liturg. Bildgsſtandpkt. u. Bebürfn. d. Ggw. 
an abe bl. 1 J 
Die Berbreitg. g Dammoilbes in d. Prov. Preußen. Dom Kol. Pr. wirt. Forſtmeiſt. 
au — ie — Aug. 1864. [Zorftt. lätt. hrög. v. J. Th. Grunert. 12. Hft. 
& “ a an d. Preuß. Oſtſee⸗Küſte > nad amtl. Ermittlgn. [Weftpr. 
Sig, 71 77.) Bgl. Seeunfälle. Kgsbg. Amtsbl. 1 
P-e, —— an Furiſchen ehrung. — Orig.Zeichngn. v. H. Penner. 
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Der Fi lie mit er a u. Ausfläfien in d. kuriſche und friſche Haff. Kgsbg. 


Oo Die Beitrebungen des Preuß. Provinzial-:Zurnverbandes. [Danz. Sg. 3607.] 

& Bei fämmtl. Schiedgmännern des Danz. Neg.⸗Bez. waren im J. 1865: 7006 Streit: 
fahen anhängig. Weſtpr. tg. 78.] 

Die LAN a la der Rohrnutzg. (im Danz. Neg.:Bez.) betreff. Danz. 

n. Die Entwäflerung d. Dany. Werders. [Danz. Btg. 3601.] 

Die Strohdacher in d. Städten des Reg.Bez. Kgs —5* Amtsbl. 

Statiſt. Notizen über den felegrapb. Verkehr im 5. 1 im Marienwerd. Neg.⸗Bez. 
[Marienw. Amtsbl. 14.] 

Ablösbarleit ver in d. Marien Fe Werdern unt. d. Bezeichnung — u. Bi. 
—— — — ar. f. d. Landestultur: :Gefeggebg. d. Preuß. Stant. 


5 Zur ie a Perieidug. ces, [Weſtpr. Ste. 75.] 

Falkenberg, Ein Denkmal aus alter Zeit (e. Taufſchüfſel aus d. erit. Jahrzehnden des 
14. Jahrh. in d. Kirche zu Alt-Chriſtburg. [Evang. Gemeindebl. 16.] 

Die Stadt Creuzburg in Oſtpr. u. ihre Zukunft bezügl. ihr. Verlehrsmittel. IKgsöbg. 
Hartgiche Itg. 98. Beil, 1. 

z. Ein wichtiger Gedenktag für Danzig (der 28. März 1798 als e3 an Preußen kam.) 
[Beitpr. Ztg. 74] 

Zur Bevölterungsitatiitit d. Stadt Danzi ig, ang, Amtsbl. 11.12. vol. jedoch Weſtpr. 
Zig. TI, nad welch. d. Zahl der in Danzig Vſtorb. in all. ſtatiſt. Bericht. viel zu 
hoch angegeb. wird.] 

Rückblick auf d. Getreidehdl. Danzigs im vgang. Jahre. Danz. Bampfb. 16.] 

u —5 — 8* —— . &t. Bartholomaͤus⸗Kirche zu Danzig von Buſſe. 


en in Si N ce. 81. 85. 86.] 
——— es ei, zu Danzig; ord. Sigg. 7. März, (Dr. 8. Bericht über Dr. 
ortr. üb. eini nu d. M.-Alt. nach Heder u. Hirſch u. 
* ee : u Beobachtg. in Danzig. — ord. Verſamml. 21. März. 
Dr. Abegg bericht. unt. Vorzeigung einig. Präparate u. verſchied. Abbilog., bejond. _ 
d. Icones physiol. v. A. Eder in Freiburg, üb. d Dane r Ktniß der Entwidig8: 
geih., namentl. d. Säugetb. u. Bönel.) [Danz. Btg 
# General: — d. Danz. Vereins zur —R n sner (Commerz.:R. 
Biſchoff als —5 — Bericht ib. die Thäti en wäbrb. j. ljaͤhr. 
Beſtehens: 25 span 3 N 5517 — 18 Sar. 4® Pf. darımter: 
a) —— 5229 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. b) jährl. 288 Thlr. 10 Sgr. Ausgaben: 
2835 Thlr. 17 Ser. 6 Bf. hr erichuß: 2682 Thlr. 10 Pi. Beinefteuert bb. außer 
Danz. nur d. Kreiſe Marienw., Strasb — Marienb., Stargardt u. Neuſtadt u. bie 
Staͤdte Graudenz, Thorn, u. Eibin elbſt ſich ein beſond Localverein conſtit. hat. 
Durch Corvettencapt. Werner — ſammelte u. überwies die Redact.d. Ziſchr. 
„Daheim“ dem Verein 1650 Thlr. u. die Königin Auguſta übermitt. 100 The. 
— Leba u. Koppalin mit Localvereinen; 2 bei M'Donald in Sams 
burg gejert. Boote (zul. für 2450 Thlr.): „Daheim’ in Leba im Sept., „Auguſte 
Werner“ im Nov. in Koppalin aufgeſtellt. — Raketen⸗Apparate ſind in d. Feuer⸗ 
wertölaborator. in Spandau 3. Selbittoftenpreife beftellt. — Als nächſte Stationen 
find Sela u. Bodenwinkel in Augficht genommen, zu deren Erridtung d. dtiche 
Geſellſch. z. Rettg. Schiffbrüh. (in Bremen), an deren Kaſſe ver Danz. Verein den 
Ueberſch 4 v. 2000 Thlr. abgeführt, 5400 Sit zur Verfügung ftellt. — Jahresber. 
u. — ſollen gedr. werd.) IDanz dr. 3606. 
(Elbinger) Lokal⸗Notizen. XLIII. (u. a. id onflituirung d. Local⸗Vereins 3. Rettg. 
* ruch. * nſchluß an den Danz. Bezirks⸗Verein d. 30. Apr. IR. nger 
ex 1 
. A. — Rin ei in — en [R. Pr. wen Bl. XI, 113—118.] 
—s, Etwas ——— aus d. nn aetent. D „Privat⸗Verein 3. Untcrgtüßg. hieſi⸗ 
— ee Armen.) | 2 .® Sig. Bi 
Dom zu 8 m St, — — Hart. Stg. Beil. zu 79—82.] 
Ar aus v. Kagsbg. Kunſt bel 
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A Pillau, 27. März. (d. Fuerg Verein z. Rettg. Schiffbr. bt. beſchloſſ. 2 eiſ. Rettgs⸗ 

ne a u. in Krartepellen v. Alttief auf d. Nehrung aufzuftell.) [Danz. 
€. Bo e, Biarr. in Pröbbernau, Thurmbau in Neukirch. [Evang. Gemeindebl. 12.] 
2. P(rowe) d. Thorner Blutbuch v. 1566-1669. [R. Pr. Prov.Bl. xI, 121—123.] 
D. 25j. Jubiläum d. Direct. d. groß. Hoſpitals im Köbenicht Ernit Bandifch. [Oftpr. 


Ztg. 89.] 

Ein preuß. Veteran (Nekrol. Joh. Ant. Beltzer's geb. 3. Braunsberg 19. Eept. 1789, 
+ 25. März 1866 in St. Albrecht b. Danzig) [Weftpr. Itg. 87.] 

Aus CSüpbrajilien. (Aus ein. Bericht üb. „d. Deutſchen u. die dtid.enangel. Kirche in 
EC ütbrafilien” in_d. Ziſchr. f. d. diih.zerang. Miſſion in Amerifa von unferm Sande: 
mann Pr. Borchard, ſeit 1864 Paſtor d. dtichsen. Gemde. zu Et. Leopoldo in d. 
Pröv. Rio Grande do Sul in Süpbrafil.) [Evang. Gemdebl. 14.] 

Borowski, Bon d. Sdönbeit d. hrijtl. Todes, Rede, am Carge des Freicorporalg 
bein Lehwaldiſchen Hegimente, Herrn Friedrich von der Brincken, zu Döbeln in 
Sachſen 1762 d. 14. Nov. gehalten (aus ein. hoſchr. Samml. 3 erjtenmal abgedr. 
[IEbd. 14. vgl. 15. 16.] Jordan in Ragnit, ein kurzes Mort der Erinnerung. an 
Borowski [18.] 

Merleker, Reg.-Aſſeſſor, Wegen des Aennchen von Tharau (von Simon Dad) [Un- 
terhaltg. d. lit. Kränzch. in Kgsbg. 11. 12.) 

* Auch ein „Jubiläun (d. 25]. des Kgsbg. Chroniiten, Zocalrefer. u. Correfp. f. d. meiſt. 
Vrovinzialblätt. Dit: u. Weſtpr. Conrad Flögel, ver 1841 Witarbeit. d. Hartgſch. 

ta. mode.) lKgsbg. N. Itg. 103.] 
E. v. Schmidt, Rudolf Gottſchall als Dramatiker. IDiſch. Muf. 10 f.] 
M., Muſikdirect. Low. Granzin (Organift d. St. Joh. Kirche in Danzig) + 30. Apr. 
. 65%. alt. [Danz. 3tg. 3597.] | 

Arnold Schlönbach, Ein Kampf um Rom. Ferdinand Gregorovius gewion. (Gedicht. 

IDtſch. Muſ. 12] 
erder üb. d. Kaiſer Leopold II. [Bremer Sonntagsbl. 9.) j 
mpfeblung d. (v. Bart. Karpowitz in Kraupiſchken, Kr. Ragnit zu bildenden) Kar: 
powig-Bereins ;. Uniſttzg. unverheir. Töchter vftorb. Geiftl. in d. Brov. Preußen. — 
Statut. [Amtl. Mittheilg. d. Kal. Konſiſt. 3. Kgsbg. i. Pr. 4. Stüd. No. 523.) 

Nachr. üb. d. erfreul. Fortgang der von Dr. Mannhardt unternomm. Samml. agra: 
riſch. Gebräude, insbeſ. der Erntefitten. als Anfang e. Quellenſchatzes der gerina⸗ 

niſch. Voltäübliefrg. [Correfpondenzbl. d. Gefammtvereins d. diſch. Geſch.⸗ u. Alter: 

tthovereine. (Febr.) No. 2.] 

L. P. Die berliner Bildhauerfhule. (Notiz über ten aus Kgsbg. gebürt. Bildhauer 

Siemering, e. Schüler Bläfers.) [Die Grenzboten. 13. ©. 503.] 

R,, Ein Begräbniß (des 79. Pfarr. Weber zu Döbern, Diöz. Br. Holland.) [Evang. 
Gemdebl. 18.] & 


Anzeige, 


Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No. 8. Febr. März 1866. (8€. 4.) [Inh.: Belletristik. — Theol. u, Philos, 
— Rechts- u. Staatsw. — Medic, u. Naturw. — Neuere Spr.— Gesch, Geogr. 
Reisen. — Mathem, u, Astron, — Haus- u. Landwirthsch, Thierheilk, — Ver- 
mischte Werke] 


Geben den Hord-Oftfee-Canal und dig verfchiedenen 
dazu in Borfchlag gebrachten Finien. 


Ein Vortrag, gehalten im Kaufmännifchen Verein zu Königsberg am 
18. April 1866 
von 
Conſul I. 9, Brodmann.*) 


(Diit einer autograpbirten Karte.) 


Nachdem feit Jahrhunderten eine directe Waſſerverbindung zwifchen 
der Nordſee beabfichtigt und im beicheidenen Maafftabe auch wirklich zu 
Stande gebracht worden, ift fett 1848 und namentlich im neuefter Zeit, 
wo die Oſtſeehäfen wiederum durch die Däniſche Blockade gewaltig in 
ihren Hanbelsintereflen geſchädigt wurben, bie Ausführung eines Canals 
von Deutichen der verjchievenften Partheien ernftlich angeftrebt, worben. 
Diefe Waflernggbindung ſoll nicht, wie der Stednig-Eanal und der Eider- 
Canal nur für Heinere Fahrzenge benutbar, jondern auch den größten 
Kriegs⸗ und Handelsfchiffen eine fchnelle und fichere Durchfahrt zu gewäh—⸗ 
ren im Stande fein, 

Unter den verſchiedenen in Vorſchlag gebrachten Richtungen hebe ich 
zumächft die von der Mündung der Elbe nad) der Mündung der Trave 
und ganz befonders von St. Margarethen nach Travemünde hervor. 

Schon eine kurze Beleuchtung dieſes Ennal-Profects und eine unpar« 


*) So fehr der politiihe und nationale Standpunkt, den man bei Grörterung 
des obigen Themas wieberholt und ausſchließlich eingenommen hat, ſeine Berehtigung 
verdient, jo wird man es dem geehrten Herrn Verf., einem Kaufmann, wol Dank miflen, 
diefe wichtige Frage nun auch einmal von der merlantilen und internationalen Seite be 
leuchtet zu haben. D. 9. 

Aitpr. Monatsigriit Bo. III Hft. 4 19 
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theitfche Vergleichung mit ben andern Linien, wird bie Vorzüge deſſelben 
bald herportreten laſſen und zeigen, daß gerade dieſe Waflerftraße im 
Stande fein wirbe, alles das zu leiften, was von einem projectirten 
Nord Dftfee-Canal verlangt wird, 

Der Hauptzwed des Canals fol fein: die Nord- und Oſtſee in vor- 
theilhafterer Weife zu verbinden, als ſolches burd den von ber Natur 
gejchaffenen Weg durch den Sund, bie DBelte, das Cattegat und Skager⸗ 
rad gefchieht; und zwar aus dem Grunde, weil bie Fahrt durch die ge- 
nannten Gewäller für ven geſammten Schiffsverlehr zwifchen der Oſiſee 
einerjeits und der Nordſee, jo wie ben bahinterliegenden andern Gewäl- 
fern anbererjeits, gefährlich und für den größten Theil des Verkehrs fehr 
zeitraubend ift. — | 

Die Entfernung von Travemünde nach der Elbemündung beträgt in 
geraber Linie circa 16 deutſche Meilen, dagegen die durch den Sund 
160 deutſche Meilen, aljo 144 Meilen mehr. Bei fämmtlichen Holjtein- 
fhen, mecklenburgſchen, preußiſchen, ruffifchen und ſchwediſchen Häfen 
bis Herunter nach Yſtadt ift die Abkürzung bes Weges 118 Meilen; für 
Häfen von Yſtadt ab bis hinauf nach Göteborg, für die ſchleswigſchen 
and bäntichen Häfen ift biefelbe je nach der Lage verfchieden; fie nimmt 
nach Norden afimählich ab und dürfte bei Cap Skagenshorn faft gleich Null 
fein. Umgelehrt beträgt für die meiften und wichtigften Häfen der Nord» 
jee und der. mit ber Norbfee in Verbindung flehenden Ggwäfler die Ab- 
fürzung nach der Ofifee 60, 80 bis 100 deutſche Meilen. Die Häfen 
der beutfchen Morbfeetüfte, die holländiſchen, belgiſchen, franzöfifchen und 
überhaupt alle vom Canal fünlich gelegenen Häfen, werben alfo der Oftfee 
durch den Rord⸗Oſtſee⸗Canal bedentend näher gerüdt; besgleichen alle 
überfeeifchen Pläge, von denen ausgehend die Schiffe ihren Weg nach ber 
Nordfee und der Oſtſee regelmäßig durch den englifchen Canal nehmen, 
Für die englifchen Häfen bis hinauf nah Hull und Newcaſtle tritt die⸗ 
jelbe Zeiterfparniß ein, von da ab bis nach der Norbfpige von Schottland 
wird die Differenz. immer geringer und hört bei Cap Duncansbyhead, ber 
änßerften Nerbipige von Sthottland ganz auf. — 

Daß, je füblicher ver Canal angelegt wird, deſto Fürzer der Weg und 
defto größer daher ber Nuten für die Schifffahrt wird, zeigt ein Blick auf 
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die Karte. Wenn man nun noch in Erwägung zieht, daß ein Segelſchiff 
bei mittlerer Geſchwindigkeit und günſtigem Winde zu 150 Meilen circa 
100 Stunden, ein Dampfer von mittlerer Geſchwindigkeit circa 66 Stun⸗ 
ben braucht, ſo wird es klar ‚genug, daß der Weg durch ben Canal deu 

Schiffen einen bedeutenden Zeitgewinn fichert, - 

Der indirecte Gewinn ift indeß namentlich bei Segelichifien =: be⸗ 
deutend größer, indem derſelbe Wind, der das Schiff zum Eingang des 
Canals gebracht Hat, es auch auf demfelben befördert und beim Austritt 
aus demſelben weiter treibt, während Die Schiffe bei ihrer Fahrt um bie 
Nordfpige von Jütland — in dem Sund, dem Cattegat und Skagerrad — 
den Wind aus verfchiebenen Richtungen haben müſſen. Diefe verſchiedenen 
Winde ftellen ſich aber nicht immer nach Bedarf ein und bie Fahrt durch 
ben Sund wird oft Zage und Wochen lang verzögert. Den Segeljchiffen 
gewährt der Canal ferner auch noch den bejondern Vortheil, daß fie fich 
jelöft bei ganz contrairem Winde bugjiren laſſen können, um ‚bei eriter 
günftiger Gelegenheit die Reife fortzufegen; ebenfo können ‚auch Dampp 
\hiffe bei ganz ungänftigem Winde auf dem ruhigen Waller bes Canals 
noch verhältnißmäßig ſchnell vorwärts kommen. 

Als ein fernerer Gewinn, den ein Canal gewährt, if Die gehhere 
Sicherheit der Schifffahrt durch denſelben zu beachten, Die Fahrt um 
die Nordſpitze von Zütland gehört bekanntlich zu allen Zeiten, namentlich 
aber im Herbſt, Winter und Frühjahr zu ven gefahrvollſten. Die Dünen 
von Skagen tragen wit Recht den Beinamen „Kirchhof ber Schiffe”, fie 
baben ſchon taufende von Bahrzeugen untergehen ſehen; ynd ebenja bietet 
bie Weftfüfte von Jütland, auch „Eiierne Küſte“ genannt, ‚gleichfals. in 
ihrer ganzen Ausdehnung den Schiffern nirgends einen Zufluchtsort. — 

Die Folge davon ift die Steigerung der Affecuranz-Prämie für die 
Schiffe, weldhe den Weg duch den Sund und das Cattegat nehmen. Die 
Prämie iſt für folche Fahrten, obgleich das Land faft nie aus dem Ange 
verloren wird, bennod höher, wie für Reifen über den atlantiſchen Dregm, 

Im höherer vollswirthichaftlicher Beziehung aber wiegt, außer dem 
annähernd zu berechnenden Verluft von Schiffen uud Paaren, bie alljähr⸗ 
lich bei dieſer Fahrt zu Grunde gehen, noch der unſchätzbare Verluſt an 
Menſchenleben beſonders ſchwer. | 

19* 
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Die beiden großen Leiſtungen des Nord⸗Oſtſee⸗Canals — größere 
Schnelligkeit und größere Sicherheit der Fahrt — kommen nun ſowohl der 
Handels⸗, wie auch der Kriegsmarine aller deutſchen und befreundeten 
fremden Staaten zn Gut. Ein befonderer Vortheil für die deutſche und 
befreundete Kriegsflotte entfteht aus der Leichtigkeit, mit welcher vermit- 
telft des Canals die Kriegsichiffe von der Oflfee in die Norbfee und um- 
gelehrt paſſtren können, während feindliche Flotten ben Weg um Cap 
Stagenshorn nehmen müſſen. Ferner liegt eine Flotte im Canal felbft, 
alfen feindlichen Angriffen entzogen, ficher, fann von dort aus in fehr 
furzer Zeit fchlagfertig in der Nordſee und wiederum in ber Oftfee erjchei- 
nen, ebenfo ſich jeden Augenblid wieder zurüdziehen, wenn Stürme oder 
feindliche Uebermadjt dazu zwingen. — Die Zahl der Kriegsſchiffe, welche 
zum Schuß ber dentſchen Küſten und der deutſchen Schifffahrt in der 
Oſtſee und Nordſee erforderlich iſt, kann auf dieſe Weiſe ein Bedeutendes 
geringer ſein, wodurch die Koſten der Kriegsmarine außerordentlich ver⸗ 
ringert würden. 

Aber alle dieſe großen Vorzüge, welche einen Nord⸗Oſtſee⸗Canal im 
Vergleich mit dem Cattegat auszeichnen, kann derſelbe nur dann im vol⸗ 
len Umfauge zur Geltung bringen, wenn er 

1) die nöthige Tiefe von 25 bis 30 Fuß hat, damit Schiffe jeden 
Ziefganges benfelben paffiren können; 

2) wenn fein Lauf nicht durch Schleufen unterbrochen wird, ſondern 
böchftens an den beiden Endpunkten folche angelegt werben; 

3) wenn die pafjendften Ein- und Ausgangspunkte gewählt werben 
und zwar nicht nur allgemein in nautifcher, jondern auch in firategticher 
Deziehung (man muß von den Enbpunften aus fofort in das große freie 
Sahrwafler der Oft- und Norbfee gelangen); 

4) wenn er foweit, als möglich ſüdlich Tiegt, um vor feindlichen An- 
griffen vom Lande aus beffer gefchägt zu fein, und weil bem größten 
Theil der Schifffahrt der Canal um fo bequemer Liegt, je fühlicher er an- 
gelegt if}; 

5) wenn er in der Richtung von Often nach MWeften geht, weil 
bie den Canal benugenden Schiffe fih in biefer Richtung oder umge 
lehrt beivegen. 
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Mit mehr oder weniger Nüdficht anf dieſe Vortheile und die Erfor⸗ 
bernifje eines Nord-Oftfee-Banale find eine ganze Reihe von Linien in 
Borichlag gebracht, wobei jedoch von ben alten beftehenden Waflerverbin- 
dungen ganz Abftand genommen worbensift. Warum das gefchehen, möge 
folgender Turzer Ueberblid zeigen. 

Der Eivder-Canal, 1777 bis 1778 erbaut, beginnt bet Zönningen, 
berührt Rendsburg und endet. bei Kiel. Ihn können nur ſolche Schiffe 
benugen, welche nicht über 91, Fuß Ziefgang Haben. Eine Vergröße⸗ 
rung deſſelben ift vielfach angeregt, doch find bie Hindernifje, ihn zu einem 
bedeutenden Nord⸗Oſtſee⸗Canal zu machen, jehr ſchwer, vielleicht gar nicht 
zu überwältigen und zwar wegen der vielen außerorbentlich ſtarken Krüm⸗ 
mungen und höchſt ungünftigen Beichaffenheit des Fahrwaſſers vor ber 
Mündung der Eider. 

Der Stednik-Eanal, einer der älteften Canäle in Europa; 1391 bis 
1398 von Lübeck gebaut, Hat nur eine fehr unbebentenbe Tiefe und zu 
einer Erweiterung dürfte der Endpunkt Lauenburg zu ungünſtig fein, weil 
bie Elbe daſelbſt nur eine geringe Normaltiefe Hat. 

Hiftorifch fei noch der Alfter-Trave-Canal genannt, der 1525 Hanpt- 
jächlich durch Beihülfe Lübecks zu Stande gebracht wurbe. Im Jahre 1550 
hörte jedoch auf dieſem Canal die Schifffahrt wieder auf. Das Bett bef- 
felben ift noch heute unter dem Namen Alte Alfter, Weftergraben, Alfter- 
Canal befannt. Eine Ernenerung ift allerbings angeregt, jeboch fcheint 
gegen diefelbe der Umftand zu fprechen, daß die Elbe bei Hamburg zwar 
für große Segelſchiffe paſſirbar iſt, jeboch nur für folche, bie nicht Aber 
18 Fuß Tiefgang haben, 

Die neuen CanalBrojecte find: 

Ripen⸗Kolding, 

Ripen⸗Hadersleben, 

Ballum⸗Apenrade, 

Hoyer⸗Tondern⸗Flensburg, 
Büuſum⸗Rendsburg⸗Eckernförde, 

Stoerort⸗Kiel (nur für die Heine Schifffahrt berechueh). 

Diefe Hat man jeboch im letzter Zeit ganz bei Seite gelegt und bir 
Broiertes 
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Hufum-Schleswig-Edernförbe, 
St. Margaretben-Edernförde, 
Drimsbüttel-Kiel, 
St. Margareihen-Travemänpe, 
reſp. Stoerort-Travemünde 
anfgeftelit. | 

Näher betrachtet ftellen fi die Verhältniße alfo heraus: 

1) Hufum-Schleswig-Edernförbe, bie fürzefte und billigſte von aflen 
Canal-Projecten, circa 71/5 Meilen lang, koſtet etwa 9,000,000 Thlr,, 
jedoch find darin nicht inbegriffen die in den Watten bei Hufum herzu⸗ 
fteflenden Häfen und Garal-Einfahrt, Die Tiefe ift nur auf 22 Fuß 
projectirt. Bei größerer Tiefe würden natürlich auch die Koften beveu> 
tender fein. 

Den Vorzügen ber Billigfeit gegenüber find aber die Nachtheile zu 
bedeutend. Diefe Linte erfilit nicht die Anſprüche, welche an einen Nord⸗ 
Oſtſee⸗Canal geftellt werben. 

Bornehmlich liegen die Endpunkte des Canals, was doch eine große 
Haupifache ift, ſehr ungünſtig. Auf der Weftfeite ift der Zugang nad) 
Hufum befonders gefährlich, derfelbe ift nur auf einem fchmalen 6 Meilen 
langen Wattenftrom, ver fi) zwiſchen Wattgründen und Sandbänken hin⸗ 
fchlängelt, zu erreichen. Die Tiefe diefer 6 Meilen langen Pafjage ift nach 
Angabe der Teihinfpectoren und nad) ven Seefarten nur 13 Buß. 

2) St. Margarethen⸗Cckernförde; Länge 111/4 Meilen, Baufoften etwa 
über 28,000,000 Thlr., erhält eine Schleufe an der Elbe, ae Schutz 
gegen Ebbe und Fluth. 

Die Lage von St. Margarethen dürfte wohl genägen, &dernförbe 
liegt indeſſen als Endpunkt des Canals zu weit nördlich und für ben Ver: 
fehr, dem ein Canal doch nügen foll, zu ſehr verftedt, ale daß Eckernförde 
ernftlich in Frage kommen könnte. 

3) Brunsbüttel- Kiel; Länge circa 12 Meilen, Bankoſten circa 
17,000,000 Thlr., ift 25 Fuß tief und mit 6 Schleufen projectirt. Diefer 
Koſtenanſchlag ericheint fehr gering, wenn man bedenkt, daß die St. Mars 
gwreihen-Gdernfürber-Linie auf circa 28,000,000 Thir. veranſchlagt ift. 
Nah der Berechnung dee Oberbaurath Lenge würde ein nach Kiel anftaıt 
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nach Edernförde geführter Canal circa 11,000,000 Thlr. mehr Toften, ale 
der St. Margaretben-Edernförder-Banal. Hiernach würde alſo der Kieler 
Canal, wenn er in demſelben Maaßſtabe, wie der St. Margarethen⸗ 
Edernförder-Canal und mit nur einer Schleufe ansgeführt wird, circa 
39,000,000 Thlr. und darüber often. | 

Der weftliche Enppunft Brunsbüttel, ver Mündung ber Elbe ziem- 
lich nahe gelegen, würde einer der beiten Endpunkte fein, ebenfo wie 
St. Margarethen. Der öſtliche Endpunkt Kiel dagegen liegt ſehr ungänftig. 
Diejes Project Hat allerdings den Vorzug, daß es ben augenblidih an 
und für fich beiten Dftfeehafen hat. 

Das tft aber auch der einzige Vorzug; jedoch höher, als dieſer Vor⸗ 
zug ift ber Nachtheil der verftedten Lage des Ortes anzufcälagen, welcher 
bie Anfegelung Kiels für den großen Schifffahrts-Verlehr unbequem, ges 
fährlich und zeitrauberd macht. 

Vom dentfch-ftrategifchen Geſichtspunkte aus erfcheinen ferner ſowohl 
bie in Edernförde, wie in Kiel mündenden Linien, als auch die an ben 
Endpunkten anzulegenben Kriegähäfen zu nördlich gelegen. 

4) St. Margarethen-Travemünde. Gleichzeitig mit dieſem Projent 
hat man das von StörortNerik-Travemünde in Anregung gebracht. Sel⸗ 
biges ftimmt ziemlich mit dem St. Margarethen-Travemünber überein, nur 
ift Störort nicht mehr ganz fo günftig gelegen, als St. Margarethen. 

Das Project St. Margarethen⸗Travemünde bürfte wohl vor «lien 
ben meiften Vorzug verbienen, deshalb möge auf daſſelbe näher eingegam 
gen und es mit den andern Linien verglichen werben. Die Länge biejes 
Canals beträgt etwas über 16 Meilen. Er tft mit 2 Enpfchlenfen pro- 
jectirt uud die Baukoſten würden faft 50,000,000 Thlr. erreichen. Er 
beginnt in ver Mündung der Elbe, wo die meiften in Betracht fommen- 
ven Linien ihren Anfang nehmen. — Die Anfegelung der Elbe tft verhält 
nißmäßig noch immer die bequemfte und ficherfte, die fich für einen Nord⸗ 
Oſtſee⸗Canal an der Weſtſeite darbietet. Die Tiefe des Fahrwaſſers vor 
der Elbe and in derſelben bis St. Margarethen iſt beventend und frei 
von Sandbänken, die häufigen Veränderungen unterivorfen find. Der 
Canal tft projectirt mit nur einer Enpfchleufe bei St. Margarethen und 
einer um in Ausnahmefällen zur Verwendung Tommenden Schutzſchleuſe 
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in der Nähe des öfllidden Endpunktes. Die Schiffe würden alſo in ber 
Hegel nur eine Schleufe, nehmlich bei Et. Margarethen und uur bei be- 
fonder® niedrigem oder befonders hohem Waflerftande in der Oftfee, würde 
die Schugfchleufe den Canal gegen bie Oftfee abfperren und die Schiffe 
in diefem Falle alſo 2 Schlenfen zu paffiren haben. 

Der Canal geht circa 12 Meilen auf Holfteinfhem und circa 4 Mei- 
len auf Lübeckſchem Gebiet. Der Lauf ift fehr gerade und es kommen 
nur höchſt Schwache Krümmungen vor. Das Terrain, welches er burch- 
fchneidet, fteigt anf den erften 9 Meilen von 3 bis 118 Fuß und nimmt 
alsdann bis Travemünde allmählich wieder ab. 

Hinter Lübeck geht der Canal, ver fi im Thal der Trave befindet, 
in die Pötznitzer Wyck. Aus biefer gebt weftlich die Trave in die Oftjee, 
Dem Canal wird jedoch noch eine andere Mündung öftlich gegeben, wo 
er bie Kleine Landzunge, ver Privall genannt, burchichneiden ſoll. Auf pie- 
fer Stelle bat nach den Angaben ber Chronik die Zrave in den Jahren 
1254 bis 1286 ihre Mündung gehabt. 

Bei Travemünde ift alfo der Punkt, wo ver Canal in die Oſtſee 
mändet und von bort führt der Weg fchnurgerabe in das große Fahrwaj- 
fer der Oftfee. 

Unter allen vorgefchlagenen Mündungen des Canals an der Oſtſeite 
ift feine günftiger gelegen, al8 gerade bie bei Travemünde. Während alle 
andern in Vorſchlag gebrachten Punkte verftedt und aus der Richtung zu 
weit nad) Norben liegen, bictet das Lübiſche Fahrwaſſer feine Hinbernifle; 
bie Fahrt nach Travemünde iſt bequem und frei und auch ber Weg dahin 
ber kürzeſte für die große Schifffahrt und Travemünde felbft ver ſüdlichſte 
denkbare Endpunkt eines Nord⸗Oſtſee⸗Canals. 

Hiebet mag unoch erwähnt werben, daß von dem Lübiſchen Fahrwaſ⸗ 
fer nad) der Mündung der Elbe ein Canal hHergeftellt werden könute, ver 
circa 2 Meilen kürzer iſt, als ver zulegt erwähnte. Es liegt auch dafür 
ein Project vor, nehmlich ven Hafkrug nach Brunsbüttel, Haffrug Liegt 
auf dem halben Wege zwifchen Travemünde und Pelzerhafen, aljo an ver 
jüdweſtlichſten Ede des Lübiſchen Fahrwaſſers. Diefe projectixte Verbin. 
dung koſtet circa 47,000,000 Thlr. und kann nur mit 6 Schleufen herge- 
ſtellt werben, weil das Terrain, welches von den Linien St. Margarethen- 
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Travemünde, Bruusbüttel-Kiel und der Dftfee begrenzt wird, für die Her- 
ftellung eines Kanals höchſt ungünftig ift, aus welchem Grunde wohl aud) 
das Project Störort-Kiel nur für bie Heine Schifffahrt berechnet ift. Es ift 
daher von dem Project Brunsbättel-Hafkrug ganz Abftand genommen. — 

An und für ſich entipricht der St. Margarethen-Travemünder-Canal 
von allen vorgefchlagenen Linien am meiften den Anforderungen, weld,e 
an einem Nord-Oftfee-Banal zu ftellen find. Nur darin ift das Project 
ungünftiger geftellt, al8 die meiften übrigen, daß zu deſſen Ausführung 
ein größeres Capital gehört, als für andere. Indeſſen ift in erfter Reihe 
doch nur darnach zu forschen, welche Linie in nantifcher und commercieller 
Beziehung die vortheilhafteite if. Der Koftenpunft, wie wichtig er auch 
immerhin fein mag, kann bei einer Anlage, welche den internationalen 
Intereſſen Deutſchlands und dem Welthandels-Verkehr dienen fol, immer 
erit in zweiter Reihe in Betracht fommen. — Es würde alfo nır dann 
von ber thenreren Linie abzuftehen und ftatt beven die billigere zu mählen 
fein, wenn der erfiern nicht fo entſchiedene Vorzüge zur Seite flänben, 
daß dadurch der erforderliche Mehraufwand gerechtfertigt würde. 

Eine im Jahre 1863 in Schleswig erfchlenene Schrift, betitelt: „Durch⸗ 
ftich ber Hoffteinifchen Landenge zwifchen Oftfee und Norbjee” jagt in De: 
treff der öftlichen Ausgangspunftes „So trefflich auch die Häfen Kiel und 
Edernförde immerhin fein mögen, fo ift doch nicht zu verfennen, daß bie- 
jelben in einem fehr unbequemen Winkel der Oftfee liegen; in einem Fahr⸗ 
waſſer, das durch die Strömungen der Belte für den Seefahrer läftig und 
burch die Nähe der Däniſchen Infeln und Fehmarns gefährlih wird. — 
Es ift an der ganzen deutfchen Dftfee Feine Bucht bebeutjamer für bie 
Schifffahrt, als die Nenftäbter Bucht — das Lübifche Fahrwaſſer. Sie 
reicht am weiteften in das Rand hinein; fie tritt bem breiten Buſen ber 
Elbe am nächſten; fie allein hat völlig freien Zugang bis zu ihrem inner- 
ften Winkels fie allein ift bei jevem Winde zu erreichen und zu verlafien. 


Sie hat ein überall freies, durch feine Lintiefen unterbrochenes Fahrwaſ⸗ 


fer. Sie ift die einzige von dieſen Buchten, welche faft beflänbig, wenn 
nicht die Oſtſee felbft gefriert, den ganzen Winter hindurch frei vom Eiſe 
bleibt. Sie ift in gleihem Maßftabe gegen Dänemark, Schweden, Ruß- 
land und die bentfche Küſte geöffnet. Sie genießt alle Vorzüge, welche 


h 
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bie Anfegelung ber alten Hanfeftabt Lübeck hatte und welche dieſe zur Be- 
herriberin der Oſtſee machten. Auf die Fahrt nad) Lübeck find alle ma⸗ 
ritimen Einrichtungen der Oſtſee zugeftellt. Die gegenftehenden Leuchtfener 
bon Darjer-Ort und Gjedſer⸗Odde führen durch die Enge zwiſchen Däne- 
mark und Preußen; bie Lichter von Fehmarn und Warneminde bezeichnen 
bie größte Breite des Fahrwaſſers und die Leuchtthürme von Pelzerhaten 
und Zravemände ftehen gleichfam als Thorfäulen an diefer prachtvollen 
Meeresbucht.” 

Auch die im Juli 1864 in Danzig ftattgefundene Verſammlung ver 
bortigen Schiffe-Capitaine und fonfttgen Mitglieder des Seefchiffer-Tereins 
entichieb fich in ihrem Gutachten über die Nord-TiftfeerCanal-Projecte ein- 
ftimmig für die Elbe einerjeits und das Lübiſche Fahrwaſſer andererſeits. 

Wie bereits erwähnt, iſt der Weg über Travemünde bei Weitem der 
kürzeſte und die Fahrſtraße frei von allen Hinderniſſen, als Klippen, Un⸗ 
tiefen und Strömungen, wobei als Beweis für die große Sicherheit des Lü- 
biſchen Fahrwaſſers nur bie Thatſache anzuführen ift, daß fett circa 30 Jah⸗ 
ren fein Schiffbruch in bemfelben ftattgefunden hat. | 

Da die Hanptrichtungen der Winde in den Gemwäflern ver Oſtſee 
und Nordſee Weſt⸗Süd⸗Weſt und Oſt⸗Nord⸗Oſt ſind, ſo iſt Travemünde 
von einem oſtwärts kommenden Schiffe am leichteſter zu erreichen und im 
umgekehrten Falle zu verlaſſen. Selbſt bei weſtlichen Winden können die 
nach der Neuſtädter Bucht beſtimmten Schiffe, von Strömungen unbehin⸗ 
dert, nach Ihrem Reiſeziel aufkreuzen. 

Sehr ſchwierig und gefahrvoll iſt dagegen die Fahrt nördlich von 
Fehmarn, wie dieſes durch die vielen Unglücksfälle beſtätigt wird. Die 
Route iſt bedeutend beſchränkter und namentlich bei Nord-, nordöſtlichen 
und norbweftlichen Winden ift der Stromlauf aus ven DBelten ung ber 
Seegang ans der Kieler Bucht mitunter fehr ſtark und das Auflaviren auf 
biefer Strede ſehr zeitraubenp, häufig fogar unmöglich, fo daß bie Schiffe 
gezwungen find, unter Fehmarn zu anlern, um andern Wind und andere 
Stromrichtung abzuwarten. 

Der Hauptzwed — Zeiterfparnig — würde aljo auf diefer Tour nicht 
erzielt werben. Wenn gleich durch Errichtung mehrerer Leuchtfener, die 
auf die bänifchen Inſeln Tommen müßten, etwas pie Fahrt erleichtert 
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würde, ſo bringen beengte Fahrwaſſer doch immer größere Gefahren. 
Wenn daher dem Seemann auf einer neu einzuſchlagenden Route nicht ein 
Aequivalent durch Vermeidung ſolcher Paſſagen geboten wird, ſo würde 
er von Oſten kommend, ſtatt gegen Weſt- und Süd⸗Weſt-Winde mit Ger 
fahr aufzukreuzen, doch Lieber diefe für die Fahrt durch den Sund günfti« 
gen Winde benugen und norbwärts gehen, 

In dentfch-ftrategifcher Hinficht bleibt zu erwähnen, daß fämmtliche 
nördlich von St. Margarethens-Travemünde projectivten Linien zu wenig 
geſchützt find. 

"Bei jedem erfolgreichen Angriff von Norden her, müßte ein Canal, 
der fomeit nah Norden vorgefchoben Liegt, entweder preisgegeben oder 
felbft zur Operationsbafie für die weitere Vertheibigung gemacht werden 
müſſen. In diefem alle wäre alsdann eine Benugung des Canals un⸗ 
möglich. Ya, felbjt wenn ein Angriff zu Lande auch nicht erfolgreich wäre, 
fo befinden fi doch die Häfen Kiel und Edernförde als Endpunkte für 
ben Canal zu fehr in den bänifchen Gewällern. Der Zugang zu benfel- 
ben führt von der Höhe von Fehmarn ab über 10 Meilen weit durch 
eine enge Meerespaflage, die von dem bänifchen Inſeln, deren Häfen und 
Durchfahrten gänzlich in die Flanke genommen ift, was bei einer Verbin 
bung zwiſchen Travemünde und den öftlichen Häfen nicht ftattfinden Tann, 
denn ba geht die Fahrt gewillermaßen unter ben Kanonen ber deutfchen 
Käfte Hin. Die Punkte Kiel und Eckernförde würden ſich alfo gerade im 
entfcheibenden Moment, in Kriegszeiten nutlos erweifen. 

Während auf dem Wege über Lübeck fh tie deutſche Nord- und 
Dfifeeflotte von ihren Hauptrevieren, der Helgoländer Bucht und ben 
Rügenſchen Gewäſſern aus am leichteften ftets raſch die Hand reichen 
fönnen, ift bei eimer auf die Kieler Bucht hinausmündenden Canallinie 
bie Verbindung nur mit einem engen vom Feinde beherrfchten Meeres⸗ 
theile eröffnet, ber in Kriegszeiten nur burch den fehr engen und gefähr- 
lichen Sehmarn-Sund zu erreichen und zu verlaflen fein würde. 

Ein Kriegshafen bei Travemünde angelegt, beherricht Heute mehr, 
ale einft in der Blüthezeit ver Hanfa bie Oſtſee, einer bei Kiel dagegen 
nur die Binnen-Gewäller zwifchen ven Herzogthümern und den däni⸗ 
ſchen Inſeln. 
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Es ift noch ins Beſondere ind Auge zu fallen, welcher der zu ver- 
theidigenden Mündungspunfte der projectirten Canäle gegen einen Angriff 
bon ber See aus am beften gefichert werben Tann, Bier erfcheinen auf 
ben erften Blid Kiel und Edernförde wegen ihrer engen Einfahrten den 
Borzug vor Travemünde mit feinem offnen Lübiſchen Fahrwaſſer zu ver⸗ 
dienen. Faßt man aber die Lübiſche Bucht als das auf, was ſie nach 
Vollendung des Canals ſein wird, nehmlich als eine Außenrhede, deren 
Ankergrund vortrefflich iſt, und die Pötznitzer Wyk als den eigentlichen 
Ankerplatz ber ſeefertigen Schiffe, fo bat man vor Travemünde eine ge⸗ 
räumige Nhede, auf welcher man ven Schiffen vom hohen Strande aus 
aufs Beſte zu Hülfe kommen kann und gleich Hinter berjelben hat man 
einen geräumigen fchönen Hafen. 

Travemünde, das befanntlich ſchon in früheren Zeiten einmal befeftigt 
war, eignet ſich fehr gut zu einem Sriegshafen und die dabei: liegende 
Pögniger Wyk Hat Raum genug für jegliche Krieg” und Marine-Ein- 
richtungen. 

Was die Rentabilität des Canals anbelangt, fo dürften wohl durch 
Erhebung einer verhältnifmäßig geringen Abgabe fowohl vie Unterhal: 
tungsfoften, al8 auch die normalen Zinfen des Anlage-Capitals gebedt 
werden. Daß ferner ber neue Canal eine lebhafte Küftenfchifffahrt zwi⸗ 
chen den deutſchen Ufern der Nord» umd Oſtſee ins Leben rufen würbe, 
ift anzunehmen und würben burdh eine foldye die Einnahmen natürlich be⸗ 
beutend vermehrt werden, ebenfo auch durch die Benutzung bes Canals 
durch die Kriegsmarine. * 

Es verfteht fih von ſelbſt, daß die Nentabilität davon abhängt, in 
welcher Weife die Abgaben erhoben werben, 

Zu empfehlen wäre für die Schiffe felbft eine TZonnenabgabe, je nach 
dem, ob Dampfe oder Segelichiffe, ob beladen oder in Ballafl. Für 
die Ladungen dagegen müßte der Werth den Maßſtab zur Verzollung ges 
ben. Die Erhebung einer Canal-Ahgabe für Schiffe und Ladung, fo daß 
jedes Schiff ohne Rüdficht auf ben Werth ber Ladung nur nad) dem Ton- 
nengehalt verzollt würde, wäre ungeredht und unpractiih, ba dann bie 
werthuolleren Ladungen ganz außer Verhältniß begänftigt, Die Waaren von 
geringerem Werth Hingegen wie 3. B. Steinlohlen, Holz ꝛc. übermäßig 
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hoch belaftet würden; was zur Folge hätte, daß ein fehr großer Theil ver 
Schiffe den Canal alsdann nicht benugen würde. 

Faßt man fchließlih das Gefagte zufammen, fo ergiebt ſich, daß ber 
Linie St. Margarethen-Travemünde wohl der Vorzug vor allen andern 
zuzuerfennen fei. Da ferner bei der Ausführung biefes Werkes vor Allem 
ber allgemeine Welthandel, nicht der einer beſondern Nationalität in Be⸗ 
tracht fommen muß, fo folgt von felbft, daß die Höhe des Koftenpunftes 
als Abfchredungsmotiv nicht auffommen darf; ebenfo muß auch das Be- 
harren beim Hafen einer einzigen Stabt nicht fejtgehalten iverden, da zu- 
fünftige politifche Creigniffe die Bedeutung mancher fo hoch gepriefenen 
Oftfeehäfen für deutfche Intereffen in Frage ftellen könnten. 

Dürfte auch gegenwärtig die Ausführung ver projectirten Waflerver- 
bindung vorerft von der Tagesorbnung geftrichen werben, fo bleibt es doch 
immerhin von Nuten, die Brojecte auch jeßt zu befprechen und ber weites 
ven Erörterung anheim zu geben. 


Dig Einrichtung 
den Glementarfchulen im Ortelsburgen Gauptamte ven 
den Regierung König Friedrich Wilhelms L 


Bon 
Dr. M. Toͤppen. 


König Friedrich Wilhelm I. hatte für das Kirchen und Schulwefen 
ein äußerft reges Intereſſe. Er fand aber auf diefem Gebiete in der That 
noch fehr viel zu thun. Hatte es auch feit den Zeiten der Reformation 
ziemlich in allen Gegenden Preußend Kirchichulen gegeben, fo reichten dieſe 
doch lange nicht Hin, um den Grab ber Bildung unter der Menge ber 
Bevölkerung zu verbreiten, welchen das Tirchliche Leben der Evangelifchen 
nothwendig vorausſetzt. Man hatte im fiebzehnten Jahrhundert dadurch 
zu helfen gefucht, daß man den Pfarrern wenigftens in den größeren Kird)- 
ſpielen Diafone zur Seite ftellte; dies war noch vor dem Zartareneinfall 
in folgenden Kirchen ber polnischen Aemter gefchehens Arys, Edersberg, 
Nicolaiten, Wieliglen, Bendheim, Milden, Kalinowen, Czichen, Kumilsko 
(Arnoldt Kirchengefchichte S. 480); nach demfelben in Aweiden (Oweibden ? 
Arnolot S. 562) und in den Pifitationsartifeln von 1666 und 1699 wird 
ben Rirchenvifitatoren ausdrücklich aufgegeben, namentlich in ven litauiſchen 
und polnifchen Aemtern zu unterjuchen, wo bie Einfegung eines Diaconus 
neben dem Pfarrer ſich noch weiter empfehlen möchte (Grube corpus con- 
stitut. I. p. 76). Auch drang König Friedrich I. darauf, daß die Geift- 
lichen in den litauifchen und polnischen Aemtern ebenfowohl wie in ben 
beutfchen jeden Sonntag Katechifationen halten follten, 22, Auguft 1701 
(Jacobſon Quellen des evangelifchen Kirchenrechts der Provinzen Preußen 
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und Poſen, Beilage S. 96). Aber die Hauptſache, die Vermehrung der 
Elementarſchulen, betrieb erft König Friedrich Wilhelm I. energifch und 
mit dem fichtbarften Erfolge. Schon vom Jahre 1718 an, in welchem 
er Litauen bereifte, beginnt Die Reihe der auf dieſe wichtige Angelegenheit 
bezüglichen Maaßnahmen, im Jahre 1722 wurde eine eigene Kirchen- und 
Schul⸗Commiſſion eingefegt, im Jahre 1728 von der theologischen Facul⸗ 
tät in Königsberg VBorfchläge zur Verbeilerung des Kirchen- und Schul- 
wefens eingeforbert, Es folgte die Einfegung der perpetnirlichen Kirchen: 
commilfiod oder des Kirchencollegiums vom 27. März 1734, die Verord⸗ 
nung über das Rirchen- und Schulwefen in der Provinz Preußen vom 
3. April 1734, welche befonders das Elementarfchulwefen, und eine zweite 
vom 25. October 1735, welche beſonders das höhere Schulwejen betraf, 
dann bie Principia regulativa vom 30. Juli 1736, in welchen die äuße⸗ 
ren Verhältniſſe der Elementarfchulen vorgezeichnet werben, die Gründung 
bes Mons-Pietatis-Fonds von 50,000 ZThalern, deffen Zinfen nach ver 
Stiftungsurfunde vom 21. Februar 1737 zu Lehrerbeſoldungen verwandt 
werben follten und bie Bifitationen in den legten Jahren der Regierung 
des Könige. (Vgl. Über dieſe Maßregeln Sacobjon a. a. O. ©. 88 ff. 
Schmidt der Angerburger Kreis ©. 118 ff. Wir benutzen außer ben gedruck⸗ 
ten Quellen namentlich noch ein Altenftüd der Kirchenregiftratur zu Klein 
Jerutten: „Acta generalia der Ortelsburgſchen Kircheninipection, betrefr 
fend die Schnleinrichtungs- Brotofolle,”) 

Nur in wenigen Aemtern des Landes fand der König einen jo eifri⸗ 
gen und gefchicten Diener und Helfer in feinen Beftrebungen als ben 
„Beamten, Cammerverwandten und adligen Gerichtsichreiber” Tifcher in 
Ortelöburg, welchen ver Erzpriefter Dr. Pauli in Saalfeld, zu deſſen In- 
fpectton damals das Ortelsburger Hauptamt gehörte, nicht nur vor] ans 
dern in Kirchenangelegenheiten zu Rathe zog, fondern auch ale „einen 
rechten Nehemia unjerer Zeiten” bezeichnete, Schon am 17, October 1728 
fonnte Fiſcher dem Erzpriefter über bebeutende Erfolge in dem Ortels⸗ 
burger Amte berichten. Er jelbft war nnermüblic) von Dorf zu Dorf 
gereift, um die Einrichtung neuer Schulen zu betreiben, die Subfiftenz- 
mittel für die Lehrer zu beichaffen, die Hinderniſſe, welche fid, dem Fort⸗ 
gange bes Unterrichts entgegen ftellten, aus dem Wege zu räumen, Er 
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benutte jede Gelegenheit, um auf die Amtseinwohner und auf bie Lehrer, 
ia auch auf die Geiftlichen einzuwirken. Er ging dabei fo weit, ben 
Bauern vorzureden (was er als mendacium licitum felbft anführt), des 
Königs Wille gehe dahin, daß diejenigen, welche im Chriftenihum wohl 
informirt wären und lefen Tönnten, zu Beſetzung ihres väterlichen und 
anderer Gründe vor allen andern den Vorzug haben follten. Eine be 
trächtliche Anzahl von Schulen war gegründet; bei mehreren wie 3.8. bei 
Willamowen, Schwentainen, Liebenberg waren verheirathete Lehrer ange- 
fteltt, welche für jedes Kind ein Onartal-Schulgelo von 7 Grofchen 
9 Pfennigen, außerdem 20 Stof Korn, 5 Stof Gerfte, 5 Stod Griden, 
1 Stof Erbfen, 1 Stof Salz, 1 Pfund Sped und 1 Hahn nebſt 6 Stüd 
Eiern, und halb fo viel von jedem ber Wirthe, welche Feine Kinder zur 
Schule ſchicken, erhielten, bet anderen freilich nur ſolche unverheirathete, 
welche fich mit freier Koft reih um bei den Dorfeinfaffen (mensa ambu- 
latorıa) begnügen mußten. Eine wichtige Unterftigung gewährte bie Ar- 
menkaſſe, welche feit dem Sabre 1725 in den Dörfern, im Amte ſchon 
früher eingerichtet war, und in welche jeder Wirth monatlich einen Schil- 
ling, der Schulz aber gewiffe Strafgelder, welche bishero zum Verfaufen 
beftiniret," einlegte. Aus derſelben wurben bie und da einem Schul- 
meitter Kleider angefchafft, für arme Kinder das Ouartal bezahlt und 
Bücher gekauft, und den Schulkindern, wenn fie in Gegenwart ber Dorf- 
einfaffen eraminirt waren, „Schillinger ausgetheilet,” Die nöthigen Bücher 
wurden anfange felbft denjenigen, welche fie hätten bezahlen können, wenn 
fie fich fchwierig zeigten, umfonft gegeben, „worauf denn ein foldher Zus 
lauf nach dem Büchern gewefen, daß man in einem Jahr auf 100 Thaler 
für Bücher allein ausgegeben und fie bergeitalt unter die Leute gebracht. 
Später verftanden ſich auch die morofeften dazu, fie zu bezahlen, Als 
jehr nüßlich wurde fpäter erfannt, die Bücher zur Stelle in Vorrath zu 
halten und, wo es gewänfcht wurde, auf Crebit zu geben. „Um aber in 
ben Dörfern mehr Liebe zum Gottes Wort zu ſchaffen, ift von jedem Dorf 
eine polnische Bibel angefchafft und ihnen ausgetheilt, welche bereits aus 
den Dorfs-Armenkaffen vergütet worben. Ich habe zwar auch, fährt der 
DBerichterftatter fort, 50 Eremplaria von des befannten Dambrowsky neu 
aufgelegten polnifchen Poſtill über die evangelia praenumerando vor bie 
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Dorfichulen acquirirt; da ich aber inne worben, baß bes fel, Herrn 
M. Langhanſen Kinderpoftill, weil fie dem Vernehmen nach gebrudt wer: 
ben ſoll, für die einfältigen Lente convenabler wäre, fo Halte damit an, 
ſolche Dombrowsky⸗Poſtill auf die Dörfer zu geben.” Es war die Ein- 
richtung getroffen, daß der Schulmeifter jeden Sonntag bie Vesper hielt, 
wobei die Bibel vorgelefen und Lieber gejungen wurden; an langen Aben- 
ben unterrichtete er bas Gefinde, das bei ihm zufammen kommen mußte,’ 
im Beten und im Chriſtenthum. Man hatte auch die Einrichtung ver- 
ſucht, daß alle Dorfeinfajlen fih Sonntags zum gemeinfchaftlichen Kirch⸗ 
gange beim Schulen verfammeln jollten, damit man die fchledhten Kirch⸗ 
gänger fogleich anffuchen und zum Kicchgange anfmuntern könne. Dieſe 
Einrichtung war aber nicht durchgeführt. Weberhaupt klagte Fiſcher über 
ben Deangel an Eifer bei den Geiftlichen und Subalternbeamten bes Amts; 
er hoffte, wenn die Lehrer wöchentlich wenigftens einmal von ihren In⸗ 
ipectoren für ihren Wochenunterricht informirt würden, befjere Refultate, 
und wenn die Kircgichul-Nectoren von ihren Inipectoren zu größerem Ernſt 
gehalten würden, aus ſolchem seminario fünftig beſſere Dorfſchulmeiſter 
zu erlangen. (Fiſcher's Bericht vom 17. Detober 1728 in dem genannten 
Altenftüd, leider nicht vollſtändig.) 

Die Vorſchläge wegen Verbeſſerung des Schulweſens, welche die 
theologiſche Fakultät dem Könige um eben dieſe Zeit machte, welche ber 
König am 14. September 1729 beftätigte und dem Amt Orteleburg am 
14. December 1729 zur weiteren Veranlaſſung zufertigte, gingen bahin, 
daß 1) möglichſt tüchtige Lehrer beitellt werben ſollten; namentlich follten 
in ben Kirchbörfern folche studiosi angenommen werben, welcde mit ber 
Zeit zum Prebigtamte beftellt werben Tünnten; „in ben andern Dörfern”, 
fährt das Gutachten Eleinlaut fort, „werden wohl andere und zum Theil 
Handwerker, ale Schneider, Leinweber, Altflicker, Radmacher angenommen 
werben müſſen.“ Die Ortsprebiger follten die anzunehmenden ober ſchon 
angenommenen, aber untüchtigen, zu fich nehmen und für ihren Beruf ge 
hörig informiren ꝛc. 2) In jedem großen Dorfe müße billig ein Schul 
meifter eingefett werden und von ben Heineren Dörfern müßten zwei bis 
brei nahe gelegene, welche vom Erzpriefter oder Probſt, dem Prediger 


und Beamten [d. h. Domänenamtsverwalter] zu beflimmen feien, zuſam⸗ 
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men einen Schulmeifter halten. Wo es namentlich in großen Kirchſpielen 
außer der Kirchſchule noch Feine anderen Schulen gebe, follten für ben 
Anfang doch wenigftens brei bis vier eingerichtet werben, bis man mit 
ber Zeit mehr thun könne. 3) Jedes Kind follte die Schule vom jechsten 
ober fiebenten Jahre bis zum neunten oder zehnten Sabre oder im: Noth⸗ 
falle noch länger, bis es eine Prüfung vor dem Erzpriefter beftanden und 
einen Schein darüber erhalten babe, beftänbig, mach biefer Zeit bis zur 
Eonfirmation doch noch einige Stunden beſuchen; die erfteren follten in 
den beiden Winterquartalen Vor: und Nachmittags, in den Sommerguar- 
talen einige Stunden wöchentlich unterrichtet, auch jollten fie Morgens und 
Abends zum Stugen und Beten, Sonntags nad) der Prebigt zur Theil 
nabme au ber Katechifation gehalten werben. Die Prebiger jollten genaue: 
Verzeichniſſe ihrer Zuhörer, fowie der Kinder und des Gefinbes berfelben 
balten, zur Beichte nur folche, welche lefen, zur Trauung unb zur Gevat⸗ 
terſchaft nur folche zulaflen, weldhe von ihrem Chriftentbume die nöthige 
Antwort geben könnten. 4) Ziel des Unterrichts follte fertiges Lefen, 
Kenntniß von Luthers Katechismus und einige Belanntichaft mit ber Bibel 
fein, von welcher jede Dorfichaft ein Exemplar anfchaffen foll. Site: foll- 
ten auch im Beten unterrichtet und auf jede Predigt des Geiftlichen zum 
Voraus vorbereitet werben. Die Bearbeitung eines methodiſchen Leſebuchs 
für dieſe Zwecke fei wünfchenswerth. Die Prebiger follten die Schulen 
minbeftens monatlich einmal revidiren. 5) Zu feinem Unterhalt follte ver 
Schulmeifter ein Haus und einen Heinen Stall und freies Breunholz, 
wobei event. die königlichen Forſten in Aufpruch zu nehmen wären, auch 
bas Recht erhalten, ein paar Kühe und Schweine frei auf bie Dorfweibe . 
geben zu lafien; er follte außer den Schulftunden fein Handwerk treiben 
bürfen und von allen Abgaben und Laften frei fein. Ueberdies folle ver 
Schulmeiſter von jedem Kinde wöchentlich zwei polniſche Grofchen aut 
Derorbnung vom 6, December 1717, im Balle des Unvermögens einzelner 
aus der Kirchen-Armen- ober einer eigens hiezu zu errichtenden Schullaſſe 
erhalten. Eine Hufe oder eine halbe Hufe ſei für die Schulmeifter jchon 
im Sabre 1728 in Ausficht geftellt, auch eiue gewifle jährliche Zulage am 
Getreide ſei noch wünſchenswerth. 6) Enblich folgten noch allerlei Vor⸗ 
läge über die Ausführung diefes Gutachtens. Der Anfang follte mit 
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brei bis vier Aemtern „v. gr. Imfterburg, Raftenburg, Ortelsburg und 
Fiſchhauſen gemacht, die Prediger, Erzpriefter, Confiftorien, Amtshaupt- 
leute, Kreisftenerräthe und Beamte” (f. 0.) zu eifriger Beförberung des 
Werkes aufgefordert werden. (Das Gutachten als Beilage der töniglichen 
Verordnung vom 14. December 1729 bei den bezeichneten Alten in Klein 
Serntten.) 

Der Amtshauptmann zu Orteleburg, Oberftlieutenant v. Gaudecker, 
welchem der königliche Befehl zuging, hienach im Einverftänpniß mit dem 
Adel und mit der Geiftlichleit des Amtes die Dörfer zu bejtimmen, in 
welchen Schulen angelegt werben follten, und wegen bes Unterhalts ber 
Schullehrer die nöthigen Verfchläge zu machen, Tonnte fich darauf befchrän- 
fen zu berichten, was in dem Ortelsburger Amte in biefer Hinficht ſchon 
geleiftet fei (11. Februar 1730), Er konnte eine Tabelle über eine große 
Anzahl von Dorfichulen und deren Verhältniſſe einreichen, und verficherte 
überbies, daß bisher alle Kräfte barauf gewendet ſeien, das Schulwefen 
in dem Amte zu heben, daß „nicht nur alle Kinder ohne Unterfchien von 
Armen und Reichen von ſechs bis dreizehn Jahren, ja fo lange, bis fie 
leſen gelernt und in der Erkenntniß Chrifti (wozu die Schulmeilter von 
ihren Inipectoren alle Sonntag binlängliche Information befommen jollen) 
gehörig und richtig nachgehends weiter präpariret werben, baß fie publice 
eraminiret und ad sacra zu gehen confirmiret, dabei aber auch die Ein- 
faßen angehalten werben, daß bei Winters Zeit alle Morgen und Abend, 
wenn fie nicht jelbit, fo doch ihre Kinder und Gefinde in bie Betſtunde, 
Sonntags aber vor und nad; dem Gottesdienſt gleichfalls zum Beten, 
Singen und Bibellefen gehen müljen. So unterläßt das Amt auch nicht, 
beshalben bie Prediger zu erinnern, damit fie die Schule oft befuchen und 
der Gemeine den bejonderen Nußen, den fie in specie an ihrer und ber 
ihrigen Seelen-Seeligfeit durch das Schulweſen haben, wohl inculciren 
möchten, ald woran am meiften gelegen; ja es werben auch an bie 
Amtswachtmeifter, Landlämmerer, Schulzen offene monitoria und ordre 
ausgegeben, damit fie unermüdete Vigilanz brauchen möchten, um dieſes 
gute Werk nicht ins Stoden gerathen, fondern mehr und mehr in bie be- 
ftändige Uebung bringen und in gutem Stande beibehalten zu Taflen.* 


Der Bericht hebt als Mängel nur hervor, daß 1) bie Jugend von ben 
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Magiſträten in den Städten nicht mit der nöthigen Sorgfalt zur Schule 
gehalten werde; 2) daß das polnifche Geſangbuch fo theuer fei (nämlich 
54 Groſchen); die Bearbeitung eines weniger umfangreichen aber billigeren 
(etwa für 30 Groſchen) wäre fehr wünſchenswerth. 3) Auch würde in 
den Städten für die Armenkaſſen fchlecht geforgt, A) Von den adligen 
Dörfern Hätten Iablonfen durch den Oberitlieutenant von Collrepp und 
Moitinen durch Küchmeifter v. Sternberg Schulen erhalten, dagegen jet in 
Maljöwen unter der verwitiweten Capitain v. Haubig, in Gilgenau unter 
dem Fähnrich Küchmeifter v. Sternberg, in Erben unter dem Moitinenjchen 
Küchmeifter v. Sternberg und in dem halb adligen halb königlichen Dorf 
Pfaffendorf für das Schulwefen noch nichts gethan. (Gaudecker's Bericht 

vom 11. Febrnar 1730 in Kl. Jerutten a. a. O.) 
| Nach der von dem Amtshauptmann eingereichten Tabelle gab es ba» 
mals im Amte Ortelsburg „anf dem Lande” folgende Schulen. Im Kirch. 
fpiel Ortelsburg: 1) Bienerdorf, 2) Lehmanen, 3) Seelonken für Seelon- 
fen und Achodden, 4) Romahnen für Romahnen und Caſpersgut.«) Im 
Kirchſpiel Schöndamerau: 1) Leynau, 2) Alt Keykutt, 3) Neu Keylutt. 
Im Kirchipiel Mensgut: 1) Wapenporf, 2) Stzepanfen, 3) Rummy, 
4) Samplatten. Im Kirchſpiel Therwiſch: 1) Olſchöwken, 2) Auttlowen. 
Im Kirchſpiel Kobnlten: 1) Hafenberg, 2) Bothowen, 3) Rudzisken (vor⸗ 
läufig mit Kobulten verbunden), Im Kirchſpiel Rheinswein: 1) Jellenowen, 
2) Marzöwen, 3) Mingfen. Im Kirchipiel Paſſenheim: 1) Groß Rauſchken, 
2) Narrepten, 3) Schligendorf, 4) Waplit, 5) Schwirgftein, 6) Grammen, 
7) Lelefzten, 8) Scheufelsporf, 9) Michelsporf, 10) Krzimonoggen, 11) Gon⸗ 
fhorowen. Im Kirchſpiel Klein Jerutten: 1) Olſchienen, 2) Wawrochen, 
3) Groß Serutten, 4) Pinfutten, 5) Schwentainen. Im Kirchſpiel Fried» 
rihshof: 1) Willamowen, 2) Farinen, 3) Puppen, 4) Spalienen, 5) Lie 
benberg. Die Zahl der Schulkinder war fehr verfchieden, meift zwifchen 
10 und 40, felten darunter oder darüber, Die Einnahme der Schullehrer 
war an jedem Orte nach den Umftänden feftgeftellt; das Quartalſchulgeld 
ſchwankte zwifchen 6, 9, 12 bis 15 Grojchen, mehrere Lehrer hatten eine 
freie Hufe, von der fie aber nur einige Thaler Pacht zogen, andere erhiel- 


*), In der Tabelle find Lemahnen und Romahnen ofjenbar verwechlelt. 
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ten ungefähr ebenfosiel, etwa 3 Thlr. 30 Groſchen direct aus dem Amt; 
viele hatten nur den freien Tiſch bei den Bauern, andere erhielten Ge- 
Getreide, Speck und Ealz, theils in einer für das ganze Dorf fefigeftellten 
Quantität (3. B. der Lehrer des Bienerborfs 10 Scheffel Korn, 3 Sch. 
Gerjte, 3 Sch. Gricken, 1Sch. Erbſen, 12 Pfd. Eped), theils in gewiffen 
Heineren Quautitäten von jedem einzelnen Rinde (3.3. der in Willamowen 
20 Stof Korn, 10 St. Gerfte, 10 St. Griden, 1 Pfo. Sped, 1St. Sab). 
Die Schulgebäude waren meiftens fertig ober doch im Bau begriffen. 

Dberftlieutenant Gaudeder erhielt auf feinen Bericht von dem Könige 
am 17. September 1730 den Befehl dafür zu forgen, daß auch in ben 
Städten auf die Schulen befler Acht gegeben und daß and, die noch feh- 
enden Schulen in dem Amte ausgebaut würden. 

Als Normalfäge für das Gehalt der Schullehrer wurden in den Prin- 
cipia regulativa vom 30. Juli 1736 folgende anfgeftellt, Außer Wohnung 
und Stallung, zu deren Ban ber König das Bauholz bewilligte, und dem 
Brennholze, welches er ebenfalls bergab, follte der Schullehrer einen von 
der Echuljoctelät zu bearbeilenden Tulmifchen Morgen, einen Küchengarten, 
ferner ein Viertel Scheffel Roggen und 2 Miet Gerfle pro Hufe, minder 
ſtens aber im Ganzen 12 Echeffel Roggen und 6 Scheffel Gerfte, ferner 
jür jedes Schulfind von 5 bis 12 Jahren von Bauern und Yuftleuten 
(Hier jedoch höchſtens für zwei) 4 gute (15 poln.) Groſchen, von Köl⸗ 
mern 6 gute (— 221/, poln.) Groſchen jährliches Schulgeld, den zweiten 
Klingbentel, 4 Thaler jährlich aus der Kirchenkaffe, fowie Weide für eine 
Kuh nebit Kalb, ein paar Schweine und etwas Federvieh, endlich zwei 
uber Heu und zwei Fuder Stroh erhalten follte. Dabei wurbe freilich 
noch auf Nebenverdienſt des Schullehrers zu jeiner Subfiftenz gerechnet. 
Denn es Heißt unter andern: „Oft der Schnlmeifter ein Handwerker, kann 
er fih jchon ernähren; ift er feiner, wird ihm erlaubt, in der Ernte ſechs 
Wochen auf Tagelohn zur gehen, (Die Principis regulativa find gebrudt 
bei Bord, Kirchen und Schulgefeßgebung.) 

Am 3. Februar 1738 verfommelte fich zu Ortelsburg zur „Unter 
ſuchung und Einrichtung des Landfchulen-Wefens” eine Commiſſion, bes 
ftehend ans folgenden Perfonen: Kriege: und Domänenrath Rieger, Apr 
pellationsrath von Sonnentag als Tönigliche Commiflarien, von Seiten bes 
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Hauptamts und des Adels der Amtsverweſer v. Wildenheim, v. Sternberg 
im Namen der Freiin v. Collrepp auf Jablonken und wegen ſeiner Rheins⸗ 
weinſchen Güter, Lieutenant v. Wawrowski auf Pfaffendorf, Erzprieſter 
Dr. Pauli, ſämmtliche Prediger des Amtes und Kammerverwandter Fiſcher. 
Nachdem der von dem Könige approbirte Plan vorgelegt war, wurde der 
bisherige Zuſtand der in den 9 Kirchſpielen von dem Kammerwandten 
Fiſcher eingerichteten Schulen unterſucht. Es zeigte ſich, daß das Amt 
mehr Schulen hatte, als nach dem königlichen Plane einzurichten geweſen 
waren, daß die Amtseinſaßen für dieſelben mehr zu leiſten hatten und die 
Einnahme der Lehrer doch geringer war, als es nach eben dieſem Plane 
der Fall ſein ſollte. Allein die Verminderung der Zahl der Schulen ſchien 
den zunächſt betheiligten theils weil die Erbauung neuer Schulhäuſer neue 
Koſten machen würde, theils weil die Schulkinder unmöglich ſchlimme 
Wege zur Schule durch Brüche und Wälder paſſieren könnten, nicht rath- 
fam. Die Dorfeinfaflen Hätten fih an die Schulabgaben feit 15 Jahren 
gewöhnt und hätten felbft darum gebeten, daß in bvenfelben Feine Weränbe- 
rung vorgenommen werben möchte. Das Gehalt mehrerer Lehrer ſei al 
lerdings niedrig (e8 war bei vielen nur auf 10 bis 12 Thaler berechnet, 
während es nach des Königs Willen auf 30 Thaler geſetzt werben follte), 
allein in dem Amte fei alles wohlfeil, wie man denn bier mit 1 Xhaler 
weiter komme, ale im Deutihen mit 5 Thalern, der Kammerverwanbte 
Fiſcher habe ihnen ab und zu einen Zufchuß aus der Armenkaſſe gegeben 
und fie hätten fich beholfen. Wenn es möglich wäre ihr Gehalt durch 
einen Zufhuß aus dem Mons-Pietatis-Fonds auf 16 bis 20 Thaler zu 
bringen, fo würden fie befler ftehen, als die Lehrer mit 30 Thaler Gehalt 
im Dentichen. Die Lönigliden Commifjarien fanden dieſe Vorftellungen 
im Allgemeinen begründet. Nur wurden die Verhältniſſe der einzelnen 
Schulen erwogen, man fand aber dabei nur wenig zu bemerfen. Die Schule 
in Sedanzig war eingegangen, bie Kinder wurden von dorther in bie Or- 
telsburger Schule geſchickt, dagegen waren nun ſchon mehrere adlige Dör- 
fer mit Schulen verfehen, im Kirchipiel Rheinswein allein drei; es fehlten 
noh Schulen in dem Paffenheimer Kämmereivorfe Kukukswalde und in 
ben abligen Dörfern Iablonten, Damerau (dev Freiin Collrepp gehörig) 
Bilgenau, ferner Therwiſch Wola (dem Amtsverwefer Wildenheim gehörig). 
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Der Verbeſſerung beſonders bebärftig erjchienen die Lehrerftellen in Neu- 
Keykutt, Leynau, Nareyten, Wawrochen, Spalienen, Marröwen, und unter 
den Lirchichulen die zu Kobulten, Therwifch und Rheinswein. In ber 
zweiten Sigung am 4. Februar fam die Commilfion zum Schluß: 1) Da 
zur Berbeflerung der Schullehrerftellen eine ziemliche Summe nöthig fchien, 
follten durch Einführung von Copıtlations- und Eonfirmationsgebähren nad) 
Anleitung der Principia regulativa die Kirchenkaſſen in den Stand gefegt 
werben, Zufchüffe zu leiften; man hoffte aus benfelben zufammen etwa 
87 Thaler 40 Grofchen für dieſen Zwed entnehmen zu können. 2) Die 
den Schulmeiſtern accordirten wäften Hufen hätten wenig eingebracht, wä⸗ 
ren auch bei der ſchlechten Beichaffenheit des Bodens und ber Armuth ber 
Leute fchwer in Pacht zu bringen. 3) Sie ſchlagen vor, daß von jeber 
Erbtheilung unter Kölmern und erbfreien Bauern, bie über 200 Gulden 
fteige, 1 Gulden zur Unterhaltung ber Schulmeifter gezahlt würbe. 4) Sie 
erbitten einen Zuſchuß von 40 bis 50 Thalern von bem Mons pietatis. 
Der König jcheint dieſe Anträge genehmigt zu haben; wenigftens bezogen 
mehrere Schullehrer: ſchon feit Detober 1738 Zuſchüſſe ex cassa montis 
pietatis. 

Wir haben die Schuleinrichtung in einem ber polniſchen Aemter aus—⸗ 
jührlicher bargeftellt, um eine Vorftellung von der Bedeutung und Wichtig. 
feit des Werkes zu geben, welches in eben jener Zeit in allen Übrigen 
Aemtern mit gleichem Eifer und gleichem Ernſte betrieben wurbe, müſſen 
aber daranf verzichten in das Detail biefer Anorbunngen und Beſchlüſſe 
für andere Aemter uns weiter zu vertiefen. (Für ben Ungerburger Kreis 
bat Schmidt S. 118 ff. ausführliche Mittheilungen gemacht. Piſanski, 
Collectanea ©. 57°, zählt die nenen Schulen anf, die damals im Kicchfpiel 
Sohannishurg geftiftet wurden: Pilchen, Roſtlen, Sdorren, Trszonken, 
Mittel-Bogobien, Prsziroſcheln, Jaſchkowen, Dietrichswalbe, Pietrsczicken, 
Ribittwen, Kallenczinnen, Keſſel.) 


Meben Kants Bosmogonie. 
Bortrag, gehalten ven 22. April 1866 in der Kant-Gefellfchaft 
von 


Dr. €, Day. 


Hochgeehrte Herren! Nicht eigene Wahl, ver Zufall, Hat mich 
beftimmt, einige Worte zur Erinnerung an den Mann, zu deſſen Geburts 
tagsfeier wir heut verfammelt find, an Sie zu richten. Weit davon ents 
fernt, verfuchen zu wollen, Ihnen Kants Beventung als Philofophen ins 
Gedächtniß zu rufen, wozu andere mit mehr Sachlenntuiß und Talent be> 
gabt fich berufen fühlen mögen, will ich mich darauf befchränfen, Ihnen 
einiges über feine naturwiljenfchaftlichen Beftrebungen, Anfichten, Urtheile, 
Behandlungsweiſe, namentlich aus feiner berühmt gewordenen Kosmogonie, 
mitzutheilen. 

Wir werden es aus der Geiftesrichtung Kant's begreiflich finden, daß 
ex, in vollem Befite der naturwillenichaftlichen Kenntniſſe feiner Zeit, fein 
Bedürfniß nad) Naturerlenntnig nicht durch Beherrſchung bes ſyſtematiſch 
geordneten Stoffes befriedigt fühlt. Das vorhandene Material wurde ihm 
theils Grundlage philoſophiſcher Behandlung der Natur, wohin ſeine 
Abhandlungen von der Schätzung der lebendigen Kräfte, Bewegung und 
Ruhe u. a. m. gehören, in denen er die von ihm aufgeſtellten Lehren aus 
mathemathiſchen und phyſilaliſchen Sägen herzuleiten ſich bemüht, — theils 
Ansgangspunkt für das, was er im Gegenſatze zur Naturbeſchreibung die 
Naturgeſchichte, ein phyſiſches Syſtem für den Verſtand, nannte; welches 
die Naturdinge nicht, wie ſie jetzt ſind, ſondern, was ſie ehedem gewe⸗ 
fen find, und durch welche Reihe von Veränderungen fie durchgegangen 
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find, um an jedem Orte in ihren gegenwärtigen Zuftand zu gelangen, 
kennen lehren fol. In der Kosmogonie bat Kant dies für die Bildung 
des Weltiuftems burchzuführen unternommen, 

Kurz und kühn bezeichnet er feinen Standpunkt in dem Ausfpruche: 
„Gebt mir nur Materie und ich will Euch eine Welt daraus bauen.” 
Als die einfachfte Form, in welcher die Materie, ein Schöpfungspronuft 
Gottes, unmittelbar an das Nichts fi, anfchließend, den Raum uripräng- 
ih erfüllend gedacht werben Tann, ift die des Chaos. Alle Materien, 
baraus bie Augeln, die zu unferer Sonmenwelt gehören, alle Planeten und 
Kometen beftehn, erfüllten im Anfange aller Dinge in ihren elementaren 
Grundſtoff aufgelöft ven ganzen Raum des Weltgebäudes, darin jet dieſe 
gebildeten Körper herumlaufen. Diefer Zuftand der Natur, wenn man 
ihn, auch ohne Abficht anf ein Syſtem, an und für fich felbft betrachtet, 
ſcheint nur der einfachfte zu fein, der auf das Nichts folgen fannı. Da 
num dieſe den Grundftoff bildenden Elemente, welche in gasfürmiger Ge⸗ 
alt urſprünglich ſchwebend gebacht werben, unter fich verfchieden, verſchie⸗ 
den in ihrer Dichtigfeit und deshalb Anziehungskraft zu einander find, fo 
haben fie wefentliche Kräfte einander in Bewegung zu fegen und find fidh 
felber eine Quelle des Lebens. Es bedarf nicht mehr der Zauberformel 
der Schöpfung: es werde, “Die zerftreuten Elemente bichterer Art ſam⸗ 
meln, vermitteld ber Anziehung aus einer Sphäre rund um fi alle Ma⸗ 
terie von minder fpecififher Schwere: fie felber aber, mit ver Materie, 
bie fie mit fich vereinigt haben, jammeln fi in den Punkten, wo bie 
Theilchen von noch bichterer Gattung befindlich find, dieſe gleichergeftalt 
zn noch dichtern und fo fort. Auf diefe Weife entitehn Kentralförper mit 
ihren dem Centrum zuftrömenden Zonen, aus unendlihen Fernen die ver- 
ſchiedenen gasfdrmigen Elemente an ſich heranziehend. Wir würben fo als⸗ 
bald eine Maſſe, um nicht Syſtem zu fagen, von Molecularwelten erhalten, 
bie einmal dem Geſetze der Anziehung entiprechend gebildet, allmählich zu 
ewiger Ruhe gelangten, wenn nicht durch eine andere Kraft, die Zurüd- 
ſtoßungskraft (Clafticität) die zu ihren Anziehungspunkten finfenden Ele⸗ 
mente von der gerablinigen Bewegung feitwärts gelenkt wärben, und fo 
ber ſenkrechte Fall in eine Kreisbewegung umfchlüge. Dies gefchieht da- 
durch, daß die Elemente bei ihrer nach einem gemeinichaftlichen Centrum 
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convergirenden Richtung auf einander ſtoßen, und nun an den mehr oder 
weniger ſeitlich gelegenen Berührungspunkten die Elaſticität als eine be- 
wegenbe Kraft frei wird; woraus eine neue Richtung der Bewegung, als 
Refultante der urfprünglich centralen und dieſer jet entftandenen, für den 
bewegten Körper eingeleitet werden muß. (Ich erinnere an das Parallelo⸗ 
gramm ber Kräfte.) Da nun aber die Elemente aus verfchiedener Höhe 
ftammen, deshalb mit verichievdener Geſchwindigkeit an biefen Punkt ange- 
langt find, deshalb und weil fie verſchiedene Dichtigleit befigen, mit ver- 
ſchiedener Kraft auf einander wirken, fo wird zunächft ein wirres Durch⸗ 
einander von feitlichen Bewegungen entftehn. Indeſſen find diefe auf 
mancherlei Art unter einander ftreitenden Bewegungen natürlicher Weife 
beftvebt, einander zur Gleichheit zu bringen, d. i. in einen Zuſtand, da 
eine Bewegung ber andern jo wenig als möglich hinderlich if. Dieſes 
geſchieht eritlich, indem bie Theiichen, eines des andern Bewegung fo lange 
einferränfen, bis alle nach einer Richtung fortgehn; zweitens, daß die Bars 
tifelhen ihre Vertilalbewegung, vermittelft der fie fi bem Centrum ber 
Attraction nähern, fo lange einſchränken, bis fie alle Horizontal, d. h. in 
parallel laufenden Cirkeln um die Sonne als ihren Mittelpunkt bewegt, 
einander nicht mehr durchkreuzen, und durch die Gleichheit der Schwung 
raft mit der ſenkenden fich in freien Cirkelläufen in ber Höhe, ba fie 
ſchweben, immer erhalten: fo daß endlich nur diejenigen Theilchen in dem 
Umfange des Raumes ſchweben bleiben, die durch ihr Fallen eine Ge- 
fchwindigfeit und durch bie Widerftehung der anderen eine Richtung befom- 
men haben, baburch fie eine freie Cirkelbewegung fortſetzen können. Die 
andern Elemente, beren feitlihe Bewegungen burd, entgegenwirkende pa- 
ralyſirt werben, finlen ihrer urfprünglichen Bewegung folgend, dem Cen⸗ 
tralkörper zu. | 

So entfteht die Sonne mit einer um fie kreifenden Zone gasförmi⸗ 
gen Urfioffes, Im dieſem kreiſenden Gaszirkel werden wiederum einige 
dichtere Elemente aus ber unendlichen Malle der gegen einander im Zu⸗ 
ftande der relativen Ruhe befindlichen als Centralpunkte ber Anziehung auf 
bie andern wirken; und wie fich urfpränglich der große Centralförper, bie 
Sonne, ans der gefammten Maſſe des vorhandenen Stoffes durch Anzie⸗ 
bung ber übrigen bilbete, fo entſtehn hier neue Gentrallörper, bie Plane⸗ 
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ten, durch die Verbichtung bes um die Sonne kreiſenden Stoffes; nad 
bemfelben Gefege und aus demfelben Grunde wieder die Monde nm bie 
Planeten. Nicht anders werben wir uns bie Entftehung der Sonnen» 
fofteme der Firfterne und die wahrfcheinlich noch heute fortgehende Bil 
bung neuer Welten in ben Nebelfleden venfen. Wenn run alle Welten 
und Welterbnungen biefelbe Art ihres Urfprunges erkennen, wenn die An- 
ziehung unbefchränft und allgemein, die Zurüdftoßung der Elemente aber 
ebenfalls durchgehends wirkfam, wenn bei dem Unendlihen das Große 
und Kleine beiderſeits Hein iſt, follten nicht alle die Weltgebände gleicher- 
maßen eine beziehende Verfaſſung und ſyſtematiſche Verbindung unter ein- 
ander angenommen haben, als die Himmelsförper unferer Sonnenwelt 
im Rleinen, wie Saturn, Jupiter und bie Erbe, bie für ſich infonderheit 
Syſteme find, und bennod unter einander als Glieder in einem noch 
größern zufammenhängen? Wenn man in dem unermeflichen Raume, bat» 
in alle Sonnen der Milchftraße fich gebildet Haben, einen Punkt annimmt, 
um welchen bie erfte Bilvung der Natur aus dem Chaos angefangen hat, 
fo wird dajelbft die größte Mafle und ein Körper von ber ungemeinften 
Attraction entftanden fein, der dadurch fühig geworden, in einer ungehen- 
ren Sphäre um fi alle in der Bildung begriffene Syſteme zu nöthigen, 
fi) gegen ihn, als ihren Mittelpunft zu ſenken, und um ihn ein gleiches 
Syſtem im Ganzen zu errichten, als derſelbe elementarifche Grunpftoff, 
ber die Planeten bildete, um bie Sonne im Kleinen gemacht hat. So 
bat fi) das ganze Weltſyſtem durch Differenzirung des chaotifchen Stoffes 
zn einem gefegmäßig gegliederten Ganzen entwidelt. 

Dies ift der Kant eigenthlimliche Grundgedanke in der Kosmogonie. 
Gewöhnlich wird zugleich mit Kaut Laplace, und bie jetzt geltende Xheorte 
ber Weltbildung bie Kant⸗Laplaceſche genannt. Indeſſen bat Laplace für 
das Ganze bie Entftehung angenommen, bie uns Kant für die Bildung 
ber Ringe des Saturn giebt, daß nämlich nah Bildung und DVerbichtung 
eines Weltkörpers nach dem Geſetze der Attraction, durch die Schwung. 
kraft (Ceutrifugalkraft) vermöge der Achſendrehung fich um bie Aequatorial⸗ 
gegend eine Zone gasfürmigen Stoffes Losläft, aus welder daun fpäter 
nach bemfelben Geſetze fich die Planeten, Monde ꝛc. löſen. 

Den weitern Inhalt der Abhanplung bildet der Verſuch, bie Theorie 
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in Einflang zu bringen mit ben bis dahin gelieferten Refultaten der exac: 
ten Wiffenfchaften Phyſik und Aftronomie, namentlich die Ericheinungen 
der Ercentricität der Planetenfreife, die Keplerſchen Geſetze, das Abhängig- 
keitsverhältniß der Dichtigleit der verfchiedenen Körper von dem Centrum 
ber Bewegung u. ſ. w, und zwar, wenn wir den Fachautoritäten Glauben 
ichenfen, mit vollkommenem Erfolge. | 
Suchen wir nun das Gharakteriftifche der Kantichen Kosmogonie zu 
beftimmen, fo möchte ich fagen, daß, während Democrit dem Zufall es 
überließ, daß die Atome aus ihrem Durcheinander die harmonische Bewe⸗ 
gung und Fügung erlahgten, wenn der große Newton neben der Granita- 
tion der Hand Gottes bedurfte, die den Weltkörpern eine feitliche Bewe— 
gung ertheilte, — Kant durch bie der Materie überall inhärirenden Eigen: 
haften, Attraction und Clafticität, ohne welche Materie überhaupt nicht 
gedacht werben Tann, die Entftehung der Welt, die Bildung der Weltlörper, 
ihre ſyſtematiſche Bewegung begreift und begrändet. Die Kraft, durch 
welche das Weltſyſtem geworben ift, ijt die Kraft der Materie, ober, ba 
Kraft und Materie doch nur verſchiedene DBezeichnungsmeifen für daſſelbe 
Wefen find, das Weltfyitem ift die Materie in ihrer durch fie felbft gege- 
benen Entwidelung. Nicht der Zufall, nicht die Hand Gottes hat das 
Syſtem geordnet, die mit der Materie fließende Nothwenpigfeit. Das Ger 
feß, nach welchem pas Syſtem fich vervollſtändigt, nach welchem es fidh 
erbälz, tft dafjelbe feiner urfpränglichen Bildung. Wie fehr man nun auch 
geneigt fein möchte, in confeguenter Durchführung ber Kantfchen Ideen 
bie pantheiftifche Anficht zu begen, daß ber Kosmos nur eine notliwendige 
Daſeinsweiſe eines Attributs Gottes, daß die Materie mit Gott eins in 
gleicher Ewigkeit mit ihm beftanden, Kant fpricht fich veutjchieden in an- 
derem Sinne barüber ans. Die Materie, wie fie einmal gegeben ift, Tann 
nach ihm nicht anders als zu dem bezeichneten Ziele gelangen, fie bebarf 
feines weitern Eingreifens, ja fie ift einer andern Beftimmung nicht eine 
mal fähig — aber, daß dem fo ift, ift nur, weil fie eine Schöpfung ber 
höchften Weisheit iſt. Der Glaube an einen fchaffenden Gott wird in dem 
biblifhen Sinne feftgehalten; aber er iſt durch die willenfchaftliche Be⸗ 
handlung der Natur geläutert. Gott hat die Materie mit ihrer Fähigkeit 
zur Entwidelung einer harmoniſchen Weltbildung aus einer ungeorbneten 
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Maſſe geichaffen, aber er birigirt nicht immer unb immer wieber bie wider 
ſtrebende oder träge Materie nach feiner höchſten Einficht, feine Weisheit offen- 
bart ſich nicht in dem fortgejegten perfönlichen Negimente, feine Macht 
nicht in erneuertem Eingreifen in den Ablauf der Erjcheinungen. Sein ein- 
maliges Schaffen, das der Materie, war fo vollfommen, daß das Gejchaf 
fene in fich ſelbſt die Bedingungen feines ferneren Werdens in ausreichen- 
dem Diahe enthält, daß es fruchtbar in fich ſelbſt ununterbrochen Bewe⸗ 
gung und Leben erhält und erzeugt. Auf dieſe Weife läßt fich jehr wohl 
der Glaube an einen perfönlichen Gott, einen Schöpfer, mit firenger na⸗ 
turwiljenfchaftlicher Forſchung vereinigen, wie wir bies denn auch nament- 
lich bei den beventendften englischen Naturforfchern vereinigt antreffen; ich 
ſage vereinigen, d. h. die beiden Gedankenreihen können, ohne auf Wiber- 
ſprüche mit einander zu ftoßen, in demſelben denkenden Individuum mit 
einander verfuäpft werden; ob aber die Naturforfhung aus fich-felbft anf 
jene religidfe Anfchauung oder zu einem andern Reſultate führt, ift eine 
Frage, deren Beantwortung erſt verſucht werben könnte, wenn man bie 
Derechtigung für die Naturwiſſenſchaft nachgewieſen hätte, ihre eigentliche 
Aufgabe, die Erfcheinungen der Natur in ihrem inneren Zufammenhange 
aus den wirkenden Urſachen zu begreifen, bis zur Erforichung ber erften 
Urfache aller Dinge zu erweitern, Wenn fie daher mit Kant amerfenut, 
die Welt ift eine ſyſtematiſche Ordnung, weil fie aus Materie entftanden, 
und bie Materie ift, weil ein Gott ift, fo läßt fie die weitere Frage, 
ob die Materie eine Schöpfung oder ein Attribut Gottes als nicht in das 
Gebiet ihrer Forſchung gehörig ununterfucht. 

Betrachten wir nun die Kantſche Theorie als das, was fie fein fol, 
als eine phyſikaliſche Erklärung des Weltſyſtems, jo dürfen wir nicht ver- 
fennen, daß genau genommen bie Theorie Über die Bedentung und ben 
Werth einer Hypotheſe erft durch die mit mathematischer Schärfe geführten 
Beweiſe eines Laplace und fpäter Gruſon erhoben ift, indeſſen erklärt fie, 
indem fie von dem nicht zu bezweifelnden Eigenſchaften der Materie aus⸗ 
geht, fireng nach dem Princip der Caufalität die Erjcheinungen, ohne ber 
Phyſik oder Mathematik Zwang anzuthun. Möglih immerhin, daß fie, 
bie gegenwärtig in bie Wiſſenſchaft eingereiht ift, bereinft, wenn unjere 
phyſikaliſchen Kräfte als abgeleitete, oder vielmehr umgeſetzte aus einer ein⸗ 
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zigen begriffen werben follten, einer andern wirb weichen müfjen; gegen- 
wärtig bat fie, nicht nur in Ermangelung einer beſſern, fondern weil fie 
durchgehend mit den Gefegen ber Phyſik Übereinftimmt und bie Erfcheinun- 
gen volllommen phyſikaliſch möglich begründet, wifjenjchaftliche Geltung. 
3a bie bebentenden Entdedungen aus der Zeit nad) Kant, foweit fie ſich 
auf dieſen Gegenftand beziehn, beftätigen die Hypotheſe der Kantſchen Kos⸗ 
mogonie. So die Entdedungen, daß die Fixſterne, die Sonne und bie 
andern Himmelskörper aus denfelben Stoffen gebildet find, ans denen bie 
Erde beiteht, die allmähliche Verbichtung der urſprünglich gasfürmigen 
Subftanzen zu dichten Körpern im Bimmelsraum u. f. w. Würde aber 
bie Theorie jelbjt in ihrer Gefammtheit vereinft aufgegeben werden müſſen, 
jo wärbe fie in Anfehung ihrer phyſikaliſchen Richtung, ven Zufammenhang 
ber Natur aus den wirkenden Urfachen zu verftehn, immer in der Geihichte 
ber Wiſſenſchaft eine bedeutende Leiftung und ein Vorbild für naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlungsweiſe bleiben. 

In dieſe phyſikaliſche Auſchauung hat ſich Kant ſo vertieft, daß aus 
ihr auch das Verhältniß der organiſchen Natur namentlich des Menſchen 
zn ben Weltkörpern betrachtet wird. — In der Abhandlung über die Be⸗ 
wohner ver Geftirne, welche als Anhang zu der Kosmogonie erfchien, und 
in demfelben Sinne, wie diefe gejchrieben ift, erörtert er die Modificatio⸗ 
nen in ben Weſen der Bewohner der andern Himmelsförper, welche er, 
allerdings ohne pofitive Gründe anzugeben, als eriftirend annimmt, infor 
fern diefelben durch die Beziehung ihres Drtes in dem Weltgebäube zu 
bem Mittelpuntte beftimmt werben. Denn es tft gewiß, fagt er, daß bie 
Sonne als Mittelpunkt unferes Syſtems, unter den Materien der Him- 
melskörper, nach Proportion ihres Abjtandes, gewiſſe Verhältniſſe in ben 
Beftimmungen ver Bewohner mit fich führt. Der Menſch, welcher unter 
allen vernünftigen Wefen dasjenige ift, welches wir am bentlichften Ten- 
nen, ob uns gleich feine innere Beichaffenheit annoch ein unerforjchtes‘ 
Problem if, muß in biefer Vergleichung zum Grunde und zum allgemei- 
nen Beziehungspuntte dienen. Des unendlichen Abftandes ungeachtet, wel- 
cher zwifchen der Kraft zu denken und ber Bewegung ber Materte, zivi- 
ſchen dem vernünftigen Geifte und dem Körper anzutreffen ift, fo ift es 
doch gewiß, daß der Menfch, ver alle feine Begriffe und Vorftellungen 
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von den Einbrüden her Hat, bie das Univerfum, vermittelfi bes Körpers 
im feiner Seele erregt, fowohl in Anfehung der Dentlichleit derfelben, ale 
andy der Fähigkeit, diefelbe zu verbinden und zu vergleichen, welche man 
das Bermögen zu denen nennt, von ber Befchaffenheit dieſe Materie völ⸗ 
Un abhängt, an bie der Schöpfer ihn gebunden hat, Der Menſch ift er⸗ 
Ichaffen, die Einprüde und Rührungen, bie die Welt in ihm erregen fol, 
durch denjenigen Körper anzunehmen, der der fichtbare heil feines Weſens 
if, und deſſen Materie nicht allein dem umfichtbaren Geifte, welcher ihn 
bewohnt, dient, die erften Begriffe der äußern Gegenftände einzudrücken, 
fondern auch in der innern Handlung dieſes zu wiederholen, zu verbinden, 
furz, zu benlen, unentbehrlich ift. Der Stoff, woraus bie Einwohner ver- 
fchtedener Planeten, ja fogar die Thiere und Gewächſe auf benjelben, ge⸗ 
bildet find, muß überhaupt um deſto leichterer und feinerer Art, und bie 
Elaftieität der Bafern fammt der vortheilhaften Anlage ihres 
Bau's um deſto volllommener fein, nach dem Maße, als fie weiter von 
der Sonne abſtehn. Die ZTrefflichleit der denfenden Naturen, die Hurtig⸗ 
keit in ihren Vorſtellungen, die Deutlichkeit und Lebhaftigkeit der Begriffe, 
die fie durch äußerlichen Einprud befommen, fammt dem Vermögen, fie 
zufammenzufeßen, endlich auch die Behendigkeit in der wirklichen Aus⸗ 
übung, kurz der ganze Umfang ihrer Vollkommenheit ftebt unter einer 
gewiſſen Regel, nach welcher piefelben, nad dem Berhältnifie bed Abs 
ftandes ihrer Wohnpläße von der Sonne, immer trefflicher und vollkom⸗ 
mener werben. 

Die Behauptung, daß auf ben andern Himmelskörpern Wefen 
eriftiren, bie mit den unjre Erbe beivohnenden und in ihr wurzelnden 
analoge Bildung haben nnd deshalb PVergleichungspunfte bieten, ift aller 
dings durch nichts wahrſcheinlich gemacht. Aber fie ift für uns deshalb 
von Intereſſe, weil fie uns zeigt, in welcher Conſequenz ber einmal ge- 
wonnene Gedanke über ven urfprünglichen Gegenftand hinaus auch auf 
weitern Gebieten durchgeführt wird. Faſſen wir bie im Obigen citirten 
verfchiebenen, im Zuſammenhange unter ſich gebachten Säge, in eine all- 
gemeine Formel zufammen, jo würde dieſe heißen: die Formen bes mate- 
riefen und geiftigen Inhalts des gewordenen und werdenden Kosmos find 
beftimmt durch bie aus immanenten Kräften fich entwidelnde Diaterie. So 
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reicht Kant mit feiner Theorie unmittelbar in die Gegenwart hinein, in 
welcher der Grandſatz, daß in der materiellen Welt die Materie jelbft die 
Urfache des Wirkens enthalte, daß die Kräfte die Erſcheinungen ber Ma- 
terie, daß die Geſetze die durch Abftraction gewonnenen Normen der Roth» 
wendigfeit find, in welcher bie Erfcheinungen ablaufen, die Vorausfegung 
jeder Naturforichung bilbet. In dieſer Idee und durch fie geleitet Hat Kant 
für ven die phyſiſche Welt erfeunenden Verfiand eine großartige Eroberung 
gemacht, wie beren bie neuere und neueſte Zeit auf verfchiebenen Gebie- 
ten der Naturwifienfchaft erworben, indem fie auf Grund ber ftetig wir: 
enden Kräfte als Phafen in der Entwidelung und Bildung ber Objecte 
der Natur dem Berftande begreiflidh gemacht haben, was bisher, unbe 
greifiich, als unmittelbare That der Schöpfung angenommen war. 
Wenn nun aber Kant in dem oben genannten Aufjage ein ſolches 
Abhängigleitsverhältniß der organiichen Natur, felbft in ihrer höchſten Er⸗ 
fcheinung, in ber des menfchlichen Geiftes von den fogenannten phyſikali⸗ 
ſchen Kräften, deren endliche Wirkung ja die Bildung des Weltigftems ift, 
im Principe auerfennt, fo entwidelt er diefen Gebanten in ber ſpätern 
Zeit nicht nur nicht weiter, fondern verläßt ihn ganz und gar. Der Wurf 
bewegung, welche Newton als eine von Gott unmittelbar gegebene neben 
der Gravitation zur Begründung feines Syſtems aunahm, hat er bie ber 
Materie inhärtrende Abſtoßungskraft fubftituirt, für die Bewegung, welde 
ber in bem Kreiſe bes organifchen Lebens ſich bewegenden Materie einen 
eigenihümlichen Schein verleiht, bat er Feine entſprechende phyſikaliſche An- 
ſchauung gefunden, und nicht finden können, weil er fie nicht gefucht; nicht 
gefucht, weil er eine ſolche nach feiner Begriffsbeftimmung des Organismus 
für unmöglich hielt. Der Organismus, fagt er, ift ein materielles Wefen, 
welches nur durch bie Beziehung alles befjen, was in ihm enthalten ift, 
auf einander als Zwed und Mittel möglich iſt. Eine Grundkraft, durch 
bie eine Organijation gewirkt würde, muß alſo als eine nah Zweden 
wirlende Urfache gedacht werben, und zwar jo, daß diefe Zwede ver Mög- 
lichleit der Wirkung zum Grunde gelegt werben müffen. Wir Tennen aber 
bergleichen Kräfte ihrem Beftimmungsgrunde nach, durch Erfahrung, 
nur in uns felbft, nämlih an unferm Verſtande und Willen. Verſtand 
und Wille find bei uns Grundkräfte, von denen der legtere, fofern er durch 
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bei erften befkimmt wird, ein Vermögen ift, etwas gemäß einer Idee, 
die Zweck genauit wirb, hervorzubringen. Unabhängig von aller Erfor⸗ 
hung aber follen wir uns feine neue Gruudkraft erdenken, dergleichen doch 
biejenige fein wirde, die in einem Weſen zwedimäßig wirkte, ohne doch 
ven Beſtimmungsgrund in einer Idee zu haben. Alſo ift ber Begriff 
von bem Bermögen eines Weſens ans fich felbft zwedmäßtg, aber ohne 
Zwed und Abficht, die in ihr oder ihrer Urfache lägen, zu wirken, — 
als eine beſondere Grundkraft, von der bie Erfahrung kein Beitpiel giebt, 
völlig erbichtet und leer, d. 5. ohne die geringfte Gewährleiſtung, daß Ihr 
überhaupt irgend ein Objelt correfpondiren könne, Wir mäfjen daher ent⸗ 
weber aller Beſtimmung ber Urfache ber organifirten Wefen entjagen, oder 
ein intelligentes Weſen uns dazu benfen, weil wir, um eine andere Ur⸗ 
fache mit Ausichliekung der Endurſachen zu Grunde zu legen, uns eine 
Grundkraft erbichten müßten. Alſo ift nur eine teleologifche, nicht eine 
phyſiſch⸗ mechaniſche Exklärungsart, wenigftens der menſchlichen Beruunft 
möglich; aus demſelben Grunbe ift der erfie Anfang der Organifation, 
nicht durch die Naturwiſſenſchaft, fondern außer ihr in. ber Metaphhfit 
zu erklären, 

Wie viel Kant dazu beigetragen hat, bie Borftellung, baf die Orga» 
niſation durch eine. befondere Grundkraft, eine organiſatoriſche Kraft, eine 
Lebenatunft, bewirkt werde, als eine ixrige, auf Erbichtung bernhende, wie 
aus der Wiſſenſchaft überhaupt, jo auch aus ber Naturmwifienichaft zu be« 
ſeitigen, iſt ſchwer zu beſtimmen. Sie bat für uns als eine glücklich über 
wunbene nur biftsrisches Intereſſe. Wenn aber Kant fagt, daß bie Orga⸗ 
niemen als ein Syſtem von Endurſachen, eine gemäß einer Sbee, bie 
Zwei genannt wird, wirlende Urfache, deshalb ein intelligentes Weſen 
vorausſetzen, fo wirb hiedurch allerdings der Anfpruch der Metaphyſik ber 
gründet, den Organismus zum Öegenftanbe ihrer Unterfuchung zu machen, 
vielleicht auch dieſe Seite ber Frage der Naturwiflenfchaft zu entziehn. Da 
aber die Idee in der Materie fich durchführt, fo ift Die Idee, wollen 
wir ihr nicht die Macht zufchreiben, phyſikaliſche Kräfte zum vernichten, an 
bie Kräfte der Materie und die Gelee ver Phyſik gebunden; ver Orga⸗ 
niomus baher, obwohl ein Syſtem non Enburfachen doch auch mur möge 
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Eubſtraten, daher einer phyſiſch⸗ mechaniſchen Aualyſe umterwerfbar. Und 
ſollte der menſchliche Verſtand das von der Naturwiſſenſchaft ins Auge ge 
faßte Ziel, in deſſen Verfolgung bereits bedentende Schritte gethau, er» 
reichen, durch fortgeſetzte amalytifche Unterfuchung unter Kontrole des ſhuthe⸗ 
tiſchen Erperimentes bie in dem Organismus erſcheinenden Krüfte in bie 
einfachen Grundiräfte der Natur aufzulöfen, ben Autheil jeber einzelmen 
zu beflimmen, dann werben wir in ber beſondern Art des Zuſammen⸗ 
widdens biejer Kräfte in einer Einheit eine phyfiſch⸗ mechaniſche Erkärung 
bes Organismus gefunden, und für bie organtiche Welt pas geleiftet haben, 
was Kant für feinen Kosmos. Dann wirb es möglich fein auch für ben 
Arengen Raturforſcher Die Frage nad) der Entftehung ber organifirten We⸗ 
fen nicht mehr mit ver bis jegt allein beobachteten Thntfache einer Con⸗ 
KUmmität der organifchen Zeugung abweiſend zu beantworten. Dans wirb 
vielleicht die Idee, die Kant feiner Zeit einen Traum nannte, bie heute 
bewits ein wiſſenſchaftliches Problem geworben ift, eine durch Thatſachen 
wäftenfchaftiich begründete Beltung haben; die Idee von der kreißenden Erbe, 
weile Thiere und. Pflanzen, ohne Zeugung von ihres Gleichen, aus ihrem 
weichen vom Meeresichlamme befruchteten Mutterſchoße entfpringen ließ 
uns bie baranf gegründeten Lokalzeugungen orgaulicher Gattungen hervor- 
brachte, von der hievon abgeleiteten Verwandiſchaft aller organtichen Weſen 
in eines unmerklichen Abſtufung vom Mienfchen zum Waltfiiche u. ſ. w. 
hiuab, vermuthlich bis zu Mooſen und Flechten, wicht im Vergleihunge- 
fuhteme, fondern im Erziehuugsſyſteme ans gemeinſchaftlichem Stamme. 
Aber auch dann noch werben wir den Namen Kants, deſſen wahre Beben 
tung weit ab auf einem anbern Gebiete zu fuchen tft, in ber Cutwicklungs⸗ 
geſchichte auch dieſer Gedankeubewegung verzeichnet finden, 
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l, Die Burgiungfran am fillen Ser. 

Auf einem Berge bei Karthaus lag in alter Zeit ein Schloß. Das 
tagte ſtolz mit feinen Thürmen empor und fpiegelte fich in den Wellen 
des Burgſees oder fiillen Sees. Jetzt tft es verwünſcht und es mag noch 
lange banern, bis ber Wetter, fich findet der es erlöfen wird, Denn ver- 
facht hat es fehon mancher, aber noch nie kam ber Rechte, So meidele 
vor etwa 40 Jahren ein Hirt feine Heerde am Fuße des Berges. Da 
fieht er pflöglich eine fchneeweiße Jungfrau vor ſich ſtehn. Sie ſprach, er 
ſolle fie in den See tragen, fein Schade werde bag nicht fein. Er möge 
fig aber hüten, rückwärts zu bliden, Der Hirte verfprad das und Hob 
die Sungfrau auf feine Schultern. Im Gehen aber hatte er einen mosrigen 
Grund gm purchfchreiten und da wurde fie ſchwer und ſchwerer, ſo baf 
er bald hie und da einfant, ftilifiehen und ausruhen mußte. Endlich 
fonnte er nicht weiter. Ungeduldig vergaß er bes Verbots und ſchaute 
fih um. Da ſtand das alte Schloß beinahe bie ans Dach erhoben ver 
ihm und ſah fol; ins Thal hinab. Aber jett janf es, wie es gekommen 
unter die Erde zurück. Auch die Zungfrau war verſchwunden. 





Der Hügel am VBurgſee oder fillien See trägt vie Hefte einet heivni⸗ 
Non Wenbenburg. Dipl. #. Preuß, Provimialbt, 1866 WEIL 40. Me 


| *) Ha eigener Aufzeichnung in den Jahren 1849, 1860. Ginige Veugitue · 
dewen babe ich bereits im Danziger Dampfboot 1850. Ne.4 mitgetbeikt, 
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febenbig ver Glaube an bie weiße Schloßfungfrau im Wolle lebt, zeigt 
lolgendes Vorfall. Vor etwa 15 Jahren ertrank eine fremde ‘Dame, bie 
fi bei Verwandten in Karthaus anfhielt, im ftillen See. Sic babete 
bort und belam während deſſen einen Zufall. Ihren Hilferuf hörten 
Helzarbeiter in der Nähe, flohen jedoch, von weiten bie weiße Geftalt 
ſehend, flatt zur Hilfe zu eilen davon, in der Meinung es ſei bie weiße 
Iungfrau. Im Webrigen ift obige Sage bie Rocalifation eines weitverbrei⸗ 
teten Mythus, von welchem A. Kuhn in db. Zeitichr. |. d. Myth. u. Sitten. 
III. 868 fg. eine zwar über die Geltung einer Conjektur noch nicht er- 
bobene aber bucch viele inuere Gründe geflügte Deutung anfgeftellt hat. 
Im ihren fpeciellen Zügen fchließt fie ſich zunächſt an Meberlieferungen wie 
Schambach und Müller Niederſächſ. Sagen No. 107, 2. 117; Pröhle Un- 
terbarzfagen 108, 269. Temme Volksſagen von Pommern und Rügen 
S. 248, 208. Wichtig ift der Zug, daß das verwünſchte Schloß mit bem 
Fortſchritte ver Erlöfuug ans ber Tiefe fteigt. Vgl. Schambad und Mül⸗ 
{er No.117. 2, Zurüdichauen macht die Entzauberung unmöglid. Scham» 
bad und Müller ©. 112 No,138, 12. Grohmann Sagen aus Böhmen 
©.295. 188. Temme a. a. O. S. 247. — 


2. Kisferfchähe | 

Im -Karthänfer Klofterfee liegt ein ungeheurer Bernfteinblod begraben, 
ber ben Werth von halb Kaſſuben aufwiegt. Wenn pie Kirche fo arm 
fein wird, daß die Pfarrlänbereien nur mit einem Pferde und einem Och⸗ 
fen beadert werben, finbet ſich ber Schatz, und das aufgehobene umb ver- 
faliene Klofter wird is feiner alten Größe wiebererfichen. Das Klofter. 
fol durch einen unterirdiſchen Gang mit dem Spitzberge in Verbinbung 
fiehen, einem Hügel, ver einige tanfenb Schritte abfeits liegt und eime 
jet faft ganz abgetragene Kapelle trägt. In biefem Gange liegt von 
der Klofterzeit ber ein Schag unter der Obhut ber Tleinen Leute ver 
Rot, der aus Münzen und ſchimmerndem Hausrath von Gold und Sil⸗ 
ber beſteht. In früheren Jahren öffnete fich mitunter der Eingang, und 
Die Koftbarleiten wurden fichtbar. Bei hohen Kirchenfeften ober Hochzeiten 
entlieben bie Ortseinwohner zumellen von ben Unterirbifchen Kleider und 
Geräthe, die aber pünktlich in brei Tagen wieder abgeliefert werden muß 
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ten; auch arbeiteten bie Heinen Leute gegen geringen Lohn bie kunſtreich⸗ 
fien Dinge. Man trat dann an ben Gong und rief, was man zu haben 
wänfche. Darauf öffnete fih unvermuthet eine Heine Thür und die Klei⸗ 
nen brachten das Gewünfchte heraus. Seit aber ein Burfche eine Pfanne 
wicht zu rechter Zeit zurückſtellte und ein anberer einen golvenen Löffel 
für ſich behielt, Hat niemand ven Gang offen gefehen. Einſt kam einer 
von ben Unterirbifhen zum Priefter und fagte ihm, wenn er am folgen- 
ven Morgen eine vollftändige Broceffion in den Gang führen würde, ohne 
baß etwas dabei verjehen oder vergefien fei, jo müßten fie der Kirche alle 
Schäge and Tageslicht herausgeben. Die Proceffion wurbe fehr groß und 
alles ſchien aufs befte in Orbnung Man wunderte fi über bie unzäh⸗ 
ige Menge goldener und filberner Gefäße, Toftbarer Meßgewänder und 
anberer Kleinodien, mit benen unten bie Wänbe vom Boden bis zum 
Gewölbe hinanf bebedt waren, und ſchon begann ber Priefter ben letzten 
Segen zu leſen. ber bie Lichtſcheere einer Wachskerze war nicht blank 
geputzt. Darum verſchwand mit einmal bie ganze Herrlichleit und der 
Zug ſtand oben unter freiem Himmel. 





Alle mythiſchen Züge dieſer Sage find wiederum auch aus beutfchen 
Landſchaften belegbar. Es genügt an dieſem Orte einige zunächſt ſtehende 
Parallelen nachzuweiſen. Die Zwerge und andere elbiſche Weſen leihen 
den Menſchen Geräthe, zumal Braupfannen zu Hochzeiten und Kindtau⸗ 
fen. Harrys Volksſagen Niederſachſens I. S. 20 No. 6. I. S. 74 No. 30. 
Harrys Zwergſagen ©. 61. Pröhle Harzſagen S. 47, 1. Pröhle Unter⸗ 
harzſagen S. 60, 149; 102, 247. Kuhn Nordd. Sagen Ro. 189, 6. Kuhn 
Weſtphäl. Sag. 1. 200 No. 224; 213 No. 239. Zwerge und Nixe ſchmie⸗ 
ben gegen geringen Lohn das kunſtreichſte Geräth. Zeitſchr. f. vgl. Sprach⸗ 
forſch. IV. 95 fg. Kuhn Weſtph. Sag. I. 41 No. 86. 47, 40. 62, 49, 
66, 52. 84, 76 fg. Schambach und Müller S. 116 No. 140, 13. Diefe 
and andere alte mythiſche Züge find aber durch die Bollephantafie in Des 
jiehung zum Klofier Martenparadies gefebt, das Jahrhnunderte den geiſti⸗ 
gen und politiicden Mittelpunkt der ganzen umliegenden Lanbichaft bare 
felite und noch heute im Vorbergrunde der Erinnerungen und bes Auter- 
efies bei der ummohnenden Bevölkerung ſteht. 
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3, Benfelsfleine. 

Auf der Landſtraße nah Danzig liegt nahe bei Karthaus ein mäch⸗ 
tiger Stein, der die deutlich wahrnehmbaren Einprüde eines Hufeifene 
tragen foll. Bier fptelte einmal Doktor Fauft, als er in unfere Gegen 
kam, mit dem Zeufel Karten. Lange ſchwankte das Glück hin und her, 
aber feiner gewann, bis ſich enblich der Teufel überliften ließ und bie 
Wette verlor. Darüber ergrimmte er fehr und ftampfte mit feinem Pferbe: 
fuße anf einen Stein, fo daß fi das Hufeifen gleich darin abprägte. Bei 
Matemblewo foll ein ähnlicher Stein liegen, auf welchem Doktor Faufl 
mit dem Teufel Karten gefpielt bat. Ebenfo hat ver Teufel einft auf 
einem Steine bei Czapielken Karten gefpielt und feine fünf Finger darauf 
abgeprücdt. Auch bei Novahutta ſieht man einen Block, groß genug, um 
eine kafiubifche Hütte daraus zu bauen. Um venfelben Läuft ein Ring, 
wahrfcheinlich ein Quarzgang, ver zur Befeftigung der Kette diente, mit- 
telft welcher einft ver Teufel den Block durch die Luft getragen. Eine 
ähnliche Eage geht von einem Teufelsftein bei Bufchfau. Die Eage aus 
Navahutta bei Menge, Geologifhe Abhandl. Progr. ver Petrifchule zu 
Danzig 1850 ©. 30 Anm. 14. Vgl. Kuhn Nordd. Sag. S.484 Anm. 152. 
Beterfen Hnfeifen und Roftrappen 1865 ©. 86 fg. — Auch fenft find 
Steine mit vermeintlichen Eindrücken dämoniſcher Füße in pommerelfifcher 
Enge befaunt. Ein: bemerfenswerthes fhon im wendifche Zeit hinauf 
reichendes Beijpiel bietet ein großer erratifcher Block zwiſchen Gr. Doma- 
tan und Schwegin Kr. Neuſtadt in ver Nähe des Jarnowiger ‘Sees, der be: 
reits in der Beftätigungsurkunde der Beſitzungen bes Klofters Oliva vom 
Hochmeifter Ludolf König d. d. 10. Oktob. 1323 als Grenzftein anfge- 
fährt und (offenbar nad alter Vollstrapition) Bozastopta (Gottesfüß- 
chen) genannt wird. ©. Rzyszezewski u. Muczkowski Cod. dipl. Pol. III 
679. 680. Heutzutage erzählen die Umwohner von ihm: bie Kaſſuben ſeien 
verftocte Heiden geweien. Da hätte Gott einen Engel gefandt und biefer 
prebigte von jenem Steine herab das Evangelium. Als aber das Volt 
auch jeht noch ungerährt blieb, ſtampfte der Engel in feinem Eifer auf 
den Stein ımb fiehe ein Abbrud feines Fußes a barin zurüd. Da 
glaubte das Volk und Tieß ſich taufen. 
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4. Bas Syielmannakren bei Grygbus. 

Anf einem Dorfe bei Karthaus wohnte ein Spielmann. Dey Katie 
fi) dem Teufel verfchrieben unter der Bebingung, daß Niemand ihn am 
Runftfertigleit übertreffen ſolle. So Hatte er einen großen Nuf erlangt 
und gegen ihn Tonnte Fein anderer Geiger auffommen. Tagtäglich war 
er anf Hochzeiten, Kindtaufen und Tanzgelagen beichäftigt und verbiente 
ihönes Geld. Er Hätte ein reicher Mann werben können, wenn er zu 
ſparen verftanden hätte. Ale er fein Handwerk viele Jahre getrieben, 
fpielte er einft im Kruge zu Karthaus zum Zanze auf. Da trat ein frem« 
ber Geiger ein und bat um bie Erlanbniß fich Hören laſſen zu bürfen. 
Der einheimiſche College Hatte nichts Dagegen, denn er hoffte nun einmaf 
recht feine größere Dieifterichaft zeigen zu können. Aber wie wunberte ex 
fih, ale der Fremdling eine fo lieblide nub unbelannte Weite aufſtrich, 
daß die Bauern immer mehr von ibm hören wollten. Wetteifernd fpielte 
auch er feine beſten Stüdle, aber Niemand achtete auf ihn und alle verlange 
ten ein neues Stüd von dem Fremden. Doc dieſer lehnte es ab, ſam⸗ 
melte feinen Lohn ein und ging in die Nacht hinaus, den Weg nach 
Grzybno am Rande bes Sees entlang einfchlagend. Bon wahnfiuniger 
Eiferfucht gefaßt folgte ihm ber Karthäuſer Spielmann und forberte ihn 
yaftig auf, mit. ihm einen rechten Wettlampf zu beginnen. Der Fremde 
ſchwieg unb wanderte weiter, während jener immer bringender und hefti- 
ger feine Aufforderung wiederholte, und endlich an einem Tleinen Badhe, 
der fi auf dem halben Wege nad) Grzybno in den See ergießt, ihm ben 
Paß vertrat. „Ich laſſe Dich nicht, Din mußt mit mir kämpfen und weun 
es mein Leben Toften follte,” fagte er. Der Fremde machte jet Halt, 
erhob feine Geige uud beide begannen ein Weitfpiel, das immer ‚lauter 
und mächtiger durch bie Stille der Nacht Hang. Immer wilber und lei- 
denfchaftlicher wurden ihre Weifen, das Spiel des Fremden wurde ſo 
ſchaurig, daß ſelbſt fein Gegner dabei zuſammenſchauderte. Und unmerklich 
wuchs bei ben Zönen feiner Geige der halbausgetretene Bach; feine Flu⸗ 
ten ftiegen höher und höher, bis fie den Kämpfern an bie Bruſt reichten, 
Des Fremden Geftalt ſchoß riefig in die Höhe und zugleich legte ſich ein 
vother Mantel um feine Schultern, „Erlenuft Du mich jetzt, Deinen 
Meifter?“ fo rief er, „Deine Zeit IR um!“ Schon bedecte der ange 
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ſchwollene Gießbach mit feinen Fluten den unglädlichen Spielmaun. Am 
anderen Morgen fand man feine Leidhe. Man errichtete mehrmals an 
jenem Orte ein einfaches Krenz. Aber jebesmal trat ber Bach aus feinen 
Ufern nnd fpülte es hinweg. 

Bgl. Alpenburg Alpenfagen No. 111. 


5. Geſpenſtige Kälber. 


Einem Kafinben, der an den Rabannenfeen zu Hanfe war, begeguete, 
als er mit feinem Sohne Abenbs bei Mondfchein durch Ezapiellen zu 
Hanfe fuhr, ein Mann, welder zwei widerſpenſtige Kälber mit einem 
Gteden vor fich Hertrieb und ſluchend klagte, daß er biefelben nicht vom 
der Stelle zu bringen im Stande ſei. Er fei der Mühe längfi überprüßig 
und biete fie zum Geſchenk ans. Der Kafiube ließ fich das nicht zweimal 
fagen, bebantte ſich ſchön, band vie beiden Kälber und legte fie Hinter bas 
Gefäß ins Stroh. Im Fahren wurde der Wagen ſchwer und fchwerer, 
(6 daß pie Heinen Pferde ängſtlich keuchten. Als man kaum den erften 
Radaunenfee erreicht Hatte, fprangen zwei ungewöhnlich große Fiſche hin⸗ 
ten vom Wagen herab in das Wafler. Die Kälber waren verſchwunden 
und bas Stroh leer. 

Bol. Harrye Bollsfagen Niederfachiens I. 7, 2. Kuhn Weſtphal. 
Sagen I. 824, 1. und dazu & Meier Schwäbiſche Sagen ©. 129, 
M. Germ, Myth. 95. 


6. Die Brautfieine bei Stangenwalde und Filſchkan. 

In Stangenwalde lebte vor Langer Zeit eine fteinalte rau. Die 
hatte eine bildhübſche Tochter, nach welcher viele Burſche freiten. Allein 
fie mochte fie alle nicht, denn fie Hatte den Förſter lieb. Als der endlich 
lam unb nad ihr fragte, fagte fie frenbig zu. Der Pfarrer traute fie, 
fie feierten eine vergnügte Hochzeit und lebten fehr glücklich. Das alte 
Weib aber war eine Here und mochte vor fcheelem Neid das Glück ber 
jüngen Lente nicht ſehen. Als fie einft allefammt auf dem Felde waren, 
gerieth fie fo fehr in Aerger, daß fie den Tochtermann und bie Tochter in 
einen Stein verwanbelte. Der fteht noch da. Wenn man ihn befhänigt, 
fießt natürliches Blut heraus, wie von einem Menſchen. 
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In Fitſchkau folite eine Hochzeit Rattfinnen. Die Brautleute und mit 
ihnen die Bäfte waren ſchon zur Trauung nach der Löblaner Kirche gegan- 
gen und die alte Mutter, die zn Haufe geblieben war, wartete mit Schmer- 
zen ihrer Wiederkunft. Aber fie harrte lange vergebens, Stunde anf 
Stunde verrann und fein Brautzug Tieß fich bilden. Da ward fie uns 
willig und rief: „Ihr Teufelspack, daß Ihr doch allefammt zu Steinen 
wärbetl" Als fie das fagte, waren bie Lente ſchon auf dem Heim- 
wege und hatten Fitichlau beinahe erreicht. Da fühlten fie plötzlich ihre 
Füße Takt und ſchwer werben. Ihre Glieder erflarrten, wurzelten am 
Boden feft und wurben zn Stein. Noch hente fieht man am Wege ihre 
feltfamen Felsgeftalten. 

Vgl Kuhn Weitphäl, Sag. -I. 80, Wlpenburg Mythen und Gagen 
Tyrols ©. 227 Ro. 4. 


7. Bie Schloßjnugfran in Marienfer. 

a) Ein hügeliger Inſelvorſprung im Marienfee bewahrt auf feiner 
Spike die Spuren einer alten Burg. Darin follen einmal Raubritter ges 
bauft haben, die die Bauern und Einfafien rings umber und friedliche 
Handelsleute, die auf der Straße nah Bütow zogen, brandfchatten und 
plünberten, bis man fie einft in ernftem Anlauf bebrängte und ihre Veſte 
gewann. Seit der Zeit find die Nanbritter ans der Gegend verſchwun⸗ 
ben, aber in den Ruinen ihres Schlofies zeigt ſich Nachts eine weiße 
Yungfran. Ste figt auf einem Steine und ſchaut händeringend auf bie 
monbbeftrahlte Fluth des Sees hinab. Der Stein ift vom vielen Sitzen 
ganz ausgehöhlt. 

b) Am Marienfee hat ein Schloß geflanden. Das iſt nun tief ta 
ben Berg entrüdt und bleibt da, bis es einmal erlöft wird. Dann wird 
es herrlicher, als es geweſen, wieber emporſteigen. Bor Zahren war noch 
ein alter Kellereingang ſichtbar und eine halbzerfallene Treppe, die auf 
bröcklichen Stufen in die Tiefe führte. Hier zeigte ſich oft eine hohe 
Jungfran. Im Sommer war fie ſchwarz wie ein Rabe, im Winter weiß 
wie Schnee. Oft führte fie einen zottigen Hund mit fich, den fie auf ven 
Schoß nahm, ſtreichelte und käͤmmte. Sehr viele haben ſchon verſucht das 
Schloß und die Yungfran zu erlöfen. Das iſt aber jehr ſchwer nud alle 
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Mühe bleibt vergeblich, wenn ber Netter es auch nur an einer Kleinigkeit 
fehlen läßt. Einer, der ſchon Alles vollbracht Hatte, mas zur Erlöfung 
nothwenbig war, vergaß zuletzt fi) die Hände zu waſchen und das Wert 
mißlang. Einem Anderen, ber ſich erbot die Yungfrau zu erlöfen, zeigte 
biefe im Gemäuer mancherlei Dinge und befahl ihm, viefelben der Reihe 
nach zu füllen Da lagen Tücher und Kiſſen von dunkeler Seide und 
noch mehrere andere Gegenftände verſchiedener Art. Er Füßte jegliches 
Ding ber Reihe nad. Nur eine alte Schorffröte vergaß er, welche ges 
duckt in einer Ede kanerte. Schon glaubte er fein Werk vollbracht, als 
mit einem Male die ganze Erſcheinung um ihn ber verfchmanb und er 
mutterjeelenallein im öden Gemäuer baftand. 

... Seit der Zeit erjhien die Jungfrau feltener. Die Lente hatten fie 
fat ganz vergeflen. Da vermißte einmal ein Hirte, der am See weibete, 
zweit Schafe und fuchte fie in den Gebüfchen des Schloßberge. Wie er 
nun fo fucht, fteht plötlich ein Meines granes Männchen vor ihm mit 
langem Bart und heißt ihn ruhig und unbeforgt um fein Vieh fein, er 
jode nur morgen um zwölf Uhr wieberlommen, Der Schäfer ſtellte fich 
pünktlich ein und fand das Männchen ſchon auf dem Play, welches ihn 
alsbald über bie verfallene Treppe in bie unteren Raͤume des Schloffes 
führte. Sie kamen durch viele bald gerade, bald gewundene Gänge bie 
auf einen hellen geräumigen Hof, Hier graften bie verlorenen Schafe 
eBhlich nnd wohlbehalten. Hinter dem Hofe ſtand eine Thür offen, and 
welcher ein uubejchreiblicher Glanz hervorſtrahlte. Der Schäfer eilte auf 
fie zu und trat in ein hohes Gewölbe, das mit alterthüämlicher Pracht ger 
ſchmückt war. In ber Mitie deſſelben faß bie Schloßjungfrau, kohlſchwarz 
anzuſehn und regungslos, als wäre fie von Stein. Weiterhin ſah man 
nach mehrere Räume. Nach einigen gleichgiltigen Blicken auf bie Yung. 
frau wollte der Schäfer neugierig vordringen. Da warf Bas Männchen 
Die Pforte vor ihm zu und fprach: „Küfle die Jungfrau bier, ſonſt be 
kommſt Du Dein Vieh nicht wieder.” Der Hirte meinte, das könne er 
ja wohl tbun und bückte fich zu der fchwarzen Geftalt Hinab. Aber jo» 
bald er fich nahte, wurde dieſe fo granfig, daß er erſchreckt Kehrt machte 
nnd über Gänge und Treppen bavon lief. Im Hofe ſah er ſich nad) fei- 
wo Schafen um, Sie waren verſchwunden. Das Mäunden rief ihm 
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nach, er dürſe morgen noch einmal und übermorgen zum britten Male 
wieber Tommen. Wenn er aber dann noch nit bie Jungfrau gelüßt habe, 
fo feten feine Thiere umwieberbringli für ihn verloren. Zaghaft ſchlich 
ber Mann bavon; hernach aber faßte er wieder Muth uud ftellte fich Tage 
darauf zur beftimmten Siunde am Schloßberge ein. Das Männchen er- 
wartete ihn ſchon und führte ibn wieder durch die vielen verworrenen 
Gänze und über den hellen Hof, auf welchem feine Schafe fröhlich wei⸗ 
beten. Diesmal nahm er fich ein Herz und fchon Berührte fen Mund 
ganz nahe bie Lippen ber Yungfran, als dieſelbe plötzlich Kröten und 
Schlangen bervoripie. Da wurbe ihm bimmelangit und er flärzte Hals 
über Kopf son bannen. Auch zum britten Dale ging es ihm nicht beifer. 
So mußte er demn anf feine Schafe Verzicht leiſten. Seit der Zeit ver- 
mieb er gerne bie Gegend, in welcher ihm biefe Erlebniſſe begegnet wa⸗ 
ven und niemals ift es ihm eingefallen den Eingang zum alten Schlofle 
wieder aufzuſuchen. 
c) Ein junger Burſch Hatte viel von ber Schlokjungfrau gehört und 
ver lebhafte Wunſch bemächtigte fich feiner, ihr Erlöſer zu werben. Tage 
lang Troch er im dichten Buſchwerk hernm, welches die Stätte der aften 
Burg bebedie. An einem Maimorgen früh fand er unter wilden Oe⸗ 
firüpp eine niegefehene Pforte. Gr gelangte durch biefelbe in das Schloß 
and kam zu dem Saale, in welchem die kohlſchwarze Bungfran regungeles 
tab. Er fah fie lange vol Mitleid an und hoffte, fie werbe ihm einen 
Auftrag geben. Uber fie ſchwieg und er ging langſam wieber fort. Um 
bie Mittagefunde wagte er fich noch einmal in die Burg, Da war bie 
Jungfrau nicht mehr lohlichwarz (denn ein Chriftenmenfch Hatte fie ange- 
ſehn), ſondern ihr Oberleib zeigte fchon graue Farbe. Yet redete ber 
Yüngling fie an und fragte, was er thun dürfe, um fie zu erlöfen. Gie 
antwortete noch einmal nicht und traurig fchlih er von bannen. Am 
Abend befchloß er, e3 zum legten Dale zu verfuchen. Da war bie Jung⸗ 
frau ſchon beinahe am ganzen Körper grau, nur bie Füße Hatten bie 
Schwärze noch nicht verloren. Auf die wiederholte Bitte zu fagen, wie 
er ihr helfen könne, blieb fie Anfangs nad wie vor finmm, Ale aber 
ber junge Burſch noch weiter fo inftändig bat, wurben auch ihre Füße 
gran. Da fiel fie ihm um ben Hals und fagte: „Bus Hälfte haß Du 
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mich nun erföfl, aber ber fchwerere Theil der Aufgabe iſt noch fibrig. 
Geh durch jene Thüre weiter, jo wirft Du durch zwölf Säle kommen, 
von denen einer immer fchöner tft, als ber andere. Der letzte ift mit 
lauter Diamanten ausgelegt. Dort hängen von ber Dede brei Pflug: 
ſcharen herab. Kannft Du die ohne Geränfdh bis an die Dede heben, fo 
haft Du mich erlöft und das Schloß dazu.” Das will ich ſchon machen, 
meinte ber Yüngling, aber das Fräulein ermabnte ihn zur Vorſicht und 
führte ihn durch die zwölf Säle. Von benen war ber eine von Silber, 
ber andere von Gold, der britte glänzte von Edelſteinen und ber zwölfte 
war mit eitel Diamanten geſchmückt. Da hingen an ber Dede die drei 
eifernen Pflugſcharen an fählernen Ketten. Mit vieler Behutſamkeit hob 
ver Yüngling die erſte Pflugſchar in die Höhe, ohne anzuftoßen. Da fah 
er die Fungfran von Angefiht und Bruſt ſchneeweiß werben. Jetzt hob 
er auch die zweite Pflugſchar glücklich nud lautlos bis ans Getäfel. Die 
Jungfrau wurde bis anf die Füße weiß. Auch die dritte Pflugfchar war 
fchon Halbweges bis zur Dede und bie Füße ber Yungfran fingen fchon 
an ins Lichte Überzufptelen. Da entfland ein furchtbares Rumoren und 
Rafieln, wie wenn tanfend Soldaten mit ihren Waffen zufammenfählagen. 
Eine glühende Hitze verbreitete fi im Gemach und aus der Wand trat 
ber Teufel felbft hervor, der gar Schredliches prohte, wenn der Süngling 
nicht augenblicklich die Bflugfchar fahren laſſe. Darob erſchrak derſelbe und 
bob in feiner Angft das Eifen zu haſtig in die Höhe. Es ſchwankte und 
meß im Vorbeigehen an einen Ballen. Alsbald hörte man einen jämmter- 
ficken Schrei; ein betänbender Krach folgte, wie wenn das ganze Schloß 
aus ben Fugen fpringe. Der Jüngling ſank ohnmädtig zu Boden und 
erwachte erft nach mehreren Stunben oben im grünen Graſe. Die Pforte 
zur Burg hat er nie wieder gefunden. 





Zu a. Auch Fran Holle figt im Walde bei Anpreaäberg nächtlich 
auf den Dreibrotfleinen und weint. Pröhle, Harzfagen S. 135. Auf dem 
Frauhulliſtein zwiſchen Hasloch und Faulbach ruht Frau Holle aus. Zwei 
Löcher Haben fi) vom oftmaligen Eigen in den Stein gedrückt. ©. Zeit- 
ſchrift f. d. Myth. u. Sitten. I, 24. Herrlein, Sagen des Speflarts. 182. 
Panzer, Beitr. s. D. Myth. II, 115. 
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Bu b. Die verwünſchte Jungfrau erfcheint oft ale ſchwarz von 
Barbe oder nur (was eine Abſchwächung der urfprünglichen Sage tft) von 
Kleidung. S. Kuhn, Norbd. Sag. 45, 47. 23, 30. 9, 10. Zingerle, 
Sagen, Märchen und Gebr. aus Tirol No. 386, 398. Alpenburg, Alpen- 
fagen No. 147. Rochholz, Naturmythen 161, 9. Der zottige Hund, ben 
die Yungfran auf dem Schoße hält, ifi ihr gewöhnlicher Begleiter in ber 
Sage. Er liegt auf dem Schatze, ber ber Verwünſchten gehört. Dal, 
BZingerle, a. a. DO. No. 377.393. Alpenburg, Alpenfagen No. 11.13. 16. 
23. 116. Schambach und Müller No. 120. 133, 1. 134 u. ſ. w. Rod» * 
holz, Sagen des Aargaus II, Ro. 386. Die Erlöfung der Yungfrau ift 
baran gebunden, daß ber Befreier fie küßt, während fie ſich in bie Geſtal⸗ 
ten einer Kröte, Schlange u. |. w. verwandelt, Vgl. Kuhn, Nordd. Sa 
gen 9, 9. Rochholz, Naturmythen 160, 8. Schambach n. Müller 104, 182. 
Die Kröte, welche nach unferer Verfion ber Netter küſſen Soll, ift alſo bie 
Sungfrau felbfi. In den ſeidenen Tüchern, die er im alten Gemäuer fin 
bet, bewahrt bie Marienfeer Sage bie alleinige Erinnerung bes Schatzes; 
denn auf folgen Tüchern pflegen bie verwänfchten Sungfrauen den Hort zu 
fonnen. Weber die verlaufenen Schafe vgl. Kuhn, Weſtphäl. Sag. I, 327. 
Zingerle a, a. DO. 220, 391. 

Zu c. Den zwölf Sälen vergleicgen filh die neun Kammern (Scham⸗ 
bad) u, Diüller 94, 120), bie von ber Dede herabhängenden Pflugſcharen 
dem großen Stein, der in der verwänfchten Burg von dem Gewölbe her- 
abzubangen pflegt (Kuhn, Weftphäl, Sag. I, No. 57. S. 70). Unter ben 
Schaͤtzen der verzanberten Zungfrau wird mitunter auch ein golbener Pfing 
genannt. (Bingerle a. a. DO. 218, 389.) 

Danzig. | 
Wilhelm Aannhardt. 


Geben den heutigen Stand den Jorſchung anf dem Gebiete 
} unferen Brovinzialgefchichte. 


Habilitations-Vorlefung, gehalten den 2. Juni 1866 an ber Königl, 
Albertus-Univerfität zu Königsberg 
von 


Privatdocent Dr. Carl Lohmeyer. 


Geftstten Sie mir, H. A., Ihnen in kurzen Umrifien einen Weberbfid 
über den heutigen Stand ber Forſchung auf dem Gebiete unferer Provin⸗ 
zialgefhichte zu geben, Ihnen die Ziele zu zeichnen, welche dieſelbe füch 
als die nächftliegenden zu fteden Hat, auf welche wir für jegt hinzuarbei⸗ 
ten haben. — — 


Rh muß aber noch die Bemerkung ” td; im Sol 
genden lediglich bie Geſchichte unferer Provinz im Mittelalter, alfo bis 
zum Untergange der Orbensherrichaft, ins Ange faflen werde; denn ihre 
neuere Geſchichte, die ſchon an und für fi) von fo ganz anderer Urt iſt, 
wäre doch au, zumal feit der Bereinigung mit Brandenburg, für fi 
allein, ohne Eingehen auf die Gefammigeichichte bes preußifchen Staates 
utcht wohl zu behandeln, 

M vieſer Beigräufung muß, wie die Sache bei uns für jest ſteht 
und wohl auch noch eine geraume Zeit ftehen wird, eine foldhe Anselnan- 
berfegung, wie ich fie eben zu geben beabfichtige, immer barauf hinaus⸗ 
fommen zu zeigen, wie wir uns bemjenigen Werle gegenüber zu verhalten 
haben, weiches jenen Theil der preußiſchen Geichichte zulett in aller Ans 
führlichleit und Vollftändigleit behandelt bat, und das gleich nach feinem 
Grfcheinen überall als untrügliche, unangreifbare Quelle aufgenommen 
wurbe und auch jegt noch meift als folche gilt. 
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Natürkich meine ih hier Tein anderes Werl als Johannes Boigt’s 
„Geſchichte Preußens, von den älteften Seiten bis zum Untergange ber 
Herrichaft des Dentfchen Ordens“, welche von 1827 bis 1889 in 9 Ban⸗ 
ben erichienen iſt. 

Um aber den Werth viefer einzig in ihrer Art daſtehenden Landes 
geſchichte richtig za wärbigen, well ich vorerſt veriuchen die Stellung zu 
Garaltertfiren, welche daſſelbe bei feinem Erſcheinen einnahm, feine — 
ſchaftliche Bedeutung für jene Zeit feftzuftellen. 

Bon ber Urgeſchichte unferes engeren Vaterlandes, d. i. vor der An⸗ 
Innft des deutſchen Ordens, durch welchen es ja erfi in dauernde Verbin- 
bung mit dem Wefien gebracht wurde, haben wir nur bin und wieber 
jehr vereinzelte Notizen bei ben Schriftſtellern anderer Völker, direlte 
Nachrichten fehlen uns ganz. Was dann die älteften Orbenschronifen da⸗ 
über enthalten, ift noch weniger geeignet uns anfzuflären; die eigene Un⸗ 
kenntniß ber Berfafler — fie waren ja ſaͤmmtlich Freude — paarte fich wit 
blinder Einfeitigfeit und abſichtlichem Verſchweigen. Exft im. 15. Jahrh., 
beim Erwachen eines nenen wiſſenſchaſtlichen Strebens, ſtellte ſich das Br- 
bürfnig ein, auch von dem alten Preufenlande etwas zu erfahren, un 
bie gelehrten Herzen jener Zeit, voran Aeneas Eylvins, machten ſich baren, 
wo fie nichts fanden, mit Hälfe klafſiſcher Broden wenigftens zu erfinden, 
Wenn damals fir Städte wie Nürnberg umb Augsburg ein Alter gleich 
dem Roms nicht genügte, wenn man ihre Gründung bis auf Die Aus 
wanderung der Trojaner, ja noch Iahrhunderte weiter zurädfährte, fo 
durfte es doch wahrlich nicht zu gewagt erfcheinen, auch Remote, das Hauptr⸗ 
heiligthum ber alten Prenßen, mit Rom ia Berbindung zu bringen. Doch 
folche Spielereien wären noch zu ertragen. Daß weiterhin bie Geſchichte 
bes Ordens, feiner Kriege und feiner Herrſchaft von feinen Anhänger 
fo erzählt wurde, daß fein Ruhm nicht Darunter litt, daß daneben, als der’ 
Zwieſpalt zwiſchen Orden unb Land fich entwidelte unb.gulegt zu offenem 
Bruch und Bürgerkrieg führte, noch eine andere Zravitien ſich beransbif« 
dete und banptiächlich in ben Stäbtechronilen ihren Anddruck fanb, vie 
Tradition, die ſich mit der polnifchen vielfach berührt, iſt ber ganz watik«. 
Ude Verlauf. Wo da nach Her einen ober ber anberen Seite hin Ver⸗ 
letzungen ber Wahrheit nerlounmen, find fie darch Die aumittelbaren Qucilci, 
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durch das urkundliche Material, das uns in einer Fülle wie wohl nirgends 
fouft zu Gebote fteht, leicht zum erfennen un auszumerzen. Aber bie Ger 
fhichte unferer Provinz ift von einem Mißgeſchick eigenthümlicher Art be- 
troffen, an deſſen Folgen fie noch heute ſchwer zu leiden hat; wir haben 
neben aller anderen. Arbeit noch immer — verzeihen Sie das Bild — mit 
ber Austreibung eines böſen Geiftes zu thun, ber vor mehr als 300 Jah⸗ 
ven in fie gefahren ift und noch Heute wie ein Alp auf ihr laftet. In 
den zwanziger Jahren bes 16. Sahrhunderts verfaßte bekanntlich der Pre- 
bigermönd Simon Grunau eine umfangreiche Chronif bes Landes 
Brengen, welche die preußiſche Geſchichte von ben urälteften Zeiten ab 
bis auf die Tage des Verfaflers mit größter Ausführlichleit erzählt, Ehen 
dieſe Genauigkeit und Sicherheit, die er zur Schau trägt, mußte dem arg 
(ofen Lefer beſtechen. Er fixirt jebe Thatſache durch ein Tagesdatum, er 
weiß bie Stärke der Deere, die Zahl der Gefallenen in allen Zeiten ganz 
genan anzugeben, überall reißt er eine Unzahl von Namen auf; dazu 
fpricht er zuerft von vielen Dingen, die das höchſte Intereſſe erregen 
mußten — fo liebt er es beftehenden Einrichtungen ihren Urſprung nach⸗ 
zuweilen; und alles biejes belegt er durch eine anjehnliche Anzahl von 
Duellen, belannten freilich und unbelammten. Schon Lucas David ie 
ber zweiten Hälfte des 16. und Hartknoch am Ansgange des 17. Jahr⸗ 
hunderts Hatten fich Hin und wieder zu Zweifeln an ver Trabition erhoben, 
aber weiter als bis zu folchen fehr befcheivenen Zweifeln, ala bis zu ber 
dunklen Ahnung, daß es mit der hergebrachten Erzählung doch nicht Über 
all und immer feine Nichtigkeit Haben Tine, hatten fie es nicht gebracht, 
ja nicht bringen können. Und in biefer Rückſicht fiand es ein Jahrhun⸗ 
hundert fpäter, als Baczko feine „Geſchichte Preußens” fchrieb, nicht 
weſentlich befler: ihm fehlte ebenjo wie Genen bas Material und die Me⸗ 
thode. Das Einzige, was ihn über feine Vorgänger erhebt, das ift der- 
freie Geiſt, der durch fein Wert weht, dae ift der freie Blick, mit bem er 
an bie Sache herangetreten if. ‘Der Ruriofität wegen will ich eine gleich“ 
zeitige „ältere Geichichte Preußens“, welche fich gleichfalls durch und durch 
als. ein Kind des 18. Jahrhunderts, freilich als ein Rind ver ſchlechteren 
rt, mantfefitet, wenigftens erwähnen. Es ift der Herr v. Rogebue, der 
mit dieſem Werle, welches gladlicherweiſe ſchon zu den halbverſchollenen 
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gehört, auch einmal unfere Mufe entweiht bat. — So war beun, als 
Voigt hierherkam, nicht weniger als alles zu thum; und er bat geleiftet, 
was ein Einzelner nur immer zu feiften vermochte. Durch bie Aufgabe, 
welche ihm fein Amt entgegenbrachte, ſah er fich mitten in das volle Ma⸗ 
terial bineingeftellt, ev erfannte bald, daß ein ganz neuer Weg einzufchla- 
gen fei, daß mitteljt der Urkunden unferes Archivs an eine Emancipation 
von der auf den fpäteren Chronilen beruhenden Tradition gegangen wer⸗ 
ben müſſe, und glanbte, daß eine foldhe auch würde burchgeflihrt werben 
fönnen. Er jelbft bat dann die mühevolle Rodung des nenen Weges bes 
gonnen und ift ihn felbft eine Strede vorangegangen. Wenn je eine fo 
allfeitige, einftimmige Anerkennung, die ihm. willig den Namen des Vaters 
unferer provinziellen Gefchichtsfchreibung beigelegt bat, auf richtiger Schägung 
beruht, fo ift es bier der Fall. Wohl Tann ich mir denken, daß einmal 
eine Zeit fommen Tann, wo feines ber einzelnen NReinltate, zu welchen er 
gelangt ift, mehr unangetaftet dafteht, aber dennoch wird man noch Immer 
mit Ehrfurcht zu ihm emporbliden können und fich aller Frivolität, mit 
ber wohl jegt bisweilen feine Schwächen angegriffen werben, zu — 
die Pflicht Haben, 

Aber darf auch felbit die Heutige Forſchung ihn noch immer als 
durchweg zuverläffig betrachten und behandeln? Dürfen wir feinen ſach⸗ 
lichen Smbhalt, die Reſultate der Forfchungen des Verfaſſers bei wiflen- 
ſchaftlichen Unterjuchungen auch hente noch mit Vertrauen zu Grunde le 
gen? Dürfen wir ihnen ohne zu große Gefahr irre zu geben noch immer 
folgen? Das ift nicht mehr ber Fall. 

Ich bin mir ſehr wohl bewußt, daß ein folches Urthetl mir fehr leicht 
von vielen Seiten her ven Vorwurf der Impietät gegen ben Begründer 
unferer heimatlichen Gefchichtsforfchung zuziehen kann; ich weiß fehr wohl, 
daß, wer zum erften Mal eine bis dahin aligemein anerkannte Autorität 
in ihrem ganzen Wefen und Werth angreift, immer ein gewilles Odium 
auf fi nimmt. Uber ich fpreche ja nur aus, was jedem Kunbigen längſt 
bekannt ift. Wenn wir wohl bisher Alle, die wir ja noch ſämmtlich unſe⸗ 
rem Altmeifter perjönlich nahe geftanden haben, bewußt und unbewußt. eine 
jehr wohl exflärliche und gerechtfertigte Scheu und Zurückhaltung ihm ger 


genäber uns auferlegt haben, fo tft es doch endlich an der Re baß wir 
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biefelbe — was ja auch ohne Verlegung fchuldiger Ehrfurcht immerhin 
gefchehen Tann — fahren laſſen und offen befennen was wir wollen, was 
wir wollen müflen. Nicht bloß in weiteren Streifen lebt man noch allge⸗ 
mein in dem guten Glauben, daß wir ja alles nur irgend Erreichbare er- 
reicht hätten, daß, ſeitdem Voigt bie Feder niedergelegt hat, für weitere 
Sorihung nichts mehr zu thun übrig geblieben wäre. Selbjt von Fach⸗ 
gelehrten, von Männern der Wifjenfchaft jelbft wirb, wo fie auf die Ge 
ſchichte Prenßens zu fprechen Tommen, von ben Förderungen, welche die⸗ 
felde inzwiichen erfahren Hat, nur felten Notiz genommen, immer wirb 
ohne Bedenken auf Voigt zurückgegangen; und doch befinden wir ung für 
ben Augenblick mit der Erforfchung ver Gefchichte unferer Provinz wieder 
in ben erften Anfängen, und boch fiehen wir eben im Begriff, einen ganz 
nenen Anlauf zu nehmen. 

Voigts Ausbildung gehört einer Zeit an, in welcher man von bem 
nenen Geifte, der unſere Wifjenfchaft umgeftalten follte, faum erft eine Ah⸗ 
nung hatte, als er dann im biefigen Archiv, durch die weite Entfernung 
aus aller Verbindung mit den willenfchaftlichen Kreifen und Strebungen 
Dentfchlands heransgerifien, die Vorarbeiten für fein Hauptwerk ansführte, 
wurben bie Grundfäge freier kritiſcher Forſchung eben erſt entdeckt, und fo 
(ange er an ber Geſchichte Preußens jelbft ſchrieb, kam ihre Handhabung 
neh immer nicht ſehr über bie erflen Anfänge hinaus, fie waren und 
blieben noch immer zu fehr Nemerung, als daß fie auf ihn einen wirt 
famen Einfluß Hätten ausüben, ale daß fie ihn ans dem einmal betretenen 
Geleife Hätten Herausbringen können. Auch ihm kommt es z. B. noch 
weſentlich daranf am, felbft die Zeiten des graueften Alterthums mit feften 
Geftalten zu beleben, durch die Fülle der Thatfadhen fie anfchaulicher zu 
machen und unferem Blide näher zu bringen. Er beginnt fein Werk mit 
einem ausgeführten Bilde von der älteften Geftaltung und Beichaffenheit 
unjeres Landes und von ber Herkunft und Nationalität, von ber Staater 
verfaflung, Religion und Sitte feiner Urbewohner, obwohl er weiß, daß 
Lucas David, anf den er fich gewöhnlich dabei beruft, den mbalt ber 
erſten Bücher feiner preußiſchen Chronik lediglich aus Grunau entlehnt 
Bot, und obwohl er Grunaus Wejen und Werth ganz richtig kennt. Und 
weiter, die magere nadte Notiz von einem Biliugerzuge ber Dänen nad 


von Dr. Earl Lohmener. 399 


Samland oder zur Dünamündung, von einem Raubeinfafle der Polen ins 
Pruzzenland ober von einer Plünderung Maſoviens durch die benachbarten 
Heiden, wie fie wohl ein zeitgenöjfifher Mönch in dem Jahrbuch feines 
Kloſters anmerfte, genügt ihm nicht: dort giebt bie nordiſche Sage ven 
Stoff zur betaillirten Ausführung, hier werden bie romanhaften Schilderun- 
gen eines Diugofz wieder vorgeführt. Solchen anjcheinend auf Thatfachen 
beruhenden Angaben folgt er faft unbedingt; denn ihm fehlt — und das 
it wejenlich für Voigts kritisches Verfahren — jeder pofitive Gegenbeiweis, 
ohne welchen er fich noch nicht aus dem Banne der Tradition zu befreien 
im Stande ift. Ebenſo vermag Voigt auch für die fpäteren Zeiten, ich 
meine nad) der Ankunft des beutichen Ordens, feine fchriftitelleriichen Quel⸗ 
len nur fo weit zu fontrolliven, als ihm Urkunden zu Gebote ftehen; iſt 
biefes der Fall, fo giebt er ihnen natürlich den Vorzug, wo fie aber feh- 
len, vertrant er wieder ohne Anftoß zu nehmen den Ehroniften, die er 
dann wohl bei Widerſprüchen gegeneinander nach guter alter Weife aus⸗ 
zugleichen fich bemüht. Kurz, feine Kritik ift nur erft auf das Aeußerliche 
beſchränkt. Die innere Natur der Chroniken bes Mittelalters, die Art 
ihrer Entitehung, die Umwandlungen, die fehr viele erlitten haben, waren 
ibm noch ganz unbekannt und verjchloflen; er veritand es noch nicht fie in 
ihre Beſtandtheile aufzulöfen, das Authentifche von dem mittelbar Ueber⸗ 
fieferten, die Berichte über Selbiterlebtes von dem zu untericheiden, was 
den Berfaflern anderweitig überfommen war, oder was fie felbft zur 
Ausihmüdung willlürlich zugefeßt haben. So citirt er durch fein ganzes 
Wert als zwei für alle Zeiten faft gleichmäßig zunerläffige Quellen die fo- 
genannte Hochmeifterchronif und eine Handſchrift, welche er als olivaer 
Chronik bezeichnet; jene aber kann in ihrer jegigen Geftalt nicht vor dem 
ewigen Frieden von 1466 entftanden fein, diefe befteht aus nicht weniger 
als 5 nicht gar fchwer voneinander unterfcheipbaren Werfen, von denen 
das ältefte bald nad) 1256 niedergefchrieben ift, während das jüngfte ſich 
ſelbſt unverhohlen als eine Arbeit des 17. Sahrhunderts zu erkennen giebt, 
Auch die Behandlung, welche Voigt den Urkunden angeveihen läßt, 

ift doch immer, um bei jenem Ausorude zu bleiben, eine rein änßerliche. 
Gewiß find die Schilderungen, welche er von ber Entwidelung ber inner 
ven Verhältniſſe unſerer Provinz, der ftäbtijchen, fänlichen, gewerblichem 
22 
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focialen, bei denen ja lediglich urkundliche Zeugniſſe in weientlichen Be 
tracht kommen, entwirft, von höchſtem Interefje, indem fie uns zum erften 
Male einen Bli in diefelde thun laſſen. Man kann auch nicht eben 
fagen, daß Boigt in feinen Reſnltaten gar zu weit von der Wahrheit ab- 
tert, Es entfteht und entwidelt fich eben in unferem Lande faft Alles 
bentlich vor unferen Augen; faft nirgends bemerlen wir ein allmähliches 
Hervorgehen aus dem urfprünglichen, natürlichen Zuſtande, das fih immer 
in Dunkel verhüllen wird, die ganze Kultur beruht bier auf künſtlichem, 
beabfichtigtem Hereintragen fremden Weſens und auf bewußtem Beibehal- 
ten einheimijcher Elemente. Dazu kommt, daß ſich, man könnte jagen, 
jede, auch die unmerklichfte Wandlung urkundlich belegen läßt. Geht man 
aber Voigts Forfhung im Einzelnen nach, lieft man die betreffenden Ab- 
ſchnitte aufmerkſamer, fo fpringt es Har in die Augen, baß er immer nur 
das gefehen bat, was oben auflag, man vermißt tieferes Eindringen, geiſti⸗ 
ges Verarbeiten. Voigt vermochte noch nicht der inneren, organiſchen 
Entwidelung Schritt für Schritt zu folgen. 

So viel über Voigts Kritil und ihre ſchwache Seite. — Der andere 
große Fehler, in den Voigt verfallen tft, betrifft die Auffafiung, von wel- 
her er ausgegangen if. Es ift der Standpunkt des Ordens, auf ben 
Voigt fich geftellt Hat, und den er von Anfang bis zu Ende, vom Cin- 
tritte de8 Ordens bis zum Untergange feiner Herrichaft Über Preußen, in 
befchränktefter Cinfeitigleit feſthält. Das lag aber einmal ſchon in dem 
Mangel des von ihm benusten Materials: fo überreich daſſelbe floß, es 
geftattete ihm doch immer nur die eine Partei zu hören, denn er fchöpfte 
ja fo gut wie ansfchließlich aus unferem Ordensarchive, er kannte ja 
außer Grunau nur die Ordenschroniken. Sonft haben ihm Urkunden 
aus anderen unferer Provinz angehörigen Sammlungen nur ſehr verein. 
zelt zu Gebote geftanden (jo werben Hin und wieder einige thorner, citirt); 
ausländifche Archive vollends hat er für feine preußiſche Gefchichte noch 
gar nicht durchforſcht, und gebrudte Sammlungen von Belang gab es noch 
nirgends. Erinnern wir ums num aber baran, daß, von ber Eroberung 
und Sultivirung bes Landes abgefehen, die Geſchichte der Ordensherrſchaft 
in Prengen hauptſächlich von den Streitigkeiten erfüllt ift, in welche ber 
HOrden nad allen Seiten Hin theils fich ſelbſt verwickelte, theils durch bie 
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Umftände verwickelt wurde: mit ber Kirche und ben Lanbesbilchäfen, mit 
den Nachbarfürften ringsumber, enblidy mit den eigenen Stäbten und Un⸗ 
terfafien, fo bedarf es feiner weiteren Ausführung, um barzuthun, daß bie 
völlige Hintanfegung ber gegnerifhen Ausſagen eine einfeitige Auffaf- 
fung, ein falfches, parteitiches Urtheil zur Folge haben mußte, daß allein 
bie Urkunden und Altenftüde, welche der Orden aufbewahrte oder viel- 
leicht aufzubewahren für gut befand, und allein die Aufzeichnungen, welche 
ihm anhängende, von ihm beeinflußte, ihm felbft angehörende Männer 
nieberfchrieben, unmöglich geeignet fein können ein wahrbaftiges Bild zu 
geben. Und doch wären bie engen Schranken, innerhalb deren ſich Voigt 
mit feinen Quellen bewegt, ihm nicht gar fo fehr gefährlich geworben, fie 
hätten feinen Blick nicht fo fehr einengen können, wenn er nicht von vorn⸗ 
herein mit einer vorgefaßten Meinung an die Sache berangeireten wäre, 
Wie im Punkte der Kritik, ebenfo wenig konnte er fi in Rüdficht ber 
Anffaffung der Gefchichte des Mittelalters über den Geift erheben, den ex 
bei feinen früheften hiſtoriſchen Univerfitätsftinbien eingefogen Hatte, und 
um fo weniger als biejer Geift noch lange ber vorherrſchende blieb, 
Luden war in Jena Voigts Geichichtslehrer geweien und hatte ihn 
jchließlich bewogen, fein Fachſtudinm, die Theologie, aufzugeben und ſich 
ganz ber Geſchichte und der akademiſchen Laufbahn zu widmen. Damit 
war Voigt in die romantijche Richtung Hineingerathen. Allerdings, es be- 
fteht ein himmelweiter Unterjchied zwiſchen ber Art, wie die Richtung jener 
Zeit fi) in feiner Erftlingsarbeit äußert, und dem Grundton, ber in ber 
„Geſchichte Preußens” herrſcht. Dort bat Voigt, der firenge Proteftant, 
der fchon mehrmals predigend anf der Kanzel geftanden hatte, einen Gre⸗ 
gor VII. in folder Weije ſchildern können, daß Staubensgenofien ihm ben 
Borwurf des Kryptokatholicismus faft ins Geficht fagten, und daß man 
ihn von katholiſcher Seite in vollem Ernſte auffordern durfte, nun auch 
bie äußere Maske fallen zu laſſen und mit dem Nüädtritt in bie alleinfe 
ligmachende Kirche, der er ja doch mit feiner Ueberzengung angehöre, 
nicht länger zu fänmen. Ob und wieviel biefer ungeahnte Erfolg mit da⸗ 
zu beigetragen haben mag in Boigts Geifte eine gewille Umwandlung 
hervorzurufen, vermag ich nicht zu eutſcheiden. Genng, aus dem Verthei⸗ 
biger und Lobrebner des Papfithums, wie Hildebrand es erflrebte, wurde 
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om ebenſo entichiedener Gegner der römiſchen Kurie. Doch reichte der 
Anftoß nicht aus, um ihn das Verlehrte der eingefchlagenen Richtung ganz 
ertennen zu laſſen, um ihn von den Negungen, die ihn bisher bewegt 
hatten, ganz abzuwenden. Er kam nicht weiter, als daß er jeine Vorliebe 
einem anderen Produkt jener „romantifchen” Seite des Mittelalters zu⸗ 
wandte und auch dieſes dann in dem hellften, glänzendſten Lichte darzu⸗ 
ſtellen ſich bemühte, 

Wir geſtehen gewiß alle gern und mit voller Ueberzeugung die hohe 
Berechtigung zu, die ber deutſche Orden zum Kampfe gegen bie heibni- 
fchen Urbewohner unferer Heimat mit fich brachte, und folgen darum ven 
einzelnen Kriegszügen tro& ihrer Einförmigkeit und der mitunterlaufen- 
den Nohheiten und Grauſamleiten, wie fie die Vorftelung ber Zeit von 
bem den Heiden anhbaftenden Mangel ber Menfchenwürde wenn nicht 
verhtfertigt, fo doch entjchuldigt, dennoch mit ganzer Theilnahme, Wir 
begreifen, wie der Orben, fobeld er eine politiihe Macht geworben 
war, auch darnach fireben mußte ſich aus den Feſſeln, in welchen bie 
Kirche ihn gern für immer feftgehalten hätte, zu befreien, und gewah- 
ven mit Genugthuung, wie es ihm gelang fi) thatfächlich jelbftftändig 
zu machen. Wir Haben von unferem dentſchen Standpunkte aus alle 
Urſache die zähe Feſtigleit und Ausdauer anzuerkennen, mit welcher ber 
Orben fi) ven flavifchen Nachbarn entgegenwarf und fpäter, als fie nach 
bem wohlhabenden Küftenlande und den gemwinnverheißenden Handelsſtäd⸗ 
ten läftern wurden, ihmen nicht ohne allen Erfolg Widerſtand leiſtete. 
Die mit ſicherem Blick geleitete und burchgeführte Kolonifation von Stadt 
und Land, die Haudhabung ber Nechtöpflege, vie Thätigkeit für Handel 
unb Gewerbe, bie mufterhaft geregelte Jinanzwirthichaft, furz, bie ganze 
innexe Verwaltung entlodt uns bereitwilfige Bewunderung. Jeder muß 
‚ Roigts Enträftung über das Gebahren ver leitenden Kreife in den Bür⸗ 
gerſchaften und im Landesadel theilen, wie es jo ohne alle Scham zu 
Zage trat und zum Bürgerkriege trieb. Niemand wird e8 dem Orden 
berargen, wenn er nach dem ewigen Frieden von Thorn, ber ihm lebens» 
gefährlichen DVerluft brachte und ihn dem Erbfeinde entlräftet und wehr⸗ 
log zu Füßen warf, das uriprüngliche Verhältniß zu Kirche und Neich, an 
welches feit Menſchenaltern klaum noch im Ernſt gebacht war, immer wie 
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ver hervorhob und als Argument gegen bie Rechtmüßigkeit jenes Friedens 
anzog, wenn er immerjort barauf aus war das verlorene Gebiet wieder 
zugewinnen und bie räumliche Verbindung mit dem Reiche wiederherzu⸗ 
ftellen, die aufgezwungene Botmäßigleit abzumerfen. In allem biejen 
wird und muß man Boigt Recht geben, aber es fehlt in feiner Darfiel- 
lung die Kehrfeite, wie fie die unbefangene Betrachtung und die Be—⸗ 
nagung aller Quellen Tennen lehrt, 

Faffen wir nun unfer Urtheil über Voigts preußiſche Geſchichte noch 
einmal furz zufammen, dahin: daß feine Kritik ungureichend, das vow ihm 
benugte Material unvollſtändig und Tüdenhaft, feine Auffaflung endlich 
eine einfeitig befehränfte war, fo tft damit auch zugleich die Richtung ger 
geben, welcher wir bet weiteren Forſchungen konſequent zu folgen haben: 
Ergänzung und kritiſche Bearbeitung bes Queflenmarerials und Ausmerzunz 
jeder Art von Tradition find Diejenigen beiden Bunlte, anf weiche ich vas 
Hanptgewicht legen zu müſſen glaube. Nach beiden Richtungen Yin aber 
haben Sammlung und Forſchung während des letztverflofſenen Menſchen⸗ 
alters unſerer Lanpesgefchichte beträchtliche Förderung gebracht. Gleich 
nach dem Erſcheinen der erfien Bände des Boigtſchen Werkes wurde eine 
ganze Reihe von Verfehen und Ungenauigkeiten nachgewieſen, wie fie bei 
einer erften Arbeit, pie fo große Schwierigleiten zu Aberwinben hatte, wicht 
ausbleiben konnten; aber das waren nur Einzelnheiten. Dann folgte von 
allen Seiten her, von Tatholifch-kirdhlicher, wie von nationaler und polktie 
cher, bald gelegentlich, bald in befonderen Arbeiten lauter Wiperfprich 
gegen die panegyriſche Schilderung, welche Boigt vom Orden entwitft; 
biefe Gegner aber brachten im Allgemeinen die kritiſche Forſchung nicht 
um einen Schritt weiter. : Sie deutelten entweder nur an ben borgeinube 
nen Zhatfachen herum oder fie gingen gar noch zurück: Kirchliche Schrift⸗ 
fteller hielten um jeden Preis an Grunam feft, der ja auf ihrer Seite fteht, 
und polnische Hiftorifer, felbft der neueſten Zeit, nähren ihren nationalen 
Hat nach wie vor aus ihren Stribenten des 15. und 16. Jahrhunderts. 

Den erften Schritt zum Beſſeren, die erſte Anwendung ber nencren 
Sreundfäge Ber Kritik machte bei uns und trat damit öffentlich hervor 
Zöppen; er ging zuerft dem tolfemiter Mönch energifg zu Leibe Im 
dem ev jene Chronik bes erſten prenfifhen Biſchoſs Chriftien aus Olidva, 
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anf welche fih ber Mönch für feine Darftellung der Urgefchichte unſeres Lan⸗ 
bes vorzugsweife beruft, und bie auch noch Voigt für echt hielt, als eine 
geradezu theils lächerliche theils unverſchämte Fiktion nachgewiejen bat, 
bat er ihm für ben erſten Theil feines Machwerks den Boden unter ben 
Füßen fortgezegen. Faſt gleichzeitig wies Röpell nad, daß die andere 
Duelle, welche den Stoff zur Ausihmüdung unferer älteften Gefchichte 
hergegeben hat, die historia Polonica des dem 15. Jahrhundert angehöri- 
gen Johann Dlugoſz, gleichfalls bei eingehender Prüfung nicht Stand hal⸗ 
tem kaun: er that die kritikloſe Geſchwätzigkeit, die nationale Einſeitigkeit 
ihres DVerfaffers fo unwiderleglich bar, daß von einer Berufung auf ihn 
allein nicht mehr die Rede fein darf, Endlich, gegen eine ganze Gruppe 
von Quellen, die römifchen und griechiſchen Schriftfteller, bei welchen man 
Nachrichten über die Küftenländer ber Dftfee zu finden glaubt, muß man 
zum wminbeften fehr auf ber Hut fein; denn einen Plinius, einen Ptole⸗ 
mäns und für fo entlegene Gegenden felbft einen Zacitus für etwas mehr 
als Quellen zweiten Ranges, als abgeleitete Quellen, zu balten, ift heut⸗ 
zutage doch unſtatthaft. Bevor nicht bie Philologen fie auch in Bezug 
auf ihren Inhalt einer zerjegenden Kritik unterworfen und nachgewiejen 
baben, wo jene Rotizen herrühren, darf man fie nicht weiter fo unbebingt 
anziehen. Auch die Archäologie, welche bei der großen Mafle ver dem 
Boden entnommenen Alterthämer wohl Aufflärung geben könnte, liegt bei 
uns noch ſehr im Argen; fie ift bisher wiflenfchaftlich noch niemals bes 
banbelt worben, es Haben fich ihr immer nnr Dilettanten zugewandt, So 
bleibt denn Herzlich, wenig übrig. Nicht mehr mit den Phönizierfahrten 
und was damit zufammenbängt, bürfen wir die Gefchichte unferer Provinz 
beginnen. Die erfte, auch zeitlich feſtſtehende Thatſache ift die nicht vor 
die Mitte des 2. Sahrhunderts fallende Einwanderung besjenigen Volfes, 
welches die chrifilichen Upoftel und fpäter der bentfche Orden als Pruzzi 
zwifchen Weichfel und Pregel vorjanden. Mehr ale daß vor ihnen bie 
Gothen Hier gefeilen haben, wiflen wir nicht. Doc dieß nur als ein 
Beiſpiel. 

Wie aber ſoll ich Ihnen nun mit wenigen Worten das zuſammenfaſ⸗ 
fen, was feit Voigt für die Geſchichte der Ordensherrſchaft ſelbſt geleiftet 
ißn? Die Zahl der Arbeiten ift Feine geringe, unb ihr Inhalt ift von 
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erheblichem Werth; aber es find doch immer nur vereinzelte Punkte zur 
Unterfuhung gekommen. Der braunsberger Brofefjor Watterich hat vor 
einigen Jahren (1857) die Gefchichte der „Gründung des deutſchen Or⸗ 
bensftantes in Preußen” im einer Monographie beleuchtet, deren thatjädh- 
lichen Reſultaten man meiſt zuftimmen Tann, nicht fo ihrer Auffafiung: 
ſchon für jene Zeit, gleich nach feinem Erjcheinen an ber Weichjel, jchreibt 
Watterih dem Orden feine andere Politik zu als eine anf Betrug, Hin⸗ 
terlift und Verrath berubende, und bei der Art, wie er feine Quellen hand⸗ 
habt, einem Verfahren, welches von Fälfhung nicht gar weit entfernt if, 
wird es ihm nicht ſchwer ven Beweis dafiir zu führen, Dann will ih von 
größeren Arbeitens Voßberg, Gefchichte der preuß. Münzen während ber 
Herrihaft des deutſchen Ordens; Töppen, hiftorifch-comparative Geogra- 
phie von Preußen; Fabricins, die Herrſchaft der Herzoge von Pommern 
zu Danzig; Hirſch, die Ober⸗Pfarrkirche von St. Marien zu Danzig und 
Danzigs Handels⸗ und Gewerbsgeſchichte unter der Herrſchaft des deut⸗ 
ſchen Ordens wenigſtens erwähnen. Was durch dieſe Schriften und die 
zahlreichen kleinen Abhandlungen, welche in den Zeitſchriften unſerer Pro⸗ 
vinz zerſtreut find, im Großen und Ganzen erreicht iſt, liegt ja ſchon mit 
in dem ausgeiprochen, was ich Ihnen über Voigts und feiner Vorgän⸗ 
ger Werth entwidelt habe. Ich will daher bier nur noch auf bas hin⸗ 
weifen, was neuerdings fpeciell zur Förderung ber Quellenkritik bei uns 
geſchehen if. 

Wir haben den großen Vortheil vor Voigt erlangt, daß wir in ben 
Stand gejest find, auch die Stimmen ber Gegner bes Ordens zu hören. 
Die Archive einiger Städte unferer Provinz, vor allen das banziger, be 
lehren uns über die Eingriffe des Ordens in die den Stäbten gewährten 
kommunalen Freiheiten und laflen uns die Klagen über vie faufmännifche 
Betriebjamleit des Ordens vernehmen, durch welche die Städte ihren eige- 
nen Erwerb und Wohlitand gefährdet glaubten. Auch finden wir bort 
ergänzende Aufllärung über die Beziehungen unferer Städte und bes Or- 
dens felbft zum Hanſabunde, welche die Politik der Hochmeifter eine ge- 
raume Zeit geradezu beherrſchten. Die nie endenden, oft fehr erbitterten 
Streitigkeiten mit den Biſchöfen von Ermland, denen es gelang, ſich allen 
Angriffen zum Zrog dem Orben gegenüber ziemlich felbftftändig zu erhal« 
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ten, dürfen ohne Durchmäfterung ber beiden ermländiichen Archive (des 
Biſchofs und des Kapitels) nicht mehr dargeftellt werden. Die Schätze 
ber letteren werben jeßt burch bie gelehrten Mitglieder des franenburger 
Domkapitels als befonderer Codex diplomaticus Warmiensis, der eine 
wahre Mufterarbeit geworben tft, allgemein zugänglich gemacht. Für bie 
Deurtheilung dev auswärtigen Politik des Ordens endlich fiehen aus allen 
Ländern neue Urkundenfammlungen zu Gebote, für das polnifche Reich 
allein ſechs. An einen neuen vollftändigen Koder für Preußen felbft, der den 
Anforderungen der Wiſſenſchaft entipricht, dürfen wir freilich vor der Hand 
nicht denken, da Voigts Codex diplom. Prussieus, der bis zum Sahre 1404 
hinabreicht, denn doch zu neu tft, um ihn jetzt fchon ganz zu verwerfen. 
Voigt hat aber leider nur Urkunden bes Tönigsberger Archivs darin anfge- 
nommen und zwar wiebernm nur folche, welche vorher noch nicht gedruckt 
waren, obgleich er ganz wohl wußte, daß bie alten Drucke durchaus um- 
brauhbar find. Vielleicht übernimmt es Jemand uns wenigftens Regeſten 
zu liefern; doch ich fürchte faft, daß auch dieſes ein frommer Wunſch 
bleiben wirb. 

Was nun die Chroniken zur Gefchichte des Ordens felbft anbetrifft, 
fo war der Erfte, ver an fie die Sonde der Kritik anlegte, Theod. Hirſch 
in Danzig, der leider jet unferer Provinz den Rüden gelehrt hat. 1850 
wies er in einer Abhandlung „über das Chronicon Olivense und fein 
Berhältniß zu den übrigen olivaiichen Gefchichtspentmälern” die wahre 
Natur jerrer Hanpfchrift nach, von welcher ich ſchon einmal gelegentlich be> 
merkte, daß Voigt fie ohne Bedenken als eine einige olivaer Chronik be- 
trachtet und benust hat. Diefes Programm und jene Differtation Töp⸗ 
pens über den liber filiorum Beltal find fomit als die Grunpfteine un- 
jerer neuen Quellenforfchung zu betrachten. Beide, Hirſch und Töppen, 
faßten nun den Gedanken, alle preußifchen Chroniken einer gleichen Prü⸗ 
fung zu unterwerfen und fie dann in einer Sammlung beranszugeben. 
Man fuchte deßhalb in den Archiven, einheimifchen und auswärtigen, nach 
neuen Handſchriften vorhandener Chroniken und nach Hanpfchriften folder, 
die bisher für verloren gegolten hatten. nd man fand eine nicht ganz 
geringe Ausbeute, vornehmlich an ſtädtiſchen Chroniken, welche meift von 
Männern im Amt aufgezeichnet und daher für die Geſchichte des 15. und 
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16. Jahrhunderts von um fo größerem Wertbe find. Um nicht ungerecht 
zu fcheinen, darf ich nicht unerwähnt lafien, daß auch von anderen Seiten 
neues Material herangebrarht wurde; jo fand und veröffentlichte der jetige 
Vorſteher unferes Archivs, Dr. Medelburg, die Chronik des altftäbti- 
chen Rathsherrn Sohannes Freiberg, welche in ihrem felbftitändigen 
Theile die legten 15 Jahre der Ordensherrſchaft mitumjaßt. Noch ehe 
alle Vorarbeiten vollendet waren, fchrieb Töppen feine Gefchichte der 
preußiſchen Hiftoriographie, welche aus eben dieſem Grunde noch an man» 
nigfacher Unvolllommenheit und Unficherheit leidet, 1861 erſchien dann 
endlich der erfte Band ber Sceriptores rerum Prussicarum, eines Werfeg, 
welches für alle Zeiten feinen hoben Werth behalten wird. Als Mitar: 
beiter ift befanntlih noch ber berliner Ardhivar Dr. E. Strehlke, ein 
geborner Danziger, binzugezogen. Man Hat wohl bismeilen bie große 
Fülle der jachlichen Anmerkungen getabelt, doch Hätte man, meine ich, bet 
ber Beichaffenheit unferes urkundlichen Quellenmaterials — denn darauf 
beruhen jene ausſchließlich — eher alle Urfache die mühenolle Arbeit dank⸗ 
bar anzunehmen; denn erft durch fie ift die Kontrolle der einfeitigen Chro- 
niften moglich gemacht. Wir Tönnen nunmehr, nachdem auch ein zweiter 
Band diefes Wertes erfchtenen ift, die Geſchichte des Ordens bis in bie 
Zeiten Winrichs hinein mit größerer Unbefangenheit und Klarheit überfehen. 

Damit, v. H., geftatten Sie mir zu fehließen und noch dem Wunfche 
Worte zu leihen, daß es mir einft vergönnt fein möge, auf meine afade- 
mifche und wifjenfchaftliche Thätigkeit, trog meiner geringen Kräfte, als 
anf eine nicht ganz unfruchtbare zurüdzubliden. 
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H. F. Jacobſon, Das Evangelifhe Kirchenrecht bes Preußifchen 
Staates und feiner Provinzen. Zweite Abtheilung. Halle, 
C. E. M. Peffer 1866. (VIII S., 1 Bl und ©. 339...748. 80.) 
Im Anfchluffe an die Anzeige der I. Abtheilung (Monatefchr. II, 373) 
zeigen wir nunmehr das Erfcheinen ver II, Abtheilung in Kürze an, womit 
das obige, anerkannt trefflide Wert zum Abſchluß gelangt if. Um mehr 
al3 70 Seiten ftärfer, wie die erfte Abtheilung, behandelt die zweite das 
Verwaltungs-Recht ver evangelifhen Kirche Preußens, in folgenden 
vier Abfchnitten: 1) die Provifion der Tirchlichen Aemter, 2) dus kirch⸗ 
lihe Leben, 3) die Tirchliche Aufficht und Disciplin, 4) das Kirchliche Ver- 
mögen. Diefe Anordnung des Stoffes ift von ben hergebrachten Darſtel⸗ 
lungen abweichend, wird aber gerechtfertigt durch die „Verſchiedenheit der 
Dbjecte der kirchlichen Verwaltung ſelbſt.“ — Am Schluſſe folgen „Nady 
träge und PVerbefferungen” zu beiden Abtheilungen (©. 721 ff.), ein „Nach⸗ 
weis der and dem allgemeinen Landrecht berüdfichtigten Stellen” (©. 726 ff.) 
und endlich ein forgfältig gearbeitetes „Inhalts-Regifter” (S. 732 ff.), wo- 
durch der Gebrauch diefes mühevollen und reichhaltigen Werkes wejentlich 
erleichtert werben wird. Und damit ift denn ber Aufbau eines Syſtems 
unferes vaterländifchen Kirchenrechts zum erften Male in wahrhaft Grund 
legender Weiſe vollendet. S-n. 


Otto Glagau 1) Spaziergänge durch Lauenburg und Lübed, 
Berlag von Lemke & Eon. Berlin 1866. 2) Fritz Reuter und 

feine Dichtungen. Berlin. Verlag von Th. Lemke. 1866. 

Wir wollen unſern Landsmann nicht mit dem Maffiabe meſſen, ben 

er felbft in etwas übermüthiger Weife am die gefammte moderne Literatur 
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anlegt. Laſſen wir jeden Vogel fein Lieb fingen und verfümmern wir 
uns das Vergnügen am Finkenſchlag nicht, weil es fein Nachtigallengefang 
iſt. So lebhaft er gegen die Titerarifchen Fabrikanten eifert, jo fehen feine 
Bücher, namentlich das erftere, doch ſehr ſtark nach Fabrikarbeit aus, ja 
er leugnet fjelbft die Beftellung gar nicht und läßt feinen Verleger, ber 
ihn anf Reiſen begleitet, offen feine Verwunderung darüber ausfprechen, 
wie jo ein Bogen nad dem andern ans Nichts zufammenlommt, wonach 
fih fchliegen läßt, daß der Verfaſſer nicht auf Accord, fondern nach der 
Städzahl — bugenweife — gearbeitet hat. Aber mag fein! Er hat einen 
praktiſchen Blid für das, was in der frifchen Gegenwart intereffirt und 
holt fich fein Material von den Orten berbei, auf die gerade aller Augen 
gerichtet find. Da heißt es: fchnell fein, ehe ein anderer zuvorkommt, 
und ebenfo freilih anch: bis dat qui cito dat; denn man will ber Sache 
nicht tief zu Leibe gehn, ſondern geſchwinde orientirt fein. In einer Zeit, 
die fo ſchnell lebt, hat felten Jemand Zeit, fi bei gelehrten Abhandlun⸗ 
gen aufzuhalten; man erhafcht aber wol ein Stündchen um fich zu rafchem 
Rüd- und Weberbliid auf die Höhenpunkte der Situation führen zu lafjen 
und dankt dem gefälligen Führer, wenn er uns durch recht furzweilige Be⸗ 
lebrung angenehm unterhält. Im folder Art geleitet Otto Glagau uns 
durch Lauenburg und durch bie Renterfchen Dichtungen. 

Lanenburg, biejes Schooßlind des deutfchen Michels, dem es vergännt 
war in deſſen weiße Zipfelmäge gehüllt die Testen Jahrhunderte hindurch 
unbebelligt vom Geifte des Fortfchritts den Schlaf der Gerechten zu ſchla⸗ 
fen, ift plößlich zu einer Art von Berühmtheit gelangt, indem es über 
Nacht preußiſch wurde. Run ift es ficher Niemand zu verdenken, wenn 
er die nenefte Errungenfchaft näher Kennen lernen will, und dazu giebt 
das oben angezeigte Buch „Spaziergänge durch Lauenburg und Lübeck“ 
die befte Gelegenheit. Allerdings iſt Lübeck noch freie Reichsſtadt, Hat 
auch vorlänfig gar Teine beſondere Neigung fich gleichfalls annectiven zu 
laſſen, fteht aber gleichwohl mit Lauenburg, wie der Verfaſſer ausführt, 
in engem AZufammenhange, da es für das Kleine Ländchen bie Beden⸗ 
tung einer Hauptftadt Hat und das gefchäftliche Xeben in demſelben völlig 
beeinflußt. Es war daher ganz in der Ordnung den Spaziergang bis 
dabin auszubehnen. Das ganze Herzogthum Lauenburg bat kaum bie 
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Größe eines mäßigen lanbräthlichen Kreifes in Preußen; es enthält etwa 
19 DMeilen mit 50,000 Bewohnern (die Hälfte der Einwohnerzahl der 
Stadt Königsberg). Auf der DMeiie leben nur 2600 bis 2700 Perjonen, 
was feine Haupturfache in den fehr ausgedehnten, den fünften Theil bes 
Bodens bevedenden Waldungen und Torfmooren hat. Die drei Städte ha- 
ben zufammen 9000 Einwohner; die jett königl. Landdiſtricte umfaffen 1217, 
die adligen Güter (22 au Zahl) 63/4 DMeilen mit reſp. 28,000 und 
13,000 Einwohnern. Auf dem platten Lande find die Franen um faft 1000 
in der Minderzahl. Verwaltung und Yuftiz find für die untere Inſtanz 
im ganzen Lande noch ungeſchieden; beide werben in den Städten durch 
bie Magiftrate, in den 4 königlichen Aemtern durch landesherrliche erfte 
und zweite Beamte, in den abligen Gütern, welche rüdfichtlich der Yuftiz 
and Abminiftration gefchloffene Diftricte bilden, von den Gutsbefigern refp. 
in ihrem Auftrage von Iuftiziarien und Polizeibeamten ausgeübt. Die lan⸗ 
besherrlichen Forjte umfallen 23/4 DMeilen, find in 16 Reviere von un- 
gleicher Größe (1080 bis A000 Morgen. In Breufen circa 12,000 Mor; 
gen) eingetheilt und ſtehen unter der Verwaltung von nicht weniger als 
37 Forfiſchutzbeamten, darunter zwei Oberförfter, welche aum heil fehr 
beträchtliche Dienftländereien (bis 160 Morgen groß) benugen. Die 
Forſten und Moore werfen eine Nettointrade von jährlich 100,000 Tülr. 
ab, was nur 2 Thlr. Neinertrag pro Morgen giebt. Ynf den adligen 
Sütern fungiren noch 21 Forſtbeamte. Auch jonft ift das Mißverhältniß 
zwifchen ber großen Zahl der Beamten und der geringen Bevölkerung 
höchſt auffellend. „Rechnet man nur die Bedienungen und Anftellungen, 
welche eine Univerfitätäbildung erfordern, fo finden fich allein folcher im 
Zändchen etwa 120, fo daß auf circa 417 Bewohner ſchon ein gelehrter 
Deamter (meiftens Schleswig-Holiteiner) kommt.“ Die Bauern in ben 
96 Dörfern find nicht freie Eigenthümer ihrer Grundſtücke, fondern haben 
baran nur das fog. Meierrecht, d. 5. ein vollfländiges Nugnugsrecht mit 
beichränfter Dispofitionsbefugniß über die Subftanz ſowohl unter Lebens 
ben als von Tobeswegen. Die Meiergefälle betragen Übrigens nur circa 
80 Thlr. von der königl. Hufe; eine Ablöfung des WMeierrechts würde 
ficher die Stantseinnahme vergrößern. Die fonftigen Abgaben find fehr 
gering und geben nar etwa 1 Thlr. 13 Sgr. pro Kopf (in Preußen über 
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4 Thlr.) Die Landesſchuld beting 1859 nm 781,000 Thlr. Die Be 
wohner jind faſt durchgängig wohlhabend und die Sparlafjeneinlagen lafjen 
fih auf den Kopf mit circa 20 Thlr. berechnen. Dennoch find die Zus 
ftände höchſt ungefund zu nennen. Sreizligigleit, Niederlaffung, Erwerbung 
des Heimathsrechts hängen bei Nichtgrunpbejigern von der polizeilichen 
Willfür ab; ohne obrigleitlihen Conſens faun feine Trauung vollzogen 
werben; der Gewerbebetrieb unterliegt den härteften Beſchränkungen. Unter 
folchen Umftänden kann es nicht auffällig erfcheinen, wenn die Zahl ber 
unebelichen Geburten enorm groß it, nämlich nicht weniger als 21 pCt. 
(in Preußen 71/3). Die adeligen Gutsbefiger haben jowohl der Landes⸗ 
berrichaft als ihren Gutseinfafien gegenüber eine völlig exclufive Stellung; 
über den legteren ſtehen fie wie Kleine faft fouveraine Fürſten. Auch iu 
ber ftändiichen Landesvertretung bominiren fie; zwar haben fie im Land» 
tage nur wie die Städte und Bauern 5 Abgeorbneie, aber es treten von 
ihrem Stande noch 3 Mitglieder Hinzu, nämlich der Erblandmarſchall (jeit 
Sahrhunderten aus der Familie von Bülow) und 2 Landräthe. Uebrigens 
bat die Landesvertretung ſehr weitgehende politiſche Rechte, wie ja im 
biefer Beziehung die Feudalſtände im Mittelalter faft überall glüdlicher 
fituirt waren, als mande conftitutionelle Repräfentation. — Hat der Ber 
fafler diefe Notizen, die wir ihm bier nachichreiben, gleichfalls größtentheilg 
aus Büchern entnommen, welde er übrigens in der Einleitung gewiljen- 
baft anzeigt, fo Hat er doch auch viel mit eigenen Augen gefehn und fich 
augenscheinlich große Mühe gegeben, fich bei ven Bewohnern felbit gründ⸗ 
fich zu informiren. Er befucht die Stadt Lauenburg, macht eine Fußreife 
durch den fog. Sachſenwald, kommt nah Mölln, hält jih am Schallfee 
auf, bejichtigt Ratzeburg, fchlieflich das Amt Steinhorft, und ſchildert überall 
recht lebendig und anfchaulid, die fehr eigenthümlichen Verhältniffe. Hier 
fönnen wir ihm nicht in’s Einzelne folgen, verweifen dagegen den Leſer 
an das Buch, welches felbft da nicht ohne Intereſſe ift, wo ber Verfaſſer 
mit feuilletoniftifcher Breite weniger charakteriftifche als rein zufällige Be⸗ 
gegnilfe ohne Bedeutung recapitulirt. Mit zum Beſten gehört die De 
ſchreibung bes alten, von feinem ehemaligen Glanze ſtark heruntergelom- 
menen, aber noch immer höchſt eigenartigen und würdigen Lübecks in ber 
Beigabe, ſowie bie Parallele deſſelben mit dem noch immer jugendlichen 
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Hamburg. Lübeck ift die Ruine ver Hana. — Das Buch kat der Vers 
faffer „feinen lieben Freunden im Bfarrhaufe zu Quednau bei Könige 
berg t. Pr.” gewidmet und dadurch noch fefter an feine Heimath gejchloflen. 

„Brik Reuter und feine Dichtungen“ find Lieblinge bes 
deutſchen Volkes geworben; wer ſich alfo mit ihnen fiebenoll beichäftigt, 
wird auf Dank rechnen fünnen. Es kommt dazu, daß die platidentjche 
Mundart den -derjelben Unkundigen (und das ift die große Mehrzahl ver 
Leer) das Verſtändniß und damit das Vergnügen erjchwert, endlich daß 
Fritz Reuter gerade in den wichtigften feiner Dichtungen faft nur aus dem 
eigenen Leben fchöpft und alfo zur näheren Ergründung der Quelle jelbft 
auffordert. So erflärt ſich's, daß ſchon jett, abgejehen von der Schaar un⸗ 
eigennüßiger Privatvorlefer, nicht nur mehr als ein halbes Dutzend öffent 
licher Lektoren duch den Vortrag Reuterſcher Dichtungen reichlich fein 
Drod verdient, fondern auch ein Buch, wie das vorliegende, auf ftarten 
Abſatz zählen darf, zumal der Verfafler fich felbft in der Vorbemerkung 
„an das große Publikum“ wendet, d. 5. alfo fein Buch fo einzurichten 
verfpricht, daß es dem großen Publikum bebagen kann. Otto Glagan 
fängt denn auch ſofort und ohne gelehrte Einleitung mit dem Wichtigften an, 
nänlid mit der Biographie Fritz Renters, die er fehr zutreffend unter 
den Gefichtspunft jenes Kernfpruches des Cornelius Nepos ftellt: „Das 
Schickſal des Menſchen hängt von feinen Charakter ab." Ob bei diefem 
Abſchnitte Wahrheit und Dichtung bereits überall gehörig geſondert ift, 
fann dahin geftellt bleiben, da weniger das Thatfächlihe an fich, als die 
Auffafjung, welche der Dichter demfelben zuträgt, und bie innere Geſtal⸗ 
tung des Materiell-Aeuperlichen zu einem idealen Gefammtbilde intereffirt. 
Glagau befchräntt fich daher mit gutem Grunde faft nur darauf, den Stoff 
zu feinen Mittheilungen aus Reuters eigenen Dichtungen zu fammeln und 
ftellt jo jedenfalls die dichterifche Perfünlichkeit des berühmten Humoriften 
am ſicherſten feſt. Zugleich führt er dadurch aber auch in die Dichtungen 
jelbft ein, die nun, was fie jollen, im fubjektivften Zufammenhange mit 
ber Perfon des Autors felbft erſcheinen. Es folgt dann eine ziemlich fpe- 
ctelle Inhaltangabe der Reuterſchen Werfe nach der Zeitfolge ihres Er⸗ 
jheinens nebft einer Fritifchen Beleuchtung derjelben. Der Verfaſſer macht 
bier den ſehr anerkennenswerthen Verſuch, ven Zortfchritt prinzipiell nach⸗ 
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zuweifen, ber fich in Reuters Schaffen bemerklich macht, und die Grenzen 
zu ziehn, innerhalb deren fich feine fehöpferiiche Kraft frei bewegt. Er 
nimmt ungezwungen drei Perioden an: zu der erften rechnet er bie „Län- 
ſchen un Rimels,“ Studien und Vorarbeiten zu den fpäteren Dicitungen, 
zur zweiten die brei Erzählungen in Verſen, „in welchen ſich ein Experi- 
mentiren des Dichters mit feinem Talente und in ganz verſchiedenen Re⸗ 
gtonen verräth,” aur dritten enblid die Proſadichtungen, „bie uns den 
Dichter im richtigen‘ Fahrwaſſer zeigen.“ Den Werth der Lauſchen und 
Rimels fieht der Kritiker nicht darin, daß hier alte Anekvoten und Schnür⸗ 
ren in's. Plattdeutſche und in den Reim umgeſetzt find, ſondern in ber 
Charakter⸗ und Situntionsmalerei, in der getrenen Schilderung von Land 
und Leuten, denen’ er nach der Lutherſchen Regel „brav aufs Maul ge- 
ſehn“ Hat. Ste find nicht nur plativeutfch gebichtet, fondern auch platt- 
bentich gedacht und empfunden und daher in Etoff und Form völlig ein 
heitlich. Ein Vergleih mit Maus Groth führt zu dem’ Ausfpruche, daß 
Frig Reuter ein bei Weiten kräftigeres und vielfeitigeres Talent als die⸗ 
jer fei, wa8 angegeben werben kann, auch ohne Klaus Groth's Bemühun- 
gen, die Empfindungsmwetfe feiner Landsleute zu verebeln, zu nahe zu tres 
ten. Die Erzählungen in Verfen (1855, 1857 und 1859 erfchienen) be- 
ginnen mit „de Reif nach Belligen” einer Art von komiſchem Epos voll 
köſtlicher Humors. Doch merkt der vorurtheilsfreie Kritiker biefem fonft 
ſo Terngejunden und urluftigen Gedichte ſchon ein bedenkliches Gelüſt ber- 
aus, auf Rährung und Empfinpfamleit hinzuarbeiten, und zwar an ganz 
unpaflenden Orten. Er giebt dafür ſchlagende Beiſpiele. Faſt nur Tadel 
bat er für die zweite Dichtung: „Kein Hüfing”, welche er ein wüſtes und 
abgefchmactes Nachtftück nennt, in welchem „Sünde und Verbrechen, Elend 
und Schande, Flüche und Verzweiflung gleich düſterrothen qualmigen 
Feuern emporfladern und die Atmosphäre mit Rauch und Geſtank erfüllen“, 
Namentlich ift die Mottvirung und Charakteriftik fehr ſchwach, die ganze 
Anlage verfehlt. Eine Rückkehr zu den fonnigen Regionen bes feinften 
Humors bezeichnet jedoch die dritte Erzählung „Hanne Nüte un de lätte 
Pudel“, eine prächtige Menſchen⸗ und Vogelgefchichte, die nur theilweife 
durch criminaliſtiſche Auswuchſe ſtark entftellt wird. Diefe Fehler vermei- 


ben bie profaifihen Dichtungen der britten Periode, in denen ſich Reuter 
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in ein ganz perfönliches freundſchaftliches Verhälmiß zu feinen Laubslen- 
ten ftellt und meiſt felbft eine bedeutende Rolle ſpielt. Doc find auch 
biefe Arbeiten unter fich ungleih. Die erfte Erzählung der „Olle Kamellen“: 
„Woans tk tan 'ne Fru Tamm“, iſt in der Anlage und Ausführung ſtark 
verſchwommen und ohne rechten Kern, um fo lebensvoller und abgeſchloſſe⸗ 
ner dagegen bie zweite: „Mt de Franzoſentid“, zugleich auch der Compo⸗ 
fition nad) das befte Produkt Reuters. Theilweiſe von fehr untergeorbue- 
tem Werth find die Saden, bie in „Schurr⸗Murr“ gefammelt find, 
angenfcheinlich nur zu dem Zwed berporgefucht, um einen Band zufammen- 
zufloppeln, wie Glagau meint, Er nimmt davon nur den „miffingichen” 
(in einer Miſchſprache von Hoch⸗ und Plattdeutſch) abgefaßten Schwan 
„Abendtener des Entſpelter Bräfig" und allenfalls den Artikel „Deine 
Vaterſtadt Stavenhagen“ aus, Durdy intereflanten Inhalt und milde Ge- 
finnung ansgezeichnet tft dagegen das Bud, „Ut mine Feſtungstid“, und 
auf ber Höhe des Humors fieht das legte Werk: „Ut mine Stromtib", 
wo aud die Figur des Imfpeltor Bräfig abgeſchloſſen if. Die Compofi⸗ 
tion freilich ift anch bier, namentlich im dritten Bande, etwas Loder, was 
man jedoch dem Humoriften zu verzeihn gewohnt ift. 

Soweit bewährt fih Otto Glagau durchweg als ein Mann, ber zwar 
feine Neigung für ben Autor, über ben er ein Buch jchreibt, in warmer 
Weiſe zu. erlennen giebt und entichieven beffen Partei gegen polemifche 
Angriffe nimmt (jo in dem Streit mit Alans Groth S. 97 ff.), der ſich 
aber doch im Ganzen ein unbefangenes Urtheil bewahrt und überall ge- 
neigt ifl bie Spreu von dem Weizen Fritifch zu ſondern. Leider läßt er 
fi in den Nachträgen von ©. 241 ab, um Frig Reuter himmelhoch über 
bie gefammte moderne deutſche Literatur zu erheben, verleiten, in ober- 
fläcglichfter Weife über alle übrigen, und zum Theil bie gearhtetften Schrift. 
fteller einfeitig abzufprechen. Don dem gewählten hoben Standpunkt aus, 
anf welchem jür ihn „bie beutiche Literatur überhaupt bisher. weder ein 
eigentliches Drama noch einen wirklichen Roman aufzuweiſen hat,“ Tann 
freilich auch Reuter nicht ganz für voll angefehen werben, aber auch nur 
von dieſem Standpunkt aus, veun er fommt dem SIpenl des Kritilers ganz 
nahe und Läßt alle übrigen tief unter fih zurück. Er allein fchafft Kuuft- 
werke, er allein hat wahren Humor, er allein ift ein Dichter von Gottes 
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Gnaden. Außer ihm giebt es im ber bentfhen Literatur feit länger als 
30 Iahren nme noch „Beufionäre (von Fürſten, wie die Mitglieder ber 
„Klein-Dichter-Bewahranftalt" zu Münden, ober von Dichterftiftungen) 
und Fabrilanten”, Bon legterer Gattung werben allenfalls nur brei 
Männer ausgenommen, Auerbach, in beflen Dichtungen aber „eine Tilnftliche 
Luft weht, die uns ben Athem beengt und das Herz beflemmt,” Guſtav 
Freitag, deſſen „Wollen aber größer ift als fein Können, welches an einer 
dürftigen fchwächlihen PBhantafie fcheitert," und Panl Heyſe, „ein ganz 
formelles Zalent, ein Winiaturpoetlein”. Auch ihre Werke werben Macu⸗ 
latur werden, nur etwas fpäter als die aller Andern; nur Fritz Reuter 
wird bleiben. Wir gehören gewiß zu den Berehrern der Reuterichen Mufe 
und unterfehreiben gern das Lob, das O. Glagau feinen Dichtungen zollt. 
Aber das Gebiet, auf dem er thätig ift, erfcheint uns als ein fo eingeichräntt 
ſelbſtſtändiges, daß ein Vergleich mit den Beitrebungen anderer Autoren 
foum zu andern als ungerechten und unbilligen Schlaßfolgerungen führen 
kaun. Gr ſelbſt muß angeben, daß Alles, was Reuter bisher in hochdeutſcher 
Sprache geichrieben bat, Außerft dürftig ift und mit feinen plattdeutſchen 
Sachen nicht entfernt einen Vergleich anshält, daß er auch höchſt wahr- 
ſcheinlich nie zu feiner jeßigen Bedeutung gekommen wäre, wenn er feine 
Gedankben von Anfang am Hochbeutfch niedergelegt hätte. Auch muß er zu- 
geben, daß man den Reuterſchen Arbeiten einen größeren Schaben zufü- 
gen Tann, als wenn man fie ins Hochdeutſche überſetzt. Es muß doch 
alfe da irgend ein Mangel vorhanden fein, der fih nur eben beim Ge⸗ 
brauch der plattdentſchen Sprache nicht bemerklich macht oder gar dort 
liebenswürbig erjcheint. Denn wenn es auch ganz richtig ift, daß jede 
Ueberfegung Hinter dem Original mehr oder weniger zurückbleibt, fo wird 
boch Keinem bei Uebertraguugen aus dem Englifchen, Sranzäfifchen u, |. w. 
bie Einbuße fo groß fcheinen, daß er davon ganz Abflanb zu nehmen an⸗ 
rathen follte, geht auch manche Eigenheit ber Form und Ausorudgmeife 
uethwenbig verloren, fo bleibt doch ber Gedankengehalt im Wefentlichen un⸗ 
verjehrt. Huch bei Vieberfegungen aus dem Holländiſchen, Däniſchen u. ſ. w. 
Sprachen, welche ber plattdeutſchen Mundart in vieler Beziehung nahe ſſehn, 
und Perfonen, die ſich nur in Kreifen bewegen, in benen hochdeutjch geſprochen 
wird, nicht erheblich. ſchwerer verſtändlich find als das Meutesjehe Platt, bare 
23° 
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um ſich aber um fo geeigneter für den: Vergleich erweiſen, wird daſſelbe ftatt- 
finden. Warum alfo gerade bei Keuter fo große Berlufte, warum erfcheint 
uns gerade fein Platt amüſant und fein Hochdeutſch platt oder wenigftene 
jehr gewöhnlih? Wir möchten antworten, weil fein Ipeengehalt nicht groß 
ift, weil er hauptſächlich bie Wirklichkeit abſchreibt und weil diefe Wirklichkeit 
leicht roh erfcheint, wenn fie fich in derjenigen Sprache äußert, welche ihre 
Ausbildung in der Schule der „Nation von Denlern” erhalten bat, Man 
erinnere ſich 3. B. an die fortwährend wiederlehrenden Schimpfworte, mit 
denen fich im größter Gemüthlichfeit die beften Freunde, Verwandte, Ehe⸗ 
gatten u. |. w. belegen. Man lacht barüber, weil man ein getrenes Gon- 
trefeg der Wirklichkeit findet und weil der Kontraft zwifchen jener urwüch⸗ 
figen und unferer conventionellen Ausprudswetie reizt, aber wenn dieſe 
Leute in derſelben Weife hochdeutſch fprechen follten, würben fie und un⸗ 
ausfiehlich roh oder langweilig erfiheinen. Ein guter Theil der Wirkung 
ber Renterfchen Komik befteht in nichts anderem, als in dem Kitel, wel- 
hen ſtets das Seldftgefühl fuperiorer Bildung erregt, wie wir ja and) im⸗ 
mer wieder herzlich lachen, wenn wir auf der Bühne in Poflen und ber- 
gleichen Perfonen vorgeführt fehn, die das Mir und Mich verwechjeln oder 
Srembwörter falſch brauchen, fo billig auch biefes Mittel Heiterkeit zu 
erregen geworben jein mag, oder wenn ein manjchelnder Jude auftritt. 
Man lafſe diefe Leute ordentliches Deutſch ſprechen und fie hören über- 
haupt auf komiſch zu fein. Ans demſelben Grunde erfcheint dem Hoch» 
dentſch⸗Gebildeten das Platt an fi ſchon komiſch, am meiften komiſch 
aber, wenn darin etwas gefagt wird, was fonft nur in hochdeutſcher 
Sprache gefagt zu werben pflegt, weil hier zu dem vorhinerwähnten Kon- 
traft der felbfibewußten fuperioren Bildung gegenüber dem Ungelehrten 
noch der innere Kontraft zwifchen Form und Denkweiſe oder zwiſchen 
dem Objelt der Betrachtung und der Manier des Betrachtenden Hinzu- 
kommt. Wir find weit entfernt zu behaupten, daß bie Neuteriche Komil 
nur mit diefen Mitteln ihre Wirkungen zu erzielen fucht, find aber der 
Anfiht, daß gerade die Theile der Reuterſchen Dichtungen, in welchen fie 
zur ausgebebnteften Anwendung gebracht find oder in denen es bem Ver⸗ 
faffer Tebiglich anf eine ganz realifttfche Charakteriftil der rohen Wirklich⸗ 
keit in dem plattventfchfprechenben unteren Schichten des Volle aukommt, 
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unübertragbar find, daß Dagegen da, wo ein feinerer und freierer Humor 
obwaltet, nie Einbuße bei der Ueberfegung nicht zu groß fein könnte, Wir 
machen aber ebenfo wenig, als Otto Glagan, von bem Ausfall eines fol- 
chen Verſuchs den Werth des Dichters abhängig, wir erlennen willig an, 
daß er auf feinem Felde Vorzügliches geleiftet bat, daß er im der humo⸗ 
riſtiſchen Schilderung deſſen, was er ſelbſt durchlebt mid beobachtet hat, 
groß iſt und daß er wirklich ein bedeutendes Stück deutſchen Vollslebens 
literariſch fixirt hat, aber wir können nicht begreifen, warum deshalb den 
Männern zu nahe getreten werden muß, die auf ganz anderem Felde und 
ohne jede Concurrenz gearbeitet und ſich bemüht haben in den verſchieden⸗ 
ſten Formen den Ideengehalt der Zeit auszuſprechen und die in anderen 
Kreiſen der Geſellſchaft herrſchende Bewegung zum Ausdruck zu bringen. 
Daß Reuter als Dramatiker hinter dem ſchwächlichſten Poſſenfabrikanten 
zurückbleibt, hat ſeinem Kritiker wenig zu bedeuten; dafür iſt ihm aber 
z. B. Gutzkow mit ſeinem „Uriel Acoſta,“ „Zopf und Schwert“ u. ſ. w. 
nichts als ein erbärmlicher Faiſeur und Paul Heyſe ein Miniaturpoetlein 
der Münchener Kleindichterbewahranſtalt und mit ſeinem „Hans Lange“ in 
der Schule der Birch⸗Pfeiffer. Für Fritz Reuter hat er nur Lob, wenn 
derſelbe den meklenburgiſchen Bauer, wie er leibt und lebt, ſchildert; aber 
Guſtav Freytag bekommt einen Hieb dafür, daß derſelbe in ſeinem „Soll 
und Haben“ das Leben und Treiben des deutſchen Bürgerſtandes vorführt, 
das Volk bei feiner Arbeit „unter Kaffeeſäcken und Schaaffellen“ aufjudht, 
Wir könnten die Beläge leicht vermehren, glauben deſſen aber überhoben 
zu fein. Geradezu wunderlich macht es fidh, deu Verfaſſer mitten in die- 
fem kritiſchen Blutbade ohne erflärliche Veranlaffung für einen neupreußi⸗ 
fen Staatsmann (S. 274) und für die Zeitſchrift „Dabeim”. (©. 301) 
eine Fanze brechen zu ſehen. Es hätte ſich wohl irgendwo fonft eine paſ⸗ 
ſendere Stelle dafür gefunden. O5 


Die Tanbfiummen. Luftpiel in 3 Alten nach einer Erzählung von 
Levin Schliding von Dr. Rudolph Brohm. Bromberg 1865. 

(42 ©. 8.) | 
Diefes, wie es fcheint, ats Mannſcript gedruckte, aber uns zur Be⸗ 
ſprechung eingeſendete Büchelchen zeigt recht dentlich, daß eine Hühfche Er⸗ 


358 Kritilen und Referate, 


zählung noch Iange nicht ohne Weiteres in ein geſchicktes Luſtſpiel umzu⸗ 
ichreiben if, und daß ein für die Erzählung intereffantes Geipräd noch) 
durchaus nicht als Dialog eines Luftfptels übernommen werben kann, Die 
Grundidee ift gar nicht fo übel und ficher auch für bas Drama verwend⸗ 
bar: zwifchen dem Dichter, den ſich die Phantaſie des Leſers aus einem 
Bande gefühlvoller lyriſcher Gebichte conftruirt, und dem Berfaſſer berfel- 
ben, fowelt er im Alltagsleben, eben wie jeder Andere, Menſch, Bürger, 
Familienvater n. |. w. if, gähnt eine weite Kluft. Seht man num einem 
foldsen Boeten, der ganz gemüthlich und etwas bansbaden fein Leben ge- 
nießi, kime Berfon gegentiber, die mit der Erwartung eine durchaus genia- 
liſche Natur gu finden an ihn berantritt, fo kaun es an einer Tomifchen 
Wirkung: nicht fehlen, Zu einer ernftlichen Erprobung verfelben kommt 
es jedoch bier nicht; denn die zur Eiferfucht geneigte Fran des Dichters 
Hellborn, welchem eine unbelannte Entäuflaftin ihren Beſuch ankündigt, 
fegt den Borfchlag durch, daß ein Neffe, Aſſeſſor Arthur Hellborn die Dame 
emkiange und fich für den Dichter ausgebe, Damit gelangt das Luftfpiel 
m die Erpofition einer nenen komiſchen Situation, denn Arthur hat nie 
in feinem Leben einen Bers gemacht und Hält fi dazu auch gänzlidy außer 
Stande, ſcheint alfo wenig geeignet zu fein, ben Voransfekungen feiner 
heimlichen Verehrerin zu genügen. Aber auch diesmal reißt ber Faden 
ab, zieich nachdem er geknüpft iſt; zwilchen ber jungen Dame nämlich, 
welche wirklich anlangt, und dem Brief, welcher auf ihre Ankunft vorbe- 
veitete, ift ungefähr ein ebeufo greßer Unterjchted, als zwiſchen dem Guts⸗ 
befiger und dem Poeten Hellborn; fie zeigt fich als ein ganz einfaches 
und ziemlich gewöhnliches Mädchen, bei dem ber ercentrifche Schritt, einen 
Dieter zu befuchen, ganz unbegreiflich fcheint. Die Sache Märt ſich denn 
auch dahin auf, daß fie in Wirklichkeit nicht bie entäuflaftifche Briefſtelle⸗ 
rin, fondern deren Nichte ift, die nun in Arthur zwar nicht einen Dichter, 
aber einen Bräutigam findet. Um Hieraus ein wirkſames Luftfpiel zu 
machen, Hätten die charakteriftifchen Gegenfäge ber gegen einander agiren- 
den Berfönlichleiten viel fehärfer und einfeitiger ausgeprägt werben müſſen, 
ale dies für die Erzählung nöthig war; erft fo wäre die erforderliche 
Spanuung in vie Handlung gekommen, die jet einen viel zu ruhigen 
Berlauf nimmt, weil Teine einzige Situation gehörig. und nad allen Sei- 
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ten hin ausgenutzt werben konnte. Der Dichter Hellborn und feine Frau 
treten nämlich fo gut wie ganz aus, weil fie fi) beſtimmen laſſen, bie 
Zanbfiummen zu fpielen. Die Motivirung dieſer Griffe ift äußerſt ſchwach, 
aber auch die Folgen diefer neuen Knotenſchürzung find ganz unbedeutend 
und ohne Intereſſe. Es entfteht Keine eigentliche Verwickelung daraus, 
feine nennbare Verlegenbeit, feine Hemmung ober Förderung; bie beiden 
Zanbflummen vermehren eben uur die Zahl ber Zufchaner um zwei, umb 
das iſt pas Schlimmſte, was Leuten paffiren kann, die auf dem Berfonen- 
zettel eines Luftfpiels obenan ftehn und in der Exrpofition erfte Rollen 
ipielen. Den Erzähler genirt dies wenig; feine Leſer nehmen gern auch 
eine Heine harmloſe Epiſode mit. Aber der Luflfpielvidhter, der fein Stüd 
auf diefe an ſich ganz uundthige Zuthat zuſpitzt, kommt bei den gefoppten 
Zuſchanern übel an, bie ihren Hanpticherz gerade von ben Taubfiummen 
erwarten. Iſt Hier ein Fehler in ber Anlage, fo läßt auch die Ausfüh- 
rung auf Mangel an Bühnenkenntniß jchließen; der Dialog iſt viel zu 
breit, viel zu gemächlich, nicht concentrirt genug. Der Rothſtift des Re⸗ 
giffeurs würde furdhtbare Brefchen einreißen mäfjen, wenn das Publikum 
Geduld behalten follte das Ende abzuwarten. Währfcheinlich würde ver 
Berfaffer felbft der erfte fein, der uns Necht gäbe, wenn er fein Städ, fo 
wie e8 jet ift, aufführen ſehn möchte, und vom Stanbpunlt der Bühne 
aus haben wir es vornehmlich einer Prüfung unterzogen, Daß es fi) 
fiellenweife ganz gut Left, kann ſonach nur für eim bebingtes Lob gelten, 
0) 
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Scherz und Ernf für Schweſternfeſte. Klänge and der Loge 
Auguſta zur Unfterblichkeit in Pr, Stargard. Bon L. Kuhls, 
Verfaffer von „Luſt und Leid,” Br. Stargard. Verlag 
von 9. Kienitz. 1865. (VIII u. 108 ©. 8.) 

Eine Heine Sammlung von Lieberi und bramatifchen Scenen, welche 
in den Gefellichaften, die ber Dichter vor Augen hatte, ihren Zwed „ben 
Schwefternfeften, welche in den Logen gefeiert werben, ein maureriſches Ges 
präge zu geben und fie dadurch vor gewöhnlichen Vergnügungen auszu⸗ 
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zeichnen,“ erreicht haben. Ein Gelegenheitsgedicht erreicht ſehr leicht ſeinen 
Zwed, von dem Kreiſe, für welchen es unter individuellen Vorausſetzun⸗ 
gen gebichtet ward, in dem borausgefeßten Momente beifällig aufgenom⸗ 
men zu werben. Anbers fleht es darum, wenn ein ſolches Gedicht vor 
das große Publicum tritt, dem alle jene individuellen Vorausſetzungen jeh- 
len und welches nur den objectiven Werth des Gedichts beuriheilen Tann. 
Da fällt das Kleid der günftigen Gelegenheit ab, und ber Leſer fieht nur 
— regelrechte Verſe in ihrer Nadtheit. Auch die von Herrn Kuhls mitge- 
teilten Lieder fcheinen ung, fo gut jie gemeint find, für die Verbreitung in 
fremden Kreifen nicht bedeutend genug. Indeß tritt das Büchelchen fo 
harm⸗ und anfpruchlos auf, daß es die Kritif in keiner Weiſe beransfor- 
dert; fo möge fie denn ſchweigen. In des Verfaſſers „Luft und Leid” 
(Königsberg 1855) haben wir Gebiegeneres gefunven. N. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruffia. 
| (Bol. IIT, 273.) 

25. Mai, Die Sefellichaft beklagt ven Tod eines ſehr werthen Mitglie⸗ 
bes und zugleich eines ihrer Stifter, deſſen reger Theilnahme fie bis zum 
legten Angenblide ſich zu exfreuen Hatte, des Hrn, Regierungs⸗ und Stabt- 
rathes Bartiſius (} 9. Mat). — Als neue (auswärtige) Mitglieder 
werden proclamiert: die Herren Pfarrer Brezosfa in Neuhof (Kreifes 
Ligen) nnd Nittergutsbef. Balduhn auf Krzywen (bei Neuhof). Beide 
Herren haben eine Sammlung Maſuriſcher Altertbümer in Ausficht ge- 
ftellt, mit der Bedingung, daß dieſelbe unter den Befigthümern der Pruffia 
gefondert aufgeftellt werde. Die Gefellichaft nimmt dieſe Bedingung 
gern an und beftimmt zur Bewahrung ver Fünftigen Mafurifchen Alter: 
thümer den alten Wandſchrank ver Herzogin Anna Marta (Misfchr. III, 78). 
— An Gefchenfen find eingegangen: von Hrn. Nittergutsbef. Stellter 
auf Gr. Mifchen (bei Königsberg) Fundſtücke aus einem Grabe auf ber 
Felbmnrk feines Gutes, beftehend in zwei Ehmudgegenfländen aus Bronce. 
Das anfgebedte Grab war mit einem Fünftlich ausgehöhlten Steine belegt, 
welchen der freanbliche Geber nachzuliefern verfprocdhen bat. Werner bat 
Or. von Kurowsky auf Truckſen (Kr, Löten) eine in feinem Acer ge 
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fundene Eilber-Münze des Herz. Albrecht d. a. 1545 geſchenkt. Die Vor⸗ 
berfeite der Münze trägt das Bildniß des Herzogs mit ber Umſchrift 
IVSTVS * EX * FIDE * VIVIT * 1545; die Rehrfeite bat den Ab» 
fer mit der 2egende ALBER/{tus] * Dfei] * G[ratia] * MARf[chio] * 
BRANf[denburgensis]) * DVX * PRVSSfiae]. Genau vie gleiche Münze, 
nur mit der Jahreszahl 1543, ift abgebildet bei Hartknoch Alt.u, Neues 
Preußen, Münzentafel zu II, cap. 6. — Als Nachtrag zu der früher vor- 
gelegten Sammlung Kantiſcher Porträts (Mtisſchr. III, 273) zeigt Hr. 
Gutsbeſ. Minden aus feinem Befige ein nach Vernet geftochenes Por⸗ 
teät Kante. Derſelbe verlieft aus den „Denkwärbigfeiten des Domherrn 
Grafen von W.“ (Leipzig 1864 ©. 27 ff., 2te Aufl. 1866) eine Stelle über 
Königsberger Zuftände im 3.1806. Das anonyme Werk bat den unlängfi 
verftorbenen Neigebaur zum Berfafler und enthält deſſen eigne Memoiren 
im Gewande ber Satire auf ben Adel, die gerade an ber in Rebe flehen- 
ven Stelle befonders greifbar Hervortrilt (cf. „Unfere Zeit" N. Folge 
II, 625). — Hr. Dr. Lohmeyer macht Mittheilungen aus einem che 
mifch-antiquarifchen Auffag von Dr. Ferd. Wibel in Hamburg „pie Eul- 
tur ber Bronze⸗Zeit Nord» und MittelsEnropas” (abgedrudt in dem Züften 
Bericht der Sch, Holft, Lauenb. Geſellſch. Kiel 1865). — 


Konigl. Deutſche Geſellſchaft zu Königsberg. 
Nekrolog. 
Auswürtige Mitglieder: 

1. Dr. Georg Bärſch, geb, 1780, während des Krieges 1806 /7 
in Königsberg Officer, dann bei hiefigen Behörden befchäftigt und eifri- 
ges Mitglied des Hier geftifteten Tugendbundes, über welchen er fpäterhin 
auch intereffante Mittheilungen gegeben hat. In dem Befreiungstriege 
1213 bis 1815 lebhaft ale Mitlämpfer betheiligt, wurde er nach bem 
Frieden Landrath in ber Rhemprovinz, verwaltete dieſes Amt in mehre- 
ren Kreiſen über 30 Jahre, bis er vor einigen Jahren als Geheimer Re— 
gievungsrath in ben ehrennollen Ruheſtand gefegt wurde umd feinen Wohn- 
fig in. Coblenz nahm, we er am 11. Jannar 1866 verftarh, - As York 
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feger der Eifelia illustrata bat er fid) einen ehrenvolfen Namen unter ven 
Forſchern der Rheiniſchen Gefchichte erivorben. — Es mag bier noch), zu- 
‚gleich im Intereſſe unferer Provinzial-Literatur, bemerkt werben, daß 
G. Bärſch in den Jahren 1808 und 1809 Bier eine Wochenfchrift herans- 
gab u, d. 8.: „Der Volksfreund, eine Wochenſchrift zur Erholung, 
Belehrung und Verbeſſerung des Zuftandes des Volles, für das Volk 
und für diejenigen, benen fein Wohl anfrihtig am Herzen liegt.” Sie 
erfchien jeden Eonnabend 1 Bogen 4. in der Degenſchen Buchdruckerei; 
die meiften Artikel bat Bärſch ſelbſt gewöhnlich unter der Chiffre B. ge: 
liefert; genannte und ungenannte Mitarbeiter waren außer hiefigen Ge- 
lehrten, wie 8. v. Baczko, Brof. Hoffmann ꝛc. auch General v. Sneijenau, 
Major v. Boyen und Minifter v. Schrötter. 

2. Dr. 305. Dan. Ferd. Neigebaur (eigentlid) Neugebauer) 
geb. 24. Juni 1783 zu Dittmannsborf bei Frankenftein (Schlefien) im 
evangelifhen Pfarrhaufe; ftudirte zu Königsberg zuerft Theologie, dann 
Zurispradenz; Aflefior beit den Obergerichten zu Breslau und Marien- 
merder; 1813 Hauptmann im Lutzowſchen Freicorps, verwundet im Ger 
fechte bei Lauenburg und Triegsgefangen nach Limoges gebracht, wo er 
die dortige Afabemie befuchte. (, Briefe eines preußischen Officiers während 
feiner Kriegsgefangenichaft in Frankreich in den Jahren 1813 und 1814” 
Köln 1816—18. 2 Bde., feine erfte (anonyme) Schrift); 1815 Preußi⸗ 
cher Präfeet in Luremburg; 1816 Oberlandesgerichtsrath in Kleve; 1820 
besgl. in Hamm; 1822 in Münfter und 1826 in Breslau; 1821 Dr. 
philos. honoris causa von ber philof. Facnltät zu Königsberg und Mit- 
glied der Deutichen Gefellichaft; 1832 Oberlandesgerichts⸗Directer im 
Frankfurt a. d. O. und 1835 bis 1841 in derſelben Stellung zu Brom- 
berg, wo er feinen Abfchiev nahm; 1842 bis 1845 Preuß. General-Eon- 
ſul in Buchareſt umd feit diefer Zeit viel in Italien und zulett in Bres⸗ 
lau, — Sehr fruchtbarer (meiftens pſeudonymer) Schriftfteller auf dem 
Gebiete der Rechtswiſſenſchaft, ber Politik und des Staatsrechts, der Geo- 
graphie und Reiſehandbücher; Berichterftatter über Italieniſche Literatur 
in den Heidelberger Jahrbüchern, in den Blättern für literarifche Unter: 
haltung, in Hildebrands Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statiſtik; 
leichter Compilator, aber gerade und offen ſeine Meinung gegen Jeder⸗ 
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mann ausfprechend. Er ftarb Den 22. März 1866 zn Breslau. Bon fel- 
nen mehr als 100 größeren und Fleineren Schriften — bie fehr vielen 
vereinzelten journaliftifchen Auffäge nicht mitgerechnet — führen wir nur 
eine feiner legten an: „Dentwärbigleiten des Domherrn Grafen von 
Wlengerffi?), vom Beginn ber erften franzöfiihen Nenolution bis zur 
neueften Zeit” (Leipzig 1864; 2. Aufl, 1866); „fie enthalten feine eige- 
nen Memoiren, aber im Gewande der Satire auf ben Adel. Er macht 
e8 dem Publifum leicht, den Wolf im Echafpelz zu uuterfcheinen.” (f. 
„Unfere Zeit” 2. Jahrg. 1866. 8. Hit. ©. 622—626. Illuſtr. Ztg. Petz- 
holdts’s N. Anzeiger 1866. Hft.5. S. 168f.) 

3. Profeffor Dr. Friedr. Wild. Genthe, Oberlehrer am Gym⸗ 
najium zu Eisleben, hochgeſchätzt durch feine Arbeiten in ber neueren 
Literatur; feit 20 Jahren Mitglied der Deutfchen Geſellſchaft; ftarb 
19. April 1866. 

Jeimiſches Mitglied. 

4. Carl Bartifine, geb, zu Königsberg 1797, vereinigte in reicher 
Thätigkeit feine ausgebreiteten Kenntnijle in der fehönen Literatur mit ber 
angeftrengten Pflichterfüllung feines amtlichen Berufs als NRegierungsrath 
bei der biefigen Regierung und fpäter bei dem Magiftrate, bie ein hartes 
förperliches Leiden ſchon vor Iahren feinen Rädirit aus dem öffentlichen 
Leben verlangte. Um die Deutſche Gefellichaft hat er ſich mehr als 
20 Yahre als Kaſſenverwalter verbient gemacht. Er flarb 9. Mai 1866 
in Königsberg. S. 


Mittheilungen und Anhang. 





Gründung einer Muſikalien⸗Bibliothek für die Provinz 
Preußen. 

Als die Deufilalifhe Alademie zu Königsberg fich genöthigt gejehen 
hatte, dem Beiſpiele der Berliner Sing-Alademie zu folgen und ihren 
Notenihag dem Gebrauche anderer Singvereine der Provinz zu verichlie- 
Ben, verfiegte für bieje letztern eine Danptquelle, aus welcher fie bie zu 
ihren Uebungen und Aufführungen nöthigen Mufilalien leihweiſe bezogen 
hatten. Ans eigenen Mitteln aber allen ihren Bedarf fich anzufchaffen, 
find ſolche Heine Vereine bei ver meiftens nicht großen Zahl ihrer Mit- 
glieber und ber beſchränkten Höhe der von denſelben zu zahlenden Bei⸗ 
träge felbft dann nicht recht im Stande, wenn, wie gewöhnlich, ihr Leiter 
ein Gehalt nicht bezieht. Es erſchien alfe im Interefle der Pflege des ge- 
mifchten Gejanges, der in der legten Zeit durch den Männergefaug nur 
zu jehr zurüdgebrängt wirb*), geboten, hier anderweitige Hülfe zu fchaffen. 
Der Unterzeichnete fjchrieb daher ſchon vor mehreren Jahren au foldye 
Vereinsvorfteher, die fi gegen ihn als ven Obervorfteher der Mufifali- 
chen Akademie über den Beichluß der letztern beflagten und denfelben rüd- 
gängig zu machen baten, daß dieſes aus Gründen der Ronfervirung ihrer 
eigenen Notenfammlung nicht möglich, baß aber durch vereinte Kräite, 
wie überall, fo auch bier, den Heinen Vereinen gelingen werbe, mas ben 
einzelnen unmöglich fei, und ftellte ven Plan auf, auf ſolche Weife eine 


*%) Das Verſchwinden gemifchter Gefangvereine in mehreren Provinzialftädten, 
die jegt nur DK ännergefangvereine enthalten, beweift diefes zur Genüge. 
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allen zn diefem Zweck zufammentretenden Vereinen gemein 
Ihaftlich gehörige Bibliothel zu gründen Dies geſchah ſchon 
geraume Zeit vor dem auf Veranftaltung der Muſikaliſchen Akademie zu 
Pfingften 1863 in Königsberg Statt findenden Mufikfefte. Bei diefem foll 
ten nach ber Abficht des Ynterzeichneten die Vorſteher ber zu demfelben 
zufammen kommenden Vereine die Angelegenheit gemeinfam beiprechen und 
die nöthigen Beſchlüſſe fafien; zu welchem Ende er allen den gedachten 
Plan in allgemeinen Umrifjen,fchriftlich mittheilte, Aber die Proben und 
Aufführungen des Feſtes nahmen die kurze Zeit des DBeifammenfeins fo. 
jebr in Anſpruch, daß eine Berathung über den in Rebe ftehenden Gegen- 
ftand nicht zu Stande fam. Es blieb alfo nichts übrig, als denfelben in 
brieflihen und gelegentlich auch mündlichen Beſprechungen mit einzelnen 
zu fördern. Diejes gelang in der Weile, daß diejenigen Vereinsvorſteher, 
welche zu dem Mufikfefte des Jahres 1865 fich mit ver Mufllaliichen Aka⸗ 
demie vereinigt Hatten, jo weit ihre Erklärung nicht ſchon früher erfolgt 
war, bet biefer Gelegenheit ihre Zuftimmung zu dem Plane und ihren 
Beitritt zu dem zum gründenden Verbande nad) ben von dem Unterzeichnes 
ten aufgeftellten Grunbfägen erklärten. Das geichah, außer der Muſikali⸗ 
ſchen Akademie, namentlich Seitens der Bertreter von Gefangvereinen in 
Thorn”), Elbing, Pillau, Wehlau, Mohrungen und Raften- 
burg. — Die angebenteten Grundzäge aber find folgende: 

1) && wird eine Preußiſche Provinzial-Mufil-Bibliothet 
und zwar in Königsberg begründet. 

2) Diefelbe iſt gemeinfchaftliches Eigenthum der zu biefem Zweck zu- 
fammentretenden gemifchten Gefangvereine der Provinz. 

3) Jeder diefer Vereine ernennt einen in Königsberg dauernd befinb- 
lichen: bevollmächtigten Repräfentanten; dieſe Repräfentanten leiten gemein⸗ 
ſchaftlich alle die Bibliothek betreffenden Angelegenheiten. Namentlich ers 
wählen fie einen Borfigenven, ſowie bie etwa jonft erforderlichen Beamten, 


*) Es verbient rühmend angemerkt zu werden, daß Thorn bei diefer Muſik⸗ 
angelegenheit einen hervorragenden Eifer an den Tag gelegt hat. Auch wurde von dort 
ſchon vor längerer Zeit ein hierauf bezüglicher ausführlich detaillirter Vorſchlag“ für 
die Altpr. Misſchr. eingejandt, der nur deshalb nicht zum Abdruck gelommen ift, weil 
beregter Gegenftand, wie unfer geehrte Mitarbeiter oben auseinanderſetzt, bereits debat. 
tirt und faſt ſpruchreif geworden war. D. H. 
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4) Bon ihnen werben bew Bebärfniflen und Wänfchen der von ihnen 
vertretenen Vereine entſprechende Borjchläge zur Anfhaffung von Mufile- 
lien dem Vorſitzenden eingereicht und bie Anfchaffung in von dem Vor⸗ 
figenden hiezu berufenen Verſammlungen ſämmtlicher Repräfentanten nad) 
bem Ergebuiß der Abftimmung befchloffen oder abgelehnt. 

5) Die Beitragszahlung ber Vereine gefchieht nicht zu gleichen Thei⸗ 
len, ſondern durch Repartition nach Verhältniß ihrer Größe, zu welchem 
Zwecke jeder Berein eine Nowmab Mitgliederzahl und demgemäß eine Nor- 
malzahl der für ihn erforberlichen Singftimmmen anfzuftellen bat. 

6) Rüdfichtlich der Dedung ber Koften der Noten-Anfchaffung werben 
bie Bereine in zwei Klaſſen getheilt: 

a) ſolche, welche Aufführungen mit Orchefterbegleitung veranftalten, 

b) folche, welche ohne biefelbe (nur mit Klavier⸗ oder Orgelbe⸗ 

gleitung). | 

Sämmtliche Vereine tragen gemäß ber nach No. 5 anzuftellenden Berech⸗ 

nung die Koften für Klavier-Auszüge und Singftimmen; die Koften für 

bie Barlituren und Orchefterflimmen nur bie unter a) angeführten Vereine 
zu gleichen Theilen. 

7) Die Anſchaffung der Stimmen muß bem Bedürfniß des größeſten 
ber Theil nehmenden Bereine enifprechen. . 

8) Die Benugung ber Mufilalien wird durch ein befonderes Regn- 
latto beftimmt. | 

Diefes die Hauptzüge. Alles Übrige wird der Beſchlußfaſſung ber 
Repräfentanten-Berfammlung vorbehalten, 

Ob bei der Gränbung ber Bibliothel, oder andy fpäter, Mufifalien 
ſei's als Gefchente, fei’s unter Anrechnung ihres durch Abſchätzung zu er- 
mittelnden Werthes auf zu leiftende Beiträge anzunehmen, bikfte Haupt. 
ſächlich davon abhängig zu machen fein, ob fie hiezu nach Inhalt und Form 
geeignet ericheinen. Schließlich wärbe auch hierüber bie Entſcheidung von 
ber Repräfentanten-Berfammlung zu treffen fein. — 

Als befondere Vortheile. einer ſolchen gemeinfamen Bibliothek mag 
noch zweierlei Erwähnung finden. Erſtens nämlich bleiben auf dieſe Weiſe 
bie Heinen Vereine vor einem Webelftande bewahrt, von dem mancher ber» 
ſelben .eingeftandener Maßen früher nicht felten betroffen wurbe, nämlich 
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Sachen zu üben oder gar ſich anzuſchaffen, die deſſen nicht werth waren. 
Zweitens bürfte eine ſolche gemeinſame Bibliothel den Weg zu ben Pro⸗ 
vinzial-Dinfikfeften fehr erheblich eben. — 

Nach der Veröffentlichung vorftehender Darlegung wird ber Unter- 
zeichnete bie oben genannten Vereine einladen, Repräjentanten zunächft für 
eine konſtituirende Berathung und förmlihe Gründung des Bibliothel- 
Verbandes zu ernennen. : 

Königsberg, den 13. Juni 1866. 

Dr. Fr. Bander, 
DObervorfteber der Mufilaliichen Alademie. 


Gotthilf Loöſchin's Iubilaum. 


Selten hat das Amtsjubiläum eines einfachen Schulmannes bie 
Aufmerkſamkeit fo weiter Kreife in Anſpruch genommen, als bas am 
5. December 1865 gefeierte des würdigen Direltors der St. Johannes⸗ 
ſchule zu Danzig, Dr. Gotthilf Löſchin. Die Beichreibung ber erheben» 
ben und von ber allgemeinen Achtung, in welcher ber Jubilar fteht, ehren- 
des Zeugniß gebenden Feterlichleit mit ben Reben ber Vorgefegten, Freunde, 
Eollegen und Schüler des Jubelgreifes und beffen von feltener Srifche und 
Lebendigleit des Geiſtes biktirten Antworten füllt ein ſtattliches Quartheft 
von 21 Seiten unter dem Titel „Blätter der Erinnerung au das funfzig- 
jährige Amtsjubiläum bes Herrn Director Dr. Gotthilf Löſchin in Danzig.” 
Die Realichule zu St. Johann winmete ihrem Director ein eigenes Pro- 
gramm; es enthält ein Iateinifches Carmen von Dr. Brandt. (Der zehnte 
Hexameter ift in: Ergo genus triplex conjungitur ordine multo abzu- 
ändern) und ein hebräifches von Hardt; Dr. Banten fchrieb, Bezug neh» 
mend auf bie Bemühnngen Löſchins für die Gefchichte Danzigs und tm 
Anſchluß an eigene Arbeiten über beufelben Gegenftand, eine höchſt interef- 
jante Abhandlung „Beiträge zur hanſeatiſch⸗engliſchen Handelsgefchichte, II,“ 
worin er überall anf genaneftes Quellenſtudium fußend zunächft einen Ueber⸗ 
blid über Die Beziehungen ber deutſchen Hanfa zu England im 14. und 
15. Sahrhunbert giebt und dann bie Streitigfeiten ausführlicher behandelt, 
bie bei dem erwachenden eigenen induſtriellen Leben in England gegen bie 
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Mitte des 16. Iahrhunderts Hin zwifchen dem Stahlhof (dem Eomtor ber 
Hanfa in London) und der City und in Folge deſſen zwifchen dem Hanfa- 
bunde und der englifchen Regierung entftanden und mit dem Verluft ber 
Privilegien des deutſchen Handels endigen mußten, da die Forderungen ber 
Hanfa dem nationalen Dedürfnig Englands widerfprechen und nicht mehr 
wie früher mit den Waffen in ber Hand behauptet werden konnten. wer 
Diacon zu St. Johann, Dr. Schnaaſe, widmete dem Jubilar eine eigene 
Schrift: „Johann Placotomus und fein Einfluß auf die Schule in Danzig,” 
über welche diefe Zeitfchrift demnächſt ausführlich berichten wird. Diefen 
werthuolfen Gaben fchließt fi aufs Würdigſte ein Echrifthen an: „Aus 
bem Leben eines Amts-Jubilares. Danzig. Wedelſche Hofbuchbruderei” deifen 
Verfaſſer der Yubilar felbft ift, der hierin nicht nur feinen vielen Freunden 
und Schülern eine Mittheilung über feine Erlebnifje binterläßt, ſondern auch, 
was nicht mindern Dank verbient, aus eigener Anfchauung ein lebhaftes 
Düb der Schulverhältnilje feiner Vaterſtadt Danzig am Enbe des vorigen 
und Unfang des jegigen Sahrhunderts entrollt, das bleibenden Werth hat. 
Wir geben daraus einige Notizen: Gotthilf Löſchin wurde am 24. Fe⸗ 
bruar 1790 zu Danzig geboren. Sein Vater war ein wentg bemittelter 
Bordingrheber, der meift außer dem Haufe bejchäftigt war, und die Erzie- 
hung der Kinder der Mutter überlaffen mußte. In feinem fechften Jahre 
trat er in eine Wartefchule ein, in ber die Kleinen die fchwere Aufgabe zu 
löfen hatten, todtftille auf ihren Stühlchen zu boden und mit ber fürdhter- 
lihften Langwetle zu kämpfen, da fie nur einmal Vor- und Nachmittags 
an das Pult der „Mamfell” gernfen wurden, um ihr A. B. C. aufzu⸗ 
lager. Eine wahre Erfrifhung war’s, wenn „Madame,“ die erfte Lehrerin 
fich herbeiließ, die Gefchichte der Entführung bes Königs Stanislaus Au—⸗ 
guſtus (1771) zu erzählen, die ihr irgentwo näher befannt geworben jein 
mochte. Acht Sahre alt Fam er in bie St. Marienſchule, welche fünf 
Klaſſen Hatte, von denen jede einzeln eigentlich eine Schulanftalt für fich 
bildete, da fie einen beſondern Lehrer Hatte, welcher ſelbſtändig Schüler 
aufnahm und entließ. In der Tertia wurde durch den freundlichen Lehr 
rer Hoffmann feine Aufmerkfamfeit auf die deutſche Poeſie rege gemacht, 
indem berfelbe ein Gedicht von Haller vortrug. Auch führte ihn der ge 
wöhnlige Beſuch der mit biftorifhen Denkmälern fo reich geſchmückten 
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Marienkirche in den Schulpauſen zuerſt auf geſchichtliche Studien über die 
Danziger Vorzeit. Die offene Feindſeligkeit zwiſchen dem Lehrer der Se⸗ 
cunda und dem Rektor veranlaßte den erſteren feine Schüler dem letzteren 
zum Tort nach der Prima der St. Petriſchule zu ſpediren, und ſo machte 
Löſchin dieſe durch. Nach der Beſtimmung feines Baters ſollte er nun 
bei einem Ranfmann in die Lehre treten; da er jedoch keine Neigung zum 
Handelsſtande Hatte, ſetzte er es mit Hilfe feiner Mutter buch, daß er 
1805 in das Danziger akademiſche Gymnaſium gebracht wurde, um dort 
für den Gelehrtenftand vorgebildet zu werben. Diefes Gymnaſium, 1558 
in der Abficht geftiftet, den damals noch mit großen Schwierigleiten vers 
bundenen Univerſitätsbeſuch allenfalls entbehrlich zu machen, hatte unge 
führ bie Einrichtung einer Hochfchule erhalten und behauptete dieſelbe noch 
jegt unter jo ganz veränderten Umftänden. Es hatte nominell für. jebe 
ber vier Fakultäten einen Profeſſor und daneben auch Lehrämter für Na⸗ 
turwiſſenſchaft, Mathematil, Beredſamkeit und Poefie, griechifge und orien⸗ 
talifche Literatur. Doch waren bie Privatfiubien mit gleichgefiunten Freun⸗ 
ben das beſte Mittel zur Weiterbilbung. Die Scholaren hatten Freiwoh⸗ 
nung in den Mönchszellen des alten Franziskanerkloſters, trugen große 
Klapphüte mit Federn, ſchwarze oder weiße ſeidene Strümpfe, auf Prima 
fogar einen Stahlvegen, und kalendirten zu Weihnachten in ſämmtlichen 
Dänfern umher. Schon als Gymnafiaſt hielt Löſchin, ver Theologie ſtu⸗ 
birte, feine erfle Predigt in ber Kapelle zu Grebin. Nach der Einnahme 
der Stadt durch die Franzoſen kam fein Vater in argen Vermögensverfall, 
fodaß fein Sohn 1809 nur im fehr kümmerlichen Verhältniffen bie Unis 
verfität Kiel beziehn Fonnte. Er lebte Hier längere Zeit buchftäblich von 
Drod und Wafjer und kämpfte in Folge viefer ungenügenden Nahrung 
mit fortwährendem Fieber. Endlich brachten gute Mienfchen eine Unter 
ſtützung von 100 Thlr. für ihn auf, welche ihn in den Stand ſetzte nach 
Halle überzuſiedeln. Dort befierten fich feine Verhältniſſe, indem einige 
Danziger Stipendien flüffig geworben waren und Prof. Hensler ihn als 
Amannenfis zu fih nahm, Nach abfolvirten Studien lehrte er über Berlin 
nach Danzig zuräd und ertheilte hier mit beftem Erfolg Privatımterricht, 
bis ihn der Kaufmann Uphagen als Hauslehrer feiner Kinder nach Ber⸗ 


lin, wo er. fleifig das Theater befuchte, das ihm. fchon > großes. Bern 
Aitpr. Monatoſchriſt Dr. IL Of 
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gnügen bereitete, nud bemmächft nach feinem neuen Wohnſitz Elbing mit 
nahm. Zum Oberlehrer an die St. Barbarafchule nach feiner Vaterflabt 
Danzig berufen, machte er 1815 die Prüfung für das höhere Schulamt 
und beirathete Luiſe Augufte Müller, mit der er noch in glüdlichfter Ehe 
verheirathet tft. Er betrieb nun auch eifrig Schriftftellerei, gab ein Wochen« 
blatt „Gedana, Unterhaltungsblait für die gebildeten Stände Danzigs” 
heraus, das aber wegen Margel — nicht an Abonnenten — fonvern an 
Mitarbeitern nach dem zweiten Sahrgange aufgegeben werben mußte, und 
ebirte Dann 1822 und 1823 nad) fünfjährigen eifrigen Quellenſtudien feine 
„Geſchichte Danzigs” in 2 Bänden. Außerdem fchrieb er Erbauungséſchrif⸗ 
teu fowte regelmäßige Sahresberichte und hielt Vorleſungen. Die Univer- 
ftät Marburg ertheilte ihm bie Doktorwürde, worauf er 1824 Direltor 
ber erweiterten und weſentlich rveformirten St. Sohannesfchule wurde, in 
welchem Amte er aufs Segensreichite wirkte. Im Ganzen berechnet er 
‚ bie Zahl feiner Schäler auf 6027. Er war 34 Jahre lang auch Stabt- 
bibltothefar und ift feit 1838 Mitglied der ftäbtifchen Schulveputation, 
Er ſelbſt Hat während feines thätigen Lebene eine reiche und in feltener 
Weiſe vollftändige Bibliothek für deutſche Nationalliteratur zufammenger 
bracht und dieſelbe teſtamentariſch der St. Johannesſchule beſtimmt, aber 
auch Bedacht darauf genommen, daß dieſelbe von Literarhiſtorikern zu ge⸗ 
kehrten Arbeiten benutzt werden kann. An feinem Inbiläumstage wurde 
m die Freude zu Theil, daß feine Schüler ihm eine beträchtliche Summe zu 
einer bellebigen Stiftung übergaben. Er wendete biefelbe der ihm mit Recht 
fo thenern Bibliothek zu und bat baburch für deren zwedmäßige Exhaltung, 
Vervollſtändigung und Erweiterung geforgt, Noch in fpäteiten Zeiten wird 
man ihm dankbar für biefes geiftige Vermächtniß fein, von dem nun fein 
Name unzertrennlich ift. Möge er ſich noch lange ber Erfolge feiner humanen 
Beſtrebungen erfreun! © 


Handſchriftliche Funde aus Koͤnigsberg. 
(Dal. III, 278.) 
9. Auellen zur Schleifen, Yolnifhen, Yrenßziſchen Geſchichte. 
Mit befonderer Freude nehmen wir davon Kenntniß, daß nun auch 
in dem großen Nationalwerle ber Pery’fchen Monumenta Germanise 
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Königsberger Handſchriften benutzt worden find. Der ımlängft erſchienene 
19te Band ber Scriptores (Hannoverae 1866) enthält unter Anderen 
Schleſiſche, Polniſche und Preußiſche Annalen, mit deren Heraus 
gabe unjer Landsmann Dr. phil. Wilhelm Arndt (ans Kulm) betraut 
worben tft. Für diefe Annalen haben vier unferer biefigen HH. 2 .der 
Königl. Bibliothek (unten No. 1 u. 4) und 2 bes Provinzial 
Archives (No.2 u. 3 B), werthvolle Ausbente ergeben. 

1) Zunächſt werden (p. 552 f.) ans dem Eoder 1150 der Königl. 
Bibl. Annales Silesiae superioris miigetheilt, welche auf der letz⸗ 
ven Seite Ausgangs bes 13ten Jahrh. gefchrieben find. Sie begreifen im 
geriuger Zahl kurze Aufzeichnungen aus den Jahren 1071 bis 1390, — 
Der Codex iſt derſelbe, welcher durch die intereflante Epitome iuris 
civilis „Exactis a romana cimitate regibus* (Steffenhagen Cata- 
log. No. XXXYV), durch ein anderes juriftiihes Gloſſariam (Mn- 
ther Iahrbuch des gem. deutſch. R. IL, 96 N, 94), beſonders aber dur 
vie von Gieſebrecht emtvedte „Königsberger Welthronit" (ef. 
Waik Ueber eine fächl. Kaiſerchronik Göttingen 1868 ©. 11 ff.) bereits in 
weiteren Streifen belaunt war. 

2) ‘Der Codex B.28 des Prov. Archives (belannt durch bie Ueber⸗ 
fegung der Chrouik Wigand's von Marburg) bietet anf den brei let 
ten Blättern Annales Polonorum, um 1466 gefchrieben, welche nach 
biefem Codex (cf. p. 610 u. 609) und anderen Hilfsmitteln in vier ein. 
ander verwandten Formen abgebrudt find (p. 612 ff.). Die Form unfe 
res Coder ift bier als die zweite bezeichnet, ohne daß jedoch über bie 
Priorität der einzelnen Former eine fichere Beſtimmung gegeben wer⸗ 
ben Tonnte, 

8) Unter der Bezeichnung Annales Prussici hreves werden zwei 
Formen berfelben mitgetheilt (p. 693 f}.): A) eine ansfährlichere Form 
nach einem Manufeript bes Wiener Deutjchorbens-Archives aus bem 16ten 
Zahrh. (auch abgedruckt von Strehlke Scoriptores rerum Prassicarum 
DIE, 1 f.)*); B) auf Orund eines zweiten Coder deB hiefigen Provinzial⸗ 
Archives, Sec. XIV No. 612, bie fogen. Annales Pelplinenaes. (ber 


%) Weber vielen Band unferer Scriptores ſoll im nächſten Hefte berichtet werben. 
24° 
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reits zweimal herausgegeben von Töppen Scriptores rer. Pruss. I, 270 
and Boigt Codex Diplom. Prussicus VI, 1). 

4) Endlich folgen Canonici Sambiensis Annales (p. 696 ff.) 
nach der ans zwei verſchiedenen Cobices (sec. XIV exeuntis) zuſammen⸗ 
gebundenen Handſchrift No. 1119 der Königl Bibl. Diefelben uchmen 
in dem zweiten Eober die letzte Stelle ein, find fchon von Töppen zwei- 
mal und werben bier auf's Rene in berichtigtem Abdruck herausgegeben. — 

Deilänfig mag noch bemerkt werben, daß Dr. Arudt (p. 691 ff.) 
unfere provinzielle Gejcichtfchreibung aus einer nicht Preußiſchen 9. 
durch Annales terrae Prussicae, 1029,..1450, bereichert hat; unter 
Benutzung ber Annales Franciscanı Thorunensis, welde Strehlke 
(SS. rerum Prussic. III, 57 ff.) bat im Drude erſcheinen laffen, 

10. Iohann a Jasco. 

Ein Niederländer, Dr. theol. A. Kuyper, bat es unternommen, bie 
Werke, gedrudte wie ungehrudte, bes bekaunten Polniſchen Reformators 
Iohann a Lasco (F 1560) in würbiger Ausflattung an das Licht zu 
ſtellen. Bon diefer Sammlung, bie der Herausgeber auf 3 Bände berech⸗ 
net bat, find bie beiden erften im Drude erfchienen: Joannis a Lasco 
opera tam edita quam inedita recensuit vitam auctoris enarravit 
A. Kuyper. Tom. I, II. Amstelodami, Hagae-Comitum 1866. 80, 

Unter den vielfach zerftrenten Hilfsmitteln, die Dr. Kuyper mit ben 
größten Schwierigkeiten zufammengebradht bat, nehmen auch bie Schäge 
unſeres Prov. Archives eine fehr nennenswerthe Stelle ein. Im ber 
praefstio p. IX ff. erfolgt barliber nähere Auskunft. Ihnen verdankt ber 
Derausgeber eine Reihe bisher ungebrudter Briefe von a Lasco, welche 
tm 2ten Bande (p. 547 ff.) unter anderen ihren Plag gefunden haben. Vor⸗ 
zuglich aber iſt es ein von unferem gefchägten Archiv Director Dr. Medel 
burg wieberentbedter Eoder (cf. praef. p. LII und XLVII), aus welchem 
zwei verjhollene Werle des a Lasco im Iften Bande (p. 481 ff. 667 ff.) 
aufgenommen find: bie Epitome doctrinae ecclesiarum Phrisiae Orien- 
talis unb bie Epistola de coena domini, beide aus dem I. 1544. — Bon 
einem zweiten Eober bes Archives, welcher ebenfalls bie Epitome enthält, 
wird nebenher (p. LIT) bloße Nachricht gegeben. 


Handſchriftliche Funde aus Königsberg. 873 


U, Bennleitis. 

Der Munificenz der Katjerl. Afademie der Wiffenfchaften zu St. Bes 
tersburg und den Bemühungen bes auch um bie Litauiiche Sprache ver- 
dienten Forſchers Auguft Schleicher verbanlen wir bie erſte volfflänbige 
Ausgabe der Dichinngen vnn Chriftian Donaleitis, dem „einzigen 
nationalen Kunſidichter der Litauer“ (f 1780). Die Ausgabe führt ben Titel: 
Christian Donaleitis litauische dichtungen. Erste volständige aus- 
gabe mit glossar. Von Aug. Schleicher. St. Petersburg, 1865. 80, 

Die Grundlage diefer Ausgabe bilden, außer dem früher gedruckten 
Rheſa'ſchen Texte, vorzugsweife handſchriftliche Hilfsmittel, pie dem Her⸗ 
ausgeber nachträglich theils aus dem Prov. Archive, theils aus der 
Bibliothek der Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia zugegangen ſind (vgl. Ein⸗ 
leitung S. 17ff.). Es mag als ein ebenſo erfrenliches, wie ehrendes 
Zeugniß der Beftrebungen unferer Pruffia gelten, daß der jängft erworbene 
Codex (Monatsichr. 1,275), welcher die jfämmtlichen belannten Litautfchen 
Dichtungen des D. enthält, fr bie nene Ausgabe fo förberlich geworben 
iM. Freilich erfahren wir erſt aus den Nachträgen bes Herausgebers 
(S. 332), daß diefer Eoder nicht dem Prov. Archive, wie es nah ©. 17 
fcheinen könnte, ſondern eben ber Pruſſia angehört. 

12, Preußiſches Seereiht. 

Auch unſere Altpreußiſche Rechts geſchichte iſt durch eine neue, meiſt 
auf Königsberger HH. geſtützte Abhandlung bereichert worden: Grueter- 
bock De jure maritimo quod in Prussia saeculo XVI et ortum est 
et in usu fuit. Regim. Pruss. 1866. 40, Indem wir ein näheres Ein» 
gehen auf dieſe verbienftliche Arbeit uns vorbehalten, bemerlen wir an ge 
genwärtiger Stelle nur, daß der Berf., außer dem L’Eftocg’ichen Abbrud 
des Preuß. Seerechts, im Ganzen acht haudſchriftliche Texte zufammen- 
gebracht hat, von denen zwei in ber Danziger Stabtbibliothel, die übrigen 
ſechs zu Königsberg (König. Bibliothek, Staptbibl. und Prov. Archiv) ber 
finblich find, und zwar einfchließlich des Oſteroder Eober, welcher nener- 
bings in ben Befitz der Königl. Bibl. übergegangen if. Bon biefen 6 
Königsberger HH. waren 2 fchon früher in Steffenhagen's Katalog, 
2 im zweiten Bande ber Monatsfchrift beichrieben, und 2 (bes Archives) 
anderweitig noch nicht befannt. S-—n 
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Ein orientalifher Münzfund. 


Es iſt bei Funden orientaftfcher Münzen, die in ben SOftfeelänbern 
fo Yäuftg vorkommen, eine alltägliche Erfcheinung, daß unter der Maſſe, 
bie an einer Stelle bem Boden enthoben wird, fich auch Bruchſtücke vor⸗ 
finden, beren Erſcheinen unzweifelhaft baher rührt, daß bei Zahlungen be 
hufs der Gewichtausgleichung einzelne Stüde zerfchnitten wurben, was 
hei ber Dünnheit diefer Münzen fehr Leicht zu bemerkftelligen war. Zum 
erftenmal aber ift meines Wiffens ein Fund von, lauter Bruchflüden vor- 
gelommen. Am 24, März d. J. nämlich haben anf der Feldmark des zu 
ben Brödelwigichen Gütern im Kreife Pr. Holland gehörigen Bor 
werks Storchneft Kinder einen Topf mit 123 Bruchftäden, (meift Fleiuer 
als. die Hälfte) arabticher Khalifenmünzen gefunden, welche duarch den Be- 
figer. jener Güter, Herrn Grafen zu Dohna⸗Schlobitten, dem Unter 
zeichneten zur Anſicht uud Beſtimmung vorgelegt worben find, Wie zu 
emwarten, find von vielen Stüden gerade diejenigen Partieen weggeſchnit⸗ 
ten, welche. die Date (Prägeort und Jahr) enthielten; trotzdem aber if 
e8 gelungen, noch 99 Städe unter den 123 hinlänglich genau zu beftim- 
men und ihren Münzherren zuzuweiſen. Es find folgende: 

No. 1—3. Drei Münzen mit dem Gepräge ber Khalifen aus dem 
Hauſe Umajia; zwei davon zeigen ſehr deutlich als Prägeort die Gtabt 
Waſit, aber Feine vollftändige Jahrzahl; die eine if: vom Sabre 112 oder 
122 der Hidfchra (730 oder «AO n. Chr.), alfo jedenfalls von dem Cha⸗ 
üfen Haschäm, Die dritte, ohne Prägeort, giebt dagegen bie vollſtändige 
Sahrzahl 130 d. H. (747), n. Ehr.), iſt alfo vom dem legten Umajjaben 
Merwin II. 

Die Übrigen 120 Stüde gehören den Abbafibiichen Khalifen an; fol- 
gende haben fich näher beflimmen laſſen. 

Ro. 4 ohne Drt, Jahrzahl 184 d. 9. (751, m. Chr.), alſo von 
Albul-Abbäs. 

Ro, 5—12. Acht Stüde von Al-Manszür; die eine geprägt im 
Dafra u. 9. 138 d. H. (755 n. Ehr.); die zweite in Muhammedija i. 9. 
148 d, 9. (765 n. Ehr,), die britte ebenbafelöfl i. 9. 151 d. 9. (768 
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n. Chr.), die vierte in Bagbad i. 9. 154 d. 9. (770 n. Chr.), bie. vier 
übrigen find ebenfalls aus Bagbäb, aber ohne Jahrzahlen. 

No. 13—38. Sechsundzwanzig Stüde von Al-Mehdi, darunter eine 
öhne Ort, aus d. 3. 161 9.9. (777); zwei v. 9. 162 d. 9. (77% 
n. Ehr.), wovon eine deutlich aus Bagdad; zwei v. J. 163 d. H. (7799 
n. Ehr.), wovon eine mit Bagdad bezeichnet; drei v. J. 164 d. H. (789, 
n. Ehr.), wovon zwei mit Bngb&d bezeichnet; außerdem noch neun Stüde 
mit dem Prägeort Bagdäp und eine mit dem Prägeorte Kirmän, aber 
alle zehn ohne Jahrzahl; endlich noch acht Stüde ohne Ort und Jahr, 
aber unzweifelhaft von Al-Mehdi. 

No. 39—54, Sechszehn Stüde von Harın al-Raschid; darunter 
eine ans Muhammebija v. 3. 171 d. H. (78% n. Ehr.); eine aus Bag⸗ 
bad v. 9. 176 d, 9. (792 n. Chr.); eine aus Bagdad v. 9. 182 d. 9. 
(798 n. Chr); eine aus Muhammedija v. 9. 182 d. H.; zwei ohne Ort 
v. 3. 184 d. H. (800 n. Chr.), eine ans Bagdad v. 9. 187 b. 9. (808 
x, Chr.); zwei ans Bagdad v. J. 188 d. 9. (804 n. Chr.); eine aus 
Muhammedija und eine ohne Ort, beide v. 3. 188 d. H.; eine aus Mu⸗ 
hammedija und eine ohne Ort v. 9. 189 d. 9. (805 n. Ehr.); eine ans 
Bagdad v. 3, 19% (die Einerzahl unleferlih); eine aus Samarkand v. 
3. (19)3 d. 9. (809 n. Chr.), indeß iſt nur die Einerzahl deutlich; eine 
von dem 9. 193, aber ohne Prägeort. 

No. 55—64. Zehn Stüde unter Haruns Regierung von feinem 
Sohne Al-Amin geprägt; darunter eine aus Bagdad und eine aus Mu⸗ 
hammedija, beide v. 9. 180 d. H. (796 m. Ehr.); eine aus Balkh vom 
9. 187 d. 9. (803 n. Ehr.), eine aus Bagdad ohne Jahr; endlich ſechs 
ohne Drt und Jahr, aber mit des Thronfolgers Namen. 

No. 65, Ein unter Haräns Regierung von feinem Sohne Al-Mämün 
geprägtes Stüd, nnd zwar aus Nischäpär 0.9. 198 d. H. (809 n. Chr.). 
Demnach find aus Harün’s Regierungszeit überhaupt 27 Stüde vorhanden. 

No. 66— 72. Sieben Stücke von Al-Amtn als Khalif, und zwar eine 
aus Bagdad v, 3. 194 d. 9. (809,0. n. Chr.), eine ebenbaher vom *. 195 d. 9. 
(81%, n. Chr.), eine ohne Ort v. 3. 196 d. H. (811, n. Chr.), jedenfalls aber 
aus Bagdad; eine ans Bagdad ohne Jahr, und brei ohne Ort und Jahr. 

No. 73. Eine unter der Regierung bes Al-Amin von feinem Bru- 
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ber Al-Mämün ‚geprägte Münze, und zwar aus Samarkand v. 3. 196 
b. 9. (811g n. Chr.) 

Alſo zufammen acht Stüde aus Al-Amin’s Regierungszeit, 

No. 74-77. Bier Stüde von Al-Mämün als Khalif; eine ohne 
Ort v. 9. 198 d. H. (8134 n. Ehr.), eine aus Iſpahan v. 3. 199 0.9, 
(81%), n. Ehr.); zwei ohne Ort und Jahr, darunter aber die eine kenntlich 
als ein Eremplar der feltenen Münze des &mir Ali ben Müsa al-Ridhä, 
die im 93. 202 d. H. (817); n. Chr.) in Samarland geprägt worben iſt. 

Außerdem befinden ficy in der Sammlung mit deutlichen Ortsnamen, 
aber ohne Jahrzahlen und Khalifennamen noch folgende Stüde: 

No. 78-80, Drei aus Kafa. 

No. 81. 82. Zwei aus Bafra. 

No. 83-99. Siebzehn ans Bagbäb. 

Da das jüngfte beftimmbare Stüd der Sammlung vom Jahre 817 
ober 818 n. Chr. herrührt, jo Täßt das Fehlen fpäterer Münzen fchließen, 
das gerade um biefe Zeit bie vorliegenden Münzen aus ihrer Heimath 
gegangen und wahrfcheinlich nicht fehr viel fpäter nach Preußen gelom- 
men find. Webrigens find bie Stüde mit einigen fehr vereinzelten Aus- 
nahmen ganz vortrefflich erhalten. Merkwürdig ift noch, daß von ſämmt⸗ 
lichen 123 Brucftüden nicht ein einziges Paar fih zu einer Münze zu- 
iammenfegen läßt. G. 3. 3. Heffelmann. 


Nekrolog für 1865. 
(cf. Altpr. Mtsſchr. II, 465.) 


12. Febr. Prof. Dr. Earl Ludw. Baul zu Thorn (geb. 22. Dct. 1803 zu Schwedt a. 
d. Oder), 62 Sabre alt, faft 38 J. hindurch an d. Gymnaf. thätig. (Thorn. Wochbl. 
1865. No. 25. Nekrolog. Ebd. No. 28.) 

11. Aug. Dr. tbeol. Joh. Heinr. Ludw. Schröder zu Thorn im Alter v. 60 Jah: 
ren. Als jung. Burfche hatte er e. Handwerk zu erlern. begonnen, dann ab., un: 
terfügt v. fr. Familie, bejuchte er d. Gymnaſ. (zu Thorn), fpäter e. Univerfität u. 
ftud. Theol.; war bis 1840 zweiter Prediger bei d. evangel. St. Georgen:Gemeinde 
auf d. Neuftabt in Thorn; ſchied dann aus d. evangel. Landeskirche, begründ. in 
horn e. altluther. Gemeinde u. verwaltete lärg. Zeit hindurch das Amt eines Su: 
verintendenten dieſes Belkenntniſſes. Mit d. allerneueſt. Richtung altluther. Geift- 
lichen Ab, d. Kirchenregiment nicht einverftanden befämpfte er fie in e. Schrift unt, 
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d. Tit.: „Broden. 1. u. 2. Mittheilung.” (Culm, 868. 864. bei Lohde) u. legte fein 
Amt nieder. (Danz. Ztg. 1865. No. 3158. Graudenz. Gefell. 5. Kol Preuß. 
Staatd:Anzeiger 192.) 

23. Aug. Freiherr Marimiltan v. Kagler, kgl. Lieut.a.D. zu Neufahrwaſſer. Sohn 
d. Gouverneurs v. Danzig, Gen. Lieut. F. v. Hasler, Enkel eines im 7Tjähr. Kriege 
ausgezeichnet. Freicorpsführers unt. Friedrih d. Gr. Er nahm 1846 |. Abſchied, 
um ausſchließl. fr. Lieblingsneigung, geogr. u. ſprachl. Studien z. leben. Er verfaßte 
„panifche Spigramme, Satyren u. Letrillad, dem Don Josef Iglesias de la Casa nad): 
gebildet.” (Danz., 862. Doubberd.) cf. Altpr. Mtsſchr. I, 165. (Weſtpr. Zig. 1865. 
No. 199.) 

9. Sept. Prof. Dr. Joh. Friedrih König, erft. Oberlehrer des Kneiphöf. Gymnaſ. 
67/2 J. alt, an e. Lungenihlage zu Königsberg. Geb. 1. Apr. 1798 zu Labiſchin 
bei Bromberg, wo d. Bater Paftor war; vom Friedr. Collen. 1818 entlaflen, ftud. 
er unt. Beſſel Mathematif u. begann bereits 1819 an d. hiefig. Domfchule (jeßt 
Aneiphöf. Gymn.) zu unterricht., fo daß er 46 J. an ihr gearbeitet hat. Bon ihm 
find mehr. mathem. Abhandl. in d. Gymnaſ.⸗Programm., 3. Theil auch in Grunerts 
Archiv f. Mathem. u. Phyſ. erſch. (Nachruf. Dftpr. u. Hartgſche Ztg. 1865. No. 213. 
Progr. d. Kneiphöf. Gymn. pro 1865/66. ©. 35. f.) | 

Dctob. Pr. med, Hermann Lind (cus Danzig) in Ditafrica als Mitgl. der Expedi⸗ 
tion d. Baron v. d. Deden. (Todesanz. Danz. Ztg. 1866. No. 3530.) 

18, Dctob. Adelheid Günther, Sängerin u. Schaufpielerin von ehrenvoll. Ruf (zu 
horn 12. Juli 1834 geb.) zu Töplig bei ihr. Gönnerin, ver Frau Fürſtin Collo⸗ 
redo. Alfı. v. Wolzogen gab in fm. Werke „Ueber Theater und Mufil” ihr „Künft: 
lerbild“ noch bei ihr. Lebzeiten. Die Breslau. Ztg. widm. ihr ein. ehrend. Nachruf. 
(Thorn. Wochbl. 1865. No. 182.) i 

29. Dec. Pfarrer Seint. Wilh. Alb. Schuur zu Muühlhauſen (geb. 29. Rov. 1805.) 
Verf. mehr. pralt. theol. Schriften u. Mitarbeiter des vom Pfarr. H. Thiel rebig. 
Kirchenblatts f. d. evangel. Gemeinde insbeſ. der Prov. Preußen. (Nachruf. Kgsbg. 
Hartg. Ztg. 1866. No.J. Evangel. Gemdebl. Ro. 2.) 


1866, 


15. San. Staat3minift. a. D. Rudolf v. Auerswald an e. Herzübel in Berlin. Geb. 
1. Sept. 1795, 2ter Sohn des thatkräftig-patriot. u. freifinn, Oberpräf. u. Landhofm. 
des Kgr. Preußen Hans Jacob v. A., eines Freundes von Kraus u. Schefiner, ver⸗ 
lebte ſ. Jugend 3. Theil mit den tgl. Prinzen während d. Aufenthalts d. Hofs zu 
Kgsbg., bezog 1811 d. hieſ. Univerf., machte 1812 als ſchwarzer Hufar d. preuß.- 
franz. Sampagne in Kurland mit, fpäter d. Befreiungskriege u. erfocht ſich d. eiferne 
Kreuz. 1818 Landrath d. Heiligenbeiler Kreiſ, 1837 Oberbürgermeift. v. Kasbg. 
1842 Reg.:Präf, in Trier, 1848 Oberpräf. v. Preuß. u. nad Camphaufens Rüdtr. 
Praſ. d. Minifteriums Hanſemann⸗Kühlwetter⸗Schreckenſtein u, Minift. d. ausw. 
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Angel, 1849 Präß. d. Herrenhauf., 1850 d. Staatenhauf. 3. Erfurt, dann Oberpräf. 
d. Aheinprov., 1858 Sttsminiſt. u. Mitgl. d. Sttöminifteriums Hobenzollern ohne 
Portefeuille, ftellvertr. Vorfigd. des Minifter., Leiter d. Schatzes, d. Archivs u. der 
Gentralpreßitelle u. die Seele der „neuen Aera“; Oberburggraf v. Diarienburg. Ein 
liebenswürdig⸗humaner, all. Fortfchritten d. Kunſt u. Wiſſenſch. offener Charalter. — 
Geine Leiche wurde d. 19. Jan. in d. Patronatögruft der alt. Deutſchordenskirche zu 
Deutſchendorf in d. Grafſch. Dohna feierlichft beigefegt. (Oftpr. Ztg. 1866. No.14. u. 
20. Nekroloq f.-Unfere Zeit. N. F. 2. Jahre. 3. Hft. S. 229-281. Illuſtr. Big. 
No. 1179.) 

27. Jan. Superintendent Earl Gottfr. Samuel Thiel an d. Lungenentzündung zu 
Stradburg 71%. alt, feit 86%. Pfarrer d. evang. Gemde. dafelbft. 14. un. 1795 
auf e. Dorfe in Schlef. geb., befuchte d. Gymn. in Schweibniß, trat ab, bei Beginn 
d. Freiheitskriege in d. Lützower Corps ein, wurde bald Oberjäg. u. als folder in 
e. der lebt. Treffen dj. Corps durch e. Schuß m d. Hals lebensgefährl. verwundet. 
Der Frauenverein in Gaflel pflegte u. unterjtüßte ihn. Ginige Jahre Hauslehr., 
bezog Spät. d. Univerf. Marburg. In e. befreund. Familie lernte er den Echulrath 
Dinter kenn. durdy deſſ. Vermittlg. er d. Rectorjtelle in Gerdauen erhielt, darauf 
2ter Predig. in Pr. Stargard u. im Aug. 1829 nad) Stragsburg berufen. (Nekrolog 
f. Graud. Gefell, No. 17.) 

21. Febr. Frau Oberpräfid. Kathar. Eichmann, geb. Freiin von Schrötter in ihr. 
48, J. an Lungenſchlag zu Kgsbg. Wirkte mit liebevoll. fürforgend. Herzen viele 
Jahre als Ober: Borfteherin d. Krankenhauſes d. Barmherzigkeit. ( Hartgſche n. Oſtpr. 
Ztg. No. 46. 48.) 

22. Febr. Amtmann Earl Joh. Georg Papendieck-Liep, Abgeordnet. für Kgsbg., 
zu Berlin in Folge eines Schlagfluſſes. Ein rüjtig. u. intelligent. Mitarbeiter, 
Mitgl. d. Vorſtands u. Schagmeift. d. Dftpr. landwirthſch. Gentralvereind. (Nachruf 
Hartafche u. Dftpr. Ztg. No. 48. Biogr. Notiz. Pr. Lit, Ztg. 47. Danz. Ztg. 3500 
Kgsbg. N. tg. 52.) 

21. März. Pfarrer Joh. Earl Wilh. Glogau im 75. Lebensi. nu Gr. Arnsdorf au 
Entkraͤftung. (Oſtpr. Ztg. 71.) 

16. Apr. Oberſtlieut. a. D. Franz v. Schenck, Ehrenſenior d. eiſernen Kreuzes 2. Kl., 
fait 89 J. alt, zu Br. Eylau. Im Herzogthum Naſſau 1777 geb., bat er dem 
preuß. Heere und zulegt dem 1. Djtpr. Regim. 17891814 angehört und mit dem: 
jelben die prüfungsteih. Vorgänge v. 1806, jo wie d. rubınvolle Erhebung v. 1813 
getheilt; in der Schladht bei Gr. Görſchen 2. Mai 1813 wurde er dur d. Verluft 
eined Beines dienftunfähie. (Nachruf: Oſtpr. Sig. 92.) 

19, Apr. Kurheſſ. Legationsratb Earl Baron Kaltenborn von Stadau, von 1852 
big 1864 an d. Kgsbg. Univerf. Prof. f. deutit. u. öffentl. Recht, im 49. Lebensj. 
zu Kaflel an einem typhöſ. Leiden. (Nekrolog von feinem Freunde Th. Muther |. 
Dftpr. Zig. 112 Beil.) 














UniverfitätösEhronil 1866. 979 


8. Mai. Dr. W. Kleeberg, pralt. Arzt, im 62. I. zu Kgsbg. (Nachruf v. Borftand 


de3 Handwerkervereins f. Hartungfche Ztg. 108.)*) 


9, Mai. Reg.: u. Staptrath a. D. Earl Heinrich Bartifius in feinem 69. Lebensj. 


12. 


al 


zu Kgsbg.) 


Iniverfitäts-Chronif 1866. 


Mai. „Acad. Alb. Regim, 1866. IV. Diss, qua nonnulla seriptorum Graecorum 
de artibus pingendi fingendique judicia recensentur, qua orationes ad celebr. 
memor. vir. ill, Jac. Frid, a Rhod, Frid. a Groeben, Joh, Dit. a Tettau dieb. 
XXI et XXIII Maj, et XXIIII Jun... babendas indic. Lud, Friedländer. 
P. P. O. (6 ©. 4.) 


. Mai. Med. Doctordiſſ. v. Rich. Kermann (aus Grünhoff bei Röffel): De meningi- 


tido cerebro-spinali exorta exotitide interna. (30 ©. 8.) 


. 74. Amtliches Verzeichniß des Berfonals u. der Studirenden .. . für d. Som: 


mer-Semeiter 1866. (18 S. 8.) [s1 Doc. (6 theol. — 9 jm. — 15 me. — 38 philoſ. — 
3 Spr.⸗ u. Erercitienmeifter) und 501 Stud. (87 Theol. — 81 Iur. — 108 Med. — 19 Phil. — 
21 Pharm. u. 5 mit Genehmigung d. Prorectors.)) 


. Mai. Hift. Doctordif]. v. Bud, Hannoke (cu3 Tilfit): De M. Alberti Argentinensis 


chronico. (32 ©, 8.) 


. Mai. Med. Doctordiff. v. Alex. Loewenthal (aus Agöbg.): De resectionibus cu- 


biti partialibus atque totalibus, (36 ©. 8.) 
Mai. Juriſt. Habilitationsfhrift v. J. U. Dr. P. P. O. D. Carolus Zduardus Gueter- 
book: De jure maritimo quod in Prussia saeeulo XVI, et ortum est et in usu 


fait. (85 ©, 4.) 


2. Juni. Lectionem qua quid in provinciae nostras historise perserutanda adhus 


prasstitum sit enarratur .... a... . Carolo Lohmeyer,"*) philos. Dr. ad docendi 
facultatem rite impetrandam ..... in publico habendam indicit Ed. Luther Phil, 
Dr. Astron. P. O. H, T. Prodecanus. 


16. uni. Medic. Thefen von Hermann Bertholdt (au Wehlau). 


[ 
Li 
18, 
" 


” 


n Mledic. Theſen von Carol Kannenberg (aus Stuhm). 

» Mepdic. Theſen von Carol. Henr, Lange (aus Dftpreußen). 

„ Medic. Thefen von Joseph. Armin. Mekus (au Paderborn). 

„ Medic. Thejen von Isid. Freymuth (aus Labiau). 

„Mecedic. Thefen von @. O. Ernestus de Ludwiger (aus Königsberg). 
„ Medic. Theſen von H. ill. Oscar Schweiger (aus Anfterbura). 





*) Bir hoffen in einem ber nächiten Hefte feinen Nekrolog mittbeilen zu können. 
**) Das nächte Heft wird feine Biographie bringen. D. 9. 
***8) Abgedr. Altpr. Misfchr. LIT, 8834347, 
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Bibliographie 1865. 


Adlin, Lehrer A. Deutihe Sprachlehre für Elementarſchulen. 3. Aufl. Braundberg. 
Hupe. (326.8) 8 Ser. 

Adreß-Buch der Haupte u. Refivenzitadt Kasbg. für 1865. Auf Grund amtlicher Ma- 
—— u augen, ————— red. v. C. Th. Rürmberger. Kgsbg. Nurm⸗ 

erger. . gr. 8. 

Aegidi. Das Staatsarchiv. Samml, der officiell, Actenstücke zur Gesch. d, Gegenw. 
In fortlaufend. monatl. Heften hreg. v. Ludw. Karl Asgidi u, Alfr, Klauhold. 
Jahrg. 1865. Jan, bis Decbr. 12 Hfte. Hamburg, O. Meissner. Bd. VII, (XVI 
u. 1% 5. — I, XIX u = S), 5 zul rar 

— — Zatlarıft T. . Sttördt. u. dtſche Vfaſſgsgeſch. u trlg. v. W. E. Al: 
brecht, R. v. Mohl, G. Waiß u. H. 4. Sulacde I zwanglofen Hftn. brög. von 
8, 8. Yegidi. Berlin. ©. Reimer. Hft. 1. (118 ©. gr. 8.) 2. (6. 119—219.) 


& Na Thlr. 

— — Öegen e. gewiſſe Einfeitigk. im alabeın. Rechtsſtudium. [Btfehr, f. diſch. Sttärcht 
u. dtſche Vfaſſasgeſch. Hft.1. S. 104—111.] 

— Aus d. Jahre 1819. IEbd. Hit. 2.] F 

— Der erſte Eindruck der Karlsbader Conferenzen auf das Cabinet von St. Peters⸗ 

burg. [Hiftor. Ztſchr. hrsg. v. Sybel. T. Jahrg. 3. Hft. S. 189—150.) 

— — (der Rechte Dr., Prof. d. Gesch. d. Z. Rector am Hamburgisch, Akadem. 
u. Real-Gymn.) Aus der Vorzeit des Zollvereins, Beitrag =. Deutsch. Gesch. 
Hamburg. (Programm.) [132 ©. gr. 4.] 

— — Unser akademisches Gymnasium, Ein ausserordentl. Programm. Ebd. Boyes 
u. Geissler. (15 ©. 4.) 6 Sgr. 

— nn WS (aus Stallupönen), De intoxicatione sulfarica. Diss, inaug. med. 

erol. (32 ©, 8.) 

v. Auerswald. Der Landhofmeiiter v. Auerswald zu Anfang des Jahres 1813. Mit: 
tbeilg. von deſſen Söhnen, dem Sttöminijter Oberburggrafen bolf u. Wirkt. 
Geh. R. Alfred v. Auerswald. Pertz, d. Leb. d. gm challs Graf. Neithardt 
v. Gneiſenau. 2. Bd. Berlin. Beil. VII. S. 600 -693. 

Axt's Taschen-Notizbuch für Seeleute auf d, Jahr 1866. Memel. Verl. v. Joh, Axt. 
(Vlil, 440 u. 74 ©. gr. 16.) 1 Thlr. 

Bachler. Meiftanifch neu Entvedtes Geheimniß der Bibel, zum „Berftänpniß ber That: 
achlichen“ Haupt-Wunder der Hoffentlihen Zu himmliihem Jeruſalem: Gutlebens: 

it. Eine Werkſchrift an Solde, die fih an Gottes Weisheitswirkung beleben. 
on Wilbh. Bachler, ... Verf. von mandherlei Schriften, zu Laug allen bei 
Kraupifchlen (auch Lengwethen) in Dftpreußen, auf Länge 39 45° und Breite 460 
= en Su Bad . . . Tilſit. Drud v. H. Bolt. Im Selbftwerl, des Verf. 
24 ©, gr. 8. 

v. Baer. Nachrichten tib. Leben u, Schriften des Hrn. Geh. R. Dr. Karl Ernst v. Baer, 
mitgetheilt von ihm selbst. Veröffentl. bei Gelegenh. seines 50jähr. Doctor-Jubi- 
läums am 29, Aug. 1864, von der Ritterschaft Ehstlands. St. Petersburg, (VI 
u. 674 ©. Ler.:8. mit Portr.) 

— — Das fünfsigjährige Doctor-Jubiläum des Geheimraths Karl Ernst von Baer, 
am 29, Aug. 1864. Ebd. (128 ©. gr. 4 m. Portr. u. ge) 

Dartifiug, cs Dr. Eduard Heinel. (Separatabdr. aus d. Verfaſſungsfreund.) (Kasbg., 
Dr. u. BL v. Gruber & Longrien.) (16 ©. 8.) 

Behrend, Dr.J,Fr., Die Magdeburger Fragen. Berl, Guttentag. (L u. 330 ©. gr. 8.) 
22/5 Thlr. 

Beinlioh, Paul Ad. Geo. (aus Arys), Nonnulla de morborum cordis diagnosi, Diss, 
inaug. med. Berol, (32 ©. 8.) Een 

Dem. Kasgi per zmoͤnes yr anie taip wadinameji Irwingionerei? Nü Sardelio J. 7. 
Bemo. Tilſit. Reylander. (31 ©. 8.) 

Bender, Joseph., phil, Dr. et Prof. publ. ord,, De veterum Prutenorum diis. Diss, 
hist, oritica. Brunsbergae. L. RB. Huye. (26 ©. or. 8.) 4 Ser. 

Beobachtungen, astronomische, auf der Kgl. Universitäts-Sternwarte zu Kgsbg. ve 
Es Par Dr, Ed. Luther, 35, Abth, Kgsbg. (Leipz, Rein.) (IV u. 300 ©, 

t, 
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Blätter der Erinnerung an den Ober-Fischmeister Wilhelm Beerbohm, für seine 
Freunde gesammelt. o. J. (Dr. u. Verl, v. F. W. Siebert in Heydekrug. (62 ©. 8.) 
Blätter der, Erinnerung an d. 50jähr. Amtsjubiläum des Hrn. Director Dr. Gotthilf 
Sean in Danzig. Am 5. Dec, 1865. Danzig. Groening in Comm. (21 ©. gr. 4.) 
Blech, W. P. eriter Predig. zu St. Trinitatis: das Sendſchreiben an die Hebräer in 
9 hun zen u erläutert. Danz., Selbftverl. Anhuth in Comm. (111 u. 

or. 8.) Ir 
Böhme, Christosophia oder Wen zu Chrifto verfafiet in 9 Büchlein, nun in 83ſ. gezog., 
welche holn. von re Buſſe, u. vom Schlüffel Göttliher Geheimniſſe; vom Heil. 
Gebet; von der wahren Gelaſſenheit; von der Wiedergeburt; vom überfinnl. Leben; 
von Göttliher Beſchaulichkeit; nebit einem Geipräc einer erleuchteten u. merieud⸗ 
teten Seele; und dann von ben vier Complerionen. Geftellet aus Göttlihem Er: 
tenntniß dur SJalob Böhmen von Alt:Seidenberg, foniten Teutonicus Philosophus 
enannt. Nebft geiftreihen Summarien, u. einer Zugabe der auserlefeniten Kern: 
prüche aus allen Schriften des Autoris, auch einem dienlichen Regiſter. Gedrudt 
im Sabre des ausgebornen großen Heils 1731. Unveränderter Abvrud: Kgsbg. 1865. 
J— Gräfe u. Unzer. (Dr. u. Comm.:Berl. v. H. Hartung.) (XV u. 391 ©. 


Bch 
Wi, Portr.) 23 Thlr. 
8 mir. German, — — Manuſcript gedr.) Berlin. Druck von Carl Jahncke. 
u.7 6. r. 
v. Bohlen, Agnes, Das Buch der Mutter f. Haus u. — 2. durchgeſ. Aufl. 
Berlin, 866. (865.) Bprinder, (VI u. 370 ©. 8.) 1, Zhle. 
Breitenfeld, Otto (aus Pr. Hclland), De aortae bel adjecta morbi histo- 
ria, Diss, inaug. med, Berol, (36 ©. 8.) 
Brohm, Dr. Rud., Chronik des Thorner — I ee —— um Be: 
auf Veranlafig. bes Vorſtandes verfaßt. Th 
— — Die en Luſtſpiel in 3 Acten nad e. — von an hing. 


Bromber S. gr. 8.) 
— — und I nf, D Dr. a — Sonn u. Turn⸗Liederbuch. 3. verm. Aufl. 
(2. Abdr.) Thorn, 866. (865) Lambed. (96 ©. gr. 8.) "5 Zhlr. 


de Brünneok, Henr. Magn. Egm, er "Beliämip), De auctoritstis qua Prussise or- 

dines sub ordinis — imperio utebantur initio et incremento, Diss, inaug, 
Bonnse, (94 ©. gr. 8.) 

Bruno, Rich, Frid. (ans — bei Gumbinnen), De epilepsiae causis. Diss. inaug. 
med, Berol, (32 ©. 8.) 

Buettner, Gust. Ad. (aus Röbg.) De morbo Brightii, Diss. inaug. med, Berol, (32 ©. 8.) 

Burdach, O., Kal. Gommerz.: u. Admiral.⸗Rath, Alphabetiſch. Verzeichniß jämmtl. in d. 

Nee, des Kol. Eomm.s u, Aomiral.sCollegiums u. des Kol. Kreisgerichts zu 

i. Br. ein — Handelsfirmen, Holsgeſellſchaften u. — nach 

een zigeitellt im ‘uni 1865. Nebft dem ——— Geſellſchfts⸗ u. Pros 

ed d. Kol. Kreisger.-Deputation zu Fiſchhauſen. Kgsbg. E. Rautenberg. 


Burow sen,, — Bedeutg. haben die Nummern unserer Brillen? [Deutsche Kli- 
nik, No, 16 

— — Zur Lehre von der en der Kehik spiepnl n. [Ebd. No. 17.) 

Gartellieri. — t üb. d. Herſt einer —— in Rod (als Mſer. gedr.) 
* Gedr. 2 ber Bohmerih- Behprderei, 

a eftine, Margarethe Fuller⸗Oſſoli. Gin —— Frauenbild. Berlin, 866. 

Schlingmann. (V u. 270 ©. 8.) 1 Thlr. 

— — Florian, Sto frantovek z poludnjovdj esgęsej Pomorza Kaszubäkjego, 
osoblivje z zjemj Sojeckjej, Krajni, Koczevja i Bor6v. S dodatkjem trzech prosb 
na vesele, (Hundert Schelmenlieder aus dem südlichen Theil des kaschubischen 
Pommern, besonders aus d, Gegend von Schwetz, Nakel, Mewe u, Tuchel, — 
ne ee. von 3 Hochzeitseinladungen.) Danzig. Bertling in Comm, 

0+ 8.) "ja 
Chociszewaki, J., Przyjaciel polskich dzieci, Czed6 1. Gdansk, naklad autora, (128 ©. 8.) 
Bolesiaw Prawdsic, Rzut oka na Handel, Chelmno, Jgn. Danieslewski, 


(48 ©, gr. 8) 72 Ser. 
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Olebsch, A. (zu Giessen) Ueber diejenig. Curven, deren Coordinaten sich als ellip- 


tische Functionen eines Parameters darstellen lassen, [Crelle’s Journal für die 
reine u. angew. Mathem. 64. Bd. 3. Hft. ©. 210—270.] 

— — Ueber einige von Steiner behandelte Curven |Ebd. ©. 288—293.] 

[Copernikus.] 

Les F'ondateurs de l’astronomie moderne, Copernio — Tycho Brab& — Kepler 
— Galildee — Newton; par Joseph Bertrand, membre de l’Institut, Paris. 
Hetzel, (XVI u. 391 ©. 8.) 6 fr. — 2, edit. Ibid. 6 fr. 3. edit, Ibid, 3 fr. 

Brodsinski, K., O. Koperniku, slavnd&m polskem hvösdäri, Z polätiny prelozil, 
aspolu i polskym originalem pismem vöeslovanskym vydal F, J. Jezbera, 
Praga, Jerbera (16 ©. gr. 8.) 4 Sort. 

Criminal⸗Prozeß Behrendt, Der. Die vorfägl, Verſenkung des Varkſchiffs Alma am 
18. April 1864 unweit der Scilly-Inſeln. Stenographiih. Vericht über die zu Me: 
mel vom 10—14. juli 1865 aan. —— us g. den Schiffe: 
rheder Behrendt, Capit. Walsdorfj u. Steuermann Bock. Memel. — (Drud von 
98 . Schmibt in Halle) (IV u. 239 6.8) / — ... Supplement.. 
enthaltend die in der Verhandlg. Den mwichli if Sohumeni, Deveiden u. Cor: 
refpondenzen. Ebd. (Drud v. F. W. Siebert in Memel) 48 3Sgr. 

Curtzse, Ueber d. geometr. Principien des Zeichnens, nn “üb, die der Axono- 
metrie, Aus d. Vorlesungen üb. Anwendung der Geometrie auf d. Künste ge- 
halten im J. 1856 am Kgl. technisch, Institute zu Turin von Quintino Bella, Fi- 
nanzminister d. Kgreichs Italien. Deutsch von Maximil, Curtse, ord. Lehr. am 
kgl. Gymnas, su Thorn, Mit 4 lithogr. Taf, in gr. 4, [Archiv d. Mathem. u, 
Phys. hreg. v. Grunert. 43.Thl. 3.Hft, &©.245—289.] Auch ald Separat- Alb: 
drud . . . Greifswald, Koch's Verl. (48 ©. gr. 8.) !/s Thlr. 

— — L Cremona, Einleitung in e. geometr. Theorie der ebenen Curven, Nach e, 
für die deutsche Ausg. vom Verf, zum Theil umgearb. Redaction ins Deutsche 
übertrag. von M. Curtze, Greifswald. Koch’s Verl. XVI u: 299 S. gr. 8. mit e. 

lith. Taf. in qu. gr. 4.) 12/3 Thlr. 

Czerwinski, Alb., (Mitgl. d. Tanzakad. zu Paris u. Tanzlehr, in Danaig), Contretanz- 
Büchlein, Anleitung zum richtigen Verständniss dieses Tanzes, der Lanciers u, 
d. Prince. imperial, nebst Contretans-Commando. 2, verm. Aufl. Dansig, Saunier 
in Comm. (47 ©. 12.) !a Thlr. 

Czolbe, Dr. Heinrid (Arzt in Razbg,), Die Grenzen u. d. Urfprung der menſchl. Er- 
fenntniß im Segenfaße zu Kant u. Hegel. — mn führung 
des mechanifch. Principe. Jena u. Lpz. Eoftenoble. (IX u. 2 Thlr. 

Darwin: Darwinifiimus. Allerneueite, nah alten u. neuen, ee u. — Verf. 
theilweiſe ſelbſt unbekannt. Quellen bearbeitete Schöpfungs:Theorie. Thorn. Schnell: 
prejlendrud der Rathsbchor. (16 ©. 8.) 

Dedroit. Welcher Jeſus ift, dein Heiland? Predigt von Dr. 2. Detroit, Pfarrer der 
bolländ.rbtfch. Congregation in Livorno, Kgsbg. Gruber & Longrion. (15 ©. gr. 8.) 


ö 


— 


Periodiſche Literatur (1866). 


— —— ialblätter. Hrsg. v. Th. Delsner.“ N. F. Mai. 
): &rı dzikowski, "ah v.d. ebem. Srangtätaneififten Glei⸗ 
erg (es l.) Di & Sner, d. Frauen: Bildungsverein. EN Bannewig, © 2 1 — 
der Inſekten vertilg. Vönel. Mente, Erinnerg. an d. Vtheidigg. d. Fit ig Breslau 
rd d. Belagerg. v. 1806/7. Adolf Cohn, Piaſten u. Wettiner. Swientek, 
baralter —— Friß Herring, d. Haus zu d. 7 Galgen. Crim. Geſch. aus 
Seife Vagh. (Schl.) Dobberke, Refling’s Breslauer Kaffeetafien. J. R. Hoff 
mann, Aus d. enifeiminte. üttner, Schingr Lätare. Tb. Oelsner, Hand: 
——— u. Arbeiterverein. Fragen, Anregungen, Antworten. Beri 
üb. d. V. Zurnlehrer:Berfamml, Beilagen: I. die talt. age d. Hellenen; II, Frei 
Surntünfie Riten: u. Kftbl. — Chronik u. Statifti. — Brieflaften. — 
nbang. 
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A., gu ur er d. Nubung * Bernſtein Regals in Preußen. Kgsbg. Hartgſche 
t eil. zu 
G. D D. Veitröge ;. Geld. der Muſik in Preußen. [N. Pr. Prov.Bl. X1, 262-271.) 
Aus d. Berhandlgen der 4. Directoren-Conferenz in d. Prov. Preußen (zu Kgsbg. v 
7-9. juni 1865. — Die 3 vorbergebend. in d. — Preuß. war. 1831. 86. —* 
Padag. Archiv. Bd. VIII No. 4. S.277—284. No.5. ©. 321-366.) 
Fr. Dentler, die Halbinſel Hela. (Globus. Bd. X. Lig. 3.] 
Sal er ab De telegraph. Verkehr im J. 1865 im Reg.Bez. Kgsbg. Kgsbg. 
mt 
d Aus ver Kafchubei. I Dranben: Gefell. 70.) 
nn — bei Geburt u. —— — — etlich. Decennien übl. Gebräude d. 
Littauer. Re Prov.:Bl. XI, 253—262.] 
———— he Saym, i — von A. Langkuſch. Wichte u. Elbe. [Mnterhal: 
it. Krän 
Der el mit fein. Nebens u. Ausflüfen in d. kuriſche u. friſche Haff. III. IKgsbg. 
mtöbl. 19. (cf. 14. 18.)] 
X. —— se Statuten der Bierbrauerzunft zu Eulm. IR. Br. Prov. Bl, XI, 


—— zu Danzig; ord. Sitzg. 2. Mai. (Dr. 8. Bericht üb. Briſchke's 
ſchadl. u. nügl. Käfer, u. Dr. Lampe's Mitthlg. üb. eine ajtronom. 
a De Adams in Cambridge, nach welder N en Erdentag gegenw. 
etwa um 1100 Secunde länger iſt, als u 2000 53.) IDanz. Ztg. 3642. 
Verein 3. Nettg. Shiffbrädiger in Dan ui (Aus d. Het d. Vorftebers der Ret⸗ 
meuilatton, „Daheim“ Bürgermeilt. Sa enhagen, in in 2eba üb. e. Rettung aus See- 
— u. das Rettgsboot Daheim. 
— rkull ws San) Die neue olgel der &. Marien⸗Kirche in Elbing. 
ng. Anz. 
SR. .. Orgelmeihen in Elbing (22. Apr. in d. Hptliche zu &t. Marien, 20. Mai 
in d. &t. Annenkirche; beide Ogeln find durch d. Gebrüder A. u. M. Ter 
in Elbing umgebaut, sei. ‚low neu nt) ‚dert, ©emeindebl. 24. 
Rufen u. Delterreicher in G Graud. el. Beil. zu 54. 57. 60. 
Si Grundfteinlegung_e. — ne f. d. —— u Kgsbg. 
Kal, (geſchichtl. Notiz üb. Entitebg. u. Fortg. d. 3 rov.⸗Blinden⸗Unterrichts⸗ 
an alt — — gsbg.) IDſtpr. Ztg. 128. cf. Kgsbg. tg. 126. 128. Hartgſche 


Die ** talt zu Raftenburg —— Reviſionsvhdlg. 12. Mai. — In d. An⸗ 
It un & Zeit 12 Zögl. — 8 Knab., 4 Mädch. — von denen 8 a — 
eiltell. bb. u. 4 Reafonakre find; 4 —— vergebene Freiſtellen — 2 aus dem 
— aus d. Danz. Reg.⸗Bez. — find noch zu beſe eg 18 [8 ob0- Amtöbl. 24.) 

& —f, Seiotenanftalt — in Raftenbur are. [Evang. Gem 24 
®. Bui ad, D. Ruine Nheden, Skizze a d. Geld. d. — Ordens. m. 1 Ab: 
” Hilde. I: Rt. Pr. Prov.Bl. XI, 200—21 
era aus d. Rednun der Oſtpr. — — Anal zu Zapiau f. d. Jahr 1865. 
I8 asb. Amtsbl. Außerord. Beil. 6 zu No. 
Dr. Leop. Beowe, = den Sterben a d. Srakkätte des Copernicus. IN. Pr. 


rov.Bl. XI, 215—24 
Bern den ieberabhr. ver Dombrowskiſchen ne in poln. Sprade. [Amtl. 
tth. d. Kal. Konſiſtor. zu Kasbg. 5. Stüd. 28. 
——— — (aus Mohrungen in Oſtpr.) (Brief aus d. Miſſionsſtation Spektakel 
3. Jan 1866 an d. thein. Milfionsaefellih. Kgsb. Miffionsbl, 10. 
‚Dr. 5. En ei der Theorie Herbartd über Zt. u. sum, Schr, f. Philof. u. 
philof. Kritik. N. F. 30.48, Hſi. 1. &.1—31. Hft.2, S 
Die Denn! Dann Kolonien in der — (Aus e. —* 5 * übern Pfarrers 
olonie 9. Lackner (aus Kgsbg. auf d. 4. Bean: d. — ch. 
Seit in in d. — Donauländ. zu Belgard in Serbien 31. Jul. 1865.) [Ev. 
emdeb 
8, un — Rich. Friedr. Markus’, 3, ee bei der Landlirche Memel 
23. Mai 1866 zu jemel im 37, Lebensi.) [Ebd. 23.) % t 
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Mifionar Prozesky (aus Brandenburg in Dftpr.) (Brief aus Afrika, Wartburg, 
in 2. März 1866 an Confilt.:R. Dr. Weiß. [Ko8bg, Miffiensbl. 10.) 
Longfelom’ Epanifher Student. Vortrag von DO. Fabricius. (Vorführung einer Ueber: 
bung, a von Kreigrichter Symansfi in Barten.) [linterhaltgen vd. lit. 
ränzcheng 
Ernſt Wicert, Aer Otto der Dritte. Trauerſpiel in 5 Alten. Akt 1. ſIEbd. 14.) 





Anzeige. 
Preisfrage der Fürstlich Jablonowski’schen Gesellschaft 


zu Leipzig für das Jahr 1869, 


Bei der absolut hohen Bedeutung, welche der internationale Getreidehandel nicht 
bloss praktisch für das Wohl und Wehe des kaufenden wie des verkaufenden Volkes 
besitzt, sondern auch als Symptom der allgemeinen Kulturentwickelung auf beiden 
Seiten; sowie bei der relativ wichtigen Stellung, welche gerade im polnischen Handel 
seit Jahrhunderten die Getreideausfuhr eingenommen hat, wünscht die Gesellschaft 

eine quellenmässige Geschichte des polnischen Getreide- 
handels mit dem Auslande. 

Die Zeit vor dem Untergange des byzantinischen Reiches wird dabei nur als 
Einleitung, die neuere Zeit seit der Theilung Polens nur ads Schluss zu berücksich- 
tigen sein, das Hauptgewicht aber auf die dazwischen liegenden drei Jahrhunderte 
gelegt werden müssen, (Preis 60 Ducaten,) 

Die Preisbewerbungsschritten sind in deutscher, lateinischer oder fran- 
zösischer Sprache zu verfassen, müssen deutlich geschrieben und paginirt, 
ferner mit eiuem Motto versehen und von einem versiegelten Zettel begleitet sein, 
der auswendig dasselbe Motto trägt, inwendig den Namen und Wohnort des Ver- 
fassers angiebt, Die Zeit der Einsendung endet für das Jahr der Preisfrage 
mit dem Monat November; die Adresse ist an den zeitigen Secretär der Gesell- 
schaft zu richten. Die Resultate der Prüfung der eingegangenen Schriften werden 
jederzeit durch die Leipziger Zeitung im März oder April bekannt gemacht, 


Druckfehler. 


6.289 8.2 v. oben (im Tert) binter Nordſee lied und der Oftfee. 
&.297 3. 7 v. oben ftatt einem lies einen. 
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Aberglauben aus Hafuren. 


Mitgetheilt von 
Dr. M. Zöppen. 


Die nachfolgende Sammlung volksthümlicher abergläubifcher Leber» 
lieferungen aus Mafuren kann auf Vollſtändigkeit feinen Anſpruch machen, 
bürfte aber al8 ein Beitrag zu ähnlichen Sammlungen und als eine 
Grundlage zu weiterer Nachforfchung nicht ganz ohne Intereile fein. Auch 
in Mafuren fangen die volksthümlichen Ueberlieferungen, wiewohl. fie bier 
noch lebendiger find, als anderwärts, doch auch ſchon an ſich ſehr zu ver» 
dunkeln; es ift alfo hohe Zeit, für ihre fchriftliche Fixirung und Erhal⸗ 
tung Sorge zu tragen. Es wäre zu wünſchen, daß andere, welche hiezu 
noch günftigere Gelegenheit haben, als der Einſender biefer Mittheilungen, 
namentlich folche, die mit dem willenfchaftlichen Intereſſe eine recht gründ- 
lihe Kenntmiß der polnischen Sprache und des mafurifchen Idioms ver- 
binden, die Mühe einer noch eingehenveren und umfaſſenderen Rachfor- 
[hung auf fich nehmen und die Früchte dieſer Bemühungen ebenfalls ver- 
Öffentlichen möchten. 

Der Name Mafuren ift vieldeutig; im engeren Sinne umfaßt er nur 
bie vom Ortelsburger Kreife Hftlich gelegenen Kreife polnifcher Bevöllke⸗ 
rung; im weiteren Sinne bezeichnet er aber auch die polnifchen Kreiſe des 
zum Negierungsbezirt Königsberg gehörigen Oberlandes. In dieſem wei⸗ 
teren Sinne ift er bier gebraucht, da die Hier niedergelegten Mittheilun- 
gen zum großen Theile gerade in diefen lestgenannten Kreiſen gefammelt 
find. Sehr ſchätzenswerthe Mittheilungen kamen jedoch auch aus jenen 
öftlicheren Gegenden bazu, und ein Unterjchieb ver Vollsüberlieferungen hier 


und dort macht ſich nur in untergeorbneten Einzelnheiten bemerkbar. 
Mpr. Minatsigrift Bo, III. Sf, 5. 25 
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Einige ältere Schriften über altheipnifche ober aus dem Heidenthum 
überlieferte Gebräuche und Vorftellungen find benutzt, die älteften aber, 
wie die Chronilen Simon Grunau's und Lucas Davids oder die Schrife 
ten von Johann Meletius und Hieronymus Mieletius, welche uns über bie 
Fortdauer des Heidenthums in Preußen während des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts fo ausführliche Mittheilungen gemacht haben, nur an wenigen 
Stellen und nur um das Gegenwärtige an das Vergangene anzuknüpfen; 
Referent glaubt in dieſer Hinficht auf feine vor zwanzig Sahren gefchrie- 
bene, in den Neuen Preußiſchen Provinzialblätteern Jahrgang 1846 Band 2 
abgeprudte Abhandlung über die letten Spuren bes Heidenthums in 
Preußen verweijen zu dürfen, zu welcher die gegenwärtigen Mittheilungen 
in gewiſſem Sinne eine Fortſetzung bilden. Dagegen iſt Piſanski's vor 
etwa hundert Jahren in ben Wöchentlichen Königsbergifchen Frag⸗ und 
Anzeigungsnacdhrichten Jahrgang 1756 No. 21—25 veröffentlichte, nun 
ſchon ſehr ſchwer zugängliche Schrift „Von einigen Weberbleibfeln bes 
Heidenthums und Pabſtthums“ forgfältig beungt und zum Bergleiche her- 
angezogen. Pifanslt hat zwar wie einige Einzelnheiten in feiner Darſtel⸗ 
lung zeigen, nicht Maſuren ausfchlieglic im Auge, aber doch, was ebenfo 
gewiß ift, vorzugsweiſe. Piſanski ift ein geborner Maſure, bat alfo jene 
betonifch-aberglänbifchen Weberlieferungen vorzugmwetfe in Maſuren kennen 
gelernt, weift gelegentlich ausdrücklich auf diefe Gegend, und zeigt auch in 
anderen Schriften, daß er für die volksthümlichen Weberlieferungen ver 
Mafuren Sinn und Intereſſe hat, wie er denn faft ver einzige Schrift- 
fteller if, der für die Kenntniß des maſuriſchen Alterthbums etwas Erheb⸗ 
liches 'geleiftet hat. Einzelne Notizen entnehmen wir auch einigen andern 
Schriftftellern, welche wir ihres Ortes anführen werben, Hervorzuheben 
unter den benugten Quellen find nur noch die auf Grund amtlicher Ber 
richte der evangeliſchen Geiftlichen herausgegebene, ſehr inhaltsreiche Schrift 
von C. ©. Hing: die alte gute Sitte in Altpreufen, Königsberg 1862, 8. 
und ein intereffant gefchriebener Aufſatz „Von Königsberg nach Preuß. 
Eylau und Mafuren” in dem Fenilleton der Königsberger Hartungfchen 
Zeitung Iahrgang 1865 No, 302 und Iahrgang 1866 No.1. 2, 6—9. 

Es fchten uns zwedimäßig einleitungsweife einen Blick auf das kirch⸗ 
liche Leben der Maſuren zu werfen. Danıı handeln wir in vier Hauptab⸗ 














von Dr. M. Töppen. 387 


ſchnitten 1) von den dämoniſchen Mächten, 2) von der Zauberei und den 
Verfegunngen, 3) vom Wahrfagen und nom Kalender, 4) von dem Aber 
glauben, welcher fi) an verfchtevene Lebensverhältnifje, beſonders an vie 
Kaufe, die Hochzeit, die Wirthſchaft und den Tod, knüpft. In vielem 
legten Abfchnitt war e8 nicht wohl zu umgehen die Hochzeit, Ernte⸗ und 
Begräbnißfeierlichkeiten überhaupt zu befchreiben. 

Hohenftein, den 17. Mai 1866, Dr. 3. Töppen. 





Einleitung. 
Ein Blid anf das kirchliche Leben der Mafuren. 

Die kirchlichen Zuftände Mafurens und überhaupt. der polniichen Ge⸗ 
genben in Preußen haben manches Gigenthilmliche. Die Bewohner ver 
felben gehören faft ohne Ausnahme ver evangelifchen Confeffion an, wäh. 
rend ihre Stammverwandten in Polen und im Ermlande eifrige Katholi⸗ 
fen find. Dean rühmt ihnen fehr firchlichen Sinn nad, Es wird alige- 
mein anerfannt, daß fie fleißige Kirchengänger find, daß fie eifrig allen 
firchlichen Handlungen beiwohnen, daß fie die kirchlichen Geremonien forg- 
fältig beobachten. In der That der Gottespienft ver Maſuren hat feine 
ſehr anziehenden, ja erhebenden Seiten. 

In einem fehr lehrreichen Aufſatze „die evangelifchen Bolen im Preußi⸗ 
ihen Staate (in dem von dem Milttär-Oberprediger Bord zu Poſen her⸗ 
ansgegebenen Evangelifchen Jahrbuche, Yahrgang 4) wird hervorgehoben, 
daß in Maſuren fih eine Ummittelbarfeit und Junigkeit der religidfen 
Empfindung kund gebe, welche den kälteren zur Reflexion geneigten Deut- 
[den ganz abgehe. „Wurzelt doch das Geiftesleben des Mafuren bei ber 
Abgefchiedenheit des Volles von ben Heerftraßen ber Welt, wefentlich in 
dem Gebief® der religiöfen Anſchauung, und bat daſſelbe feine Nahrung 
bisher faft ausichlieplich aus der Bibel, dem Geſangbuche und dem Kate- 
chismus, aus dem gehörten Prebigtiworte und aus ber vielverbreiteten 
Dombrowskiſchen Predigtfammlung empfangen.” „Ueberall volle Kirchen 
und in benfelben eine Inbrunſt, eine Devotion, eine Empfaͤnglichkeit für 
das Wort, wie fie in deutſchen Gemeinden nicht gefunden wird. Dabei 
eine Liebe zum Gefange, die gleich beim Eintritt zum Singen treibt, fo 
Daß der Gottesdienſt gar nicht abgewartet wird. Sodann fingt bie ganze’ 

25* 
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Gemeinde die Neiponfa, die Liturgie, fpricht das Glaubensbekenntniß laut 
mit, wirft fi) beim Vater unfer auf die- Kniee und nimmt die Ein- 
fegungsworte und den Schlußfegen dem Geiftlichen gleichfam ſiugend aus 
bem Munde. Alles ift babei Leben, Neceptivität und Aktivität.” Aus ber- 
felben Schrift lernt der Uneingeweihte die polnifchen Nationallieder ale 
folche kennen, in welchen fich „vie Grundzüge des Nationalcharakters ger 
treu berausipiegeln, der beitere ungezwungene Ton, der weniger bei ber 
Verlorenheit, als bei der Erlöfung des Menſchengeſchlechts verweilt, das 
ftolge Hervorheben und die Ausmalung des Königthums Chriſti, das kriege: 
riſche Wohlgefallen an dem Kampfe des Herrn mit dem Zeufel und an 
deſſen Ueberwinden, und der freudige Stolz, mit welchem bie Mitherrichaft 
und bie Mitregentfchaft der Erlöften, neben Gott und Chrifto in der ewi- 
gen Herrlichkeit, als ein Erbtheil des armen Bauern und Bürgers nicht 
minder, wie des Edelmanns, gepriefen wird.” (Vgl, G. Dühring Choral- 
funde, Danzig 1865, ©. 459.) 

Es iſt ganz richtig, der Nationaldharakter der polnifchen Bevölkerung 
und ihre JIſolirung von ben großen Straßen bes Verkehrs find für die 
Auffaffung des mafurifhen Gottesbienftes vorzugsweife in Anſchlag zu 
bringen. Die geiftige Bildung der Mafnren fteht anf einer niedrigen Stufe; 
man kann von ihnen nicht verlangen, daß fie reflectiren wie bie Deutſchen, 
ebenfo wenig, als man verlangen fann, daß bie Deutfchen zu ber niedern 
Stufe des Phantafielebens und der Gefühlsihwärmerei zurückkehren follen. 
Aber die großen Schattenfeiten einer folchen Religioſität dürfen nicht ver- 
faunt werben; fie bietet dem chriftlichen Glauben nur ſchwache Stüben 
und verleiht feine beſondere fittliche Kraft; fie läßt dem Aberglanben ven 
weiteften Spielraum. Neben den oben genannten kirchlichen Erbauungs⸗ 
büchern werben auch Schriften wie der Himmelsfchläffel, welcher anfängt 
mit dem „Himmelsbrief, den Gott der Herr im Himmel mit feiner Hand 
geſchrieben, mit goldenen Lettern; berfelbe wurde gefunden auf dem Eich, 
berge in Britannia vor dem Altare bes heiligen Erzengel Michael; kein 
Menſch wußte vordem um den Brief, und von wo er hergekommen,“ mit 
Heißhunger gelefen. Wenn man fich in der Kirche erbaut bat, beſchäftigt 
man ſich mit demſelben Ernſte und derſelben Herzenstheiluahme mit ber 
Besföhnung der düſteren Mächte, unter deren Einwirkung das Leben fteht, 
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durch allerlei Hokuspolus und Zanbermittel, und biefelbe Ehrerbietung, mit 
ber man fich feinem Pfarrer naht, wirb auch bem Verſegner oder Wahr- 
fager oder dem Berzüdten zu Theil, 

Dem Mafuren ifl, wie dem Bolen, ein lebhafter äußerer Ausprud 
feiner Empfindungen nnd fo auch die äußere Bezeugung feiner Devotion 
(Bol. C. ©. Hink die alte gute Sitte in Altpreußen, Königsberg 1962, 
S. 3) ganz befonders eigen. Das Küffen des Gefangbuchs ift bei dem 
Mafuren eine allgemein verbreitete Sitte, wenn es zugemacht wird, wenn 
ein Lied zu Ende gefungen ift, überhaupt bei jevem Gebrauche nnd ganz 
befonders, wenn es burch Unvorfichtigfeit auf bie Erde gefallen if, beim 
Aufheben (Hink S. 7. 8). Ebenfo kann man bei jedem polnifchen Got 
tespienfte ungewöhnlich häufiges Neigen des Hauptes, Beugen ber Kniee, 
an bie Bruſt fchlagen und ſich befrenzen wahrnehmen. Dies find zwar 
an fi) Mitteldinge, welche weber ein günftiges noch ein ungfnftiges 
Bornrtheil für die Neligiofität des Menfchen erweden können. Aber fie 
haben doch bei den Maſuren ihre ſehr bebenkliche Seite, weun ſich an 
biefelben die Vorftellung befonderer Wirkſamkeit knüpft. Schon Piſanski, 
um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts, bemerkt, „das große Vertrauen 
auf die bloße Beobachtung einiger äuferlichen Pflichten und gottesdienſt⸗ 
fichen Handlungen, ohne daß ein geänbertes Herz und ber daraus fließende 
Gottesdienſt im Geift und in ber Wahrheit damit verbunden wäre,” mache 
bei dem größten Theil der Päbſtler das Hauptſtück ihrer Neligton aus, 
und dieſen gefährlichen Wahn babe die evangeltiche Kirche, aller angewand⸗ 
ten Mühe ungeachtet, noch nicht bei allen ausrotten können. Er verwirft 
baher unbedingt Die — noch in unſerer Zeit fortbeftehende — „Einbildung, 
als erhielte das Gebet, wenn es auch nur bei verfchloffenen Kirchenthüren 
durch das Schlüfſelloch Hineingebetet wird, eine vorzügliche Kraft,” ferner 
„die unnäge Ehrerbietung, fo das gemeine Voll den Altären beiweifet, 
indem es jich gegen biefelben neiget, ober wohl gar anf die Kniee nieber- 
fällt“, enblich die abergläubiſche Anwendung des Kreuzeszeichens unbedingt. 
„Durch die von den Päbſtlern vorgegebene Wunderkraft ſagt er, läſſet fich 
bie Einfalt auch unter unſern Glaubensbrüdern berücken, fo oft ein Kreuz 
vor ſich zu ſchlagen, als ein bevorſtehendes Unglück abzuwenden, oder et⸗ 
was zu unternehmen tft, was gefährlich fein könnte. Die Fuhrleute thun 
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es mit ihren Geißelftöden vor den Vorberpferden, wenn fie aufbrechen 
wollen, damit fie fein Rad zerbrechen; andere vor ver Mahlzeit Über deu 
anfgetragenen Speifen, damit folche, wenn fie etwa bezaubert wären, ihnen 
unſchädlich würden.” (Piſanski a. a. DO. Nr. 23 8. 11.) Was Pifangfi 
von der abergläubifchen Anwendung bes Kreuzeszeichens anführt, fieht 
man nod) jet in Mafuren täglich. 

Noch näher an den Katholicismus ftreifen die Gelübde und Opfer der 
Maſuren. Ihre Gelübbe find mannigfadher Art. Sie geloben bei Krank⸗ 
heiten und in anderen Nothfällen für die Genefung oder Befreiung, an 
gewiflen Tagen z. B. an allen Freitagen der Faftenzeit zu faften oder bie 
Kirche zu befuchen oder Opfer in ber Kirche darzubringen. Mädchen ge- 
loben auch gewiljer Farben 3. B. des Rothen ſich zu enthalten. Nicht 
jelten ift das Gelübbe, an beftimmten Sonntagen 3.8. an den Beichttagen 
sder nach vollendeter Ernte, uz iszlaikema d. h. zur Erhaltung, regel 
mäßig alle Jahre ein Opfer zu wieberholen, — wie wenn man fi) da⸗ 
durch einen Sicherheits⸗ oder Schugbrief für alle Zeit erfaufen wollte, 
Anh ganze Dorfichaften, wenn fie vom Gewitterfchaden, Hagel oder anderen 
Unglüdefällen betroffen werden, thun folche Gelübde (Val. Hing ©. 13, 
14, 42, 117). So haben 3. B. die Einwohner des Dorfes Bartofchlen 
Jahre Lang am Sonnabende nicht gearbeitet. In einem andern Dorfe, 
welches durch Hagelfchlag viel gelitten Hatte, machte der Schulze äffentlich 
befannt, e8 möge Jedermann am Eonnabend Nachmittag fich gänzlich der 
Feldarbeit enthalten, damit Gott in Zufunft vor ähnlichem Schaden ber 
wahre (Hintz, S. 13). Beſonders geloben fie an den Apofteltagen und 
folchen Tagen, welche die Katholifen feiern 3.8. am Iacobitage, an Chrifti 
Verklärung, an den Marientagen u. |. w. nicht zu arbeiten, An ben be» 
zeichneten Tagen vermeiden fie übrigens nur bie Feldarbeit, nicht andere 
Arbeit! oft auch nur die Feldarbeit auf eignem Felde, während fie ſich 
nicht ſcheuen bei andern für Lohn Felbarbeit zu verrichten. Als vor eini- 
ger Zeit der Pfarrer D. in L. an einem foldhen Tage auf dem Felde ar- 
beiten ließ und unerwartet Hagelwetter eintrat, jammelten die Bauern 
einige Megen Hagelkörner, brachten fie fchleunigft zum Landrath nad 
Neidenburg und verflagten den Pfarrer, deſſen Gottlofigleit fie durch bie 
Hagellörner zu beweifen meinten. Wehnliches erzählt Die Gemeinde zur 
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Rechtfertigung ihrer Gelübde von dem Pfarrer in I. Dieſer fchidte trot 
ber Abmahnung des Schulgen an einem folchen Tage feinen Knecht auf 
das Feld; da flieg ein Gewitter auf und ver Blitz fchlug gerade dem 
Pfarrer zum Schornflein ein — für diesmal noch ohne weiteren Schaden 
anzurichten. Sehr üblich find endlich auch noch bie Gelübde, an brei 
Kicchen, wobei gewöhnlich zwei enangelifche und eine Tatholiiche ausge 
wählt wird, zugleich Opfer darzubringen. 

Die Opfer, welche die Mafuren auf dem Altare nieverlegen und bie 
Gaben, welche fie den Hofpitaltten zufenden, werben fehr oft nicht ans 
einem ebelem Herzen, ſondern mit berecinendem Stun — als gute Werke, 
denen bie Vergeltung auf der Spur folgt — und oft mit ſehr aberglän- 
biſchen Nebenvorftellungen dargebracht. Die Opfer an die Kirche kommen 
ſehr oft vor, aber faft ausfchließlich Boch nur dann, wenn man befonbere 
Fürbitten und Daukjagungen in ber Kirche wänfcht, oder wenn man zur 
Kommunion geht. Ienen Fürbitten und Dankfagungen aber geben fie 
eine fait fchrantenlofe Ausdehnung, indem fie alle Erlebniffe und Erfah⸗ 
rungen, äußere und innere, leibliche und geiftliche in den Kreis derſelben 
bimeinziehen, wie Wohnungswechfel, Störungen in ber Wirthichaft, Krank⸗ 
heit ꝛc. (gl. Hing, ©. 12). Bei Communionen ift der Altar von ihnen 
wie belagert, bis jeder feine Gabe hinanfgelegt hat. Was es bebente, 
wern bie Majuren bei Augenkrankheiten Lichte opfern (vgl. Ding S. 14), 
iſt leicht zu erkennen, und mar daher ehemals als heidniſch firenge verpönt,. 
Die Opfer an drei Kirchen, unter welchen wie gefagt, eine katholiſche zu 
fein pflegt, find fee Häufig. _ So bradte vor Kurzem eine gelbfüchtige 
Frau den beiden evangelifchen und dem Tatholifchen Geiftlicden in DO., um 
ihre Gefundheit wiederzuerlangen, Mehl, Was und Geld. In Kr. opferte 
eine Frau fünf Stlbergroichen auf das Hofpital für den Mann, deſſen 
Seele feine Ruhe findet, und ſprach babei die Hoffnung aus, daß eine 
glückliche Eeele dieſe fünf Silbergrojhen finden und im einer glüdlichen 
Stunde durch Gebet die arme Seele erlöfen möchte. Sie theilte bem 
Pfarrer mit, daß fie auch noch auf drei Kirchen, zwei evangelifche und 
eine katholiſche opfern wolle, um des Erfolges. deſto gewilter zu fein. Der 
Pfarrer fragt: „Glaubt ihr benn das?” Sie anwortete: „Mun ja, wir 
Lente gemeinen Standes glauben doch das!“ Daß eine von beu drei 
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Kirchen eine katholiſche fei, halten fie nicht gerade für nothwendig, aber 
fie meinen doch, daß das Opfer jo wirkfamer fei. Die Hospitäler beben- 
len die Maſuren oft, wie denn Mitleid bei ihnen leicht rege wird. Aber 
es knüpft fi) an diefen Akt der Wohlthätigleit fogleich auch der Aberglan- 
ben. Ste geben z. B. dem Hofpital das erfte Kalb der Stärke ober die 
erfte Butter von der Kuh, welche zum erften Mal gemelkt wird, weil fie 
feft daran glauben, pas gebe Glück. 

In der Art, wie fie die Tirchlichen Feſte feiern, weicht manches von 
den Gebräuchen der anderen evangelifchen Chriften in Preußen ab. 

Am eriten Weihnachtsfeiertage wird in den Kirchen Mafurens und in 
ben Dörfern, welche Teine Kirchen haben, in den Schulen während des 
Frühgottesdienſtes eine fehr eigenthümliche und jehr beliebte Feier veran- 
ftaltet. Die Schulkinder, welche darauf von dem Lehrer wochenlang vor⸗ 
ber vorbereitet find, fpielen dabei, fchon äußerlich durch einen weißen An- 
zug — meiftens Vaters Hembe mit einem bunten Bande um die Zaille — 
und durch hohe Kronen aus Papierblumen mit Golbfhaum — bei den 
Mädchen fintt deſſen Kränze — als Engel fenntlich gemacht, die Daupt- 
rolle. Sie erfcheinen, Lichte (früher Wachslichte) oder Tannenbäumchen 
mit Lichten in den Händen tragend, in ber Kirche, ziehen um den Altar, 
nehmen dann tbeils am Altar theils auf den Chören ihre Plätze ein, und 
führen nun Wechfelgefänge auf, tragen einzeln oder im Chor die Feſtevan⸗ 
gelien vor, ober fagen einzeln bie für diefe Feier eigens feit alten Zeiten 
überlieferten Verschen (d. h. eine oracya) ber. Es ift Sache des Schul⸗ 
lehrers, dieſe Berfe einzuüben und alles recht dramatiſch barzuftellen, An 
biefer Feier, weldde man jutrznia (Morgeuftern) nennt, nimmt die ganze 
polniſche Bevölkerung, ja auch viele Dentfche, ven lebhafteften Antheil; 
ſchon von 2 oder 3 an wird alles in ben Häufern lebendig, die Feier bes 
ginnt etwa um 4, von den Polen fehlen dann in der Kirche nur bie 
Kranken und Schwachen. Won vielen Seiten ber wird verfichert, daß die 
Beier jehr erhebenn und erbauend wirfe; gewiß ift, daß die im Ganzen 
weichen Semüther ber Polen durch diefelbe fehr gerührt werben, und baf 
namentlich bie Waiſenkinder durch ihre DVerschen vie regſte Theilnahme 
erweden. (Nähere Befchreibungen dieſer Feier bei Rofenheyn Reiſekizzen 
ans Oſt- und Weſtpreußen. Danzig 1858 Bd. 2 S. 114ff. Hink Alte 








bon Dr. M. Zöppen. 393 


gute Sitte ©. 43 |.) Die Feier iſt uralt; Piſanski erwähnt in feinen 
handichriftlich erhaltenen Johannisburger Collectaneen, daß fie in der Stabt 
Sohannisburg um 1735 abgefchafft fei; gegenwärtig bürfte fie überhaupt 
in Städten nur noch äußerſt felten vorfommen, 

An die vormalige Herrichaft der römischen Kirche und ihre Earnevale 
erinnern allerlei Vermummungen, Narrheiten und Ausichreitungen, ja bie 
und da Ausbrüche wilder Backhanalien vor Eintritt der Faftenzeit, mit 
deren Befeitigung die enangelifche Kirche viel zu kämpfen bat (Hintz ©. 46). 

Der Einfluß der Tatholifchen Kirche zeigt fi) befonders deutlich in 
ber bei den Mafuren von alten Zeiten her beibehaltenen Gewohnheit, den 
Charfreitag nicht als rechten Feſttag zu betrachten; während fie jonft fo 
forgfältig die Arbeit an Fefttagen vermeiden, wurbe an dem Charfreitage 
doch wenigitens vor nicht langer Zeit noch gearbeitet; ja viele ftellten ſo⸗ 
gar den Gründonnerftag höher als den Charfreitag, Es foll darin ger 
gegenwärtig im Allgemeinen eine Aenderung eingetreten fein. (Vgl. Hinz 
©. 48 ff.). 

Der Zrinitatisfonntag (der nächte Sonntag nach Pfingften) gilt bei 
den Maſuren ale ein Hauptfeiertag und wird oft feftlicher als das Pfingft- 
feft begangen, was fi auch barin zeigt, daß an ihm die meiften Opfer 
und Donative für die Kirche gefpendet werden. (Bing ©. 53.) 

Die Polen fetern ein Doppeltes Erntefeit, nämlich außer dem feftftehen- 
ben und allgemein üblichen noch eins am Sonntage vor dem Beginn ber 
Ernte, dem Sonntage vor Yacobi, An diefem wird ftets das ungemein 
beliebte, an Inhalt und Melodie ganz eigenthlümliche, Acht” polnifche Lied 
Pola juz biate (d. h. ſchon find die Felder weiß) gefungen. (Hirt ©. 54.)") 

Den Buß» und Bettag betrachten die Mafuren, welche gerade hie 
burch ihre Anhänglichkeit au das Altüberlieferte auch in Kirchenfachen ber 
zeugen, als einen Feiertag, mit dem bie Kirche im Grunde nichts zu 


*, Diefes Felt vor Bepinn der Ernte fcheint aus uralten, beidnifhen Zeiten 
übırliefert zu fein. Meletius de sacrificiis veterum Prussorum, in Act. Bor. T. II. 
p. 403 ſagt: Quando jam segetes sunt maturae, rustici in agris ad sacrificium con- 
gregantur, quod lingua Butenica zaczinek vocatur, id est initium mesnis. Hoc saoro 
peracto, unus e multitudine electus messem auspicatur, manipulo demesso, quem 
domum adfert, Postridie omnes, primo illins domestici, deinde caeteri, quicunque vo- 
Iunt, messem faciunt, 
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ſchaffen hat; weil er vom Staate angeorbnet ifl, nennen fie ihn kurzweg 
Krolowskie swieto b. 5, königlicher Feſttag. Die Menge verhält fih ihm 
gegenüber kühl und gleichgültig. Dem auf ähnliche Art entfinnbenen Tod⸗ 
tenfefte wendet fie ebenfo geringe Beachtung zu, ja in manchen Gegenden 
ſoll vafielbe wie eine Art Sarneval in lärmenden Luftbarfeiten verbracht 
werden, zur Entſchädigung für die in der Adventszeit zu beobachtende und 
gewiflenhaft beobachtete Stille und Zurfdhaltung. (Ding S. 41f. 54.) 

Die Anrufung der katholiſchen Hetligen, felbft der Sungfrau Maria, 
ſcheint in Mafuren nirgends üblich zu fein.*) Doc wird ver von katholi⸗ 
fher Seite her verbreitete Schläflel wichtiger Geheimnifje, in welchem auf 
bie Fürbitten ber Iungfrau Marta großes Gewicht gelegt ift, mit gläubi- 
gem Sinne viel gelejen, und eine Anzahl der Latholifchen Feiertage, be- 
fonders mehrere Marien» und Apofteltage, ber Frohnleichnamstag, und vor 
allen der Zag der Verklärung Chriſti (6. Auguft) werben, wie im vorigen 
Sahrhundert (Piſanski No.25 8.16), fo noch jetzt, theils in Folge von 
Gelübden, theils ans alter Gewohnheit in vielen Gegenden Mafurens 
mitgefeiert, Der Zag der Verklärung Ehrifti iſt den Mafuren zugleich der 
Zag der Umwandlung des Herrn (Panskie przemienienie) und der Um⸗ 
wanbelung feiner Noth und feiner Leiden, es tft ihm ver Zag der Hülfe 
und Errettung und feine Opfergaben fließen an diefem Zage an evangeli- 
ſche und katholiſche Kirchen am reichlichften. (Vgl. Hintz ©. 56 ff.. 

Was die evangelifhen Bewohner Mafurens aus der Zeit ver Herr⸗ 
fchaft des Katholicismus am zäheften feftgehalten haben, und was fie nod) 
jet am meiften an den SKatholictsmus feflelt, das find die Wallfahrten, 
Der Aberglaube, welder jih an das Tannenberger Schlachtfeld knüpft, 
ftammt ficher aus der Zeit des Tatholifchen Kirchenregiments und ift auch 
gegenwärtig unter den Katholifen ſehr verbreitet. F. S. Bock fchreibt in 
feiner wirthfchaftlichen Naturgefchichte von Preußen, Deflan 1783, 3b. 2 
S.14f.: „Nahe bei den überbliebenen Mauerſtücken ver ehemaligen tan> 


— 


*) In einem Viſitationsreceß der Paſſenheimer Kirche von 1667 kommt die Notiz 
vor: „Jan Samplaki von Groß Rauſchken hat nebſt dem chriſtlichen Glauben das Ave 
Maria gebetet, fprechend: Jeſus kann ohne Maria nicht fein.” Pifansti No. 24 8.15 er 
wähnt um 1756 nur, daß manche ihren Namen bei leichtfinnigen Schwüren und Betheue: 
rungen nennen, oder ihn als Ausruf der Vertwunderung gebrauden. 
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nenbergifchen Kapelle, anf einer beträchtlichen Höhe ift ein vermuthlich von 
Menſchenhänden gegrabener Teich, deſſen Waſſer man von langer Zeit her 
eine beſondere Kraft zugefchrieben, welche Meinnng andy noch nicht bei 
den Leuten, bejonders von ver römiſch⸗katholiſchen Kirche, anfgehöret bat, 
bie fi) mit Erzählung vieler Wunderkuren, die durch daſſelbe ſollen bes 
werkftelfiget fein, unterhalten. Viel gemeines Volt aus Polen, auch wohl 
aus Preußen, findet jih am anderen Pfingfttage ein, fidh in dem Teich zu 
waschen und zu baden, worauf fie mande Kleivungsftüde an Hemden, 
Mügen, Hauben, Tüchern u, dgl. im Waller zurüdlafien: Es reifen auch 
bisweilen Berfonen vom Stande, aber des Nachts dorthin, weil fie fi 
ihres Aberglaubens ſchämen, und halten dafelbft ihre Wallfahrten und Ger 
lübde.“ Ganz in berfelben Weife dauern dieſe Wallfahrten noch bis auf 
ben heutigen Tag fort. 

Die Evangelifchen reifen aber aus Mafuren oft auch nach den Kirchen 
der Ratholifen, wo Ablaß ertheilt wird und Wunderkuren vor fi) gehen. 
Schon Piſanski (No. 24 8.14) klagt hierüber. „Es geſchieht nicht ſelten,“ 
jagt er, „daß auch unter den Evangelifchen Einfältige fich bereden laſſen, 
in gefährlichen Krankheiten und anderen mißlichen Umftänden das vermeinte 
Wunberbild der Lindiſchen Maria anzutreten.” Auch erzählt er dann von 
ber Reife eines mit epileptifchen Zufällen behafteten Knaben dahin, die an⸗ 
geblich den beften Erfolg gehabt haben follte. Bon Mafuren aus aber find 
von jeher und bis auf den heutigen Tag die Wallfahrtsorte Heilige Linde, 
wo am Tage Peter Baul (29. Inrt), Zluttowo bei Löbau, wo am Tage 
der Berllärung Chriſti (6. Auguſt) und Bialutten bei Soldau, wo zu as 
cobi (25. Juli) Ablaß und Markt ftattfinvet, zahlreich und. regelmäßig be- 
ſfucht. Es ift allerdings Hauptjächli der Markt, welcher die Menge bort- 
binzieht und welchen fie nicht entbehren können, befonvers ber Leinwands⸗ 
markt in Linde und Zluttowo, der Pferdemarkt in Bialutten (vgl. Hint 
S. 56), allein fie nehmen doch dieſe Gelegenheit vielfach wahr, um bort 
Opfer darzubringen, Wein fegnen zu laſſen, ja wohl gar einen Ablaß zu er- 
halten. Katholifche Geiftliche erzählen davon feltfame Dinge. (Bel aud 
Kolberg Geſchichte der Heiligen Linde, in ber Zeitjchrift für Die Gefchichte 
und Altertbumsfunde Ermlands Bd.3. Mainz 1864, S. 93.) Wie zahl- 
veich aber die proteftantiiche Bevölkerung nach jenen Wallfahrtsorten zieht, 
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möge man daraus erjehen, daß einft als der evangeliſche Superintenbent 
bie Kirchenvifitation in Mühlen und Zannenberg auf den 6. Auguſt ange 
ſetzt hatte, biefer Termin auf den folgenden Tag verfchoben werben mußte, 
weil am 6. Auguft ein großer Theil der Schulkinder mit ihren Eltern fich 
auf dem Ablaßmarkt zu Zluttowo befand. 

Wie fih der Aberglauben bei den Deafuren unmittelbar an Chriften- 
glauben und Kirchendienft anflammert, davon mögen gleich bier folgende 
Broben angeführt werben. 

Eine bejondere Kraft wohnt, wie dem Kirchengebete, welches die Ma⸗ 
furen überaus Häufig für jich in Anſpruch nehmen, und anderen Firchlichen 
Handlungen, fo auch den für kirchliche Zwecke geweihten Gegenftänben bei. 
Schon Piſanski (No. 23 8. 11) erwähnt den Aberglauben, daß das Gebet 
in der Kirche wirffamer fei, als außer berjelben, welches Abergläubifche 
veranlaſſe, bei geſchloſſenen Kirchthüüren durch das Schlüffelloch in die Kirche 
bineinzubeten. Eine Spur dieſes Aberglaubens ſcheint ſich erhalten zu haben. 
als Mittel gegen die engliiche Krankheit wird nämlich folgendes angegeben: 
Das kranke Kind foll preimal um die Kirche getragen und jedesmal, wern 
man an bie Kirchthür kommt, hineingehaucht werden. (Hohenſtein.) 

Bisweilen kommt der Fall vor, daß jemand um ein kurzes Glockengeläute 
bittet, weil ihm etwa ein Pferd geſtohlen iſt, in dem guten Glauben, doß 
der Dieb nicht von ber Stelle könne, ſobald bie Glocke läute. (Hintz ©. 4.) 

Wenn einer einen Meineid Leiftet und in der Nähe befindet fich ein 
gelabenes Gewehr, fo gebt dies los und die Kugel trifft ihn. Daher bie 
ganz gewöhnliche Betheuerungsformel: „Das Tann ich bei hundert Flinten 
beſchwören.“ | 

Wirb ber Meineid gar vor dem Altar und bei erleuchteter Kirche ge- 
Ihworen, fo iſt das augenblidliche Verderben des Meineidigen noch ge 
wifler; daher ähnliche Betheurungsformeln wie: „das kann ich beichwören, 
wenn bie ganze Kirche erleuchtet iſt.“ 

Wenn aber beim Eide die erhobenen Finger nicht dem Schwörenden 
zugewenbet, fonbern von bemfelben abgewendet werben, jo kann man falſch 
ichwören, das fchabet alsdann nichts (Solpan). 

Auch das Einkneifen des Daumens hilft dem Schwörenden beim 
Meineide. Gr nimmt and wohl während des Schwörens Steine in ben 
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Mund und fpeit fie fpäter mit dem meineibigen Schwure aus. (Roſenheyn 
Reiſeſtizzen Bd.2 ©. 92). 

Gejegneter Communionwein wird bei allen Krankheiten als höchſte 
und legte Inſtanz benugt. Um folchen bitten die Mafuren ihre Pfarrer 
oft. Wenn diefe ihnen benfelben nicht geben wollen, gehen fie zu katho⸗ 
liſchen Bfarrern, die ihn, wie mir gejagt wird, ganz ohne Bedenken geben. 
Oft Iafien fie fi) ven Wein an ven Fatholifchen Ablaßorten feguen. Manche 
benfen fogar, der Eommnnionwein aus Tatholifchen Kirchen fei Fräftiger, 
als der aus enangelifchen. Doch kommen auch Katholilen zu evangelifchen 
Pforrern, um Communionwein zu erhalten. 

Gelbſüchtige laſſen ſich den Abendmahlskelch holen und fptegeln ſich 
in demſelben, oder thun daſſelbe auch wohl in der Kirche und meinen da⸗ 
durch ihre Geſundheit herzuſtellen. 

Nicht ſelten kommt es vor, daß die bei der Abendmahlsſeier empfan⸗ 
gene Oblate aufbewahrt und mit nach Hauſe genommen wird. Eine ſolche 
Oblate im Hauſe iſt ein Mittel gegen Krämpfe. (Johannisburg.) Es iſt 
beſonders bei den Katholiken z. B. in Schleſien in Gebrauch. 

Eine Schankbeſitzerin in Nicolaiken hatte unter dem Grapen, in wel⸗ 
chem der Branntwein gebrannt wurde, eige Oblate einmauern laſſen. Seit 
dem ſtrömten die Menſchen in den Schank, wie in eine Kirche, und ſie 
wurde reich; aber ſie hatte nach ihrem Tode keine Ruhe, bis ſie ihrem 
Manne durch ein Sonntagskind die Sache angezeigt und dieſer die Oblate 
aufgefunden und nach der Kirche gebracht hatte. (Nicolaiken.) 

Wenn ein Jäger einmal nach einer ſolchen Oblate geſchoſſen hat, ſo 
kann er befehlen: „Haſe komm“ und der Haſe iſt da und wird geſchoſſen. 
(Hohenſtein.) — Ein Wilddieb Hatte eine Flinte, mit der er immer traf, 
er wollte fie aber Niemand in die Hand geben. Als er auf einer Jagd⸗ 
parthie eingefchlummert war, nahın fie ein Cumpan und zielt. Wie war 
er erflaunt, als er nun einen Knaben mit einer rothen Mütze gewahr 
wurde, der ihm vor bie Mündung des Laufes einen Hafen hielt. (Willen- 
berg.) — Manche tragen die Oblate mit noch andern Dingen im Kolben 
der Flinte, um ficher zu treffen. (Wilfenberg.) 

Heren brauchen die Oblaten zum „Beihätten” (ſ. u.). Schon Piſanski 
(No, 24 8. 13) fagt: Eine entfegliche Bosheit bat zumellen einige dahin 
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verleitet, bie im Heiligen Abendmahl empfangene Oblate zu verruchten 
Abfichten zu gebrauchen. 

Wer nah dem Empfange des Abendmahls Hinter dem Wltare mit 
einem Beitfcychen (das er zu dieſem Zwede unter dem Rode in Bereitfchaft 
bält, auch nad) gejchehener That gleich wieber u) knallt, der Tann 
fortan hexen. (Hohenftein.) 

Das Kirchenwachs, bejonders das von ben Kirchenlichtern ablamfende, 
ſuchen viele, pa fie e8 gegen die Epilepfie für wirkſam halten. (Töppen 
in den N. Pr. Prov.-Dl. 1846 Bb.2 ©. 471.) 

Augenkranke fchenten der Kirche Wachslichte, indem fie aberglänbiich 
das Licht der Augen und das Wachslicht in einen geheimnißvollen Zuſam⸗ 
menhang bringen. (Hintz ©. 14). 

Das Evangelium Sohannis, ſagt Pifansfi (Ro. 24 8.16) if uns zu 
einem viel höheren Gebrauch gegeben, als daß der Aberglaube durch ſel⸗ 
biges das Fieber vertreiben, oder wenn er einen Erbichlüfjel dazu genom- 
men, Diebflähle entdeden fol. Die Bibel wird aber auch jet noch oft 
zu ſolchen Dingen gebraucht (\. u.). 

Es ift üblich dem neugeborenen Kinde ein Gefangbud unter den Kopf 
zu legen, damit nicht ber Teufel komme, das Kind fortnehme und an 
Stelle feiner einen Wechfelbalg in die Wiege lege, (Ding ©. 74). 

1, Die dämoniſchen Aüthte. 

Duntele geheimnißvolle Mächte üben über die Maſuren einen mächtigen 
Einfluß. Böſe und gute Tage, böfe und gute Himmelszeichen, Menſchen mit 
gutem oder böfem Blide präformiren unabänderlic) das künftige Schickſal 
bes Nengebornen.“) Was man auch unternehmen möge, aller glüdliche 
Erfolg hängt doch wefentlih von der guten Stunde ab, in welcher man 
es unternommen bat. Alles, woran man feine Freude hat, muß man 
wohl hüten vor dem böſen Blid, jelbft ver befte wohlwollendſte Freund 
faun es, ohne es zu wollen und zu willen, durch ben böfen Blick verber- 
ben und vernichten. An beftimmte Orte muß man fi) begeben, um jenen 
dunkeln Mächten und ihren Wirkungen näher zu fein, Die äußerlichiten 
Bormen und Zeichen ftehn mit den wunderbarften Erfolgen in nothwendigem 


*) Evang. Semeindeblatt von Weiß 1857 ©, 229. 
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Zuſammenhange, gewiſſen Sprüchen und Formeln, fowie gewiljen oft feltia- 
men Handlungen wohnt eine unglaubliche Kraft bei, und es ereignen fich in 
Mafuren vor aller Ungen Dinge, welche in aller übrigen Welt unerhört ſind. 

Der alte Götterhimmel freilich ift fo ziemlich ausgeftorben. Wenn 
man noch im fechszehnten Jahrhundert trog chriftlihem Bekenntniß und 
chriſtlicher Kirche die Hauptgötter des Heidenthums Perkunus, Patollus, 
Potrimpus, Bergrubrius, Pilvitus u. f. f. anrief und ihnen öffentlich Opfer 
darbrachte, an denen zahlreiche Dorfichaften Theil nahmen, fo ift daran 
jetzt freilich nicht mehr zu venfen,*) 

Hie und da früt an bie Stelle jener alten Götter geradezu ber Teu⸗ 
fel, man umgeht aber bie Nennung befjelben lieber und begnügt fich zu 
fagen: „to nie dobre* d. 5. das ift nichts gutes, oder man fpricht von 
„böſen Menichen”, die irgend etwas angeftiftet haben und meint damit 
Menfchen, die mit bem Böſen im Bunde fiehen. Der Ausprud Teufel oder 
ber Böſe ift aber offenbar da, wo man von ben angenommenen höheren 
Mächten etwas Gutes erwartet, nicht anwendbar und in diefem Falle hört 
man ben merkwürdigen Ausprud, man wende ſich an die bozki d. h. Götter- 
den, wovon die Götzen ber Bibel ganz verfchieben find (Götze heißt baldan). 


*) Den Namen Berkunos kennt das maſuriſche Voll nicht mehr. Ein aus ber 
Ferne nad) Mafuren gelommener Miffionzprediger erzählte mir zum Beweife, wie Ieben- 
dig bier noch altheidnifche Ueberlieferungen feien, er ſei mit einem Mafuren eine Strede 
bei ftürmifchem Wetter zufammengefahren, der Mafure etwas angetrunten, babe, da die 
Wege verfchneit, der Abend dunkel geweſen wäre, fi vom rechten Wege verirrt und zus 
legt geflucht und gefeufzt: o Potrimpus! o Botrimpus! Ich feste fofort ſtarke Zweifel 
in die volksthümliche Weberlieferung dieſes Ausrufs, der allen meinen bisherigen Erfah: 
rungen widerſprach. Nacträglib fand fi, der Wagenbefiger war ein Schullehrer ges 
wefen, der feine Kenntniß wahrſcheinlich aus Heinel gefhöpft hatte; und aller Nachfor⸗ 
ſchung ungeachtet habe ich feine Spur entveden können, daß Perkunos noch im ‘Munde 
des Volkes fortlebe. Der Name Bilulus, der übrigens mit dem Namen Patollus nicht 
einmal identiſch, fondern erft in chriftlicber Zeit zur Bezeichnung des Teufels oder Höllen- 
gottes gebildet fein foll, Bender de veterum Prutenorum diis, Brunsbergae 1865 p. 10, 
bezeichnet bei den Mafuren wie überhaupt bei den Polen etwa fo viel als Geſpenſt oder 
auch eine vermummte putzige Geſtalt. Wenn zur Weihnachtsbeſcherung gellingelt wird, 
fo fagt man Pikullus hat nellingelt (mo er aljo etwa dem Knecht Ruprecht nleich ſteht; 
man bedient fich biezu meiftens thönerner Gloden, weldhe daher auch am Chriſtmarkte in 
Menge feilgebrten werben); auch die häßlichen Figuren, welche der Mummenſchanz der 
Faftenzeit zu Tage fördert, nennt man Pikullus; auch ift der Name ein beliebtes Schimpf⸗ 
wort, defien ſich beſonders die rauen bedienen, um etwas als häßlich zu bezeichnen, 
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Nur einige freundliche oder feindliche Geifter niederer Ordnung wer⸗ 
den perjönlich gebacht und mit beflimmten Namen bezeichnet, Am häufig» 
ften die Cobolde oder Alfe. Die Ueberlieferungen über biefelben, welche 
im ſechszehnten Jahrhundert fo reichlich fließen, laſſen fich Leicht bis in die 
neueften Zeiten verfolgen, Nur der Zug, daß fie fewrig durch bie Luft 
fliegen, und daß fie auch Alfe genannt werden, fcheint im ſechszehnten 
Jahrhundert nicht aufgezeichnet zu fein. In Dr. Bernhard Derſchows 
chriſtlichem Bedenken von der Peftilenz, Königsberg 1623, 4. p. 264 heißt 
es: „Der Alph oder ber Teufel würde Dir das Deine wohl zufrieden und 
unweggetragen laljen müflen, wenn ihn Gott der Herr nicht zuvor über 
Dir verhängen thäte.” Chriſtoph Piſanski in der Schrift von einigen 
Ueberbleibjeln des Heibenthums und Pabſtthums in Preußen 1756 No, 21 
8.4 bemerkt: „Die aberglänbifche Einfalt ftellet fih unter ben Alfen eine 
Gattung böfer Geifter vor, die in Geftalt fenriger Drachen des Nachts 
burch die Luft fliegen, ihren Verehrern allerlei an Geld und Lebensmitteln 
zufchieppen, aber auch den ihnen angethanen Schimpf durch das Abbren- 
nen der Häufer, Ausleerung der Scheunen und andere zugefügte Unglikde- 
fälle rächen. . . . In den Städten vernimmt man zwar von biefen flie- 
genden Geiftern fchon felten etwas, hingegen in den Fleden und Dörfern 
“wird noch jego mancher durch fie reich und arm und dadurch ben Fieblo- 
jeften Beurtheilungen feiner Nachbarn bloßgeftellt.” Noch. gegenwärtig trete 
ben bie Cobolde ihr Wefen in ben polnischen Gegenden Preußens recht 
geſchäftig. Mir find darüber folgende Mittheilungen gemacht. 

Der verftorbene B. in Hobenftein hat einen Cobold gehabt. Den 
haben viele Abende ausfliegen fehen. 

Auch der verftorbene R. in Hohenftein hat fo einen Cobold gehabt, 
und wenn fo ein Cobold oder Alf geflogen ift, ift Hinter ihm immer ein 
Wiſch Feuer nachgegogen. Man hat bei R. oft den Cobold in den Schorn- 
ftein fliegen ſehn. 

Alte Leute in Hohenſtein ſagen: Der Cobold iſt eine Art Vogel, 
welchen man heimlich — etwa auf dem Boden in einer Tonne hält und 
gut mit Keulchen füttert. In der Nacht fliegt er weg und bringt für den, 
welcher ihn Hält, Geld mit. 

Tiſchler G. in Willenberg Hatte die Pumpen in Orbnung au halten, 
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im Winter mußte er oft mit glühendem Eiſen nach der Pumpe, Da ſag⸗ 
ten die Leute, er babe einen kolbuk (== Cobold), bis fie ſahen, daß es 
ein gluͤhendes Gifen war, 

Wenn ber kolbuk durch die Luft fitegt, und man fiebt die Funken 
von ihm fprüben, fo muß man unter das Dach Laufen, fonft wird man 
mit Länfen und Ungeziefer beſchüttet. (Willenberg.) 

Der kolbuk wird gewöhnlich auf dem Boden verftedt, daß ihn Nie 
mand ſehen fol. Er muß gut gefüttert werben 3. B. mit Spirkeln und 
- Nühreiern, und muß ein weiches Bette haben, Bei Tage verfledt er fich 
unter ber Zubede, in ber Nacht treibt er fein Weſen. Man ftellt ihn ſich 
als ein Heines Kind in rothem Rode vor; fo ſah ihn eine Frau, bie un- 
vermuthet auf den Boden kam, im Bette fiten. (Willenberg.) 

Bon den Unterirdſchchen weiß das Bolf im Orteleburger Kreiſe nichts; 
der kolbuk ift befannt. Er ift in der Wirthichaft behülflich, fchleppt zu⸗ 
ſammen. Wer ihn bat, bei dem ift immer Getreide. 

Eine Henne kam bei Negenwetter in ein Baus; man wollte fie hin⸗ 
ansjagen, fie blieb aber doch und wurde gelitten. Dan gab ihr fchließ- 
ih etwas zu freilen und bebielt fie über Naht. Am nächſten Morgen 
lag auf dem Platze, wo fie gejellen hatte, ein Haufen Getreide, und auch 
jpäter forgte fie für die Leute, bei denen fie Obdach gefunden hatte, daß 
immer vollanf Getreide in dem Daufe war. Das war auch ein kolbuk, 
(Willenberg.) 

Der Cobold hat die Geftalt eines Affen. Wenn er etwas trägt, fal⸗ 
ien Funken, wenn er nichts trägt, ift er nur ein Meines Flaͤmmchen. 
(RL Jerutten.) 

Eine Kaufmannsfrau in Neidenburg hatte einen Vogel, wie eine Eule, 
bee ihr Reichthümer verichaffte, wie fie denn auch einen großen Aufwand 
machte. Nach ihrem Tode joll die Eule durch den Schornflein zu einem 
Berwandten geflogen fein. Der Mann fand nach ihrem Tode einige tan⸗ 
ſend Thaler und Koſtbarkeiten aller Art, goldene Uhren, Ketten, Toftbare 
Kleiderſtoffe 2c., wovon er früher. nichts gewußt hatte, wodurch die Sache 
beflätigt wurde. 

Eine Frau bei Solbau hatte eine große Katze und pflegte fie aufs 


Defte. Durch dieſelbe hob fick die fehr IE Wirthſchaft 
Altpr. Ronatoſqriſt Ob. TIL. Hft, 6. 
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zuſehends. Als bie Katze Be —— ging es mit ber Frau wieder 
rückwaärts. 

Ein Bauer in Friedrichehof — — ih Cobold wohlhabend. 
Der flog gegen Abend darch ven Schoruſtein feines Hauſes aus und ein. 
Benn ev. heimkam, Hatte: er einen langen Schweif, aus dem bie Funken 
fprüähten. Der Eobolb fol Menſchengeſtalt haben, wenn er in das Haus 
fommt, aber. wene:er fitegt ift .e8 eine Art von Drachen. Un einen ſol⸗ 
Gen Cobold verkauft mancher feine Seele und macht mit ihm ab, daß er 
ihm eine Zeit lang dient und zuträgt. Ein Dann, ber dies in Friedricho⸗ 
hof gethan Hatte, ſtarb plöglich, und man fagte nun AUDERER: ber Cobold 
bat ihn geholt, - 

Am auffallendſten pürfte folgende — aus der Soldaner Ge⸗ 
gend fein, die ich doch nicht. als. durchaus volkſthümlich verbürgen: möchte. 
Der kolbuk verlangt für feine. Dienfte, daß man ihm ein: Zimmer ein⸗ 
räume, welches fchwarz angeftricheniiober wit ſchwarzem Zeuge ausgefchla- 
ger fein fol, Diefes Zimmer darf Niemand betveten, als der Hauseigen⸗ 
thümer bei Mitternacht, um ihm zu füttern. Der kolbuk: veulangt aber 
gute Speifen und verihmäht auch Wein nicht. Er hat die Geſtalt einer 
Heinen menſchlichen Yigur und iſt von Glas!! Wenn ver, weldyer ihn ber 
figt flirbt, fo fliegt er durch den Schoruftein. fort, begiebt ſich dann aber 
meiflend zu einem Berwandten bes Verſtorbenuen. 

Wenn der Eobold nicht gut gepflegt wird, verläßt er ben, bei;welhem: 
ex. ſich ſo lange aufgehalten Hat, und ſchleppt allmählig auch dasjenige 
fort, was er ihm bisher zugebracht hat. Nach vem Tode ſeines Pflegers 
geht er gewöhnlich zu deſſen Verwandten. GHohenſtein) . 

: Die Hausgeiſter, von welchen wir bisher geſprochen haben, haben 
das Eigenthlimliche, daß fie feurig durch bie Luft "fahren, um ihren Pfle⸗ 
gern Reichthümer zu verſchaffen. Piſanski legt ihnen ur den Namen Alf 
bei und: unterfſcheidet von ihnen gegen den noch. gegenwärtig herrſchenden 
Gebrauch andere. unter den Namen Cobolbde oder · Erdinunnlein. Der 
Unterſchies iſt ſchwerlich aufrecht zu erhalten, voch erzählt er von den letz⸗ 
teren, daß man fie ſowohl in den polniſchen als in den deuntſchen Gegen⸗ 
bes Preußens noch jehr wohl Vene. „Noch heutigen Tages, ſagt er, tft 
man beim Worhenbette ihrethalben nicht ohne Beſorguiß. Nimmt bie War⸗ 
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terin ven Shugling befdnders vor eimpfängeher Taufe wicht" genau in Acht, 
fo ſoll es’ wohl mehrinalen' geſchehen fein, daß das ſpanuenlange Männ⸗ 
lein mit dem langen Bart! oh Kind aus der Wiege gehoben unter die 
Ofendant geworfen, und‘ wenn män”es "nicht Jeitig bemerft Häkte mit ſich 
in die untetitdiſchen Wrdffd würde gelragen habek!“ Piſansti Ro. 22 8. 5. 
Die 'oben angeführte Anterfdjeidhurlf Bands” beflätigt weder Meletius 
nd Hartknoch Diss. VIII. 85H net 
Auch gegentohrtig tdi Furcht dor Verwechſelung ves eidehen Kin— 
des mit einem Wechſelbalge ſehr verbreitet und ſehr tege’-- man ſucht 
vas Kim 'daͤgegen zur fhüßen,"Äidem an’ ettten Stahk'in die Wiege legt. 
Eine: fehralle! Poltiiſche Bäuetin and Der Gegend' vol" Hohenſtein berich- 
tete, daß ber Besfelbalg gewöhnlich einen fehr großen Kopf babe, Aber, 
fügte ſie hinzu, es die doch auch erh Mittel, das eigene Kind’ wieder zu- 
rictzuerhalten.“ Man muß namlich Das‘ uüntergeſchoͤbeue Kid’ nehmen und 
tuchtig durchprügeln und elf ven Miſt werfen. Dann bringen vie Unter: 
etöfchhett'oad'reihte Kind wieder, freitid auch tüchtig zerprügelt. ‘ge beſſer 
mimſchlagt (auch Blut varf“man' nicht ſcheuen), beſi ichneller bekommt 
nian ſein Ho’ zurück. (Eibainen bei Oflerode) nr in 
Die Unholde, Welche nengeborhe Kinber mit Wechfelbdigen bertaufchen, 
bezeichnet man als Cobolbe. (Hohenfiein.) Auffalter war es mir daß In 
einem“ Falle dieſe Unholbe, welche die Kinber berwechſeln, krazno ludki 
genaunt werben, Was fe viel bebenten"foft, „Setttehte®, wäßtenb die— 
(Aibdineit.) "Der Sofofiglhe, welcher· noch ihn *ufange dieſes dahe. 
hunderte allgemeinwar, iſt jetzt feht im Abnehmtin. u 
Selbſtin den’ 'Leiß’ fahren! bie böfell @ Geiſter bei Dienfegen, ihn zu 
quälen," ha Wi a Ns ve Via regen. mil nt 
Die Untererdſchchen oder krazno lutki neden ind "plagen bie Men- 
ſchen cobolbartig nicht nur von außen Her, ſonderũ treiben oft fogar ihr 
Weich Ih dem Bauche bes’ Menfchen, was fich dem Gefühl bitch größere 
ober geringere Reibdsheiäjinerben, beim Gehör abet durch ein frofchartiges 
Quacken and Gurgeln bemerkbar imacht und’ ſobald tote möglich verfegnet 
werben muß, wenn es nicht ſeht ſchlimm werden * (Lubainen bei 


Ofterode.) 
26” 
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In der Hohenfteiner Gegend find bie krazno lutki fehr befannt, wäh—⸗ 
rend ich im Ortelsburger Kreife nach venfelben bis dahin vergeblich fragte. 
In der Hohenfteiner Gegend heißt es, die krazno lutki find ganz Heine 
rothe Würmer, welche in den Eingeweiden den Menſchen quälen und ihn 
alfmählig verzehren, fo daß er zulegt ganz troden wird, Dan Tann fie 
aber vertreiben. Man brennt zwiſchen Weihnachten und Nenjahr Afche, 
denn nur folche Afche ift dazu gut. Das Zimmer, in bem fich ber Kranfe 
aufhält, wird rein ansgefegt, ein Lalen anegebreitet, ver Kranle darauf ge- 
legt und mit ber bezeichneten Aſche befiebt. Dabei werden Segensformeln 
gefprochen und Kreuze gefchlagen, dann gehn bie krazno lutki durch. Es 
giebt in und bei Hohenftein mehrere Perſonen, welche ſolche Heilungen 
ausführen. 

Es giebt auch ein Spiel, bei welchem krazno ludek gerufen wird. 
Es iſt fo Ähnlich, wie das belannte: „Der Plummfad kommt.“ Der Knabe, 
der die andern mit dem Kantſchn jagt, ift ver krazno ludek. (Gilgenburg.) 

In Hohenftein gab es einen jungen Menfchen, ven ſchon Jahre lang 
bie krazno lutka quälten. Ein berühmter Verfegner wurde herbeigerufen. 
Der firente Aſche auf ven Boden, ver Kranke legte ſich auf die Afche mit 
dem Gefichte nach unten. Alsbald gingen ihm eine Menge von Würmern 
ab, die von fehr verſchiedener Größe waren, einige kaum zolllang, andere 
wohl fingerlang. Sie waren ſehr häßlich anzufehn: denn fie hatten ſehr 
bie Köpfe und, die Köpfe waren von verfchiedener Farbe ſchwarz, roth, 
grün u. f. w. Die Würmer fchoflen durch die Aſche nad ven Wänden 
und verkrochen fi unter den Möbeln. Einer ging dem Kranken durch 
den Mund (Notabene, durch den Mund waren alle berausgelommen) wie- 
der zurüd. Das war eim fchlechtes Zeichen. Dieſe Würmer haben näm- 
ch einen König; wenn ber mit hinausgekommen wäre, würde fein ander 
rer zurüdgegangen fein. Wenn aber nicht alle hinaus find, dauert die 
Krankheit fort. (Hohenftein,) 

Wenn einer, der bie krazno lutkı bat, verfegnet werben foll, fo wird 
bie Stube gefegt, der Kranke im Dunkeln nadt hingelegt. Dann fiebt ber 
Berfegner mit der (wie oben) dazu geeigneten Afche einen reis ringe 
um ihn. Nach einiger Zeit wird Licht angefledt und man findet auf ber 
Aſche Würmer, auch Haare, ſelbſt Wanzen. Gehen bie Würmer von bem 
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Menfchen, fo wird er gefund, riechen fie nach ihm, fo muß er flerben. 
Gewärme und Haare fammelt ber Verfegner auf und verbrennt fie. (Ho⸗ 
benflein.) 

Die Verfegnungen gegen die krazno tudki werben zu feiner anderen 
Zeit al8 Donnerftag Abends vorgenommen. (Hohenftein.) 

Mit den Fettlenten find noch die weißen und bie Falten Leute zu- 
fammenzuftellen. 

Nah der Kirchenchronik zu Friedrichshof Hatte fich ein Pfarrer Fiſcher 
daſelbſt nm das Jahr 1741 die Aufgabe geftellt, ven Aberglauben auszu- 
rotten, Cr fpürte unter andern einen alten Kerl auf, welcher fih zum 
Verjegnen und zu feinen Wunderfuren folgender einfachen Formel beviente; 
er betete zuerft das Vaterunfer und ſprach dann: „Weiße Leute, Talte Leute 
(„oder, wie fonften die Deutfchen fagen: Tleine”) weichet von dieſem. Es 
bürfte aus diefer Meberliejerung deutlich hervorgehen, daß auch die weißen 
und falten Lente zu den Unterirbfchchen oder Eobolden zu rechnen find. 

Wenn einen Kranken bie weißen Leute (biale ludzie) quälen, wird in 
Polen Freitags (?) ein Lager von Erbfenftroh gemacht, Lalen gefpreitet und 
der Kranke darauf gelegt. Dann trägt einer ein Sieb mit Aſche auf bem 
Nüden, gebt um den Kranken herum und läßt die Afche auslaufen, fo daß 
das ganze Lager davon umſtreut wird. Früh Morgens zählt man alle 
Strihe auf der Ajche, und ftillichiweigende, ohne unterwegs zu grüßen, 
hinterbringt fie einer der klugen Frau, bie nun Mittel vorjchreibt. In 
ber Aſche brüden ficd) die Spuren der Geifter ab, wie man auch ben Erd⸗ 
männtein Afche ſtreut. (Grimm, deutſche Mythologie S. 1117. Bieſter, 
Rene Berliner Monatsichrift 1802. 8. S. 230.) 

Ob Jemand mit weißen Leuten behaftet fei, erfennt man in Maſuren 
fo: Man nimmt drei Kirfchruthen zufammen unb fchneibet fie in Heine 
Stüdchen, indem man fprichts Eins nicht eins, zwei nicht zwei m. ſ. w., 
bis neun nicht neun! und dieſes Verfahren dreimal wiederholt, fo daß 
man breimal 27 oder 81 Heine Stäbchen erhält. Diefe Stäbchen nun 
wirft man in eine Schale voll Waſſer, das man betend befrenzt und’ ſeg⸗ 
net. Der Segen, in welchem der Vorname des Kranken, z. B. Gottlieb, 
genannt werden muß, lautet: „Ueber ben Gottlieb getauften fomme Gott 
Dater, ber Sohn und der Heilige Geift." Amen wird nicht hinzugefekt. 
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Bleiben alle Stäbchen ſchwimmen, fo ift ber Genannte von weißen Leuten 
frei, geht aber ein Theil derfelben unter, fo ift er mit ihnen behaftet und 
zwar in dem Grabe, als das Verbältniß der untergegangenen zu den 
ſchwimmenden Stäbchen angiebt. Zur Bannung der Krankheit iſt alsdann 
folgender Zauberſpruch mächtig: „Weicht ihr weißen Leute von dieſem ge⸗ 
tauften Gottlieb, fort aus feiner Haut, aus feinem Leibe, ans feinem. Blut, 
aus ſeinen Adern, aus ſeinen Gelenken, aus feinen Gliedern! gern im 
Meere ift ein großer, Stein, dahin gehet, bahin fahret, dort trinfet, bort 
jehret! Durch bie Macht Gottes, durch den Sohn Gottes, durch ben hei— 
ligen Geiſt.“ Dieſer Spruch wird dreimal wiederholt und zuletzt auch 
noch Amen hinzugeſetzt ‚während. man, die Schale in ber linken Hand hal⸗ 
tend, das Waſſer * den Stätcjen mit ber rechten, auf den Heerd ver⸗ 
ſpritzt, ſo daß beim Schluſſe alles Balfer ausgegoffen iſt. Die Kranken, 
welche bleich ausſehen, unluſtig zur Arbeit ſind, an Schlafloſigkeit und Er⸗ 
ſchlaffung der Glieder GBleichſucht) 1 leiden, werben dadurch wieder geſund. 
(Mit yeilung bee Gutsbeſitzers Haſſenſtein in den N. Pr. Prov. Bl. 1847. 
Bd. 1. ©. 473[) | u | 

Unter dem Namen bleiche oder ialte geute jſt auf, bem Bande eine, 
innere Krankheit belannt. ‚(etwa Bleichſucht). Frauen leiben an derſelben 
beſonders und ſehen dann bleich und abgemagert 048. Man hielt früher 
für wahr, daß die Kranken von menſchlichen Weſen, die ſich in kalte, bleiche 
Guomen ꝛc. verwandeln können, beſeſſen ſeien. (Oletzko.) | 

In manderr Gegenden habe ih nach ben Fettleutchen urd nach den 
weißen Leuten vergeblich geforſcht, während man bafelbft die Talten Leute, 
zimne ludze, fehr wohl kennt. „Er hat die kalten Leute“ iſt eine Be- 
zeichnung fir mancherlei Krankheiten. ‘Die zimne ludze, heißt es bier, 
jind Heine Zhierchen, nur etwa jo groß als Etednabelföpfe, welche reis 
henweiſe im Walde Hinziehen und bie Krankheit bringen, welche ſich bes 
fonders durch blaue Nägel verräth. Man hütet ſich um ihrer Willen ſehr 
vor den Wagengeleiſen. (RI. Jerutten.) 

Eine Frau, welche in der Johannisburger Gegend lange gewohnt hat 
und jetzt bei Hohenſtein wohnt, verſicherte mich, daß man dort mit dem 
Namen zimne lutki daſſelbe bezeichne, was hier krazno lutki heiße. Es 
ſeien kleine Leutchen, ſo klein, daß man ſie kaum ſehen könne. Sie treiben 
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ihr Wefen tim Kopfe und verurſachen Fieberfeoft au Schmerzen. Donnerſtag 
nach Abenbbrovi müſſen ſie verſegnet werden. 

Die krasto! lutki: finb etwa fo groß wie Mücken ober wie kleine 
Stückchen einen Stecknadelmit brännen Köpfchen. Man muß fie nach Ab» 
nahme des Manbes an einem Domierſtag beſprechen. Der Kamtn wird 
zugemacht, vaß es'in ver Skube dutikel wird. Die Aſche wirbd mit einem 
Haarſieb und: um bei Kranlen geftebt, vas Haarfieb aber dabei nicht, wie 
gewöhnlich; rechts um, ſondern links um gebreht. Daun wird der Kamin 
ſchnell geöffnet, ein Kiehnſpan ſchnell angezündet und nun nach den Gän⸗ 
gen geſehen/ auf welchen’ die Würmer durch die Aſche gezogen find. Findet 
man keine, fo heiht es, die Warmer ſind wieber in'ven Krauken zurückge⸗ 
gangen und ihm iſt' nicht mehr zu helfen; gehen fie aber von dem Aran⸗ 
ten ab, fo iſt Dies’ ein gutes Zeichen. (Gohenſtein.) “ 

Maeica iſt nad) Einigen Magenkrampf, nad) Anderen Kolik; wieber 
Andere fagen, das Wort fet unüberfekbär, weil ber Deutſche die Krankheit 
nicht kennt. Unſer gemeine Mann venkt fich’ unter‘ Macica einen mit 
icharfen Krallen verfeheiten Wurm, 'ber filh im Eingeweide bes Menfchen 
befindet und durch befondere DVeranlaffung aufgeregt und geärgert, nu 
bem Menſchen zufept und ihn quält und peinigt. (Soldau.) 

Jeder Menſch Hat in feinen Leibe eine Macica, bie ihn oft fürchter⸗ 
lich quite. Wenn fie aber abgeht, muß er ſterben. Jemand, ber eine 
ſolche Maobiea geſehen hat, beſchrieb fie mir. Es iſt ein Wurm mit run⸗ 
dem Leibe und zahlloſen Flißen, fo daß er faſt ausſieht wie eine Quaſte, 
und iſt etwa ſo groß, wie ein Thaler. (Hohenſtein.) 

Einem Mann wurde bie Macica nad feinem Tode lebendig ausge⸗ 
Schnitten, und man fuchte fie zu tödten, indem man fie mit heißem Wafler, 
mit Schetbewafler zc. begoß. Sie wurde dadurch aber immer größer. End⸗ 
lich begoh man ſie mit Rinberſuppe; in Folge davon zog fie ſich gauz klein 
zuſammen and ſiarb. Sie iſt fo groß als eine Hand, und hat auch Glie⸗ 
ber wie Finger; mit beten fie nefft und zufammenzieht. Auch in Ouäppen 
finden ſich foldhe „Dinger”, aber Heiner, und bie gemeinen Leute freiten 
fich ſehr, wenn fie ein folches antreffen. Es wird dann herausgenommen, 
getrodnet, pulnerifiet und in dieſer Geftalt mit dem beften Erfolge gegen 
bie den Menfchen quälende Macica eingegeben. 
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Sehr verbreitet ifl der Glaube an bie Maren. Schon Piſanski er 
wähnt diefelben als eine Art der Alfen. „Diejes ſchädliche Unding fagt 
er, bejchäftigt fi) mehr damit, daß es ben Körper des Meuſchen angreift, 
als deſſen volle Scheunen plünbert. Es brüdet öfters unſchuldige Per- 
fonen im Schlafe fo unbarmberzig, daß fie für Engbrüſtigkeit und Angſt 
vergehen möchten. Sie willen des Morgens darauf nicht Worte genug 
zu finden, die Marter, fo fie dabei ausgeftanden haben, zu beſchreiben. 
Arzeneien und Hausmittel werben dawider vergeblich angewandt, nur ge- 
wiſſe Beihwörungen eines alten Mütterchens vor dem Schlafengehen 
äußern eine gute Wirkung. So verwirrt ift die Vorſtellung hiervon! 
Niemand weiß dies plagende Geſchöpf zu beichreiben; niemand hat es ge- 
ſehen und betaftet; uub darum muß es ein Geift fein“ (a. a.O. No. 218.4). 

Meine Nachforfchungen namentlich in der Soldauer Gegend ergänzen 
diefe aligemeinen Andentungen durch wefentliche Züge. Sowohl männliche 
als weibliche Perſonen erjcheinen als zmora, Mar: denn bie Menge 
denkt ſich unter Maren verzauberte Menfchen, welche die Geſtalt von 
Katzen oder. Hunden haben. Sie kommmen in der Nacht die Schlafenpen 
zu quälen. Sie legen ihre Pfoten nm ben Körper ber Schlafenden und 
drücken ihn, daß er kaum noch athmen kann, indem fie ihn zugleich küſſen 
und belecken. Die zmora pflegt ihre Beſuche in beſtimmten Zwiſchenrän⸗ 
men zu wieberholen, jo daß man ihr Kommen ziemlich gewiß vorausfehen 
kann. Ein Mittel fich gegen fie zu ſchützen if, daß man fih anf den 
Bauch legt; wenn dann die zmora fommt und Tüßt und merkt, baß fie 
nicht Das Geficht küßt, wird fie ärgerlich und geht davon. 

Die Mar ſteckt demjenigen, ven fie brüdt, die Zunge in den Mund, 
daß er nicht fchreien kann. (Hohenſtein.) 

Während des Drudes hat der Menſch die volle Befinnung, kann aber 
fein Glied rühren. Daun foll er verfuchen die rechte große Zehe zu ber 
wegen, und ber Alp muß weichen. Während bes muß man nad ihm 
greifen und man behält öfters etwas in der Hand, z. B. einen Strohhalm, 
eine Ruthe, einen Apfel u. ſ. w., worin fi ber Alp verwandeln kann. 
Man bittet ihn zu Frühſtück, läßt aud beim Früßftüden für ihn eine 
Stelle Leer, desgleichen Teller und Löffel, Er kommt gewiß; er muß kom⸗ 
men und man weiß, wer er tft. (Willenberg.) 
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Ein Tifchler, ber von der zmora gebrüdt wurde, fahte fie, rang mit 
ihr, töbtete fie burch einen Schlag mit dem Hammer und warf fie auf 
ben Mifthaufen. Am folgenden Morgen fand man bier einen menfchlichen 
Leichnam mit der Wunde von dem Hammerfchlage, Dergleichen ift öfters 
geichehen. Meiftens erfuhr man benn andy bald, daß in ber Umgegend 
vielleicht einige Meilen weit von bem Drt, wo bie Mar getöbtet war, 
ein Menfch verſchwunden fei, und fand bei weiterer Nachforſchung, daß bie 
vorgefundene Leiche dem Verfchwundenen angehörte. (Vgl. das Geſchicht⸗ 
chen aus Königeberg in ben N. Pr. Pr.-Bl. 1846 Bo. 1 ©. 394.) 
Man denkt fih die zmora als Perfon, ladet fie, wenn man willen 
will, wer es tft, zum Frühſtück ein, ftellt dann den Beſen verlehrt in die 
Ede und hindert fie dadurch am Fortgehen. Wenn bie jo Gefangene nun 
bittet, man möchte fie binauslaflen, dann nimmt man ben DBefen und 
walkt fie tüchtig durch. Sie fommt dann nicht wieder. (Hohenſtein.) 

Die Mar prüdt auch Vieh und Pferde. Sie fliht ben Pferden 
auch Zöpfe. (Hohenſtein.) 

Ein Vater Hatte drei Töchter, welche alle als Maren gehen mußten, 
bie eine mußte bie Dornbüſche im Walde prüden, bie zweite das Wafler, 
bie britte Pferde. Der Vater wußte es aber nicht. Im einer Nacht als 
fie von ihrer Wanberung nad) dem Heuboden, wo fie zufammen fchliefen, 
zurüd gelommen waren, klagten fie einander ihre Noth. Die eine war 
bon ben Dornen zerflochen, die andere von ben Wellen des Waſſers zer- 
peitfcht, bie britte von den Hufen der Pferde zerfchlagen. Der Vater hörte 
bie Unterrebung an und kam nun exit hinter das Geheimniß. Sie waren 
aber ganz nnichuldig dazu gelommen, daß fie als Maren gehen mußten, 
benn ihre Pathen hatten während ihrer Zaufe daran gedacht. Sogleich 
nahm ber Vater andere Pathen und ließ die drei Töchter umtaufen. Nun 
waren fie von der Ummwandelung in Maren frei. Dieſes Mittel wen- 
bet man überhaupt in dergleichen Fällen an. (Hohenftein.) 

Dergleichen Gefchichtchen werben mehrere erzählt. So wurden in 
einem Wirthehanfe drei Schweitern von einem Wanderer belanfcht, als 
fie, von ihren nächtlichen Wegen zurüdgefehrt, darüber fprachen, welche 
von ihnen es am Schwerften habe. Die eine hatte als Mar Vich zu 
bräden, tie andere Menjchen, die britte Bäume, Die erfte hatte es offen- 
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bar Leichter als bie zweite, ba es Leichter ift in Ställe zu kommen, als in 
bie Wohnungen ver Menfchen, aber am Schwerften hatte .es duch bie 
britte, welche die Bäume erſt erflettern mußte, um fie zu brüden. . Das 
Geſpräch wurde beim Vater hinterbracht und die Mädchen umgetauft. 
Gohenſtein.) — 

Menu man von ber Mar gebrüdt wird, ſoll man fie feſthalten und 
nicht loslafſen. Sie nimmt dann alle möglichen Geftalten an, indem fie 
fh 3. B. in eine Schlange, einen Froſch, einen Strohhalm verwanpelt. 
Aber thun "Tann fie nichts, wie grimmig fie auch ausſieht und endlich 
muß fie ſtch in ihre menfchliche GSeftalt verwandeln. Wenn fle fi. dann 
anf einen andern Namen umtanfen läßt, fo ift fie von dem Weſen frei: 
(Öohenftein.) Ä 

Seldft Krankheiten foll die Mar veranlaflen. Wenn: Jemand an 
Kolik des Kopfes oder Magens leidet und fich beiprechen, laffen will, fo 
faßt der ober vielmehr die Beiprechende (denn am Beſten wirkt eine Fran 
und zwar eine alte) die Magen- oder Kopfgegend, an. ‚welcher ber Leidende 
Schmerz empfindet und drückt fie feſt zufammen, fo oft fie paſſende Worte 
bazu fpricht. Diefe Bannformel wieb neunmal wiederholt und nad je. brei- 
maligem DHerfagen das Voterumfer. einmal gebetet... Ste lautet wörtlich: 
„Im Namen Gottes, des Vaters, bes Sohnes und bes heiligen: Geiftes, 
Amen. Frau Mutter ich packe dich, ich drücke dich, geh bu nur zur Ruhe 
in beine Kammer, wo dich ber liebe Gott erſchaffen hat!“ Nach dem Alte 
des Beſprechens verliert ſich der Schmerz bei dem Kranlen etwas, bald 
darauf ganz und kehrt ſpäter nie mehr zurück, wenn das Beſprechen ge⸗ 
höriger Art zeweſen und von einer dazu eingeweihten, ſich dafür eignenden 
Perſon geſchehen iſt. Denn nicht jeder eignet ſich für dieſe Kunſt der 
Nennen. Hilft einmaliges Beſprechen nicht, fo kann's nach einmal, wieder⸗ 
holt werben; öftere Verfuche aber dürften nicht lohnend fein. Ueber die Den 
beutung ber Frau Mutter bat der Berichterſtatter (Gutsbefitzer Hafjenftein) 
bie Erzählerin befragt und zur Antwort erhalten, es werde die Mutter Got- 
tes damit angeredet. Der Berichterfiatter urtheilt mit. Recht, dies fei falich, 
benn bie Frau Mutter werde ja jelbft gebannt, und glaubt annehmen zu, 
bitefen, es jei die Mar. (N, Pr, Pr.» DL, 1847.20. 1 S.472.) Ob nit 
vielmehr au bie macion zu denken fi? _ .. | \. — 
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Der Mar verwandt iſt ber Werwelf, wilkolek, fofern beive Un⸗ 
bolde durch Verwandelung von Menjchen entfliehen. Schon im fechzehnten 
Sahrhundert bat, Georg Sabin von einem Werwolfe Nachricht gegeben. 
Es warb nämlich zu feiner Zeit ..ein Menſch, der für. einen Werwolf ges 
halten wurbe, von ben Bauern. gegriffen und an ben Herzog Albrecht nad 
Königsberg gebracht. Seine verwilderte Geftalt machte ihn freilich einem 
Thiere ähnlicher, als einem Menſchen. Im Gefichte Hatte er verjchiedene 
Wunden und Narben, bie feinem Vorgeben nad von ben Biſſen der Hunde, 
da fie ihn als einen Wolf verfolgt, hergelommen fein foliten. Der Hew 
z0g ließ mit ihm ein genaues Verhör onftellen. Er belannte frei, daß er 
zweimal. des Jahres, nämlich um das Weihnachts⸗ und Sohannisfeft, in 
einen wirklichen Wolf verwandelt and um dieſe Zeit durch einen innerlichen 
Trieb gezwungen würde, fih in den Wäldern mitten unter ven Wölfen 
aufzuhalten; ob er gleich eine große Beängfliigung am Gemüthe und 
Schwachheit am Leibe empfinden müßte, ehe bie Haare ausbrächen und er 
einen Wolfspel; anzüge. Man glaubte ihm dies jo lange, bis man eine 
Probe davon würde gejehen haben, und er. warb .:im Königsbergifchen 
Schloß forgfältig verwahrt. Die Zeit feiner. Berwanbelung Tam heran; er 
blieb aber ein Menfch, „Man wartete noch länger, und er blieb berfelbe, 
(Pifansti No. 25 $. 17 nad Sabin. Metamorph. L v. 232.sq: Xöppen 
Leben bes Georg Sabinus, 18441 8., ©.274). Ä 

. Dennoch lebt. ver Glaube, an Werwölfe in: Preußen fort. Rektor: 
Ger in Gr. Stürlad erzählt darüber folgendes: Der Werwalf foll an 
einem furzen Schwanze, den er am Srenze bat, lkenntlich fein und den⸗ 
jenigen’ Leuten, bie ihn beleidigt haben, aus Rache das Vieh eriwürgen, 
Ein fchlauer Bettler gab ſich Fir einen Werwolf aus, gewiß darum, 
damit man ihn beim Betteln reichlich bedenken möchte. Aus Furcht, 
feinen Zorn auf fich zu laden, gaben ihm bie Bayern Gped, Ge 
treide u. dgl. jehr reichlich. Welche fürchterliche Folgen biefer Aber- 
glauben Haben Tann, geht ans folgender Erzählung hervor. Im ein Dorf 
Mafurens fam am hellen lichten Tage ein waflerfchener Wolf gelaufen. 
Die Bewohner bes! Drtes wähnten, daß es ein Werwolf fein müßte, 
da ein gewöhnlicher Wolf im Sommer am Zage ins Dorf nicht kommen 
werde. Unglüdlicher Weife wohnte in einem benachbarten Dorfe ein 
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Menſch, der für einen Werwolf gehalten wurde, und fo glaubte man 
fteif und feft, daß er in dem Wolfe fteden müſſe. Man beſchloß an 
im ein Erempel zu flatuiren, trieb ihn in bie Einfahrt bes dortigen 
Kruges, verichloß die Thüren und drang, mit Deugabeln, Mififorken, 
Etangen u. dgl. bewaffner, in dieſelbe Hinein, um ihm ben Garaus 
zu maden. Dies gelang, aber erft, nachdem der Wolf mehrere Dien- 
chen verlegt Hatte, die auch Hinterher an ber Waflerichen farben. (N. 
Pr. Pr.:Bt. 1550 Bd. 1 S. 468. Eine Notiz ans Litauen. N. Pr. Pr.» 
Di. 1846 Br.2 ©. 379.) 

Die Menfchen, welche auf dem Kopfe zwei Wirbel (Stellen, we ſich 
bie Hanre drehen) Haben, flehen in dem Verdachte, daß fie fich in Wölfe 
verwandeln, allerlei Schaden anrichten und felbft Menfchen freiien können. 
(Hobenftein.) 

Der zu Liſſa im Poſenſchen erfcheinende Hansfreund lehrt: „Um ben 
Wermwolf zu erfennen und fi ven ihm Weberzengung zu verichaffen, foll 
man eine Krufte Brod in den Mund nehmen und biejelbe unvermerft im 
Munde Haltend, dreimal um den vermeinten Werwolf herumgehen. Bet 
biefem Verfahren verliert er die menfchliche Geftalt und nimmt die Wolfe- 
geftalt an.” (Przyjaciel Iudu z Leszna, Volksfreund ans Liſſa, Yahr- 
gang 1837 ©. 75 angeführt von Gerß a. a. DO.) 

Wenn mande Menfchen fich in Werwölfe verwandeln müſſen, fo 
find daran die Pathen Schuld, welche während ver Taufe an folche Dinge 
gedacht haben. (Hohenjtein,) *) 

Bon perfönlich gedachten dämoniſchen Weſen werben öfters erwähnt 
die Waffergeifter, welche Menſchen in das Wafler binabziehn, Die ſoge⸗ 
nannten topich. Im Marxhöfer Eee (DOrtelsburger Kreifes) find zwei 
topich, Heine Jungchen mit rothen Mützen. Die tauchen auf, klatſchen 
breit Mal in die Hände, und verfchwinden wieder. Dann ertrinft jemand. 
(RL Serutten.) Auch im Omuleff⸗See und im Schwenty⸗See (bei Kurken) 
giebt e8 ſolche Topichs. 


*) Die Metamorphofe der Menſchen in Maren und Werwölfe erinnert an 
eine noch mertwürbigere. Die Mafuren können aus Sägefpähnen Flöhe machen. 
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Wenn einem etwas, was man fo eben uoch im ber Hand gehabt hat, 
unter der Hand verfchwunden iſt, und man fncht und fucht es vergebens 
und kann's nicht finden, fo jagt man „Pokusza wiela“, bie Verſucherin 
hats genommen. (Hohenftein.) 

Dämonifche Kräfte find im Spiele, wenn Wirbelwind ausbricht. Man 
hört dann in Mafuren ganz gewöhnlich ven Ausbrud: „ber Teufel fährt 
zur Hochzeit.” Wenn ber Wirbelwind fo ſtark if, daß auch Erbe aufge- 
rührt und mitgeführt wird, fo fagt man: „Ein Pferd fliegt durch bie Wol- 
fen” — Ausbdrücke, die fehr lebhaft an Wodans wilde Jagd erinnern, 
Uebrigens entfebt auch Sturm, wenn ſich jemand erhängt. (ſ. u.) 

Manchmal fagen die Leute auf dem Felde: „Da brennt ein Schatz;“ 
„Sch babe ein Feuerchen gejehen!" Man meint, wenn man gleid, hin⸗ 
ginge zu graben, jo würde man einen Schatz finden; fie find aber furdht- 
fam. (RL. Ierutten.) 

Eine blaue Flamme, welche aus dem Ader auffchlägt und bald ver- 
ſchwindet, bezeichnet die Eielle, wo ein Echaß vergraben liegt. Wer fie ſieht 
muß den Schuh oder Stiefel vom linfen Fuß jchnell abziehen und hinter 
fih werfen. Wenn das nicht gefchieht, jo verfinkt ver Schatz. Wenn man’s 
aber gethan Hat und um Mitternacht hingeht und gräbt, fo findet man einen 
Topf oder Kefjel mit Gold» oder Silbermünzen oder beiden zuſammen. 
Bei Kyichienen in der Nähe von Soldau gab es einen gelähmten Hirten, 
dem foll das Geld gebrannt haben, und man glaubte fo allgemein daran, 
daß er einen großen Kefjel mit Golpflüden gefunden babe, daß man ihn, 
ba er das Geld nicht herausgeben wollte, fefinahm und lange fefthielt. 
(Solvdan.) 

Die vergrabenen Schäge müſſen fich alle ſechs Jahre reinigen; ba 
fieht man denn, wie fie in heilblauen Flämmchen brennen. Haben fie 
anegebrannt, fo finten fie wieder tief in die Erde hinein. Wer die Flamme 
fieht und dann feinen PBantoffel, feinen Stod, oder fonft etwas, was er 
bei ſich trägt, von fich wirft, fan dadurch bewirken, daß bie Flamme er⸗ 
liſcht, und der Schag nur fo tief in bie Erbe finft, als ber Stod ꝛc. wege 
geworfen wurde, und kann dann ben Schag mit Sicherheit ausgraben. 
(Willenberg.) 
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Gluͤcksgroſchen oder Glücksgulden kehren zu bem Befiger zuräd, wenn 
mar fie nicht ganz ausgiebt. Das Geld ift eine Gabe bes Böfen und 
kann auch Gefahr bringen. Einer, der einen ſolchen Glücksgroſchen 
(08 werben wollte, konnte dies nicht erreichen, bis er erfuhr, man mäfle 
folches - Geld genau auf die Stelle — wo man es gefunden hat. 
Gohenſtein.) " 
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Wefipreuffifche Studien. 


Bon 
B. von Winckler. 


Dyrthin. wo, die Wellen zweier Völlerſtämme einander noch immer 
berühren, wo das deutſche Intereſſe dem polniſchen .zuerft in den Weg 
teat, wo ſich Beute noch bie beiden Nationalitäten, Sinnen unb Germanen, 
am. .schroffften gegenähberfiahen, wollen wir unjere Bilde richten, .. 

Es muß wohl ein tiefes Zutereſſe erregen, die wechlelfeitigen Weber- 
fluthungen des. einen Volkes durch das andere in ben Gegenden zwilchen 
Elhe und Weichjel näher zu verfolgen, die Nachrichten über jene Slaven 
zu ſammeln, welche einft ven urſprünglich deutſchen Nordoſten Jahrhun⸗ 
derte lang beſiedelten, dann aber dieſen in Folze dentſcher Rücftrömung, 
durch Schwert und Pflug an bie Germanen wieder verloren. Jeue ſeit 
beinahe tauſend Jahren thätige Rüdftrömung ift noch heute in vollem 
Gange und kämpft gegen ‚bie weſtlichen Boxpoſten bes Slaventhums in 
Böhmen, Pojen und Weftpreußen an. - 

Wis haben uns zur Aufgabe geftellt, bie Geſchicke der Vewahner des 
legtgenannten Landes zum Gegenſtande einer ‚eingehenden Beratung zw. 
machen. und beabfichtigen bie Gründe zu entwideln, bie einen zum zweiten 
Mat (wenigftens dem größeren Theile nad) germantfirten Beben, unähn⸗ 
lich den Landſchaften zwifchen Saale und Ober, wieder von Neuem bem 
Slaventhum verfallen ließen. 

In den früheften Zeiten, als die Einführung bes Chriſtenthums das 
kimmeriſche Dunlel, welches die Gefchichte Weftpreußens verhüllte, anfzu- 
hellen begann, wurde das Käftenland zwifchen Wipper und Stolpe einer 
ſeits umb der Weichfel und alten Nogat andererſeitz von ben poluiſchen 
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Schriftſtellern Eafinbien genannt, welches ſüdlich durch bie Kamionfa und 
Dobrinka von dem Grenzlande Kraina, das fih bis an die Neke und Küd⸗ 
dow erftredte, gejchieden wurde. Beide Landbfchaften zufammen bezeichnete 
man mit dem Namen Bommerellen.*) 

Deftlich der Weichiel und Nogat lag Pomefanien und das Kulmer⸗ 
(and, deren urfpränglihe Bewohner (in jener Lanbichaft Preußen, in bie- 
fer eine aus Polen und Preußen gemiſchte Bevölferung) durch ben beut- 
chen Orden faft vollftändig germanifirt waren, wohingegen in Caſſubien 
eine fchwache, in der Kraina ſich nur eine theilweife Germanifirung Hifto- 
riſch nachmweifen läßt,#=) 3.8. das Klofter Korenowo fette ſchon im brei- 
zehnten Iahrhunbert veutfche Bauern in feinen Dörfern an. Ferner ge- 
ſchahen deutſche Bürgeranfiedelungen in Dirfchau (1260), in Natel (1299), 
Bromberg (1346); auch wurben Keime deutſcher Bildung von Danzig aus, 
fowie durch die von bentfcher Geiftlichleit gegründeten Abteien zu Oliva und 
Belplin und die Mlöfter zu Zuckan, Zarnowig und Buckow gepflegt.«««) 

Mit dem Ausfterben ber pommerelliichen Herzöge 1295 ward ihr Land 
ein Zanlapfel zwiſchen dem Orben unb ber Krone Polen; erfterer war 
von 1308 bis 1343 in faktiſchem Befig von ganz Pommerellen, doch bie 
Friedensſchlüſſe von Wiſſogrod 1336 und Kaliſch 1348 brachten die Kraina 
in den umbeftrittenen Beſitz Polens, während das übrige Bommerellen 
dem Orben verblieb. 

Die polnifchen Könige, fowie bie Polen überhaupt, hatten Anfangs 
bie beutfihen Anfiedelungen mit günftigem Auge betrachtet. 

Die polnifchen Städte find zum größten Theil aus Dörfern entflan- 
den und in Überwiegender Mehrzahl von deutſchen Einwanderern angelegt. 
Im 13, 14. und 15. Iahrhunvert kamen unaufhörliche Züge von Anfied⸗ 
fern ins Land, die entweber ale Aderbauer oder als Handwerker fich nie 
verließen. Bis nach Podlachien und bis ins weftliche Lithauen find in ber 


*) Diejes Land hatte tet? mur nach zwei Richtungen fefte Grenzen, die Oſtſee 
gegen Norden, die Weichſel gegen Oſten (ihre Inſeln gehörten noch zu Pommerellen), 
gegen Süben und Welten meiftend ungewiß und wechielnd, 3.3. gegen Weiten bis 1140 
die Leba und don da bis 1295 die Wipper, zeitweile auch die Perfante. 

**) Nöpell, Geſch. Polens I. Beil 18. 
WR) Pomerell. Studien von Dr, Hirſch. 
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erſten Hälfte des 15. Jahrhunderte die Deutſchen vorgebrungen, und in 


ber Haupt» und Krönungsſtadt Krakau felbft war bie deutiche Bevölkerung 
io zahlreich, daß unter den Syndikatsakten verjelben alle Schriftſtücke bie 
zum Sahre 1583 entweder deutſch oder lateiniſch abgefaßt find; erft von 
biefer Zeit an kommen auch polniſche vor. | 

Die langjährigen Kriege mit den Ordensrittern erzeugten aber einen 
furchtbaren Haß gegen die Deutjchen, ber feit dem Eintritt ber Reforma⸗ 
tion nene Nahrungsftoffe empfing. 

An der Regel wurden die Lebteren Intherifch, die Polen verblieben 
aber katholiſch. Zwar erlitt dieſe Regel beventende Ausnahmen von beiden 
Seiten, jedoch genägten fie nicht, um zwifchen dem Begriff „polniſch und 
katholiſch“ einerfeits und „veutfch und evangeliſch“ andererfeits, irgenb ei- 
nen Unterfchted zu firiren, und noch bis auf die gegemwärtige Zeit werben 
biefe Begriffe im Munde des Volles in concreto beftändig vermwechfelt. 

Alle diefe Berhältniffe beftimmten auch die Zuftände Weftpreußens, 
Zuvörderſt war der entfegliche breizehnjährige Bürgerkrieg 1454 bis 1466 
das Unglüd des Landes. Der preußifche Bund hatte auf einige Zeit er- 
rungen, wonach er firebte: Unabhängigkeit, aber auch nur auf kurze Zeit, 
um darauf in defto tiefere Knechtichaft zu verſinken. Es liegt außer ben 
Grenzen diefer Blätter ausführlich zu berichten, wie bie von ter Krone 
Polen (1466) geftellten Einverleibungsbebingungen, *) ſowie bie der Pro- 
vinz zur Wahrung ihrer politifchen Abfonderung feterlich gegebenen Ver⸗ 
heißungen nad) und nach bejeitigt worben find; bie verwäftenden brei 
Schwedenkriege, die religiöfen Verfolgungen, weldhe ber erften Theilung 
Polens vorangingen, fowie die unter dem Namen ver Conföderationen bes 


*) Namentlich war ausbedungen und bewilligt worden: 

„daß die polnischen Reichstagsbeſchlüſſe nicht ſchlechthin, ſondern nur in Folge der 
auf den preußilchen Landtagen gejchehenen Noftrification verpflichtende Kraft gewin- 
nen Sollte; 

daß auf dieſen Landtagen die inneren Angelegenheiten der Provinz unter oberho⸗ 
heitlihem Einfluſſe des Königs geordnet werben ſolltent; 

daß die preußiſche Bewohnerſchaft nicht won präniihen Behörden Urtheil und Recht 
zu nehmen gehalten fein folle; 

dab die Großmürden und Reichsrathſtelent des Landes (Woywoden, Amtshaupt⸗ 
leute, Biihöfe) zwar vom Könige, aber Tıyr an preußiſche Indigenen verliehen wer⸗ 
ven follten.” (Lengnid, Geihichte von Bol. Breußen.) 

Altpr. Monatsiärift Bo, TIT, Hft, 5 97 
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kaunt gerworbenen häufigen Zufammenrottungen vernichteten allen Wohl- 
ftand und verwifchten alle Spuren deutſcher Bildung und Sprache, die ficy 
unter der Orbensherrfchaft über Pommerellen allgemein verbreitet hatte. 

Der Bruch der Frievensbebingungens) berührte zuvörderſt den im 
“Rande reich begüterten Abel. 

Um die raſche Entnationalifirung deſſelben erklären zu können, müſſen 
wir uns etwas eingehender mit ben inneren Zufländen des Polenreiches 
befchäftigen. 

Anf der breiten Grundlage eines mit vielen Dienflen und: Abgaben 
belafteten Bauernftandes erhob ſich hier ein in feinem Grundbeſitz freier, 
in fich gleichberechtigter Triegerifcher Adel als allein freier Stanb, welchem 
nur noch die Kirche als freie Grunpbefigerin an die Seite trat. Der 
Adel lebte in einem fehr lange feftgehaltenen, firengen und umfafjenden 
Familien⸗ oder Gefchlechtsverbande, der das Eigenthum der Familie mit 
Ausschluß der Töchter nur zu Gunften der Brüder und aller Gefchlechts« 
vettern vererben burfte. Bei ber rvechtögllitigen Anficht, daß alle Adels⸗ 
familien, welche, fo groß auch ihre Zahl fein mag und fo wenig auch die 
Verwandtſchaft nachgewiefen werben Zaun, ein und bafjelbe Wappen füh- 
ten, ein einziges Gejchlecht bilden,**) fonnte man dieſe Einrichtung füg⸗ 
lich als die Grundlage betrachten, aus welcher bie weitere Geftaltung aller 
Privat» und öffentlichen Nechtsverhältnilfe fich organifch entwidelte, x+*) 

Soweit bie urkundlichen Dokumente zurüdreichen, eriftirte niemals in 
Polen ein einheimifcher freier Bauernftand neben dem Abel; dafür hat 
unter dem Letzteren bei dem Mangel aller Lehnsverhältnijje eine faſt de⸗ 
mokratiſch zu nennende Gleichheit der Rechte geherrfcht. 

Wohl fein Land in Europa zeigt einen nach Maßgabe der Bevölke⸗ 
rung fo zahlreichen Adel als Polen. Alle diejenigen Unterjcheidungsmert- 


*) Der Lubliner Reichstag verfügte 1569 die gänzliche Aufhebung der Selbſt⸗ 
ftändigleit der Provinz Preußen. 
**) 3.8. zu dem Wappen Nalez gehören 152 Familien. 

WR Mer fi) näher unterrichten will, wie die beiden Hauptbezeichnungen in den 
Wirkungen eines ſolchen uriprüngliben Geſchlechtsverbandes im Rechte hervortreten, eins 
mal in den Berbältniffen ver Gefchlechöglieder untereinander, ſodann in der Stellung 
zu andern, nidht zum Gejchlechte Gehörenden, zu dem Allgemeinen überhaupt, ver leſe 
nad Röpell’3 Geſchichte Bolens 1. Beil. 
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male, welche für ben deutſchen, englifchen ober remanifchen Adel gelten 
können, treffen bier in Teiner Weife zu, wo das Nitterwefen und das Rit- 
terthum des Mittelalters nur einen ſpärlichen Anfak genommen Hatte, 

Betrachten wir bie perjönlichen und geiftigen Eigenfchaften des Bauern 
und des Edelmannes, jo wird man nimmermehr zugeben, baß Beide, un⸗ 
geachtet fie ein und dieſelbe Sprache jprechen, derjelben Nation angehören, 
jo ganz verjchieden iſt der Thpus ihrer Erjcheinungen. 

Indem wir biefes als allgemein bekannt voransfegen, floßen wir bei- 
der Betrachtung diefer Unterſchiede auf das Ergebniß, daß die Individua⸗ 
(tät des Bauern eine foldye ift, die mit Klima und Bodenbeichaffenkeit 
des Landes, in welchem fie fich findet, in Uebereinitimmung fteht, daß da⸗ 
gegen ber Adel entſchieden anf einen andern Urfprung binweift und das 
forſchende Auge entſchieden nach dem Süden lenkt. 

Wir können wohl in Polen ganz beftimmt trag der einheitlichen. 
Sprache eine zweifache Nationalität, ſowie das innere. Widerfireben zweier- 
verjchiebener Arten oder Gattungen annehmen. 

Der Hiftorifer foll noch geboren werben, welcher bie früheften Wan⸗ 
derungen ber flaviihen Stämme zur Haren Anſchauung bringt; bier aber 
liegt uns mit größter Beftimmtheit ein Ergebniß vor Augen, das offenbar 
eine Ueberſchüttung eines nordſlaviſchen Stammes von einem ſüdſlaviſchen 
feunzeichnet, Der letztere war und blieb ber Sieger, darum vollzog ſich in 
feiner Mitte ausfchlieplich der ganze Prozeß der Stantsbildung, der ſtaat⸗ 
lihen Entwidelung und Auflöfung, während ver befiegte Stamm zu allen 
Zeiten nur ein Regiernngsobject blieb. So oft auch dem poluiſchen Adel 
das Meſſer an der Kehle ftand, niemals konnte er fi) dazu entfchliehen, 
bie Abwendung der Gefahr durch Emancipation des befiegten Stammes 
zu erlaufen. Die hartnädige Weigerung des Adele, aus dem Bauernvollk ei= 
nen felbftthätigen Staatsfactor zu machen, 4. B. noch in der Revolution vom 
Sabre 1831, erfolgte aus dem inftinktiven Bewußtſein, daß damit ein Selbft- 
mord, eine Auflöfung der eigenen Individualität vollzogen werde, Denn 
ber mit Klima und Bobenbefchaffenheit in natürlichem Einklange ſtehende 
Bauer würde, frei geworben, gelöſt von ber Feſſel, welche die Vorzeit um 
ihn gejchlungen, fehr bald den ehemaligen Sieger überwuchert und durch raſche 


Entfaltung und Erhebung die Gewalt vergangener Zeiten entgolten haben, 
27* 
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Wie fehr daher auch eine äußerliche Uebereinftimmung zwiſchen bemt 
polnifchen und dem beutfchen Edelmanue obzuwalten fcheint, fo beftimmt 
body bie Verſchiedenheit ihrer Ansgangspunfte bie Berfchiebenheit ihrer 
Natur, Der deutiche Edelmann ift das Ergebniß eines organtfchen Pro- 
zeffes; der polniſche Ariftofrat dagegen ift die überwinbende Macht eines 
gewaltfamen Vorgangs, Jener hat daher alle Stufen und Grabe ber 
Macht und Bedeutung mehr oder minder burchgemadt und zum Theil 
hinter fich gelaflen, dieſer aber überlaftete den früheren Bewohner ohne 
innere Affimilation, ohne geſchlechtliche Miſchung. Darum gab es in 
Deutſchland von jeher einen kräftigen, kulturtragenden Bürgerſtand, wäh. 
vend Bolen zu allen Zeiten bei ben kümmerlichſten Anlänfen zu einem fol- 
hen fiehen geblieben ifl.=) 

Daher mußte der polniſche Staat, zulegt ein Wahlreich, ein Spiels 
ball innerer Partheiungen, zu Grunde gehen. Er ging zu Grunde an fei- 
ner unruhigen Adelsdemokratie, an ber religiöfen und politifchen Unduld⸗ 
fanteit, an dem Zwange, welcher auf folchen Staatsangehörigen Laftete, 
bie nicht zur polnifchen Nationalität gehörten. Er ging zu Grunde an 
dem Drud, der den leibeigenen Bauer befchwerte, an ber Indolenz unb 
an bem Luxus bes Adels, an dem Mangel eines Bürgerflandes; bem 
ganzen Staatswefen fehlte der innere Halt, die Adelsdemokratie hatte nicht 
bas Zeug im fi, aus den zufammen eroberten Landſchaften einen organi- 
ſchen Staat zu fchaffen und ihn ethijch zu burchbringen; alles war ein 
mechauifches Nebeneinander. — 

Diele Zuftänbe waren der Grund, daß bie Weltgefchichte mit eifer- 
nem Schritt über Polen binwegging. Und boch erfüllt Das unabwenbbare 
Ende eines durch feine glänzenden Triegerifchen Cigenfchaften unter ben 
Nationen Europas hervorragenden Volles das Herz des Menfchenfreundes 
mit tiefer Wehmuth. Wo find die Enkel jener tapfern Krieger, bie bem 
Anftürmen der Osmanen und Tartaren ſiegreich wiberflanden, wo find 
bie Nachkommen jener ritterlichen Helden, vor denen ber Halbmond fant, 
als ihre Schwerter Wien befreiten? Sie irren verbannt, vertrieben von 
Land zu Land! So zerſtreut das harte Geſchick Polens feine ebelften Ge⸗ 





* Dr. Caros Briefe über Polen. 
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ſchlechter und frembe Erbe giebt ihnen bie Ruhe, welche bie Heimath 
verſagt. 

Doch wir wollen uns nicht weiter auf das Feld allgemein hiſtoriſcher 
Betrachtungen verlieren, ſondern unſere Aufgabe im Ange behaltend, das 
Schickſal der deutſchen Bevölkerung Weftpreußens unter ber polnifchen 
Herrſchaft zu fchildern verſuchen, obgleich die Quellen über biefen Zeitraum, 
namentlich bie, welche bie innern Zuftände bes Landes betreffen, höchſt 
mangelhaft find.=) 

Mit Ausnahme nur weniger Städte, welche durch ihre alten Bezie⸗ 
bungen zum Hanſabunde ober burch ihre Lage an ben Mündungen ber 
Ströme und durch ihre Hanbelsverhältniffe mit dem Auslande mehr ge- 
ſchützt waren, litten bie Städte auferorbentlih. Ihre Blüthe ſchwand rafch 
bahin, da bie polnifche Krone behufs völliger Annectirung der Provinz zu⸗ 
erft das alte kulmiſche Recht, fowie die Privilegien ber Stäbte zu Gunſten 
der polniſchen Ebellente anf dem Lande befeitigte und durch ben vermehr- 
ten Stenerdind jede Entwidelung, jedes Fortfchreiten hinderte. In Folge 
biefer Uebergriffe, welche unzählige Klagen hervorriefen, au) bie aber auf 
ben Lanbtagen fruchtlos verhallten (auf dem Landtage zu Graudenz 1619 
wurden bie Vertreter ber Heinen Stäbte gänzlich and ber Sitzung gewie⸗ 
jen), wanderten die meiften deutſchen Bürger nach und nach aus, ben ber- 


* Die Richtigkeit diefer Bemerkung läßt fih am beutlichften aus dem Geſchide 
zweier Städte entnehmen. Es konnten zwei in früherer Zeit wichtige Städte, an dem 
Ufer der Weichſel gelegen, ſpurlos verſchwinden, ohne daß irgend eine Chronik die Art 
ihres Unternanges erwähnt. Seit dem Jahre 1466 war über Zantir (Gib des Bilchofs 
Chriftian von Preußen) nichts zu ermitteln. (Dr. Bender, Ueber die Lage von Yantir in 
Zeitichr. für Geſch. Ermlands Thl. 11. 6.192 ff.) Ebenſo entzieht fi Wyſſogrod — eine 
Reſidenz der Pommerelliſchen Fürjten, fpäter Hauptort einer Kaftellanei — bereits im 
14, Jahrhundert jeder Erwähnung. cfr. script, rer. Pruss, I, 689 wo Hirſch für eine 
Grenzburg bei Forbon es angiebt. Die Lage von Willegrod befchreibt die ältere Chronik 
von Dliva (script. rer, Pruss. 6.752) alfo: Ubi vero ventum est ad fluvium, qui 
junctus Vislae flumini castellum illud in angulo situm fluriorum ab eis ex altera 
parte dividebat, alii fluvium illum coursim, aliu ante alium transnatabant, alii vero 
Mazoviensium per Vislam fluvium navigio veniebant, Ncch script. rer. Pruss. II, 465. 
eine Burg bei Fordon an der Brabe. Töppen Compar. Geogr. 6.49 hält die alte 
Schanze bei Fordon dafür. Quandt Balt. Et. 1858. S. 166. Aus der Dlivaer Chronik 
iſt erſichtlich, daß Wiflegrod oder Willegrad dort gelegen hat, wo die Brabe mit der 
Meichlel zufammenfliebt. 

”*) Man lefe in Lengnich Bo. I. das Räbere, 
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anziehenden Juden das bisher von ihnen bebaute Feld des Handels und 
ber Gewerbsthätigkeit überlaffend. Der Zuzug aus Deutjchland Hatte 
längft aufgehört und in die durch Peſt und Krieg entvölkerten Landſchaften 
zogen Bolen ein, worin auch bie anffallende Erſcheinnng ihre Erklärung 
findet, daß in den Kirchſpielen mit deutſchen oder altpreußiichen Ortsnamen 
(vorzugsweiſe auf dem rechten Weichjelufer) bis heutigen Tages polniſche 
Sprache herrſchend geworben, 

Nur das einft reiche, freie Danzig, deſſen Dentmäler die hohe Blüthe 
ver Kuuft, bie im Mittelalter in Preußen gepflegt worden, noch heute dem 
ftaunenden Ange bekunden, hatte die Aufgabe aller der andern germant: 
fhen Städte an den Mündungen ver Flüffe in das balttiche Meer: bem 
innmer mehr eindringenden Slavismus zu wiberftehen und bentfche Sitte 
und Freiheit zu bewahren, unter vielen äußern Kämpfen zu löfen gewußt 
und blieb daher eine mächtige germanifche Kolonie unter Slaven. Anders 
entwidelten fi die Verhältniffe am rechten Ufer der Weichlelmündungen. 
Hier war an der Küſte der See das Stavifche nicht vorgebrungen, das 
Deutſche hatte über das vorgefundene Altpreußiiche im langen Vernichtungs⸗ 
prozeß obgefiegt, letzteres niebergeireten, zum größten Theil ansgetilgt. 
Daher bat bier das deutſche Element auch unter polnifcher Herrfchaft aus- 
bauernd widerſtanden. 

Das Gefühl der Verlafienheit von feinem Stammlande, das in po> 
litiſcher Verlümmernng nur durch Hleinliche Intereffen bewegt wurde, fo wie - 
die zunehmende Schuß- und Nertlofigfeit zwang auch den an feine Scholle 
gebundenen deutſchen Adel, durch die Polen aus den höheren Verwaltungs» 
ämtern bald verbrängt, fich der neuen Herrfchaft näher anzujchließen, um 
nicht alles Einfluffes, allen äußern Lebensftellungen nach und nach gänzlich) 
verluftig zu werben. 

Zu biefem Anſchluß führten am nächften die Anknüpfung verwandt- 
Ichaftlicher Beziehungen, bei denen in der Negel eine Necipirung in ben 
Eingangs geſchilderten feften Enclus von Wappenbilvern erfolgte, wodurch 
innerhalb bes Gefchlechtsvnerbandes die Solivarität der Iuterefien das Mit- 
‚tel zur Verſchmelzung ward, Wo dies fich nicht gerade barbot, fuchte öf- 
ters ber Deutfche dafjelbe zu erlangen, indem er feinen Familiennamen 
auf mancherlei Weiſe transformistes er verſteckte denfelben durch Ueber⸗ 
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feßung oder durch Zuſätze, gewöhnlich in damaliger polnifcher Art und 
Weife durch Benennung nach feinem Grundbeſitz. — 

Und fo warb im DBerlauf von drei Yahrhunderten eine Wandlung 
vollbracht, welche eine nicht geringe Zahl alter Gefchledhter ihrer urjpräng- 
lien Heimath entfrembdete, ja in vielen Familien das Bewußtſein ihrer 
Abſtammung gänzlich erlöfchen ließ. 

Die politiſchen Ereigniffe der Neuzeit gewährten dem denfenben Ge- 
ſchichtsfreunde das eigenthämliche Schaufpiel, daß namentlich aus den Nach⸗ 
fommen dieſer deutſchen Eroberer der wilde feurige Sinn ihrer polnischen 
Mütter die hingebendſten Kämpfer für die Wiederherſtellung Polens ſich er- 
zogen hatte. — 

Schließlich müfjen wir noch einen wichtigen Factor hervorheben, deſ⸗ 
fen fi) die polnischen Könige bebienten, um die Bejeitigung bes bentfchen 
Elements jchneller herbeizuführen, 

Außer der Befegung der höhern Verwaltungsftellen, der Bisthümer, 
Abteien 2c. durch eingeborene Polen, außer der Niederlaſſung angejehener 
Yamilien ans dem Königreich, warb auch eine umfaflende Colonifation 
polnischer Evelleute unternommen, da der urjpränglich flavifche Adel Pom⸗ 
merellens gleich dem pommerfchen bereits germanifirt war. 

Indem wir nachftehend ein möglichſt vollſtändiges Verzeichniß der 
eingebornen Pommerelliſchen Gefchlechter liefern, muß dabei bemerkt wer- 
ben, daß viele berfelden — ungeachtet ihrer „rein polnisch klingenden“ 
Namen zu dem indigenen Adel Pommerellens gehören, denn nad bem 
von den bewährteften Heraldikern aufgeftellten Princip, daß ein Gefchlecht 
da als zu Haufe betrachtet werden miüfle, wo wir ihm zuerft in Urkun- 
ben oder auf gleichnamigem Beſitzu) begegnen, find diefe Familien ale 
hierher gehörig anzunehmen und um fo mehr, als fie von dem gleichna- 
migen polnifhen Abel durch ihre Wappen gänzlich unterſchieden find. 


*) 3. €. Selafinsti zu Zelafen. Zeromski zu Zeromin. Goſtinski zu Goftin 
Kopydi zu Kopitkowo. Donimierski zu Donimierz u. ſ. f. 
‘ 


— — — — 
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Lerzeichniß der eingebornen Pommerelliſchen Geſchlechter. 

Bialke, Bielski, Bochen, Bojan, Bonſewitz, Borsken, Borzestoweli, 
Borzyskowski. 

Chinow, Chmelenz, Czarnowski. Chelmowoki. 

Darguſz, Demminski, Diezelski, Donimierski, Damerkow. 

Glowczewski, Gonſchen, Goddentow, Goszinski, Goſtkow, Goſtkowski, 
Grabla, Grella. 

Janewitz, Jarzembinski, Jatzkow, Jorken (Jarke, Yorf). 

Rrzewelt, Kaweczynski, Kidrowski, Kiſtowski, Konopat, Koß, Kopylski, 
Kopycki, Koslowski, Koſſobudzki, Krokow, Krupocki, Kotomierski, 
Kunter. 

Lantow, Liſſow, Lettow, Luszkowski, Lübtow, Lukowitz, Lukotzin. 

Mach, Malſchitzki (auch Kokoſchken genannt), Maſſow. 

Napolski, Nieweczinski. 

Oſtrometzki, Oſtrowski, Owidzki. 

Paſchen (Paſchwitz), Paszke (Paszki), Pawelsz, Perlow, Pirch, Piskarzewski, 
Plochnitz (Plochenz, Plochnitzki), Plutowsti, Podlaski, Prebentow, 
Prondnitzki, Przytarski, Puttkammer. 

Repke, Rexin, Robakowski, Roggenpan, Roſtken, Ruſtke (Ruſtkowski) 
Rukoczin, Rynkowski. 

Sabotke (Sobotka), Sarpske, Schwetzkow, Schwichow, Schlochow, Schlu⸗ 
how, Sdunen (Zdunen), Schwenſitzki, Selaſinski, Sliwitzki, Stendek, 
Stoske, Spengawski, Somnitz, Strzebilinski, Sulidi, Szarlinski. 

Zauenzin, Tempéki, Thadden, Tretzka, Tucholka. 

Velſtow. 

Woebtle, Wundeſchin, Wuſſow. Warſzewski. 

Zawadzki, Zdunowoki, Zechlin, Zeromski, Zetzke, Zitzewitz. 

Durch den Frieden von Thorn hatte zwar Polen dem deutſchen Or⸗ 
beu die Meftwiniche Erbſchaft — die Landſchaft Pommerellen — nebit 
einem Theil Preußens abgenommen und dadurch bie Verbindung bes Or⸗ 
dens mit Deutfchlaud abgejchnitten, doch hegte König Caſimir IV. bie 
Beſorgniß, daß der Hochmeifter zur Wiederaufrichtung feiner gefunfenen 
Macht nene Kriegsichaaren in Deutſchland anmwerben und ben Kampf wies 
ber aufnehmen würde. 
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Um foldden Zuzug abzuwehren, gründete er in ben verwüſteten und 
verlafjenen Domainen und adlichen Gütern längs der Pommerſchen Grenze, 
namentlich zwifchen Hammerftein und Neuſtadt Militairkolonien; er ſchuf 
bie zum Zheil noch vorhandenen Kleinen adlichen Gutsantheile, beſetzte fie 
mit verdienten Kriegern und legte ihnen die Verpflichtung zur Heeres- 
folge auf. Ä 

Es dürfte für jo manche noch im Lande blühende Familie ein reges 
Intereſſe haben, ihre früheren Beziehungen kennen zu lernen und fo wols 
(fen wir die wichtigften dieſer Verleihungen bier verzeichnen, nehmen 
aber hierbei Anlaß, der allgemein verbreiteten Sage zu wiberfprechen, baf 
König Johann Sobieski eine Menge berittener Kmetonen (Freibauern) zu 
Nittern gejchlagen und aus biefen der gegenwärtige weftpreußifche ſoge⸗ 
nannte Klein-Adel entftanden ſei. Diefer Adel tft augenfcheinlich älter, 
denn ſchon in den polniichen KReichstagsconftitutionen von 1526 und 1538 
finden fih Verbote, die armen Edelleute aus dem Zucheler Diftrikt zu 
Hand- und Spanndienften zu ziwingen,*) 

Die wichtigften diefer Kolonien find: 

Lipnica bei Schlochau. Nach diefem Orte führen mehrere angefiebelte 
Familien verfchiedenen Namens und Stammes den Namen Lipinski 
(auch Lipsti) und zwar die Ianta, Kospot, Pazontla, Papka, Buch, 
Roman, Suchy, Szur und Wnud. 

Brzesno (Briefen bei Schlechau) gab den Namen Brzezinsli den Fami⸗ 
fien Mod, Baſtian, Spiczak und Swientel, 

Brondzona bei Schlochau. Gefchlechter verfchiedener Abkunft als bie 
Depka, Aubracht, Ciminski, Pluto und Pych nannten fich nad) dies 
fem Dorfe Prondzinski. | 

Dombrowo bei Carthaus verlieh den Namen Dombrowski Familien 
verfchiedener Abkunft: Kowallek, Klopotol, Dambrowsli oder Dom⸗ 
browsti, Wnuck und Mondry. 


*) Hingegen ift e8 eine begrändete Thatſache, dab mehr als 20 kaſſubiſche Ges 
Schlechter zum ewigen Andenten an die glänzenden Siege über die Türken bei Cicora und 
Choczim (1620, 1621) den Halbmond und Sterne in ihre Wappen aufgenommen haben, 
(Cramer, Gefhichte von Bütor und Lauenburg.) 
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Goſtomie (Carthaus). Die Familien Babka, Jakaſz nnd Storka nann- 
ten fich hiernach Goftomsfi.*) 

Glisno bei Schlochau gab den Namen Glisczinski den Geſchlechtern 
Dejanicz, Ciminski, Jaſtrzembiec, Chamir (die Chamir nennen ſich 
jetzt franzöſirt Chamier, Zamek, Glisczinski, Buchon, Jutrzenka, 
Szpot und Mroczek. 

Auch wurden verſchiedene Geſchlechter in dem Dorfe Wenſiory bei 
Carthaus angeſiedelt. Sie hießen Belina (gegenwärtig Grafen Belina 
Wenſierski), Szpak, Gruchala, Dullak, Cieszyca. 

Ein Gleiches geſchah bei Bütow in Trzebiatkow, Zweigen der Fa⸗ 
milien: Jutrzenka, Malotki, Wrycz (oder Ritz), Zmuda (jetzt Schmude), 
welche den Namen Trzebiatowski führen, 

Die Bezeichnung Czapiewski erwarben die Gefchlechter Grzon, Za- 
met, Zieſiewski, Zloscz und Zurody von dem Orte Czapiewice bei Co- 
nig, fowie Rekowski die Familien Abdank, Styp, Glinz, Wentody und 
Wrycz durch ihre Anfiedelung in dem Dorfe Rekow bei Bütow. 

Ebenfo wurden Gutsantheile mit adlichen Rechten den in demfelben 
Kreije zu Stüdnitz angeſiedelten Familien Kuyd, Cayrcon, Mondry und 
Paczki verliehen, welche fich Hierauf Studzienski nannten. 

Ferner nennen fih nach Podjaſie bei Neuftadt die Gosk und Malef: 
Podjaski, fowie nah Zemmen (Ezemno) bei Bütow die Familien 
Derzyn und Ehamir: Zeminski aut Ciminski. 

Diele fogenannten Heinen Edelleute breiteten fich ſpäter weiter aus, vor⸗ 
züglich in den Sreifen Eonig, Schochau, Berent, Carthaue, Neuftadt, Lauen⸗ 
burg, Bütow und Stargardt, dabei zum Theil auch ihre Namen nad 
ben inzwilchen erworbenen Befigungen von Neuem wieder verändernd, **) 

Wir wenden uns jett zu ben theils eingebornen altpreußifchen und 
pommerellifchen, theils eingewanderten beutfchen Gejchlechtern, welche durch 


*) Mitglieder diefer Familien find gegenwärtig noch Befiger von Outzantheilen 
in Goftemie, Briefen, Kietrewice, Lonten, Prondzona bei Schlochau, fo wie Osla Dames 
rau, Trzebiatkow im Bütomwfchen und zu Oſſowo, Karczyn zc. bei Goniß. 

) 3.8, die Janta⸗Polcynski, die Zmuda-Goſttowski, Zuroch-Oſſowski, Zuchta⸗ 
Palbigli und Zuchta-Oſſowski, Menzyk:Eikorsti, Menzyk-Klonczynsli, Jutrzenka von 
Morgenftern, Wrycz-Borzychowski, Klopotet⸗Glowczewski, Grzon⸗Zychcki. 
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die bereits gefchilperten Berhältniffe gezwungen, ihre urfprünglichen Namen 
verändert haben. Hierzu ift das (bis jeßt veichhaltigfte) Adels⸗Lexicon des 
Sreiherru von Ledebur benutzt worden, fowie Voigts hiftorifche Werke, 
auch haben die in den Pr. Provinzial-Blättern enthaltenen Forſchungen 
bes von Mülverftädt vielfach Beachtung gefunden. 

Um die enggezogenen Grenzen biejes Aufſatzes nicht zu überſchreiten, | 
ward nur derjenige Befig bezeichnet, welcher der betreffenden Familie ent- 
weder den urfprünglichen Namen gegeben ober ber zur Erklärung bes 
jpüter angenommenen polnifchen Beinamens dienen Tonnte. Da bei ben 
polnischen Geſchlechter — mie bereits im Eingange erwähnt — fidh ein 
fefter Chelus von Wappenbildern auf Familien verjchiedenen Namens uud 
verſchiedenen Urfprungs erftredt, jo ward zur Feſthaltung der Kürze nur 
dev Name besjenigen Wappenbildes erwähnt, zu beffen Annahme bie ber 
ziigliche Familie fi) aus den vorhin angedenteten Gründen veranlaßt ges 
fehen hatte; dagegen durfte bei der Befchreibung der andern Wappen nur 
eine furze Andentung bee Schildinhaltes als dem Zweck entfprechend er- 
achtet werben.) 


a en 


Verzeichniß der theils eingeborenen pommerelliſchen und altpreußifchen, 
theils deutſchen Geſchlechter, welde in Weſtpreußen nad dem Frieden 
von Thorn Polniſche Mamen angenommen haben. 


v. d. Bad.) v. Bad, v. Baden. v. B. Gowinski. (Gr. Gowin bei 
Neuſtadt), Lewinski (Lewino ibid.), Paraski (Paraſchin bei Lauenburg), 
Zelewski (Zelewo oder Selau bei Neuſtadt).xx) Pobolski (Pobolce 
ibid.) Wappen: Ein wachſender goldener Hirſch aus einem Halb⸗ 
monde; auch ein goldener Hirfch fpringend ans dem Schilf. 

Baumann and Boumann. v. B. Zaleski, Wappen: Godziemba. (Zalefie 
bei Straßburg.) 


*) 3 dürfte nicht überflüffig fein die Bemerkung beizufügen, wie die Rechtſchrei⸗ 
bung polnischer Namen fich nit gramamticalifch begründen läßt; der gegenwärtige 
Sprachgebrauch hat über die Form entfchieven. 

**) Nic. v. Bach war der vorlegte Groß-Comthur des Ordens in Preußen, 
A) Nicht zu verwechſeln mit der Familie Zelewski (MW. Dolenga). 
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Bautzendorf.x) v. B. Kenfowsli, Wappen: Voray. Diefe Bamilie beſaß 
Butzendorf und Kenſau (Conitz.) 

Bayſen.xx) B. Bazenski. Wappen: Rothes Eichhorn, 

Diber.er) v. B. Palubitzki.f) Wappen: Auf einem Baumaſt ein gol⸗ 
dener Falke (Pallubin bei Berent.) 

Bichau.) Bich ow, Bychow. B. Bichowski (Bychow bei Lauenburg). 
Wappen: Ein goldener feuerſpeiender Löwenkopf. 

Bieberſtein. B. Rogalla, Oſtrowski, Zawadzki, Bialkowski, Orzichowski, 
Blonski. Wappen: das Bieberſteinſche (Hirſchhorn.) 

Bochen. Boegesken. Bochenski v. Bochen gen. Lausdorf. Auch Bochen⸗ 
Parazinski, B. v. Bozepolski. Wappen: In Silber ein grüner Papagei. 

Bojan. B. Pucdrowski (Puchrowo bei Karthaus). Wappen: Widder in 
rothem Feld. 

Borchertsdorf. B. Rembowski. Zwei gelbene Pfeile mit Lanze im 
Wappen.Tit) 
Bronken. Bronki. Bronski. Auch Brunelen, Bruniken. Wappen: Im 
blauen Felde ein aus einem Brunnen hervorſpringender Hirſch. 
Buchwald.“ ) B. Straczynski. Führen das Wappen ver B. aus Mek—⸗ 
lenburg und Holſtein. (Strachin bei Danzig.) 

Byſtram. B. Zajonczkowski. Wappen: Tarnowa. (Zajonczkowo bei 
Löbau oder Zajonczkowo (jetzt Liebenhof bei Dirſchau). 

Canden. €, Trzcienski. Wappen: Zwei Jagdhunde, darüber ein golde⸗ 
ner Halbmond und goldene Sterne. (Irzezyn bei Löbau) 

Carlowig Karlinski v. & Wappen: Oftoja. 


*) ler. v. 8. Abt zu Dliva 1641 bis 1667. Alex. Baupendorf Kenſowski 
Staroft von Borzechow 1683. 

*#) Weber vie bervorragende Familie Bayſen leſe man Voigts Geſchichte der 
Eidechjen-Gef. und v. Mülverftädt N. Pr. Brov. Bl. A. F. IN, S. 97 ff, beſonders aud) 
Wölly in Monum. hist. Warm, I, ©. 141 ff. 

Rxx) Nicht zu vermechleln mit ven Zuchta Palubitzki (Wappen: Brodwip). 
+ Math. v. Biber war 1399 Kumpan des Hochmeifters. 

tr) ob. v. Bihau war 1413 Comthur zu Ofterode, dann zu Danzig. ob, 

v. 3. 1422 Voigt in Roggenhaufen. 
+rr) Nicht zu verwechſeln mit den Rembowsti (IBappen: Slepowron). 
*) Michael v. B. Mitglied der Eidechſengeſellſchaft 1450, 
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Slementen.*) C. Plemieneki. Wappen: Ein filberner Querbalken mit 
drei Rofen (Plemiento bei Grauden;). 

Gzegenberg auch Ztegenberg.m) Wappen: In Roth ein filbernes 
Ochſenjoch. Diefe Familie führte nach ihren Befigungen bie Beinamen; 
v. d. Lunau, Wollau v. d. Wolkowski, Cicholewslt, Orlowsti (Or- 
fowo bei Eulm), Suchotrzysti und Zalesti (Zalefie bei Grauden;.) 

Darſen. Dorzyn⸗Dorzynski, auch Darſen⸗Cieminski. Darfide. Wappen: 
In Roth und Grun ſchräg getheilt, oben ein wachſender goldener Löwe, 

Dameran.e) D. Wojauowsli auch Woinowski. Wappen: Leliwa, 
(Wojanow bei Danzig.) 

Deld. D. Boblodi, Wappen: Springender Hirfch mit goldenem Halb- 
mond und Sterne. (Pobloce bei Neuftadt.) 

Dorpuſch. D. Dorpowsli. Wappen: Leliwa. (Dorpufch bei Culm.) 

Eichholtz. ) E. Jablonowski. Eichholg (Kreis Heiligenbeil) ift das 
Stammhaus. Wappen: Drei goldene Sterne (Iablonowo bei 
Sirasbnrg.) 

Elfenau.tr) E. Elzanowski auch Elſanowski. Wappen: Im rothen Felde 
filberner Geierkopf. Der Helm mit 2 Büffelhörnern. 

Ende. E. Koniedi. Wappen ber Ende aus Sachen, 

Eppingen.tif) Eppinger. E. Boreczoweli. Wappen ber Eppinger ans 
Baden. (Borofchau bei Stargarbt.) 


*) Kunze v. Cl. in der Gefchichte der Eivechlengefellihaft 1411 genannt. 
Jeroſchins Chronik erwähnt ein castrum Clementis (1277): Dusburg Chronica terrae 
Prussiae pars III. 192 script, rer. Pruss, I. 187, 282, 494, 4%. Nach Voigt 3, 852 
Plement zwiichen Rheden und Graudenz gelegen. 

”*) Ueber das berühmte Geflecht der Ezegenberg f. Voigts Geſchichte ver 
Sivechfengefellichaft. oh. v. Ezegenberg Zalesti (+ 1679) Boln. Schwertträger und 
Kronküchenmeiſter. Nic. v. Ezegenberg Wulkowski (t 1541) Woiwode von PBommerellen, 

) Hans v. d. Damerau Eidechfenritter. Chriftoph v. D. W. auf Wojanom, 
war 1490 Gajtellan von Danzig, und Pater v. D. DW. auf Klefchlau Starcft von Grau⸗ 
denz. (Die Damerau:Dombrowsti fommen in Oftpreußen vor.) 

+) Job. v. Eihholg wird unter ven Eidechfenrittern genannt. Die Polniſche 
Familie Zablonowsti führt das Wappen Prambzie, 

Tr Lucas v. E. war 1629 Kaftellan von Eulm. Boleste v. Elfenaun Mitglied 
der Eidechſengeſellſchaft 1468, 

tt?) Under. v. E. war 1499 Kaftellan von Pommerellen. Wilb. v. Epp. Voigt 
zu Gothland 1404, Wilh. v. Epp. war 1471 Groß⸗Comthur. 
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Erdberg. E. Krzenciewsli. Wappen: Rola. 

Eſtlich.«) € Oleski. Wappen: Grzymala. 

Fallen. F. Plachecki. Ein redendes Wappen: Fliegender Falle. (Plachty 
bei Berent.) 

v. d. Felde.) v. Felden. v. d. F. Wypczynski (Wypez bei Thorn.) 
Wappen der Felden aus dem Braunſchweigſchen. v. d. F. Zackrzewski. 
Wappen: ‘Drei Baumäſte mit grünen Blätterzweigen. =) (Zackrzewo 
bei Graubenz ober bei Neuftadt,) 

Fraud v. d. Franze. Trandi, Wappen: Iu Roth ein fchräger verfohl- 
tee Baumſtamm mit drei geftümmelten Aftenden. Auf dem Helm 
wiederholt fi der Baumſtamm in aufrechter Stellung. (Fronza Kreis 
Marienwerder.) 

Freyhold. 8. Uftarboweli, Wappen: In Silber ein rother Schräg- 
ballen, mit drei goldenen Sternen belegt, auf dem Helm drei Strauß- 
federn, (Ufterbau bei Neuſtadt.) 

Giſe. Zaubeneder v. Giſe. Gewöhnlich nur Gife genannt, Wappen: 
Quer getbeilt, oben in Silber ein rother Löwe einen goldenen Schlüf- 
felring baltend, unten blau und Silber fechsmal quer geftreift, auf 
dem Helm der rothe Löwe mit dem Ringe. Zweige dieſes Gejchlechts 
nannten fich nach ihren Befigungen auch v. Thumberg, Novowieyski, 
auch v. Neuborf und Thumberg.P) 

Slafautr) Glaſen. Gl. Glazejewski führen im ſilbernen Felde einen 
Schrägbalken mit drei goldenen Sternen. (Glazejewo oder Glaſau 
bei Culm.) 

Glaſenapp. GL Glizminski. Wappen der Bommerfchen Familie Glaſenapp. 

Glauch. GI. Gluchowski. Wappen: Preuß IL 


*%) Georg v. E. D. (+ 1571) war Kaftellan von Culm. 
“) Joh. v. F. 1381 Voigt zu Stuhm, dann zu Bütow. Daniel v. F. wird 
unter den Eidechlenrittern genannt 1411. | 
RR) Nicht zu verwechſeln mit den Zadrzewski, weldhe zu ben Wappenbildern 
Drywa, Ogonczyk, Pomian und Wyſſogota gehören. 
+) Thidemann v. Giſe 1537 Biſchof von Culm und 1549 Biſchof von Erm⸗ 
land. Jacob v. Novowieysti war 1770 Staroſt von Berent. 
+» Simon v. Glaſau wird unter den Eidechſenrittern genannt. 








von B. von Windler. i 4931 


Gleißen. Gl. Dorengowski. Stammen aus Gleißen Kreis Sternberg. 
Wappen: im rothen Felde zwei goldene Jagdhörner. 

Gnadkau. ©, Golembiewski. Wappen: Prawdzie. (Golombiewko bei 
Graudenz.) 

Götzen.x) Götzendorf⸗Grabowski. Stephan v. Götzen warb 1354 mit 
Götzendorf bei Conitz und 1374 mit Grabowo bei Schlochau belehnt. 
Früher das Wappen der Götzen (im ſilbernem Felde ein ſchwarzer 
Adler), jetzt das Wappen Zbieswicz. 

Goltſtein. G. Koſſowski. Wappen: Jelita. Die Goltſteinſche Linie in 
Oſtpreußen behielten das Wappen des rheinländiſchen Geſchlechtes 
Goltſtein bei. (Koſſowo bei Schwetz.) 

Gonſchen. ©. Czerniewski. Wappen: ein halber rother Ziegenbock. 
(Czernau bei Danzig.) 

Grabla. Gr Mſcißewski. Wappen: In Blau unter zwei filbernen 
Sternen ein filberner Halbmond, zwiſchen deſſen Hörnern ein filberner 
Pfeil mit der Spite nach oben gekehrt. Auf dem Helm ein Pfauen- 
wedel mit Pfeil belegt. (Mſcißewice bei Carthaus.) 

Srebin. Grzebin. Wappen: Eine rothe Roſe mit brei rothen Herzen 
im filbernen Felde. (Herren Grebin bei Danzig.) 

Gruben. Gr. Krempiechomsli (Kremplewig bei Bütow). Gr. Niezu⸗ 
homsli auch Nesuachoweli (Nesnachow bei Lauenburg), Wappen: 
Im blauen Felde ein golvener Löwe, 

Gut, G. Dargolewsti, (Dargolewo bei Neuftadt) &. Zapendowski (Za⸗ 
pendowo bei Conig). Wappen: Im blauen Felde ein filberner Halb» 
mond und darunter ein Schwert mit zwei filbernen Sternen. 

Hagenau,s) H. Zalinski. (Zalno, jest Seehlen bei Conitz.) Wappen: 
ber Meklenburgſchen Hagenow: im blauen Felde eine rothe Roſe. 

Halt. H. Lebinsfi. Wappen: Salama. (Rebno bei Neuftadt.) 

Haugwig. 9. Pawlowski. er) Wappen der fchlefiihen Haugwitz. 
(Paulsdorf bei Marienwerber.) 


*, Kaspar v. Gögen Pfleger zu Barten 1440, 
 M. v. Balinsti (+ 1602) auf Dembnica (jet Damni bei Schlohau) 
Kaftellan von PBommerellen, fein Sohn Samuel (+ 1630) Woiwode von Diarienburg, 
1829 ward Ulrich v. 5. Komthur zu Stolpe. 
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Helden. H. Sarnowsti. Wappen der Heldn aus Braunfchweig. H. Go⸗ 
fiorowsti, H. Prziftorowsli, H. Komarczewski, (diefe drei Familien 
führen das Wappen Sleprowon) und H. Gowarczewski mit bem 
Wappen Prambzie. (Sarnowo bei Carthaus,) 

Hefeliht.*) H. Les. Wappen: Im rothen Felde zwei filberne Wind- 
hunde. (Leßcze bei Thorn.) 

Hirſch.“) P. Pomoyski, au H. Pomeisfe. Ein fpredjendes Wappen: 
Wachſender Hirſch, wie die Familie Hirſch in Echlefien. (Sr. Po- 
meiste bei Bütow), 

Holdau. H. Lubodzki. Wappen der ſächſiſchen Holdau. (Lubodzin bei 
Conitz.) 

Horn. H. Rogowski. Wappen: Dzialoßa. 

Howenburg. H. Szeliski. Wappen: Lubicz. 

Hutten.«x) H. Czapski. Blühen in den Linien Benkowo, Bobrowo .und 
Smentowo. Zur Zeit des deutſchen Ordens nannte ſich dieſe aus 
Franken ſtammende Familie von Smolangen nach einem Gute bei 
Stargardt (jetzt Smolonk.) Wappen: Leliwa. 

Janitz. J. Lipowski. Wappen: Im blauen Felde ein Luchs. (Liepen 
bei Stolp.) 

Kalkſtein. K. Kobilinski.) Wappen: Drei rothe Querbalken im filbernen 
Felde. K. Stolinsli und K. Oslowski. (Dslowo bei Schweg.) 
Rintenan.tr) 8. Kitnowski. Wappen: Cholewa. (Kitnowko bei Rehden, 

früher Kynthenau.) 

Roberjee..trt) K. Kobierzydi. Wappen: Pomian. (Kobierczyn im Dir- 


*) Stanz v. 9. 2. war 1468 Polniſcher Feloherr, desgleihen Paul 1478. 
Johann war 1511 poln. Kronreferendar; Adalbert Stanislaus (+ 1758) als Bifchof von Culm. 
”*) Im Jahre 1890 wird bereits ein Hirſch als VBefiger von Pomeiske genannt. 
r Gerhard v. Hutten Abgeorbneter von Danzig auf dem Landtage zu 
Elbing 1450. Ein v. Smolog auf Wabcz ftiftete 1518 eine Yundation bei der Schule 
in ulm. 
+) Nicht zn verwechleln mit ven poln. Familien Kobilinsti, welche ſich der 
Mappen Lodzia und Dombrowo bedienen. 
Tr Nic und Joh. v. Kynthenau auf dem Gute geb. N. bei Rheden ftifteten die 
Eidechſengeſellſchaſt 1897. Ein Georg v. K. wird 1454 erwähnt. 
++) Peter v. Kob. 1534 Hauptmann von Neidenburg, ebenfall$ Rufus v. K. 
(t 1564). Stanislaus v. K. war 1658 Woiwode von Pommerellen. 
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ſchauiſchen Gebiete war im Befig Peter v. Koberfee zur Zeit des 
Bundeskrieges.) 

Kochenſtein.x) Kochanski. Kuchanski. Wappen: Ogonczyk. 

QKonopat.«x) Konopatzki. Wappen; Odwaga. (Konopat bei Schwer ifi 
das Stammhaus.) 

Konyad.mr) Konojadzki. Wappen: Prawdzie. (Konojad bei Strasburg 
und Rehden) 

Koſpoth.) K. Pawlowski. Wappen der ſachſſchen und ſchleſiſchen K. 
(Paulsdorf bei Roſenberg.) 

Koſs.71) K. Szemirowski. (Schimmerwitz bei Bütow.) K. Borski. (Borſcz 
bei Carthaus.) Im blauen Felde zwei ſilberne Windhunde, die ſchräg 
übereinander ſpringen. Es giebt eine zweite Familie v. Koß (auch 
Koſſeken genannt) mit dem Wappen: Bon Roth und Silber fechsmal 
ſchräg getheilt. 

Kottwig. FIT) K. Krzycki. Wappen der K. in Schlefien, 

Karpis. 8, Charpigli, Wappen: Role. 

Legendorf.af) 2%. Mgowski. Wappens Im filbernen Felde ein rother 
Baumſtamm. (Mgowo und Aybiniec bei Eulm.) 

Lehwald früher Lawalde. 2. Plachecki (im goldenen Felde ein Arm, ber 
einen Ring hält), die 2, Gurski, Powalski und Jezierski führen das 
Wappen Rogalla over Bieberftein. (Powalken und Iefierfen bei Conitz.) 


*) Georg. v. Kochanski war 1616 yoln. Gefandter in Konftantinopel. 

FR) Joh. v. K. (t 1530) Bilhof von Culm. Sein Bruder Georg (+ 1544) 
war Woimode von Bommerellen. Graf Math. K. war 1610 Woimode von Qulm. Sein 
Sohn Jacob 1649 Kaftellan von Elbing, und deſſen Sohn Stanislaus auf Rynkowo und 
Konopat 1697 Kaftellan von Culm. 

Fr) Dito v. Konyad 1408 Borftand der Eidechſenritter. 

+) Joh. v. Kosp. Pfleger in Inſterburg 1391. 

44) oh. v. Koß war 1685. Staroft von Borzehow, 1643 Kaftellan von Mas 
rienburg und 1648 Woiwode von Culm (+ 1699), defien Söhne Joſ. Andr, (1707) Wois 
wode dv. Smolenst u. Joh. (4 1713) Woiwode von Liefland und fpäter Biſchof von 
Culm, ob. v. 8. (+ 1756) war Kaftellan von Culm. 

HH Hang v. Kottwig war 1505 Pfleger in Ortelsburg. 

*) ob. v. 2. war 1485 Landrichter von Culm, gleichzeitig Jacob Kaftellan 
von Elbing. Fabian war 1477 Woiwode von Pommerellen und Paul (1467) Biſchof 
von Ermland. 

Wtpr, Monats ſchrift Bd. TIL. Hft, 5. 28 
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Mach.x) M. Mahowelt. M. Podjaski. (Podjas bei Carthaus.) Wappen: 
Im blauen Felde ein Halbmond mit drei ſilbernen Sternen. 

Manteuffel. M. Kielpinski. Wappen der Mantenffel in Pommern. 

Markt, M. Modrzewski. Wappen: Im getheilten Schild eine weiße Roſe 
und drei goldene Sterne, 

Merklideuradess) auch Luzeinen und Lufian. Luzeinen⸗Luziauski. Wap- 
pen: Im rothen Felde zwei filberne Hechtzähne. 

Mortangen.e) M. Mortensfi. Wappen: Zwei goldene Aolerfüße, 
(Mortangen bei Löbau war das Stammhaus.) 

v. d. Mülbe vd M. Milewski. Wappen: Eine rothe Burgmaner 
mit drei Thürmen, wie das Wappen ber Mülbe, 

Mumm. M. Starzewski. Wappen: Im blauen Felde zwei Adlerflägel, 

Natterfeld. v,.N. Zmijewski. Wappen: Slepowron, 

Noftig.T) N. Zolarsli, N. Bontlomsli, N, Iadowsli. Wappen: Rys. 
(Die Bontkowski find ans Boutlen bei Marienmwerber.) Die Noftig 
Drzewiedi gehören dem Pojenjchen an. 

Olſchau. O. Szargewsli, auch Olſziewo⸗Sarſiewski. O. Olſchowski, 
D. Ziganski, O. Trupelski. Wappen: Dolenga. Elſchau oder Ol⸗ 
ſziewo bei Marienwerder, Scharſchau bei Roſenberg, ebeundaſelbſt 
Traupeln und Ziganen bei Marienwerder.) 

Oſtau. v. O. Lniski. Wappen: Zwei goldene Haldmonde mit großem Stern. 
(2yniec bei Eulm.) 

Dtterfeld.t}) DO. Rybinski. Sprechendes Wappen: Eine auf einem Baum- 
flamm liegende Fijchotter im rothen Felde. (Rybiniec bei Eulm.) 


*) Mache oder Macco der Sohn des Pomefanifchen Edlen Pipin auf Tropen 
bei Marienburg 1242 dürfte vielleicht hierher gehören. 

“) Johann v. 2. (+ 1550) Woiwode von Culm und deſſen Bruder Fabian 
(t 1523) Bifchof von Ermland. 

“) Ludwig v. Mortangen 1454 Givechfenritter. Ludwig (+ 1480) Woiwode 
von Culm, Lupwia (} 1540) Kaſtellan von Marienburg, Melchior 1568 Landlämmerer 
von Culm und deflen Sohn Ludwig (+ 1616) ver lebte feines Geſchlechtes Woiwode von 
Pommerellen und Culm. 

+) Cafp. v. NRoftig, Ordens: Hauptmann in der Schlacht bei Pußig 1462. 
Chriſtoph v. N. B. (1 1625) war Unterlämmerer von Bommerellen, Joh. Janaß v. N. B. 
1677 Woiwode von Marienburg unddeſſen Sohn Stanisl. 1697 Unterlämmerer von Culm 

Tr) Jacob v. O. Rybinsti (F 1725) Woiwode von Culm und Joſeph Hyacint 

(1732) Abt zu Dliva. 
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Pfeilsdorf.«) B. Pilawski. Wappen: Pilawa. (Pilewice bei Calar) 

Pirch. PB. Pierchowsli, Pierfhowa. Wappen der Pommterfiyen Birth, 

Blaten. P. Lniski. Wappen ber Pinten. (Linowo bei VBerent.) 

Brebentow. Prebenpowstt. Praebendomwslt, Wappen: Im goldenen Selbe 
ein Marder, Stammbänfer find Prebentow bei Stolp und Prebes 
bow bei Lauenburg. 

Preuß. Br. Pruski, Br. genannt Pruſzak. Wappen: Leliwa. 

Buttlammer. P. Klezezynski erhielten 1685 das Bolnifhe Indigenat. 
Stammhaus Klefchinz bei Stolpe. Wappen der Puttkammer. 

Quoß. Q. Trzebsli. Wappen ber Schlefifhen und Preußiſchen Familie 
gleichen Namens. (Trzebcz bei Eulm.) 

Rabenftein.sx) Rabenſteiner. R. Gnoynidt. Zur fränkiſchen Neicheritter- 
fchaft gehörig. Wappen: Ein Rabe auf einem Berge. 

Rantemberg.amr) R. Garczunsli, Wappen: Im blanen Felde ein filberner 
Halbmond und filberner Pfeil mit zwei goldenen Sternen. (Garczyn 
bei Berent.) 

Rautenberg.T) R. Klinsti. Wappen: Sunoeza (Klinz bei Berent). 

Reimann. R. Golembiowsli. Wappen: Im rothen Felde eine filberne 
Maner mit Zinnen. (Golembiewo bei Graudenz.) 

Rembow. Nemban. Identiſch wohl mit den v. Borchertsdorf⸗Rembowsli. 
Die R. Sabinski (Szabinski) führen daſſelbe Wappen, dagegen bie 
R. Szadlinski das Wappen Poray (Salno oder Szable bei Grau⸗ 
benz, Seblinen bei Marienwerber. 

Renten. R. Szynwecki. Wappen; Im rothen Felde ein geharniſchter Rit⸗ 
ter auf filbernem Pferde. 

Rohr. Trezinski. Wappen: Rawicz. 


: *) Nicol. v. Pf. befand ſich unter den Eivechfenrittern. 1476 wurden mit Zus 
ftimmung eines Nicol. v. Pf. alias Felsdorf, genannt Pilawski, gewiſſe Rechte bei Lie: 
benhoff dem Biſchof v. Eujavien eingeräumt. Nach v. Mülverftädt find die Pfeilsdorf 
eines Stammes mit den Stanges und Legendorf. 

*%) Heinrich v. R. war 1485 Komthur zu Schlochau, fpäter zu Thorn. Heins 
ri v. Rab. 1440 Oberft-ESpittler. 
 Samfon v. &. + 1667 als Landfähndrich von Culm. 
+) Georg v. Künski war 1598 Landrichter in Dirſchan. Barth. v. R. grün: 
det 1297 NRau:enberg bei Braungberg. en . 
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Rolbek. R. Rolbiedi. Wappen: Im rothen Felde zwei filberne Pfeile 
über einem goldenen Halbmond. 

Rongelin, R, Pifienski. Auch Renglinen⸗Pyſchinski. Wappen: Im filber- 
nen Felde eine rothe Rofe. (Pinſchin bei Stargarbt.) 

Rofenberg.*) R. Gruſzczynski. R. Lipinslt. R. Mojaczewsli. Wappen: 
Poray; ähnlich dem Wappen ver böhmiſchen Roſenberge. | 

Roslan. R. Bajersli. Wappen: Zur Zeit bes Ordens nannte fich biejes 
Geſchlecht v. Bajerſee nach dem Gute gleichen Namens bei Culm. 
Wappen: Drei goldene Sterne auf einem Schrägbalten. 

Rospert. R. Rospiersfi. Wappen: Nabran. 

Rubach. R. Pluskowenski. Wappen: Im blauen Felde drei grüne Knos⸗ 
pen. (Pluskowenz bei Strasburg.) 

Rüdiger.««) R. Modlibog. Wappen :Ein mit einem Schwert durchbohrter 
ſchwarzer Büffellopf im roth⸗ und golbquabrirten Felde. Thorner 
Batricier Geſchlecht, aus welchem Zoh. v. R. 1622 die Bolnifche Sur 
colat erhielt, Gegenwärtig als Grafen in Sachfen. 

Nüpen R. Koziczkowski. Wappen ber Rügen in Pommern und Bran⸗ 
denburg. (Kozik bei Carthaus.) 

Ruthendorf. R. Przewoski. Wappen: Im blauen Felde drei grüne 
Ruthenbündel. (Przewos bei Carthaus.) 

Ruttkowitz. Ruttkowski. Wappen: Pobog. (Ruttkowitz im Strasburgſchen.) 

Sangershauſen. ©. Zengwirskli. Wappen: Pobog. (Zengwirz bei Thorn.) 

Schedlin.uwe) Schedel, Schädel, v. Schedlin⸗Czarlinski, auch v. Schedel⸗ 
Ezarlenski, auch Schedlinski.) Wappen: Im rothen Felde eine Eule 
auf grünem Boden, Eine Linie nannte fi) au Schedl. Knybawski. 
(Szarlin und Kniebau bei Stargardt.) Im Mohrungfchen hießen fie 
Scheblinsti. 


*) Gerlach v. Rof. 1392 Komthur zu Dfterode, Wilh. v. Rofbg. Komthur zu 
Memel 1402, dann zu Papau. Eglof v. R. 1444 Kumpan des Hochmeifters. 
Mathias Modlibog 1508 Staroft von Stargardt. 
WI) Nicht zu verwecjeln mit der Familie Szarlinski oder Czarlinski (Gzarlinen 
bei Berent) mit einem anderen Wappen: Geharnifchter Arm, welcher 2 Pfeifen bält. 
7) Nach der Schenfungsurlunde von W. v. Orſeln über Schliewen 1828 heißt 
daB heutige Czarlin noch Schabelin. 
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Schleinitz. S. Pleminski. Wappen der ſächſiſchen Schleinig. (Plementa 
bei Graudenz.) 

Schlewitz.x) Schlewig Konarsli, Wappen: In Gold eine filberne Rad⸗ 
folge. (Konarczyn bei Berent.) 

Schmoltz. Schm. Michorowski. Wappen der fchlefifhen Schmolg. (Mi⸗ 
chorowo bei Culm.) 

Schönfeld.) Sch. Krupocki. Wappen der Schöufelde in Schlefien. (Kru⸗ 
poczyn bei Schwek.) 

Schönwieje.m) S. Szynweski. Wappen: Im rothen Felde ein gehar- 
nifchter Ritter auf filbernem Pferbe, in ber rechten Hand zwei abge 
brochene Speere und einen Jagdſpieß haltend, 

Schorfaß. S. Worzehowsti. Wappen: Im blauen Felde zwei ſich Iren» 
zende Schwerter mit goldenem Halbmond und goldenem Stern. 
Schorſee. } Szorc. Stammen aus Holftein. Wappen: In Roth ein ger 

harnifchter Mohr. 

Schwarzenbach. S. Ezernieweli, Wappen: Im blauen Felde ein Baum⸗ 
flamm mit einem Staat. 

Schwarzhoff. ©. Czarnolenski. Wappen ber Schwarzhoffe — eine 
ſchwarze Löwentatze. 

Schwiertotfhin.t}) Swierkoczin. Wappen: Im blauen Felde ein gol⸗ 
dener Stern mit drei goldenen Weckern. (Schwierkotſchin bei Graudenz.) 

Seibersdorf. S. Sartowski. Wappen: Von Silber über Roth mit drei 
Stufen fchräg getheilt. (Sartowig bei Schwetz.) 

Senstauftt) S. Senskowski. Wappen: Prawdzie. 


* Otto v. Schlewitz war Komthur zu Thorn 1255. Ein Konarsli war 1590 
Staroft von Schöned. Michael (} 1613) Woimode von Bommerellen, Stanislaus (} 1625) 
und Samuel (F 1641) v. Sch. Konarsli Weimode von Marienburg. Stanislaus mar 
1688 SKaftellan von Kowal. 
**) Joh. v. Sch. 1392 Komthur von Brandenburg, fpäter von Dfterode und 
Danzig. Die Schönfelde werden auch unter den Sölönerhauptleuten genannt. 
er) Bened. v. Schönmwiefe 1451 unter den Eidechſenrittern genannt. 
+) ob. v. Schorfee (+ 1601) Staroft von Kiſchau. 
tr) 1386 kommt ein Schw. bereit vor. Hans v. 6.1411 fiebe Geichichte der 
Eidechſengeſellſchaft. 
6) Heine. v. Senstau Komthur von Brandenburg 1315. Friedr. v. Senslau 
Pfleger in Pr. Marl 1372. Nicol. v. Senskau Landrichter yon Culm, war ein heryor⸗ 
sagendes Mitglied der Eidechſengeſellſchaft. 
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Silberfhwecdt. S. Lafzeweli, Wappen: Grzymala. (Laſzewo bei Schmeg.) 

Sislau, ©. Zelslawski. Wappen: Domb. 

Sulgen. ©. Skryſzewski. Wappen: Zwei goldene Halbmonde mit gold- 
nem Stern. (Kriſſan bei Carthaus.) 

Stangen.x) St. Meldzynski. Wappen: Drei rothe Querbalken mit zwei 
ichwarzen Vögeln. (Melono-Melno bei Graudenz.) 

Stauden. St. Iaromiersfi. Stammhaus Stauden bei Bretten, Wappen: 
Samfon. 

Stein.) Stein-Raminsli. Wappen: Yaflrzembice, 

Stappholt. St. Lyskowski. St. Wisnteweli, Wappen: Im blauen Felde 
auf einem Schrägbalten fünf rothe Roſen. (Wisniewo bei Löbau, 
Lislowo bei Tuchel.) 

Stojenthin. St. Wonglikowsli. Wappen der Pommerfchen Stojenthin, 
(Wonglitowo bei Berent.) 

Zallen. T. Wilczeweki. Wappen: Trzyradla. (Wilczewo bei Stuhm.) 

Teſſen. T. Wenfiersti, Wappen: Ein filberner Gemsbod wie die Pom⸗ 
merjchen Teſſen. 

Zeffmannsborf auch Tefimersporf. u) Lufian-Liffonid, Wappen: 
Rogala. (Teſſendorf bei Stuhm.) 

Tetzlaf⸗Regawski. Wappen: Im großen Felde an einem blauen Gieraffen 
ein weißer Grabftein mit Kreuz. (Rekan bei Neuſtadt.) 

Zieffenan.t) T. Golodi. Wappen: Im vothen Felde kreuzweis zwei 
blanfe Schwerter. Stammhaus Tieffenau bei Marienwerber, Go⸗ 
loty bei Culm.) 

Troſchke. Troczka⸗ Lotynski. Wappen ber Troſchke in der Mark und Schle⸗ 

ſien. (Lotyn bei Conitz.) 


5) Dietrich und Cotobor v. Zt. werden als reihe Ritter Pomeſaniens bezeich⸗ 
net 1293. Sebaſtian, Kaſtellan von Rypin, mar 1730 Marſchall des Pr. Generalland⸗ 
tages. Heinrich v. St. 1250 Komthur in Chriſtburg. Konr. v. Et. 1292 Komthur zu 
Ragnit, dann in Thorn. 

**5) Ant. v. St. war 1440 Bfleger zu Grünbof. 

Fr) Maul v. T, unter der Eivechfengefellichaft genannt. 

7) Dietrih v. T. erhielt 1236 vreihundert flämifche Hufen bei Marienwerber. 
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Benedbiger*) B. Wenedi. Wappen ber Oftpteußifhen Xenebiger: eine 
fliegende Taube. 

Walbach.»x) WalbadyBartlinsli. Wappen: Senkrecht getheilt, vorn im 
blauen Felde ein filberner Bad, Hinten in Gold em fpringenber 
ſchwarzer Ziegenbod, (Bartlin bei Berent.) 

Walden. W. Luzinski. Wappen: Ein goldener Baumſtamm mit drei 
Blättern, auf dem Helm eine warhfende Iungfrau mit fliegenben 
Önaren. (Luzino bei Nenftabt.) 

Waldorf.) W. Wolicki. Wappen: Nabram. 

Wandtkan. W. Watkowski. Wappen: Nalen;. 

Wedell. W. Tuczynski. Wappen ber Wedell. (Tuczin bei Schwetz.) 

v. d. Weiden. v. d. W. Butowsli. Stammen aus dem Brandenburg⸗ 
ſchen. Wappen: Im ſilbernen Felde auf grünem Hügel ein Weiden⸗ 
baum. (Bauten bei Marienwerder.) v. d. W. Wierzbowskli) mit 
dem Wappen Dolenga. (Wierzbowo bei Culm.) 

Wenſing. Auch Wenſing, genannt v. Kramptenherr. W. Waldowsli. 
Stammen aus Baiern. Wappen: Im rothen Felde ein ſilberner 
Spieß. (Waldan bei Roſenberg.) 

Werden.tr) Werda. Wappen: Bon Silber über Roth quer getheilt, 
barin ein fchwarzer Falle. Ein Danziger Patriziergefchledht, das 
unter Polniſcher Herrichaft zu dem Wappen Odrowonz anfgenome 
men wurde. 

Werned.Ttf} W. Wernilowslt. Wappen: Lagoda. 

Wiefe.r}) W. Wyſiecki auch Wilchegfi. Wappen: Rownia. (Wyfiecin bei 
Neuftadt.) | 

Wildſchütz. Wilxycki. Wilczicz. Wappen: Nalen;. 


— — — 





*) Georg V. war 1564—1574 Biſchof von Pomeſanien und zuletzt auch von Culm. 
”*) Gaf, v. B. W. war 1645 Staroſt von Mewe. 
“er Theoph. v. W. war 1830 Erzbiſchof von Poſen und Gneſen. 
+) Nicht zu verwechſeln mit den Wierzbowsli ohne den Beinamen v. d. W. 
mit dem Wappen Saftrzembice. 
+) Uli v. W. 1441 Boigt zu Dirſchau. Joh. v. W. 1655 Staroſt von 
Neuenburg und Unterlämmerer von Pommerellen. 
++» Joh. v. Wernet 1344 Boigt zu Tauenburg, fpäter zu Samland, 
*4) Wilh. v. Wiefe 1415 Pfleger in Neidenburg, 
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Willan Wille. W. Wilkoweki. Wappen: Grzymala. (Willen bei 
Marienwerber.) 

Windeck. W. Grzybowski. Wappen: Preuß IL (As Heimat wird 
Baiern genannt.) 

Wittlen. W. Jezewski. (Jezewo bet Lauenburg.) Auf grünem Boden brei 
rothe Tulpen, auch fiatt ber Tulpen drei Pfeile. 

Wolfram. W. Cieſzynski. Wappen: Yunofza. 

Woysnar. W. Swarozynski. Wappen: Im rothen Felde eine Meerkatze 
mit Goldgürtel. (Swaroczin bei Stargarbt.) 

Wranke. W. Dominsli. Wappen: Im filbernen Felde ein rother Hirſch⸗ 
topf. (Demmin bei Schlocdyan.) 

Zanthier. 3. Woiski. Wappen ber Zanthier aus dem Anhaltichen: Drei 
Zanderköpfe. 

Zehmen.“) Tzemen. Wappen ber Zehmen in Sachſen. 


Aachtrag. 


Becker. B. Gotloweli. Wappen: Im blauen Felde ein ſilberner Stern. 
GGotkau bei Schlochan.) 


| RKleinfeld.”*) RL. Krupodi. Wappen: Senkrecht getheilt, vorne Silber 


und Roth, Hinten Roth und Silber achtmal quer geftreift, auf dem 
Helm ein filbernes und ein-rothes Hirfchhorn. (Krupocin bei Schwetz.) 
Thuren. Thurer. Furznicki. Wappen: Oftoja. | 
Trach. xxx) Tr. Gninski. Wappen der fchlefifchen Trach. (Gnin bei Buk.) 
Wattlan. v. d. W., eigentlich v. Hake. Watlewsky auch Watlowski. (Wat⸗ 
Ian bei Wehlau.) Wappen: Im blauen Felde ein ſilbernes Hufeiſen, 
in demſelben ein ſilbernes Kreuz. Auf dem gekr. Helme ein goldenes 
Kreuz, auf welchem ein Rabe ſitzt, der im Schnabel einen goldenen 
Ring hält. 


*) Achatius v. Z. (4 1565) Woiwode von Marienburg, Fabian (+ 1580) Woi⸗ 
wode von Pommerellen, Lichatius (+ 1570) Woiwode ebendaſelbſt, Fabian (+ 1629) 
Woiwode von Marienburg, auch Staroft von Graudenz und Stuhm. Ein v. 3. war 
17% Weihbiſchof in Frauenburg. 

**) Georg dv. Kleinfelo war 1598 Burgaraf von Danzig. 

er) Joh. v. Tr. &. (+ 1703) war Woiwode von Pommerellen. 


























Geben Kants Bocter- Biffertation de igne vom 
17. April 1755. 


Ziichrede an Kant's Geburtstag den 22, April 1865 in der Kant-Gejell- 
ihaft zu Königsberg gehalten 
von | 


Profeſſor Dr. Guſt. Werther. 


Verehrte Brüder in Kant! Mich Hat ber blinde Zufall mit einer 
hoben Ehre betraut und nichts bebaure ich mehr, als daß ich mich bers 
jelben fo unwärdig fühle wie einft Saul unter den Propheten. ‘Den paar 
Worten, mit denen ich heute das Andenken bes unfterblichen Königsberger 
Profefiora weihen fol, möchte ich gern eine captatio benevolentiae 
vorausſchicken, aber Sie werben mir eriwiedern: warum hafı bu Die Bohne 
dir genommen? Und ich werde mic in mein Schidfal finden und meine 
Aufgabe löſen fo gut ich es Kann. 

Als Grundlage für meine hentige Tiſchrede habe ich das Schriftchen 
gewählt, welches Kant am 17. April 1755 der hieſigen philofophifchen 
Facultät zur Prüfung überreichte als DoctorDifiertation. Betitelt iſt es 
Meditationum quarundam de igne succincta delineatio und in dem 
Bormort fagt er: e8 feten veluti primae linese Theoriae, quae sı per 
otium licuerit uberioris tractationis mihi segetem subministrabunt. 

Wenn der heutige Chemiker Kant's Anfichten als Chemiler kennen 
lernen möchte, jo wärbe er vermuthen müſſen, in einer Schrift, welche 
de igne betitelt ift, die chemiſchen Fundamentalanfchanungen des Verfaſ⸗ 
ſers anzutreffen. Deun feit ben älteften Zeiten hat der Verbrennungs⸗ 
proceß nit nur als ein fehr finnenfälliges Naturphänomen, fondern auch 
als eines ber Träftigften Agentien für fpeciell chemiiche Wirkungen das 
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Nachdenken der Naiurforfcher im hohen Grade beichäftigt, derartig, daß 
am Schluß des 17. und Beginn bes 18. Jahrhunderts auf die Erklärung 
biefes Prozeſſes jogar das erite einigermaßen umfaſſende chemifche Lehr⸗ 
gebäude fich ftiltte, welches faft ungetheilten Beifall fand und zur Zeit, 
wo jenes Schriftchen Kant's eingereicht wurde — nur 21 Yahre nad) 
G. €. Stahl's Tode — beinahe bie ganze willenfchaftliche chemiſche Ge- 
banfenwelt beherrichte, 

Wenn alfo in Betrachtungen über das Feuer vom heutigen Stanp- 
punkt aus zunächft eine Erklärung des bei ber Verbrennung vor ſich gehen- 
ben chemiſchen Prozeſſes vermuthet werden durfte, ſo verſtand es ſich bei 
einem Philoſophen von ſelbſt, darin auch die weſentlichen Grundzüge fei- 
ner Vorftellungen über jeden chemifchen Prozeß und vor Allem natürlich 
in Teßter Inftanz auch über die Natur der Materie anzutreffen — mit 
einem Wort diejenigen philoſophiſchen Anſchauungen, welche die Refultate der 
eracten Raturforfchung feiner Zeit in fetnem hellen und fchöpferifchen Getfte 
gebären mußten oder mindeſtens biejenigen, welche bie Harjten Köpfe un⸗ 
ter feinen Zeitgenofjen Hegten, auf feine eigne Weife verarbeitet. 

Man wird nun zwar in feiner Erwartung in fo fern getäufcht, ale 
bie Erfcheinungen des Feuers nicht zur Grundlage fpectell hemifcher Be— 
trachtungen gemacht werden, noch weniger zur Begründung eines Syſtems 
philoſophiſcher Naturanſchauung vom chemiſchen Standpunkte aus dienen. 
Aber wir treffen in jenem Specimen einen Theil der fundamentalen Erörte- 
rungen Über die Natur ber Materie an, bie ber große Philojoph mit An- 
wendung auf bie chemifche Seite fpäter in feinen metaphyſiſchen Anfangs- 
gründen der Naturwiſſenſchaft ausführlicher niedergelegt bat, 

Es Tann nicht meine Abficht fein, Ihnen Kante Bedeutung als Che- 
mifer vorführen zu wollen, obwohl er, wie Sie willen, der Gründer einer 
confequenten und für die bamalige Zeit höchſt beiriedigenden Theorie 
wurde. Als Jünger meiner Willenfchaft, wie fie heute fundamentirt da⸗ 
jteht, würbe ich zur gerechten Würbigung feiner Bebentung als Naturphi⸗ 
loſoph vielleicht nicht unparteiifch genug und jebenfalls nicht — wie er 
es jeldft von den mit Naturforfchung fich befchäftigenden Philoſophen 
verlangt — als philosophus emunctioris naris mich fühlen. Als Kin 
meiner Zeit vermag ich ber dynamiſchen Theorie nicht das Lob zu veben; 
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fie hat denjenigen Chemilern, bie ſowohl philosophi wie rerum natura- 
lium sorutatores mit ungefchnänzter Naſe waren, einen Tummelplatz 
für ihre Unwiſſenheit und Ungefchidlichkeit geebnet, wie feine andere und 
fie if, freilich ganz wider Willen, die Erzengerin derjenigen Naturphiloſo⸗ 
phie geworden, welche die exacte Naturforfchung lange — zu lange in 
traurigen Banden gefeffelt hielt. Und doch gerade auch hierin zeigte ſich 
bie ungewöhnliche Bedentung und Weberlegenheit der pBilofophiichen Dies 
thode, welche unfer großer Landsmann als Leuchte der Forſchung aufſteckte. 

Indem ih nun zur würdigen Erinnerung an das belle Teer, das 
vor nun 141 Iahren hier aufglimmte, mein Scherflein beizutragen im 
Degriff bin, hoffe ich Ihres Beifalls nicht ganz unwerth zu fein, wenn ich 
eine gebrängte Weberfiht des Inhalts jener Heutzutage gewiß nur wenig 
beachteten akademiſchen Abhandlung de igne gebe. Dieſe giebt uns vor- 
nämlich Auffchluß über den Standpunkt Kant's gegenüber der damaligen 
mechanifchen Naturforfchung (wie wir uns jest ausprüden würden) und 
zeigt ihn — wie e8 von ſolchem Geiſt zu erwarten iſt — anf ber höch⸗ 
ften Höhe im alffeitigen Befig der Errungenfchaften eines Newton, Hales, 
Boerhave, Leibnig n. A. Nur eines einzigen Naturforichere Namen und 
Arbeiten vermißt der Chemiler ungern, ben von R. Boyle. Es ift nicht 
anzunehmen, daß Kant die reichhaltigen Schriften dieſes geiftvoliften und 
exacteſten Naturforichers des 17. Jahrhunderts nicht gekannt haben follte. 
Denn Newton bezieht ſich auf einige der wichtigften Verſuche Boyle's und 
teilte feine Anfichten über das Wejen der Materie. Aber man Tann ſich 
wohl vorftellen, daß wenn auch Kant Boyle's Anfichten über die legten 
Ursachen, die den chemifchen Erſcheinungen zum Grunde liegen, Tannte, er 
fie von vornherein perhorrefcirte, als mit feinen fpeculativen Anfichten 
über das Weſen der Materie in biametralem Gegenfag ſtehend. Sant, 
felbft nicht experimenteller Forſcher, konnte unmöglich bie fpeculativen 
Anfichten eines Chemilers richtig würdigen, bie einzig nur in ber Wahr- 
heit der beventfamen Experimente ihren berechtigten Grund haben und 
dieſen bat ja eigentlich erft die neuefte Zeit ihre volle Beſtätigung gebracht. 
Wie hätte eine Theorie, bie dem überwundenen Standpunkt eines Leucipp 
und Epicur fo ähnlich ſah, wie ein Ei dem andern, für Kant Objekt der 
ernflen Beachtung oder gar Grundlage weiterer Entwidelung werben können? 
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Und fo vernehmen Sie denn, was jene Schrift, eine DoctorDifier- 
tation von feltenem Schlag, enthält: 

Bon den zwei Abfchnitten, in bie fle zerfällt, handelt der erfte über 
bie Natur der fiarren Körper und ber Flüfſigkeiten, ber zweite über bie 
Feuermaterie und deren Mopificationen Wärme und Kälte. Kant beginnt 
beu erften Abfchnitt mit der Aſſertion: „bie Flüffigleit der Körper kann 
nicht aus einer Zertheilung ber Materie in äußerſt feine glatte und fehr 
Ioje zuſammenhängende Theilchen erklärt werben, wie bie meiften Phyſiker 
mit Cartefins annehmen,” und fucht dies burch einen mathematifchen Be⸗ 
weis zu erhärten, der barauf hinausläuft, daß (ich drücke es annähernd 
im ®roben ans) bie Körner einer Pyramide aus Sand, wenn fie zuſam⸗ 
menrutſchen, Teine ebene, fondern koniſche Oberfläche bilden. Das ger 
ichteht befanntlich bei Flüffigfeiten nicht und ber Grund davon liegt nach 
Kant darin, daß die Elementartheile ber letteren von einer anderen und 
zwar elaftifchen Materie umhüllt find, vermöge beren fie das Moment bes 
Gewichts überall hin gleich vertheilen können. Da aber die ftarren Kör⸗ 
per häufig aus flüffigen fich bilpen, fie außerdem durch Compreſſion ihr 
Volum verkleinern und durch Ziehlräfte vergrößern Können, ohne ihre 
Eohäflen zn verlieren, fo müſſen auch ihre Elementartheile (Atome, Mo⸗ 
lecäle) mit einer elaftiihen Hülle umgeben fein. Der Hauptiſchluß biefer 
erften Abtheilung ift daher: jeder Körper befleht aus feiten Theilchen, 
bie mit einer elaftifchen Materie wie einem gemeinfamen Bande umhüllt 
find. Vermöge dieſer ziehen fi) die an unmittelbarer wechlelfeitiger 
Berührung gehinderten Atome gegenfeitig an und vielleicht inniger, ale 
bei unmittelbarer Berührung. Denn da Kugeln fi nur in einem 
Punkte berühren (Sie bemerken, daß Kant fi bie Atome von fphärs 
cher Geftalt vorftellte), fo ift bie Attraction fehwächer ale bie von einer 
größeren Oberfläche. Auf diefe Weife wird es begreiflich, wie unbejchabet 
der Cohäſion Volumenverminderung oder was bafjelbe ift, Annäherung 
der Atome in Folge des Weggangs eines Antheile jener elaftifchen Hille, 
andererſeits Volumenvermehrung in Folge von Vermehrung, ſei es der 
Onantität, ſei es der Elafticität der Hülle ftatt finden Tann. 

Dergleichen Beränderungen, wie fie zulegt namhaft gemacht find, 
bringt num befonbers das Feuer oder bie Wärme hervor und biefe bes 
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Iannten Erfcheinungen beichreibt Kant in ber erften Propofition des zweiten 
Abſchnittes unter der Weberfchrift experientia etwas genauer. Darauf 
folgt der Sag: bie Fenermaterie ift nichts anderes als bie elaftifche Hülle, 
welche die Elemente aller Körper, zwiſchen benen. fie fich befindet, verbin- 
bet (zufammenhält) und ihre Wellenbewegung ift der unter dem Namen ber 
Wärme befannte VBorgang.*) Denn da bie Wärme alle Körper gleichmäßig 
ausdehnt und dieſes ohne eine bie Molecüle umgebende elaftiiche Hülle 
nicht denkbar ift, pa ferner dieſe, ſobald fie z. B. burch Reiben oder Stoßen in 
undulatorifche Bewegung geräth, alle Phänomene ber Wärme barbietet, jo 
muß fie mit dem Feuer identifch fein. Dafür dienen auch die Erſcheinun⸗ 
gen des Siedens zum Beleg. Weberjchlagen wir dieſe Beweisführung, jo 
ftoßen wir auf den Sag: ber Wärmeftoff ift nichts anderes als ber Aether 
ſelbſt (d. 5. die Lichtmaterie), durch Träftige Attractions- oder Adhäfionss 
kraft der Körper zwiſchen die Zwiſchenräume derſelben zuſammengepreßt. 
Es ergiebt ſich alfo nach Kant: elaftiiche Hülle — Feuer = Wärme — 
Lichtäther. Der leßtere ift nicht der von Euler jupponirte Aether, von dem 
auch Kant ſchon Notiz genommen, fondern Newtons ponderable Materie, 
ebenfo find natürlich auch Feuer und Wärme ponderable Stoffe. 

Bor Kant finden wir ſchon bei den hervorragendſten Phyfilern be 
ſtimmte Ausiprüche über Identität von Feuer und Wärme einerfeits und 
Feuer und Licht andererfeits, und undeutliche Borftellungen von ver Bezie⸗ 
hung der Wärme zum Licht, aber nur bei Boltaire ift eine Andeutung 
non der Beziehung berfelben zu der Hülle der Molecäle vorhanden. Denn er 
behauptet von der Fenermaterie, daß fie als elaftifcher Elementarftoff in 
ben Poren ber Körper wohne. So fcharf wie Kant Hatte zuvor Fein Nas 
turphilofoph die Identität jener vier ponderablen Materien ausgeiprochen. 

Bon ben Beweijen für die Einerleiheit ber Wärme und bes Lichts hebe 
ich nur einen, ber den chemifchen Standpunkt Kant's Tennzeichnet, hervor, 
er ift aus ber Durchfichtigfeit des Glafes entlehnt. Das Glas ift, jagt 
Kant, aus Pottafhe d. h. dem ftärkiten Alkaliſalze durch Zuſammen⸗ 


*) Kants ſammil. Werke hrsg. v. Roſenkranz u. Schubert V, 243 (Propositio VIT) 
ift elemento in elementa und das finnentjtellende „inde est‘ in id est zu corrigiren; 
jo hat Kant felbit gefchrieben und fo lieft auch Hartenftein in feiner Ausgabe von 8.3 
Merten VIII, 398, 
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fehmelzen mit Sand entflanden. Da nun bie Bottafche in Yolge des lan- 
gen und heftigen Erhitzens bie Fenermaterie reichlich in ſich aufgenom⸗ 
men bat, fo wird fie da, wo fie mit dem Sande vereinigt ift, dieſes 
elaftiner Yenerprincip burch die ganze Glasmaſſe vertheilen. Nun iſt es 
aber nicht wahrjcheinlih, daß ein aus einer Flüfjigleit erflarrender Kör⸗ 
per überall für den Lichtpurdhgang offene und gerablinige Wege befite, 
vielmehr ift vernünftiger Weile anzunehmen, daß das Volum veflelben 
mit eigentliher Materie erfüllt fei. Da nun aber dennoch der Lichtimpuls 
burch die Glasmaſſe fortgepflanzt wirb, fo muß die Lichtmaterie felbft ben 
heilen der Glasmaſſe beigemifcht und ein Theil der Maſſe felbft fein. 
Weun demnach die Feuermaterie einen nicht zu verachtenden heil bes 
Glaſes ausmacht und durch deſſen dichte Elemente überall verftrent ift, fo 
darf man kaum zweifeln, daß der Wärmeftoff mit dem Aether (Lichteler 
ment) identiſch fei. 

In den folgenden Propofitionen beipricht unfer Philofoph das Meilen 
ber Wärme, bie Verminderung bes Siedepunkts unter geringerem atmo⸗ 
Iphärifchen Drude und zeigt fi) im Beſitz ber zu feiner Zeit geläutertften 
Anfichten über diefe Sachen. Aber Über bie Natur ber Dämpfe (er verfteht 
barunter nur Waſſerdämpfe) und deren Beziehung zu den Gaſen, welche 
bie atmofphärifche Luft ausmachen, hegt er ganz eigenthümliche Anfichten 
nnd befämpft fogar die bes Hales, welcher den Unterfchte wohl Tamnte 
umd richtig ins Licht geſetzt Hatte, auf Grund ver alten chemiſchen ganz 
confujen Vorftellungen über die Verbindung bes acıdums mit der Materie. 
Den Schluß machen Erläuterungen über bie Erfcheinungen ver Flamme, 
welche ſich anf vie vorhergehenden Erörterungen über Dampf und Luft 
flägen und als Nahrung ber Flamme, jenes für pie elaftifche Bewegimg 
thatigſte Princip, nämlich oleum atque acidum, annehmen. Wir wollen 
fte Teiner näheren Zerglieberung unterwerfen. 

Läßt man nun bie für Kant's Zeit unvermeiblichen Irrthümer, die auf 
falich verftandenen Naturanſchauungen beruhen, unberädfichtigt, fo wird man 
beim Leſen dieſer Diflertation von einem frifchen Hauch angeweht und 
von Bewunderung erfüllt über die umfafienden Kenntnifje bes 31jährigen 
Jünglings in den Refultaten ver Naturforfchung feiner Zeit, über ven 
Scharfſinn in der Eombination, über die Kühnheit der Speenlation. ber 
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wir ziehen auch darans die über Alles fruchtbare Lehre: Feine Speculation 
anf dem Gebiet der Naturphilofophie Tann zu erfprießlichen Refultaten zu 
gelangen hoffen, wenn fie nicht durch ein reiches Material genauer Beob- 
achtungen, auf inpuctivem Wege gefammelt umd gefichtet, unteritägt wirb. 

Doch ich Schließe mit Kant’® Conclusio jener Differtation: non diu- 
tius moror Viros officiis gravioribus districtos. 

Und fo ehren Eie denn mit mir das unvergängliche Andenken unferes 
großen Denkers durch einen Weihetrunf. Sein heller Beift erleuchte immer- 
bar den Pfad eines jeden Wanderers im Reiche des Denkens, möge 
derſelbe forſchen über die Anſchauungen der ewigen Naturgeſetze in den 
Verrichtungen des menſchlichen Geiſtes, möge er ſie aufſuchen in den Er— 
ſcheinungen der Materie. 


3. C. Schultz in Banzig. 
Bon 
N. Bergau. 


Motto: „Fra’ piu dolei sentimenti, che s’infondono 
nel cuore umano, stanno la venerazione per gli 
uomini benemeriti della patria, delle lettere, delle 
arti e la gratitudine, che ne consguista per le loro 
opere.“ Conestabile, 


Zohann Earl Schulg wurde am 5. Mai 1801 zu Danzig, wo 
fein Bater Kaufmann war, geboren, erhielt den erften Unterricht im Zeich- 
nen in der Kunflichule feiner Vaterſtadt durch ben Direktor berfelben, 
Profeffor Adam Breyfig, begab fi aber dann im Jahre 1820 nach 
Berlin, wofelbft er brei Sabre lang die Kunft-Alademie, damals unter 
Joh. Gottfr. Sch adow's Leitung, beſuchte, und im Atelier des durch 
fein Lehrbuch der Perfpective befannten Profefior Hummel malte. Schon 
bier zeichnete er ſich durch feine landſchaftlichen Gemälde aus, bei benen 
bie Architeltur aber ſtets bevorzugt wurbe. Erhalten find aus biefer Zeit 
nur einige Copien nach Lüdtke und Schinkel. Befonderen Fleiß verwandte 
Schule als ein treuer Schüler Adam Brenfig’s*) auf perjpectivifch rich« 
tige Zeichnung. Bald winmete er fi) ganz der Achiteftur-Malerei, ein 
damals noch wenig angebantes Feld. Seinen erften größern Ausflug 
machte er mit Blechen nach Dresben und Meilen und ging bann zu wei- 
-terer Ausbildung nach München, wohin ihn der damals fchon berühmte 
Architelturmaler Dominic Quaglio zog, mit weldhem zufammen er ein 
Jahr lang arbeitete. In dieſer Zeit malte er als erfte ſelbſtſtändige Bilder 


*) Brepfig war Grfinder der Reliefperfpective und der Panoramen. Vgl. über 
ihn Anger in den neuen Preuß. Provinzial-Blättern 1850. Bd. X. ©, 97}. 
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das Junere bes Doms von Meifien, den Dom von Regensburg u. U. 
Im Herbft des Iahres 1824 ging unfer Künftler mit Grüneifen (jet 
Ober-Eonfiftorialrath in Stuttgart) auf Reifen, um Stoff für neue Bilder 
zu ſammeln. Weber Mailand und Genua eilte er fchnell nach Rom, wo 
er bie würdigſten Gegenftände im Uebermaß fand, Aber gerade diefe 
Maſſe wirkte erdrückend auf ven Künſtler. Daher wurde im erflen Sabre 
viel gezeichnet, wurden Studien aller Art gefammelt, aber Tein- jelbfiftän. 
biges Werk gefchaffen. Bei ber flüchtigen Reife durch Mailand hatte der 
bortige Dom fo großen Einprud auf unfern Künftler gemacht, daß er da» 
bin zuräüdeilte, am Dom die verjchiebenften Studien machte, mit gefüliter 
Mappe nah Rom zurückkehrte und nun eine große innere Auficht bes 
Doms von Mailand malte, ein Bild, das in Rom allgemein das größefte 
Auffehn erregte, ihm bie Achtung der daſelbſt lebenden Künftler Führich, 
Tr. Overbed, Koh, Schnorr, Ph. Veit (Legtere malten damals 
in der Vila Maffimo), Reinhard, Thorwaldſen, v. Kloeber, 
E. Wolff u, U, verichaffte und feinen Künftlereuf begründete, Das Bil 
kam zur Ausftellung nach Berlin und fand auch hier allgemeine Auerken⸗ 
nung. Der Kronprinz, fpäter König Friedrich Wilhelm IV, Taufte es, 
Der damals jchon eifrig fammelnbe, jetzt verfiorbene Conſul Wagner in 
Berlin, beftellte bei Schulg eine Wiederholung des Bildes, Daſſelbe 
fommt zur Ansftellung nad) Berlin. Da aber Friebrih Wilhelm III, die 
Erwerbung des Bildes wünſcht, muß Wagner zurädtreten, ber bei dem 
LKünſtler eine britte Wiederholung. beftellt und auch erhält, ſo wie eine 
Anfiht „auf dem Dache des Doms zu Mailand.“ Beide Bilder be 
finden ſich Heute in der Preußiſchen National-Gallerie zu Berlin. Schultz 
weilte vier Jahre (1824 bis 1828) in Stalien, beſuchte mit W. Zahn 
und Julius Schnorr v. Carolsfeld auch Neapel und Sicilien und 
jammelte einen großen Schag von Zeichnungen. Beſonders ausgezeichnet 
unter den Studien iſt ein 1828 gemaltes großes Banoramas) von Rom, 
geliehen aus den Farneſiſchen Gärten des Palatin, mit großer Sorgfalt 
im Aquarell ausgeführt, trefflich in der Zeichnung und von bewunde⸗ 
rungswärbiger — in der Farbe (das Panorama von dem Künſtler 


x) Daſſelbe Panorama hatte 36 Jahre früher fein Lehrer Beni gemalt. 
Ultpe. Monatsierift Op. TIL. Hfi 5. 
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als Delgemälbe ausgeführt, befindet fich im Befig des Herrn Albers auf 
Zraupel in Weftpreußen und zum zweiten Mal in England) Zu gleicher 
Zeit malte ex auch noch mehr ausgeführte Bilder, darunter ich nur nen- 
nen will: eine Anficht des Campo vaccınoz), das Innere von St, Peter 
zu Rom (beide im Befig bes Königs Friedrich Wilhelm IV.), bie Piazza 
del Granduca zu Slorenz, eine Anficht von Siena von S. Domenico 
ans (bei Deder in Berlin), die hintere Facade des Doms von Siena, 
bas Innere des Doms von Orpieto (für R. v. Srantius in Danzig) u. A. 
Ans Italien in das beutfche Vaterland zurückgekehrt, erhielt der Künftler 
1830 in Berlin an der unter ber. Direktion von Beuth und Schinkel neu 
erblühten damaligen Allgemeinen Baufchule (auh Wild. Stier war fo 
eben berufen) eine Anftellung als Lehrer für Perſpective. Im ber erften 
Zeit in Berlin malte er u. A. (auf Beitellung Schinkels für den Berliner 
Kunft-Verein) die Hälfte des erwähnten Panorama von Rom, (das fpäter 
in Bunſens Befig kam), zwei innere Anfichten der Werberichen Kirche in 
Derlin (für König Friedrich Wilhelm IV.), ven Hof der Burg ber Ho⸗ 
benzollern (für den Fürften von. Hohenzollern). — Bald aber rief ihn 
feine Vaterſtadt Danzig, um bort, nad) dem am 29, Auguft 1831 erfolgten 
Tode A. Breyſig's, pie Stelle als Direktor der Kunftfchnle zu übernehmen. 
Schul folgte dem ehrenvollen Auf, fiedelte im Jahre 1832 nach Danzig 
über, wofelbfi er feitbem ununterbrochen eine fegensreiche Thätigkeit als 
Lehrer, als ansübender Künftler und als Bewahrer und Schüger ber al- 
terthämlichen Kunſtwerke feiner ehrwärbigen herrlichen Vaterftapt ausübt. 
Noch einmal im Jahre 1839 folgte er dem allgemeinen Zuge ber Künft- 
lee nah. Rom, war aber nur fieben Monate abwejend. In dieſer Zeit 
feines zweiten Aufenthalts in Italien malte er vier verfchievene innere 
Anfihten der Lateranifchen Bafilica zu Rom, eine Anficht des Coloſſeum, 
mehre Anfichten aus Ancona ıc. 

Seitdem weilte der Künftler, einige Ausflüge in die benachbarten 
Städte abgerechnet, ftets in Danzig, malte hier nad) feinen heimgehrachten 
Subdien viel Italieniſches, fehenkte aber auch ven Deukmälern feines Va⸗ 


*) Als Verſuch bat Sch, dieſelbe Anſicht 1830 auch lithographirt. Auch bat er 
eine Anficht der Basilica dei quattro coronati zu Rom lithographirt. 
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terlandes beſondere Aufmerkſamkeit, lieferte eine Anficht des herrlich am 
hohen Ufer des friſchen Haffes gelegenen Doms von Frauenburg (bie fpä- 
ter nach Amerika kam), eine innere Anficht veflelben Doms (im Befit ver 
Prinzeffin Marie v. Hohenzollern in Danzig), eine innere Anficht des 
Doms zu Königeberg+) (in der ftäbtifchen Gemälde-Gaflerie daſelbſt), das 
Innere des Artushofes in Danzig (für König Friebrih Wilhelm III. und 
für Herrn Albers auf Traupel). Lange feflelte unfern Künftler das Schloß 
Marienburg Das Ordenshaupthaus des deutſchen Drbens, beflen 
würbige Neftauration, bejonders in Folge Schenkendorffs Nothichrei, 
wir der unermüdlichen Thätigleit des 23. Juli 1856 verftorbenen Staate- 
Minifters von Schön verbanfen, mit dem unfer Künftler bald befreun- 
bet wurde, Schul malte fechszehn verfchievdene innere und äußere An- 
fihten®*) des Schloffes in Aquarell, theils Skizzen, theild jorgfältig und 
meifterhaft ausgeführt (jest im Schloß- Archiv zu Marienburg), nad) wel- 
her der Kronprinz (König Frieprich Wilhelm IV.) dann neun große Oel- 
gemälbe#++*) beftellte, welche fich heute theils im Königl. Schloffe, theils 
im Schloſſe Bellevue zu Berlin befinden, Zwei andere Anfichten ans 
Marienburg von dem Künftler felbft auf ven Holzſtock gezeichnet find in 
Witts Werk über Marienburg (Königsberg 1854) enthalten, 
Beſondere Sorgfalt wandte Schul den maleriſch und architektoniſch 
beventfamen Denkmälern Danzigs zu. Er Hat einen großen Theil berjel- 
ben gezeichnet und in Folge einer Anregung durch König Wilhelm L, von 
Würtenberg felbft in Kupfer radirt. Sie find in groß Folio feit 1845 
in zwei Serien (davon die erfte 24, die andere 18 Blätter zählt) mit 
Zert erfchienen unb tragen nicht wenig zum Ruhm unjerer altehrwürbigen 
Stadt bei. Diefe ftets maleriſch aufgefaßten, künſtleriſch durchgeführten 
Darftellungen geben ein charakteriftifches Bild der Stadt Danzig nach allen 
Richtungen Hin.}) Wir finden darin zwei verfchiedene Gefammt-Anfichten 


*) Diefelbe ift in dem Bilderheft zu der Beichreibung des Doms von Konise⸗ 
berg von A. Hagen lithographiſch vervielfältigt. 
*#), Meiſt in Holzichnitt vepropucirt in dem Heinen Buch von Max Roſe aan 
über die Marienburg. 
xx) Zwei diefer Gemälde hat Witthoefft trefflich in Kupfer und Stab geſtochen. 
+) Eine Anſicht der Stadt, mit Allem was für dieſelbe charalteriſtiſch, befindet 
29* 
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ber Stadt, Anfichten ber bebentendften Straßen und Pläge, des langen 
Marktes, der Langgafle, der Franengafle, ver langen Brücke an der Mot- 
lau. Daran jchließen fi) einige bejonders maleriſche Stadt-PBrofpecte, an 
welchen Danzig befonders reich iſt, wie die Peinftube mit dem Stockthurm, 
zwei Anfichten des Stabthofes, Die Rabauneninfel u. ſ. w. Außerbem if 
natürlich allen öffentlichen Monumenten der Stadt, ven Kirchen (auch ei- 
nige innere Anfichten), dem Artushof, dem Hohen Thor, dem Zeughaus, 
den Rathshäuſern eine eingehende Darftellung zu Theil geworben. Von 
befonderem Intereſſe und Hoher Schönheit find bie fünf Blätter, welche 
Interieurs des Rechtſtädtiſchen Rathhauſes barftellen. Daran fchliehen 
fi zur näheren Erflärung einige Blätter mit Grundriſſen, geometriichen 
Anfrifien und Details. Endlich ergänzen die Aufichten von Privathänfern, 
fowohl ihrer Facaden als ihrer Beifchläge die Sammlung zu einem voll 
ſtaͤndigen Ganzen“) Bei Abbilbung der innern Räumlichkeiten war zu 
gleich Gelegenheit, die in Danzig noch zahlreich vorhandenen Möbel, be 
ſonders die großen Schränke, Tiſche, Stühle, Spiegel, Treppen ꝛc. alle 
kuuſtvoll in Holz gefchnigt, zu zeigen. In neufter Zeit bat der Künſtler 
beichlofien, eine Sortfegung bes Werkes zu Tiefern, worüber genauere Nach⸗ 
richt in No. 36 und 44 ber „Dioskuren“ von 1863 zu finden.) Wir 
haben noch Blätter vom Höchften Interefle zu erwarten, welche dem Werte 
auch in Hiftorifcher Beziehung eine gewiſſe Vollſtändigkeit verleihen, Die 
Radirungen fanden allgemeinen Beifall. Der König belohnte den Künft- 
lex mit der goldenen Medaille für Kunft und Wiffenjchaft, die Kunſt⸗Aka⸗ 
demien zu Berlin und Petersburg ernannten ihn zu ihrem Witgliebe, 
Mehrere der genannten Anfichten hat ver Künftler auch als Delgemälbe 
ausgeführt, fo z. B. die General-Anficht von Danzig, welche den Saal 
bes Rathhanſes in Danzig ſchmückt, die Sommer-Rathftube des Rathhau⸗ 
fes (noch tm Beſitz des Künftlers), das Innere der Kirche von St. Nice- 


AG, aach Schultz Zeichnung in Holz geſchnitten, in der Leipziger Illuſtrirten Beitung 
vom 13. Rovember 1864. 

” Bergl. über dieſes Wert: Wiener Recenfionen 1864 No. 20. Ein genaues 
Verzeichniß diefer fämmtlihen Radirungen unjeres Künftlers, wird in dem Merle „vie 
Maler⸗NRadirer im 19. Jahrhundert” des.Dr. A. Andreſen erfcheinen. 

) So eben iſt bie erſte Lieferung, in 6 Blatt beſtehend, erichienen. 
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aus, das Innere des Artushofes u, |. w. Viele Bilder kaufte König 
Friedrich Wilheln IV. Mehere verjelben wurben auf feine fpecielle Be⸗ 
ftellung gemalt, wie denn überhaupt unſer Künſtler dieſem Tnnftfinnigen 
Fürften einen großen Theil feines Erfolges und feines Rufes ſchuldig zu 
fein, banfbar anerkennt. Außerdem aber malte er auch das Münſter von 
Strasburg, das Innere des Chors vom Dom zu Cöln (für G. Baum in 
Danzig), das Innere bes Doms zu Ulm (bei Pannenberg in Danzig) eine 
Auficht von Agrigent (bei Seidler in Danzig) ꝛc. 

Ein beionderes Feld feiner] Thätigkeit war aber, wie ſchon ange 
dentet, das ber Erwedung und Ausbildung bes Kunflfinnes (er ftiftete 
auch 1835 den Danziger Kunfl-Verein) unter feinen Mithürgern, bie ben 
proſaiſchen Nüslichleitsbeftrebungen unferer Tage alle architektoniſche und 
malerifche Schönheit ihrer fo originellen Stabt zu opfern bereit find. 
Schultz fuchte diefen Beſtrebungen nach Zerftörung bes guten Alten mit 
allen ihm zn Gebote fiehenden Mitteln und. mit aller Kraft entgegen zu 
treten. Schor im Sabre 1841 hielt er eine öffentliche Vorlefung „über 
alterthümliche Gegenſtände der bildenden Kunft in Danzig," welche and 
gedruckt ward, (jetzt aber ſchon felten ift) und im Yahre 1856 ftiftete er, 
indem er gleichgefinnte Männer zu vereinten Arbeiten zufammen berief, 
einen „Verein zur Erhaltung der alterthümlichen Kunſtwerke Danzigs“ 
(vergl, Ro. 39 der „Dioskuren“ von 1863), ber feit zehn Jahren fegens- 
reich wirkt. Da der Verein aber keine Zwangsmittel in Händen, und Zu⸗ 
reden nicht immer Hilft, Hat der Künftler nicht ſelten ven Schmerz erlebt, 
bie fehönfen Sachen vor feinen Augen zerflören jehen zu müſſen (in new 
ſter Zeit fogar fein Geburtshaus Jopengaſſe NRo.25). AZuweilen war es 
ihm noch geftattet, vorher eine Zeichnung zu machen, — bem verbanlen 
wir 3. B. das fchöne Blatt „Flur eined Bürgerhanſes“ (Radirungen. 
Folge IL. Bl. 12) — oft aber konnte der interefiantefte Gegenftand auch 
nicht einmal im Bilde erhalten werden. 

Mögen bie unſterblichen Götter dieſem trefflichen Künſtler und liebend⸗ 
würdigſten Manne noch lange im gemüthlichen Kreiſe jener Familie eine 
gleich Tegensreiche Thatigkeit BERBTER N = 

Danzig. RK. Bergen. 
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Christian Donaleitis litauische dichtungen. Erste vollständige 
Ausgabe mit glossar, von Aug. Schleicher. St. Petersburg 
1865. (Buchdruckerei der kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften.) (gr. 80. 336 Seiten.) 

(Bol. Monatsfhrift I, 273. IT, 373.) 


Die Hinweifung auf bie beiben Stellen dieſer Monatsjchrift, an wel- 
hen von Donaleitis und feinen Dichtungen bie Nebe ift, überhebt den 
Referenten ber Mühe, das bort gefagte hier noch einmal zu wiederholen. 
Herr Schleicher hat für feine Ausgabe benugen können: 1) Rheſa's Aus- 
gabe bes größern Gebichtes „Das Jahr" (Königsberg 1818), 2) deſſelben 
Ausgabe der ſechs Fabeln (Pasakos) in feinem Aisopas (Königsberg 1824), 
3) des Dichters eigenhändige Hanbfchrift der beiden erften Gejänge bes 
„FJahr,“ welche mit Rheſa's Nachlaß in das hiefige Geheime Archiv ge 
kommen ift, und 4) eine von einem Pfarrer Hohlfeld genommenene fehr 
correcte Abfchrift fämmtlicher Dichtungen des Donaleitis, welche vor etwa 
zwei Jahren für die Bibliothek der Alterthumsgeſellſchaft Pruffin hieſelbſt 
erworben ward, (Hiernach tft die Vermuthung, welde Monatsichrift 
1,.278 über dieſe Handſchrift ausgeſprochen ift, zu berichtigen.) — Daß 
von folchen kritiſchen Hilfsmitteln unterftügt ans Herrn Schleichers Hän- 
den ein Text hervorgehen würde, der, was bie höchſte Akribie in Accen- 
tnirung und Nechtfchreibung anlangt, nichts zu wünſchen übrig läßt, ftand 
zu erwarten unb wirb den nicht überrafchen, der dieſes Gelehrten frühere 
Schriften und feine ganz fingnläre Geiftesrichtung kennt. Herr Schleicher 
bat es fich nicht verbrießen laſſen, behufs ficherer Seftftellung bes einen 
und bes andern Accents von Jena aus wieberholentlich nad Königsberg 
und ſelbſt nach St, Peterburg zu correſpondiren. Zu bedauern aber wäre 
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es, wenn biefe außerordentliche Sorgfalt für Accent und Orthographie 
bie Anfmerkfamfeit des Herausgebers ganz abforbirt Hätte, fo daß ihm 
nit Kraft und Zeit übrig geblieben wäre, an bie materielle Feftftellung 
bes Textes biefelbe Akribie zu verwenden, bie jenen Minutien zu Theil 
geworben ift. Da Referent noch nicht Muße gehabt Hat, das ganze Wert 
mit Rückſicht auf Textvergleichung genau zu durchmuſtern, fo muß er fein 
Urtheil über bie ganze Arbeit in biefer Beziehung noch zurücdhalten; nur 
bie ſechs Päsakos hat er bis jegt einer gennuen Prüfung iumterwerfen 
fönnen, und ba Hat fi) das Refultat ergeben, daß Schleichers Text leider 
nicht Überall „fo reinlih und fo zweifelsohne" ausgefallen ifl, wie zu 
wünſchen und bei fo trefflichen Hilfsmitteln zu erwarten geweſen wäre, 
Einige Beifpiele mögen dieſes Urtheil begründen, 

Pas. III, 10 lautet bei Rheſa: „Dienos Widduri) ı Säulele lodawo 
szilta.* Dagegen bat Cod. H. „O dienos widdurij ı Saule lodawo 
szilta,“ und bezeichnet ausbrüdlich da8 Wort widdurj in gewohnter Weiſe 
(j. I, 273) als Anapäſt. Herr Schleicher läßt mit Rhefa ohne erficht⸗ 
lichen Grund das beginnende „O“ weg, welches Sinn und Metrum note 
wendig fordern, und giebt: „dienös viduryj i säule lodawo szilta,*) 
was Teinen Herameter hergiebt. 

Pas, III, 31 tieft ver Cod. H. „Kentek, kad akauduli spaudzia.“ 
RMkheſa hat, wie es feheint, die Worte nicht verftanden, und ſetzt für akau- 
duli (ace.) ein in der Sprache nicht vorhandenes spaudulis. Seltſamer 
Weiſe nimmt Schleicher die Rheſaſche Eorruptur auch in feinen Text auf 
und fchreibt im Gloſſar: „Späudulis etc. II, 31 [fol heißen Pas. III, 31]. 
(mir nur ausz diser stelle bekant) bedrücker, bedränger.“ Spaudulis 
wiirde als Ableitung von spaudzu vielmehr Bedrückung ale Bedrücker 
fein, es ift aber in ber That gar nichts, und der ganze Artikel im Gloſſar 
zn ftreichen, bagegen im Texte die Lefenrt des Cod. H. pure herzuftellen, 
bie gar Feine Schwierigleit bietet, wenn man späudza unb das folgenbe 
nuplöszia als Pluralia auffaßt und das täv ber legten Zeile auch auf 


*) Aus Mangel an den erforberlichen Drudtypen kann id Schleichers Ortbos. 
graphie nicht wiedergeben; der Kenner wird fie ſich leicht ergänzen. Ich gebe daher für. 
dad e mit zwei Punkten in alter Weife ie, für e mit einem PBuntte 8 und lafje die Na⸗ 
falen unbezeichnet, ebenjo mehrere Accente. 


456 Krititen und Referate, 


bie vorletzte bezieht; der Sinu iſt dann: „Sei gebuldig, wenn fie bir das 
Geſchwür (die ſchmerzhafte Stelle) brüden und bir den legten Feen vom 
Belz abreißen.“ „Das Gejchwür brüden” Heißt ſoviel wie „Schmerzen 
verurfachen.” (Vergl. die ganz ähnliche Verbindung skaudulius glosto 
Pas. 1. 59,) 

Sehr übel ift e8 beiden Herausgebern mit ber Stelle Pas. IV, 31 
ergangen. Cod. H. hat die ganz leichte, nicht einen Schein von Schwie- 
rigfeit bietende Leffart szelmyste waryti. Rheſa las unaufmerkſam wargti 
ftatt waryti, und ba num biefes mit bem vorhergehenben szelmyste feinen 
Berönusgang bot, fo veränderte er szelmyste eigenmächtig in szelmysteje; 
nen hatte er einen richtigen Vers, aber leider Teinen Sinn; beun was 
ſoll das heißen: „Sollte ich jet noch im Büberei elend werben?” Da- 
gegen giebt bie wirkliche Leſ'art des Cod. H. den einfachen Sinn: „Sollte 
ich (der ich, nad dem Vorhergehenden, von je bemüht gewefen bin mich 
ebebar zu führen) jet noch Büberei treiben?" Leider hat Schleicher hier 
Rheſa's Augen mehr getraut ala feinen eignen und das finnlofe und durch 
nichts begründete szelmysteje wargti auch in feinen Zert aufgenommen, 

An Kleinigkeiten bemerte ich noch: Pas. J, 14 Hat Schleicher nicht 
angemerft, daß bei Rheſa tiktu im Texte zweimal fleht, offenbar als 
Druckfehler. — Pas. V], 3 lefen Schleicher und Rheſa laizyba laimejes, 
während Cod, H. Lazyba laimejes bat; eine Note bei Schleicher fagt 
irrthümlich: „VI, 3 Lazyba Rh.“ fiatt „Lazyba H.“ — Pas. IV, 45 ift 
unterlafien zu bemerken, daß ftatt des aus Rheſa beibehaltenen paszlaziti 
Cod. H. pasluziti lieſt. 

Das ift die Ausbente von etwa zehn Selten, Wenn es erlaubt iſt 
von biefer Probe einen Schluß amf das Ganze zu machen, fo bilrfte ſich 
leichtlich das Mefultat ergeben, daß troß ber großen Vorzüge, welche vor- 
liegende Ausgabe des Donalettis nach einer freilich einfeitigen Nichtung 
bin bietet, doch bie Kritik des Textes des Litanifchen Dichters mit dem 
Grſcheinen diefer Ausgabe noch keinesweges als abgeſchloſſen zu betrachten iſt. 

Zum Gloſſar will ich noch einige Bemerkungen machen, Das Eitat bet 
alaju ſtimmt nicht, — Ruhig I, 10 accentuiri äudeklas. — Didgalris, in 
ber Ueberſchrift von Pas. III, fehlt im Gloſſar. — Zu laukis: Blefſe 
(Blaͤſſe) beſteht meines Willens nicht in einem weißen Fleck auf ber Stim, 
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fondern in einem weißen Streifen über Stirn und Nafe. — Ruhig accen- 
tnirt marszkonis. — Moteriszke ſoll Ehefrau im verächtligen Sinne 
bedeuten? — Obrys findet fig in Oftermeyers Grammatik S. 19 als Abra- 
ham gedeutet, — Rüdikis ift vielleicht vergleichbar mit dem Lettifchen rud- 
‚dinsch „ein Hundsnahme wegen ber fuchsrothen Farbe” (Stenver unter 
„ruds, röthlich falb,” auch von fuchsfarbiger Wolle gebraucht). — Svötas 
ift im Gloſſar ungenau erflärt; svötaı bezeichnet das Verwandiſchaftsver⸗ 
hältniß zweiter Männer, deren Kinder mit einander verheirathet find; jis 
yr’ mäno svötas, d. h. fein Sohn refp. feine Tochter tft mit meiner Toch⸗ 
ter reſp. meinem Sohne verhetrathet; fpäter tft das Wort auch anf Ver⸗ 
wandte im allgemeinen und auf Hochzeitgäfte Übertragen worben. — Gerkle 
und stemple fcheinen in verfchiedenen Gegenden mit einander vertauſcht 
zu werben; Szyrwid überfet das polnifche krtah durch gierkle, stimple, 
d. 5, er nimmt fie als Synonyma für Luftröhre;, Ruhig und Mielle ge 
ben jedem von beiden beibe Bebentungen, Luftröhre, Speiſeröhre; Bro⸗ 
dowski verhält fich meiftens wie Szyrwid, ſchwankt aber; Rebensarten, 
wie „visa per gerkle p£rleisti, alles durch ben Schlund jagen” und 
ver Hinblick auf gerti, trinken, machen es mir wahrfcheinficher, daß 
gerkle bie Speiferöhre fei; ber gemeine Mann mag wohl für gewöhn- 
lich beide Nöhren nicht fo genau von einander unterſcheiden. [Profeflor 
AD, Ugiansli aus Kafan, ein geborner Littauer, ber mich Türzlich be 
fuchte, beftätigt meine Anficht, daß das Volk den Unterſchied zwiſchen 
Luft⸗ und Speiſeröhre nicht made. Nach feiner Auffafiung bezeichnen 
beide Worte beides, aber mit dem Unterfchteve, baß gerkle nur von Men- 
ſchen, stemple (ober wie er das Wort ausfpricht stömpelis) nur von 
Thieren gebraucht wirb.] 

Die äußere Ausftattung des Buches ift höchſt ſplendide, faft verſchweu⸗ 
berifch, wie man e8 von einem auf Koften ver kaiſerlich ruffifchen Alademie 
der Wiflenfchaften geprudten Werke nicht anders erwarten konnte. 

Es war anfangs meine Abficht, dieſem Referate ein Stüd Könige 
berger cohronique scandaleuse, in Bezug auf die Hohlfeldſche Handfchrift, 
beisugeben, wozu ich allerbings ein begründetes Necht gehabt Hätte. Da 
aber eine wahrheitsgetrene Darftellung des Sachverhältnifies nicht gut 
möglich war, ohne allgemein befannte und fonft genchtete Perfönlichleiten 
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gar arg zu compromittiren, jo babe ich nach reiflicher Meberlegung mein 
Borhaben aufgegeben. Habent sua fata libelli. 


G. 3. F. Keffelmann. 


I) @ueterbock, Carolus Eduardus, De jure maritimo quod in 
Prussia saeculo XVI. et ortum est et in usu fuit, Regi- 
monti Prussorum 1866. Schubert & Seidel. (35 SS. 40,) 


II) Jura Prutenorum saeculo XIV condita nunc primum e libris 
manuscriptis edidit Paulus Laband, Regimonti Pr. 1866. 
(22 SS. 40,) 


Durch die vorliegenden verbienftlichen Arbeiten (beides alademiſche 
Gelegenheitsichriften zu gleihem Zwecke) empfängt unſere Altpreußijche 
Rechtsgeſchichte neue, ſehr dankenswerthe Bereicherung. Beide find gerich- 
tet auf Altpreuß. Rechtsquellen, jene bietet eine quellengeſchichtliche 
Unterſuchung, dieſe einen Text⸗Abdruck. 

J. 

Die erſte Arbeit (von Prof. Güterbock) hat zum Gegenſtande die 
in Preußen im XVI. Jahrh. abgefaßte SeerechtsSammlung, von 
welcher ſelbſt Pardeſſus nur ungenügend gehandelt und L'Eſtocq 
den Abdruck einer einzigen Handſchrift geliefert hatte. Indem der Berf. 
eine neue, kritiſche Ausgabe verheißt, befchäftigt er fich in ber gegenwärtir 
gen Abhandlung mit einer genaueren Unterfuchung biefer bisher nicht ger 
nügend befannten Quelle, 

(8. 1.) Die Grundlage der Unterſuchung bilden alle vorhandenen 
Hilfsmittel: der bei L’Eftocq geprudte Text, deſſen Original wir nicht 
mehr befißen, und acht Hanpfchriiten, von benen zwei neuerdings in bie- 
jen Blättern befchrieben find, zwei reſp. drei anderweitig noch nicht bes 
fannt waren. Alle dieſe Texte werben mit eingehender Sorgfalt beichries 
ben, mit einander verglichen und, einſchließlich des L'Eſtocq' chen Tex⸗ 
tes, in vier verſchiedene Klafien gebracht. Ganz auszeſchieden wird davon 
der VII. Codex (Ambrof. Adler), weil er eine von unferer Onelle ab⸗ 
weichende ſelbſtändige Compilation enthält, die im Verfolge unberück⸗ 
fichtigt bleibt. Dennoch können wir den Wunfch nicht unterbrüden, auch 
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dieſe Compilation in der neuen Ausgabe aufgenommen zu jehen, um beibe 
Preußiſche Seerechte beifammen zu haben. 

(8. II.) Auf Grund der in 8. I zufammengeftellten Hilfsmittel wird ber 
Tert in vier gefonderte Beſtandtheile zerlegt: 1) das „Waſſerrecht“ 
capp. 1...22, 2) die „Orpinantia” capp. 23...48, 3) eine waflerredht: 
liche Entfheipung vom 9.1522, 4) ſechs nachträgliche Capitel, Die 
ſucceſſive Vereinigung der genannten Beftandtheile erfolgte in drei Recens 
fionens (1.) (2), (1.) (2) (3.) und (1.) (21@.) 4) refp. (12 (2) (4) @.). 
Die erflere der letztgedachten beiden Formen dritter Recenſion iſt bie gang⸗ 
barere, jedoch ift ihr die leßtere als bie urfprüngliche und befjer georbnete 
vorzuziehen. — Als Grundtert für die Tünftige Ausgabe empfiehlt fich 
ber Eoder S. 10, 4te der Königsberger Stadtbibl., daneben ber ihm ver- 
wandte Bolz’fche Eoder im Königsb. Prov. Archive No, 40, At. 

(8. III.) Zeit und Ort der Abfafiung werden dahin beftimmt, bie 
Compilation fei um 1522 zu Königsberg entitanden. Die Beranlaf 
hung dazu wird in dem Umftanbe gefucht, daß nach dem. Verluſte Weit 
preußens wahrjcheinlich Königsberg als oberſte feerechtliche Inftanz an die 
Stelle Danzig’s getreten fei. Diefe Annahme erfcheint um fo wahrſchein⸗ 
licher, als in ähnlicher Weile auch das Recht des „Oberkolmes“ auf ben 
Rath der Altftapt Königsberg Übergegangen war (Monatsſchr. III, 230). 

(8. IV.) Hinfihtlich ver Quellen, aus welchen die Compilation ges 
ſchöpft ift, ergiebt fich zunächt ihre UWebereinftimmung mit dem Flan⸗ 
driſch-Holländiſchen Seeredht, fowie mit dem Wisbyer Recht, wel- 
ches Iettere aus erfterem hervorgegangen ift, unter Hinzufügung gewiſſer 
dem Lübifchen Recht entlehnter Artikel (vgl. die Einleitung p. 4ff.). Es 
flimmen capp. 1...22 mit dem Flandriſchen „Waterrecht” reſp. mit capp. 
15...39 des Wishyer Rechtes; capp. 23...48 mit dem Holländifchen (oder 
Amfterbamer) Seerecht reſp. mit capp. 40...64 des Wisbyer R. Die ſechs 
Zufat- Kapitel ftammen aus dem Lübiſchen Recht und finden fih, mit 
Ausnahme des fechsten, im Wisbyer Seeredht wieder. Neben biefer 
Mebereinftimmung zeigen fich aber auch — Abweichungen, die der 
Verf. näher angiebt. 

(5. V.) Es entſteht die Frage, welche von beiden übereinſtimmenden 
Quellen unſerem Preußiſchen Seerecht zum Grunde liegt: ob das Flan⸗ 
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driſch⸗ Holländische, oder das Wishyer Hecht? Entgegen der von Barbeffns 
anfgeftellten Anficht, vertritt und beweift ber Verf. das wichtige Schluf- 
Refultat, daß das Preuß. Seerecht eine hochdeutſche Ueberſetzung fei 
nicht bes Wisbyer, fondern des Flandriſch-Holländiſchen Rechtes. 
Die Gründe dafür entnimmt er ber äußeren Form, wie ber inneren Be⸗ 
ſchaffenheit und der Entftehungszeit der in Betracht kommenden Xerte, 
Der Beweis barf biemit als vollgiltig erbracht angefehen werben, und 
kannte im Hinblid auf die Lübiſchen Artikel noch ein Zweifel übrig blei- 
ben, fo beftätigt der neuerlich in ber Monatsſchrift (III, 245 fi) beipro- 
chene Danziger Eober, daß jene Artikel nicht durch DVermittelung des 
Wisbyer R., ſondern direct aus dem Lübiſchen R. in unfere Compilation 
übergegangen find. — | 

So gewinnt denn das Preußiſche Seerecht neben dem Wisbyer R. 
als ſelbſtändige Necenfion des Flandriſch⸗Holländiſchen Seerechts eine 
erhöhte Bebentung. Um fo dringender wünfchen wir, daß es dem geehrten 
Verf. möglich fein möchte, recht bald die verfprochene Ausgabe zu vollenden, 

u. 

Seitdem zuaft Hanow über pas „Recht ver Prenßiſchen Land- 
faffen” nähere Mittheilungen gemacht hatte, war bie Kenntniß deſſelben 
durch die beilänfigen Bemerkungen von Schweilart und Töppen und 
durch Nachwetfungen einzelner Hanpfchriften nicht wefentlich gefördert wor⸗ 
ben. Bon biefem „Preußen-Rechte” erhalten wir jet durch Brof, Laband, 
bem wir and) vie Herausgabe der Duelle unferes Rulmifchen Rechtes ver- 
banfen (vgl. Monatsſchr. I, 74), die erfte vollftändige Ausgabe. 

Der Herausgeber verzeichnet fieben vorhandene Handfchriften, obenan 
4 Königsberger, dann 2 Danziger, und eine im Privatbefige zu Elbing. 
Nur die Königsberger HH. wurden für Die Ausgabe verglichen; bie übrigen 
find nicht benutzt, bis auf diejenigen Stüde, welhe Hanow aus einer 
ber beiden Danziger HH. abgebrudt Bat. — Die vier benutzten HH. zerfallen 
in zwet Klafien, nach Verfchiedenheit der Text⸗Geſtalt. Die erfte Klaſſe 
vertritt ein einziger Cover (S. 10. 4 der Stabtbibl.), derſelbe, welcher 
auch für das Preuß. Seerecht von hervorragender Wichtigkeit ift; Die zweite 
die brei auberen. Gene begreift im Ganzen 127 Capitel, vom 112ten an 
jedoch fpäter hinzugefügt; biefe enthält nur capp. 1...98 und 102...108. 
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Die zweite beider Formen tft zugleich die fpätere, weil fie die ur⸗ 
ſprünglich unfyftematifh an einander gereihten Kapitel nach Materten ord⸗ 
net, wobei innerhalb ver einzelnen Materien die urfprüngliche Folge bei⸗ 
behalten if. Da ihr aber die neun Capitel 99...101 und 106...111 
abgehen, jo waren auch dieſe anfänglich nicht vorhanden, ſondern wurben 
erft nach Vollendung der fuftematifchen Recenfion beigefügt. ‘Demnach ift 
bie in Rede ftehende Onelle aus drei Stüden erwachſen: capp. 1... 96 
nnd 102...105 als ältefte Beftanbtheile, capp. 99...101 und 106...111 
in zweiter Linie, und zulegt capp. 112...127. 

Für bie Zeitbeſtimmung ergiebt ver Eoder erfter Klaſſe in ber Ueber: 
ſchrift das Jahr 1340 „und darnach“. Damit kommt überein, daß in 
cap. 25 Dietrih von Altenburg erwähnt wird, welcher 1535 zum 
Hochmeifter erwählt wurde. — 

Diefes der wefentliche Inhalt der vorangeichidten Einleitung. — Der 
Tert⸗Abdruck fügt fi anf den Eober erſter Klaſſe, mit den Varianten ber 
anderen Hd. Am Schluſſe find noch zwei Capitel angehängt: ein bereite 
von Töppen mitgetheilter Zufak im Reidenitz'ſchen Coder (am Rande 
zu cap. 1) und die in zwei HH. befinbliche Notiz über das „Preußiſche 
Trinkrecht“ (worüber vgl. Monatefchrift III, 56 ff.). 

Möchte nun auch die von anderer Seite in Ansficht geftellte mate- 
rielle Berwerthung dieſer Altpreußiſchen Rechtsquelle (Mtsſchr. IL, 419) 
nicht mehr allzu lange auf ſich warten laſſen! S—n. 


Altpreußifcher Verlag. 


Gedichte von Eduard Heinel. Königsberg, 1865. Druck der Univerſitäͤts⸗Buch⸗ 
und Steindruckerei von E. J. Dalkowski. 


Der Heraudg., der verſt. Regierungsrath K. H. Bartiſius, glaubt mit Recht, „nicht 
allein dem verſtorbenen Freunde ein Andenlen zu ſtiften, ſondern auch den wohlwollen⸗ 
den Beurtheilern der Heinelſchen Muſe einen willlommenen Dienſt zu erweiſen, wenn 
er ihnen biemit eine Auswahl aus deſſen hinterlaffenen Gedichten darbietet.” Heinel 
iſt nicht nur durch feine Preußiſche Geſchichte in weiteſten Kreifen befannt und geichägt, 
fondern auch viele feiner älteren lyriſchen Gedichte, namentlih aus dem ſchon 1828 bier 
erichienenen Büchelchen „Kränze um Urnen Preußiſcher Vorzeit” find in Schulbücher und 
Gedichtſammlungen übergegangen und haben fomit die mweitefte Berbreitung erhalten, Er 
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bat die Heldenzeit des deutſchen Ordens nit nur als Hiftoriler in das Gedäachtniß der 
Jugend eindringlich zurücdgeführt, fondern auch dichteriih mit aller Wärme zur Darftel- 
lung gebracht und ber Poeſie dadurch einen ganz neuen Stoff zugeführt. Diefe Schöpfun: 
gen werden fein Andenken zu einem bleibenden machen, auch wenn man feitie idylliiche 
Erzählung „Zobias” (1832) und feine erzählende Dichtung „das Pfingitfeft” (1833) ver- 
geſſen haben wird. Vielleicht wäre es möglich geweſen, die genügende Zahl von Abon- 
nenten zufammenzubringen, um die Herausgabe feiner geſamniten poetiſchen Erzeugnifle 
in zwei Bänden lohnend zu macen, aber auch fo fchon verdient es Dank, daß fein recht 
reichhaltiger Nachlaß nicht unbenußt geblieben ift, zumal ſich in demjelben, auch abgejehn 
von jedem perfönlichen Intereſſe, manch ſchönes Gevicht vorfand. Weber die Auswahl 
jelbft, fo weit fie unter den als Manufcript vorgefundenen und früher nur al3 Manu: 
feript gedrudt geweſenen Gedichten erfolgt ift, können wir natürlich nicht urtheilen, da 
wir den Reit nicht kennen; doch glauben wir gern, daß alles nur einigermaßen Bedeu: 
tende gewählt ift, da fchon unter dem verwandten Material felbft ver wohlwollendſten 
Kritik Einiges ald an fih ſchwach erſcheinen muß; dagegen ließe fih mit dem Her: 
ausgeber darüber rechten, ob es nicht vielleicht angemeſſen geweſen wäre, diejenigen 
Gedichte, welche der Verfafler ſelbſt der Veröffentlihung würdig erachtet hat, ſämmtlich 
in diefe Sammlung berüber zu nehmen, wenn fie nicht ſämmtlich, als nicht eigentlich 
zum Nachlaß gehörig, fortgelaflen wurden. SHeinel gab nämlich bei feinen Lebzeiten für 
mehrere Jahrgänge des Altpreußifhen Muſenalmanachs eine Anzahl Gedichte her, und 
von dieſen fehlen viele, 3. B. „Sommernadhtreije”, „An Kants Grabe”, „Das Kreuz“ 
und das allerliebite „Nichts aus dem Jahrgang 1859, „Die Weiber von Elbing”, 
„Trinklied“ u. |. w. aus dem Jahrgang 1861, während das daſelbſt unter dem Titel 
„Der deutihe Nationalverein” abgevrudte zwar in die neue Sammlung übernommen, 
aber in „Deutichlandg Einheit” umgetauft if. Das Prinzip, wonach hier gegangen ift, 
laßt ſich nicht Teicht erkennen, denn an fi gehören diefe weggelaſſenen Gedichte we⸗ 
nigfteng größtentheilß zu den beften und dichteriſchſten, die Heinel überhaupt verfaßt hat. 
Möglich, daß der burichilos-fcherzbafte Ton einiger, namentlih der „Sommernaditreife”, 
bei welcher es zwei ſich Trennenden zur glüdlichen Stunde einfällt, ihr Bündniß mit köſt⸗ 
lihem Wein zu ſegnen, worauf fie dann: 
„Die Flaſch' an der Lippen Rand, 
Einmal um das andre in’3 Sternenland 

ſchauten,“ port „Wunder auf Wunder“ mahrnahmen, „ftet3 näher und näher dem fun: 
kelnden Plan fich die erkennende Seele binan” ſchwingen fühlten, die Sterne im doppel: 
ten Glanz fahen „und, als fie nun zur Herberg’ einfuhren, beide — im Himmel zu fein 
ſchwuren“, ferner des „Trinkliedes“ und des „Nichts“ trog ihrer Harmlofigfeit dem geift- 
lihen Charalter des Dichters nicht ganz angemeflen erfchienen ift, womit wir um fo 
weniger übereinftimmen könnten, als Heinel felbjt feinen Anftand genommen bat, damit 
vor das Publitum zu treten, feine Mufe auch gerade durch diefen heiter⸗gemüthlichen Ton 
harakterifirt ift; auch erklärt fi) die Fortlaſſung der ernften Gedichte dadurch noch nicht, 
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wie denn andererfeit3 auch wieder Heine Scherze, 3.8. „Schuldenlaſt“, S. 107, Aufnahme 
gefunden haben. — Geben wir non den Gelegenheitägebichten ab, die ſich lediglich auf 
Privatverhältnifie beziebn und vdenfelben angepaßt find, fo laſſen ſich die Stoffe der 
Heinelfihen Muſe bauptlächlich in drei Gruppen fondern: Tirchliche, patriotiſche und all: 
gemein ethiſche, wiewohl häufig auch eine Verbindung over Vermiſchung jtattfindet. 
Heinel liebte fein Predigtamt und war Dur und dur Proteftant; jo erhielt auch feine 
Poeſie eine geiftliche Färbung und einen lehrhaſten Ton, felbft wo fie ſich nicht gerade 
auf kürchlichem Gebiet erging. Schon die Ueberſchriften „vie Bibel”, „an Luther”, „Luthers 
Becher”, „ver Glaube”, „vie beilige allgemeine Kirche”, „am Pfingitfefte”, das er als 
„ver Kirchen Chrentag” preilt, „Auferftehung” und viele andere laflen auf den Anhalt 
ſchließen. Doch halten ſich alle diefe Gedichte von eigentlihem Dogmatismus fern, 
fprechen überall der freien Forſchung des Menfchengeiftes das Wort, vertreten die Ber: 
nunft gegen Wahn und Aberglaube und verfuchen eine poetifche Darjtellung der huma⸗ 
nen Lehren des Chriſtenthums. Immer wieder dringt er auf ein geiftiges Einkehren in 
ſich felbft, auf eine Beſſerung von innen ber, jo ©. 2: 
Soll es endlich beiler werden, 
Sudt die golpne Zeit in euch: 
ober ©. 54: Spiegelt innen fih der Hinmel, 
Muß ein Himmel außen fein. 

©. 114: 
Tief im Herzen mußt du’3 haben, 
Was befeligt und erfreut. 
ähnlich auch ©. 199: 

Nicht draußen im Strudel verraufchenver Luft 

Ermwarte, das Glück Dir zu finden: 

Die Seligkeit wohnt in der eigenen Bruft, 

Hier mußt Du fie ewig begründen. 
und glei darauf: 

Der wahre Glauben wohnt nicht in Gebaͤrden, 

Kein äußerlich Belenntniß fchließt ihn ein: 

Das Streben iſt's, Gott ähnlicher zu werben; 

Und liebend fih der Menfchheit Heil zu weih'n. 

Auch fpeciell die Altſtädtſche Kirche, bei welcher er feit 1842 als Prediger ſegens⸗ 
reich wirkte, gab feiner Muſe — * gelegentlichen poetiſchen Erauſſen. Die 
Gedichte: „die alte Kirche”, „ver Kirchenplag”, „vie neue Kirche” und die Cantate zum 
Pfingſtfeſte 1856* beziehen jih auf fie. Ebenſo jchrieb er nie Terte zu den kirchlichen 
Muftlaufführungen, die zur Feier des dritten Säcularfeſtes der Albrechts-Univerſität und 
der Legung des Grunditeins für dag neue Gebäude veranftaltet wurden. Die Schule 
kann er fich nicht ohne religiöle Grundlage denken, und fo ilt ihm Dinter, deſſen 
jeit er gewöhnlich durch ein Gedicht begrüßte, der Mann, 
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der der Jugend zarte Ylüthen 
Sm Gottes Garten fromm gepflegt, 
deflen „Weg das Evangelium” war, den man nur „bie Wege Gottes wandeln ſah“, aber 
zugleih aud der Mann des Volks, der „vor Teinem Ordensſtern erjchrad” und „feiner 
"Zeit das Licht gebracht” hat. Es gelang ihm vortrefflich bei diefen zum Abfingen bei 
der Feittafel beftimmten Gedichten zugleih der erniten Bedeutung der eier und dem 
beiteren Charalter in der Begehung derfelben Ausſprache zu geben und überall die rech⸗ 
ten Schlagworte zu treffen. — Heineld Patriotismus giebt fich dichterifch in Gefängen 
zu erlennen, die ſich, überall getragen von einem liberulen Geifte und männlichen Frei⸗ 
mutb, aber andererjeit3 wieder jeden Parteiſtandpunkt in politiihem Sinne ausſchließend, 
theils auf das allgemeine deutſche Vaterland, dem er die frühere Neichseinheit unter 
einem mächtigen Kaiſer wünfcht, theild auf Preußen, das „Borwärtö” foll und muß, und 
feine großen Negenten, die Hohenzollern, durch die „Preußen groß und ſtark“ geworben 
und denen er mit innigfter Liebe zugetban ift, theils .auf unfer engeres Vaterland Preu- 
Ben, deſſen Geſchichte ihm ehrwürdig ift, das fo viel für Deutichland gethan, „das Licht, 
das es empfangen, dreifach zurüdgegeben”, für Deutſchlands Befreiung in den Vorder⸗ 
reiben gelämpft hat. Was war fein Kohn dafür: 
Für mande Todeswunde, 
Für manden Helvenftrauß 
Schloß man vom deutihen Bunde 
Dich kalt als Fremdling aus, 
Und Deutihland überzählet, 
Mit Stolz die edlen Gau'n; 
Doh Preußen — ad es fehlet, 
Iſt drunter nicht zu ſchaun. 

Die Gegenwart erfcheint ihm in ihren Bejtrebungen Heinlich, wenn er an die große 
Zeit zurädvenkt, mo bie Kreuzherren bier ihr neues Culturreich im Rampfe für das 
Kreuz errichteten, und er drüdt viefen Gegenfas faft epigrammatiich zugefpist und nicht 
ohne beißende Ironie am Schluß des bezüglihen Gedicht dahin aus: 

Die Welt ift arm geblieben, 

An hoher Begeifterung leer. — 

Wohl giebt e8 noch Herren mit Kreuzen, 
Doch Leine Kreuzherren mehr. 

Weiter aber, als in diefen mehr allgemeinen Beziehungen, fpricht ſich feine Beſchaf⸗ 
figung mit den Tagesfragen nicht aus. — So wie allen diefen Gedichten kirchlichen und 
patriotiichen Charakters ein ftarles ethiſches Clement beigemifcht ift, jo hat eine Reihe 
anderer lediglich diefe Grundlage. Selten nur kommt eine lyriſche Stimmung durch fi 
felbft zur poetifchen Berwerthung; meiftbin fucht der Dichter aus derfelben den Uebergang 
zur moraliſchen Betrachtung, immer den inneren Menſchen zur Selbfterziehung und Weiter: 
bildung in der engiten Anlehnung an die Ratur auffordernd. Hier offenbart fich feine 
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ganze Tiebenswärbigleit und ‘Milde des Urtbeils, zugleich aber auch die ihm inwohnende 
Kräftigleit der Gefinnung. — Was die Form anbetrifft, fo unterfcheiden fich leicht Lieber, 
zum Singen beftimmt und höchſt fingbar gefchrieben, Gedichte ohne niefen Zweck und 
balavdenartige Erzeugnifle. Zu letzteren laſſen fich zählen „Friedrichs Degen“, „Guftav 
Adolph in München”, „Quther® Becher”, „ver Dammbruch“ und „die Eiswadht”. Sie 
würden fämmtli von größerer Wirkung fein, wenn fie nicht etwas zu weitfchweifig und 
wortreich, zu genau in der Schilderung der Situation und zu wenig concentrirt im der 
Anlage wären. Auch verleugnet ſich bier meift ein Iehrhafter Grundgedanke nicht, ſodaß 
fi das Ergreifende der Handlung nicht leicht ganz rein empfinden läßt. Der Vers ift 
in allen Gedichten correlt, die Sprache zwar ohne bedeutenden Schwung, aber überall 
gefällig und frei von Auswüchſen, der Bilderreichthum nicht groß, aber paflend verwer⸗ 
tbet. Alles in Allem find wir überzeugt, daß das Buch nit nur den alten Freunden 
Heinels eine liebe Erinnerung an den Gefchiebenen fein, fonvdern ihm auch in Stadt 
und Land nocd viele neue Yreunde erwerben wird, Nochmal aljo dem Herausgeber 
beften Dank. 0) 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(Bol. III, 360.) 

29. Juni. (Letzte Sitzung vor den Ferien.) Als Geſchenk empfing 
bie Gejellfehaft von Hrn. Landrath von Goßler in Darlehmen (buch 
Dermittelung des Hrn. Stabtrath Dr. Henſche) einen broncenen Schilo- 
bel nebft fünf broncenen Römiſchen Kaiſermünzen, gefunden in einem 
alten Grabe zu Schadumehlen (Kirchſp. Wilhelmöberg, Kr. Darlehen). 
Der Scilobudel, bis auf die fehlende Hälfte des Randes wohl erhalten, 
mißt 21, Zoll Höhe und 73/4 Zoll Durchmeſſer mit Einfchluß des Ran⸗ 
bes, ohne dieſen All, Zoll Durchmeſſer. Die noch erhaltene Hälfte bes 
Randes hat 3 Löcher; in zweien fteden die Nägel, mit denen der Buckel 
befeftigt war. In der Wölbung des Buckels lagen bie angegebenen fünf 
Münzen, deren Gepräge durch Feuer völlig zerftört iftz nur vie Buchſta⸗ 
ben S C (Senatusconsulto) find auf mehreren leferlih. — Hr. Weffel 
zeigt eine ſchön erhaltene Türkiſche Goldmünze, welche mit mehreren ans 
beren Golbmünzen von einem Bauer in der Gumbinner Gegend auf ſei⸗ 
nem Beſitzthum gefunden worden if. Die Befchreibung der Münze von 
fachverfländiger Hand mag hier beigegeben werben.) — Eine ans 


*) „Die mir vorgelegte Golbmünze, etwa in Ducatenwerth, Bi ein turkiſcher 
Alupr. Monatsigrift Bb. UL Hſt. b. 
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Inſterburg eingegangene Aukanfsofferte von 84 Stück verſchiedener Mün⸗ 
zen wird abgelehnt, weil dieſelben nur zum geringſten Theile unſere Pro⸗ 
vinz betreffen. — Dr. Reicke legt Zeitungen vor, aus den erſten Jahren 
des 80 jährigen Krieges, in Königsberger Nachdrucken des Joh. Fabricius. 
Eben derſelbe theilt eine Druckſchrift mit, die folgenden Titel führt: „Eine 
Warhafftige Gefhicht Wie den 8, Yulij dieſes jetzt lauffenden 1618. Jahrs 
ein Mägplein von einem, geftaltet wie ein Eißgrawer Mann in be Teuf- 
fels Hoffart Stube getragen, vnd jhm daſelbſt allerley Hoffertige Kleider, 
damit etliche Hohes vnd niebriges Standes Perjonen einher prangen, ge- 
zeiget, und die Lente dafiir zu warnen befohlen worben. Gebrucdt zu 
Königsberg im Jahr, 1618.” Daran fchließen fi) Mittheilungen bes 
Senannten über Philipp Kayſer (Keifer) oder Cäſar, ven Sten Pfar- 
rer der Altftäntifchen Kirche zu Königsberg (1569...76 ch Arnoldt’s 
Nachrichten von ... Prebigern Hreg. v. Benefeldt I, 32); insbefonbere 
verlieft Dr. R. ein in verben Ausdrücken gehaltenes (Rateinifches und 
Deutſches) Epigramm auf jenen unbeliebten Theologen, von einem Zeit- 
genoſſen abgefaßt, mit angehängter Notiz über Cäſar's Lebenswanbel, 
Beide Stüde finden ſich haudſchriftlich in einer Drudichrift Caſar's (Kö⸗ 
nigsberg 1575), S—n. 


Fondük von Sultan Mur&d IIL, (reg. 1575...1594) aus Amafia in Kleinafien. Die 
Inſchriften lauten: 
Av: Der Präger des Golves, der Inhaber der Macht und des Sieges zu Lande 
und zu Meer (ift) 
Ber : Sultan Murad der Sohn des Selm Chan. Groß fei fein Sieg. Münze 
von Amafia. Jahr 988. 

983 der Hidſchra (1575 n. Chr.) ift das Jahr des Regierungsantritts Mur&d des 
Dritten. Auf allen älteren Zürlenmünzen findet fi nur das Jahr des Regierungdan- 
tritts des Sultans. Auf den neueren Münzen befindet fi außerdem an u einem 
ſchicklichen Plage das Regierungsjahr des Sultans.” 
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urkunden · Funde. 


In ähnlicher Weiſe, wie wir für die Handſchriftlichen Funde ans 
Königsberg” eine lanfende Rubrik eröffnet haben, werden wir nun and 
gelegentlich gefundene Urkunden mittheilen, welche zu alten Bucher⸗Ein⸗ 
bänden ‚verwandt worden find. Indem wir auf zwei frühere Funde dieſer 
Art (Steffenhagen Catalogus not. 40, Haupt's Zeitfehrift XII, 516) 
Bezug nehmen, beginnen wir mit dem Abdruck einer Danziger Urkunbe. 


1, Ein Danziger Seebrief 1448, 


(Original auf Pergament, mit der Siegel-Stele auf der Nügfeite. Ausgelöft aus 
dem Drudbanve 8. 489, Ato ver Königl. Bibl. mo die Urkunde als hinteres Vorſetzblatt 
eingebeftet war. Rechts etwas beſchnitten, wodurch nur wenige und leicht zu ergämgenbe 
Buchſtaben verloren gegangen find. Stellenweiſe bis zur Unleferlihleit abgrsieben, vnd 
die brei erſten Zeilen in Folge des Einheftens vwerihmußt; durch Anwendung eines pie 
miſchen Reagens — der Giobert'ſchen Tinctur — konnte jedoch Alles mit Sicherheit 
entziffert werben.) 


Vor alien vnde Itesliken, de dieſſon Breff seen, horen, adder lefen, Bekennen [wy] 
Borgermeifter vnd Rathmanne der Stat danczik, mit erbedinge frundlikes 
grotes vnde vormogen alles gudes, begerende witliken to ende, vnde tugen 
opembar In vnd mit deſſem vnſem Breue, dat Schipper Mathis Neglen]- 
dangk, deffe bewifer, vnfe medeborger is, vnde dat Schipp, dat he nw 
tortyt foret, mit dem guderen derInne wefende, em vnd vnfen Borgeren 
tobehoreth, So dat nymandes van buten landes parth, nach deel Iazpn 
hefft, denne fe alleyne, Worvmme alle Erwirdige vnde Irluchte vorfteler] 
vnde herren Geiftliker vnde wertliker achte, ffogede, houvtlude, Ridderfe,] 
knechte, Richtere, Borgermeilter, Rathmanne vnd gemeynde In Btedefu] 

. Sloten, fit In derpperen vod gemeyaliken, alla Brfame Jude. vo miße 
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guden frunde, de myt deſſem vnfem breue befocht, ermaneth vnde anglero-] 
pen werden, wy mit befunderem vlite, deger frundliken Bidden, dat £[e] 
den ergenanten Mattis Negendanck mit [yme Schepe vnd gude dorc[h] 
ere lande, Stede, hauenne, Strome vnd gebede fredelam, velich, vmb[e-] 
fchedeget vnde vngehinderth widder vnd forth theen, faren vnd Scgelefn] 
laten, vnd em In ſynen handelingen vnd gefchefiten forderlik, hulplik 
vnd byftendich ſyn wellen, wor em des to watir, offt to lande noth vnde 
behoff doen, dat vorfchulden vnd vordenen wy alle wege gerne kegen 
fe alle vnd eynen itezliken befunderen In fulken vnd grotteren [aken, 
wor wy mogen. Im bekentnille der warheit is vnfer Stat Dancezik 
Secret torugg (torugg) hirvp gedrucket, Im jare vnſes herren veer- 
thienhundirt vnd Achtvndieerich, am dingeldag na Alcenfio domini. 


Zur Erläuterung der vorſtehenden Urkunde dient eine Abhandlung 
von Joh. Eruſt von der Linde (f 1721 cf. „Das Gelahrte Preußen“ 
L, 170 ff.) „Rurke jedoch gründliche Vorftellung deß der Stabt Dankig 
in Puncto ber Schiffarth und Aufgebung der See-Brieffe competiren- 
ben Rechtens“, in feinen ungebrudten Opuscula (handſchriftlich in der 
Königl Bibl. Ms, 1954) Pars I pag. 177 ff. (vgl. „Preußiihe Samm- 
fung” II, 544). Sn, 


a 


Ein Kaſchubiſch⸗Deutſches Wörterbuch 


beabfitigt Dr. Florian Cendva zu Bulowis bei Terespol in 
Weftpr. (lant Anzeige vom 1. Zuli 1866 in der Danziger Zeitung No. 3704) 
im Laufe des folgenden Jahres bei H. F. Bönig in Danzig herauszuge⸗ 
ben und erjucht daher alle Kafjuben und Freunde ber kaſſubiſch⸗ſlowini⸗ 
fen Sprache, ihn mit Sammlungen von Wörtern unterflügen zu wollen. 


Handihriftlihe Funde aus Königsberg. 
(Vgl. II, 370.) 
18, Preußiſche Geſchichtsquellen. 
Faſt gleichzeitig mit dem 19ten Bande ber Scriptores der Monu- 


menta Germanise (Hanbfehriftl, Funde No. 9 Monatsſchr. IH, 371) 
iſt auch ber britte Band unferer „Scriptores rerum Prussicarum“ 


erſchienen, in alt bewährter Weile von zweien ber brei Herausgeber, 
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Strehlke und Töppen, bearbeitet, Wir können ben reichen Inhalt die⸗ 
ſes Bandes, unferem Plane gemäß, bier nur foweit in Betracht ziehen, 
als darin Königsberger HH. bennkt worben find, 

1) Zuerſt bat Dr. Strehlke bei feiner Ausgabe Johann's von 
Bofilge (No.IV) von einer Reihe von HD,, theils bes Prov. Archives 
theils der Königl. Bibliothek, beiläufigen Gebrauch gemacht. Wir bemer- 
fen beſonders folgende ſechs. A) B) Die beiden Privilegten-Gamm- 
lungen des Bistums Pomefanien (A. 205 und 204 bes Archives), 
welche kurz befchrieben (S. 31f. N. 1) und zur Feſtſtellung ber Reihe Bo» 
mefanifcher Officiale benugt werben (S. 32 ff.). — Ferner find zu dem 
gleichen Zwede für eine zweifelhafte Lesart in ben Bomef. Synodal⸗ 
ſtatuten v. 1411 drei weitere HH. Herbeigezgogen (©. 32 f. N. 3): 
C) Archiv Schiebl. LXV und D) E) Königl. Bibl. Ro. 98, 488 (ef. 
Steffenhagen Catalog. No. XXXI, XXXIN.* — F) Entlih 
ans ben Annales Silesiae superioris, welche auch in ben Monumenta 
Germaniae abgebrndt find, (Ma. 1150 der Kgl. Bibl. cf. Miefchr. III, 371) 
werben ein paar Stellen mitgetheilt (S. 428). 

2) Bon Conrad Bitfhin, dem Kulmer Stabtfchreiber, deflen wir 
bereits gelegentlich gebachten (Hd. Bunde No. 5 Misfchr. II, 668), von 
feinem Leben und feinen Schriften, erhalten wir jeßt durch Dr. Tippen 
(No, VI) die erjchöpfendfte Nachricht. Indem der Heransgeber in ihm 
ven Verfaſſer einer Sortfeygung zu Dusburg (welche er nad) einem 
Thorner Manufeript abdruckt) bis zur Evidenz nachweift, verbreitet er ſich 
in ber Einleitung (S.472 ff.) auch) Über die übrigen Schriften Bitſchin's, 
bie uns in 3 Königsberger HH., des Archives und der Königl, Bibl, 
überliefert find. Die Schriften find, außer A) dem ſchon mehrfach er⸗ 
wähnten und benutzten Kulmer Stadtbuch (Archiv A. 78), vorzüglich 


*) Die von Strehlte gemachte Bemerkung über die H. an dritter Stelle (E), 
daß „diebiſche Hände“ (jeit ihrer Benukung durch Jacobfon) fie verftümmelt hätten, 
bedarf nad) zwei Seiten der Berichtigung. Einmal bezieht fi jene Bemerkung in Wirk: 
lichkeit auf die zweite H. (No. 93), ſodann aber find vie fehlenden Stüde, wie fi bei 
genauerer Unterfuchung herausgeftellt bat, dem Prov. Archive übermwiefen worden 
(Schiebl. LXVa No. 111...135), Wir vermiffen diefe Berichtigung unter den Nachträ⸗ 
ee ee 
Zeit nachgeholt merden möge. 
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B) 0) kitte „Libri de vita coniugali* in zwei HH. der Kal. Bibl, 
(Ro. 1762 und 1310), ferner die „Epistola ecclesie deplanctoria“ 
und die „Exhortacio ad universos prelatos“ etc. (beide dem — 
de vita coniugali in Ms. 1310 angehängt). 

Ans dem Kulmer Stadtbuch (vgl, darüber ©. 472, 477) veröffent- 
liegt. ver Herausgeber zur Lebensgeichichte Bitſchin's zwei Notizen, nament⸗ 
lich eine intereffante Urkunde über eine kirchliche Stiftung beflelben 
(S. 474 N. 3, 4). — In der Beilage zu Bitſchin's Chronik (©. 507 fi.) 
felgen bie „Literärifch bedeutende“ Wibmungsepiftel, fowie gefchichtlich 
wichtige Städe aus den Libri de vita coningali*) (cf. S. 472 f., 476 ff.) 
unb ans ber gedachten Epistola (cf. ©, 477). 

3) An ketzter Stefle endlich (No. VII) liefert Töppen eine Frikifche 
Wnsgabe der fräßer fog. Zamehl'ſchen Chronik, die er paſſender, als 
„Borbild und Grundlage der fpäteren, allgemein fogenannten Hochmeifter- 
chraniſ, mit dem Namen ber „älteren Hochmeiſterchronik“ bezeichnet. 
Uster ber großen Zahl von HH. find biezu auch 3 Königsberger benukt, 
von denen bie erfte unter jümmtlichen HH. beu vornchmften Platz ein« 
nimmt: A) Konigl. Bibl. No, 1568, der „ältefte und beſte“ Coder 
(©. 519 f., 589) und darum ber Ausgabe zum Grunde gelegt; B) Ar⸗ 
hin Re. 11 fol. (S. 523, 538); C) Kal. Bibl. No. 1567 (S. 626). 


14, Mniverfifäts- und Gelehrtenleben im Reformationzs-Beitalter. 

Unter obigem Titel (Erlangen 1866, 80) bat Prof. Muther (früher 
in Königsberg) eine Sammlung theils in Roftod, theils in Königsberg 
gehaltener Vorträge bekannt gemacht, von denen die meiften bereits ander- 
weitig (und zwar zum größeren Theile in den „Neuen Preuß. Prov.- 
Blättern”) veröffentlicht waren. Unter diefen Vorträgen (IX an ver Zahl) 
find mehrere vom fpeciellem Intereſſe für umfere Provinz: fo No. V über 
Chriſtoph Kuppener, der feiner Geburt nach ein Altpreuße ift („Pru- 
terus de Lobaw*); No. VII/VIH über Johann Apel und No. IX 
über Auna Sabinns, welche beiden durch Aufenthalt und Wirken un- 


%, Darumier aus Kb. VIII cap. 41 auch eine juriftifch interefiante „questio“ 
über das Stenerbewilligungsrecht der Stände, worin auf zwei Stellen des Decretum 
Gratiani Bezug genommen wird (5, 512). 
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ferer Provinz angehört haben, jener als Kanzler des Herzogs Albrecht, 
biefe, Melanthon’s Lieblingstschter, als Gattin des erften Rectors ber 
Albertina. Ein näheres Eingehen auf das Einzelne bes vorliegenden 
Buches, das ebenjo anziehend gefchrieben ift, als es vollgiltiges Zeugniß 
grändlichfter Gelehrjamleit ablegt, müflen wir uns bier verfagen: nur bie 
benutzten Königsberger HH. haben wir aus dem reichhaltigen Onellen- 
Apparat (worunter auch viele feltene Druckwerke ber Königsb. Bibl.,) 
fowie Urkunden des Prov. Archives) herauszuheben. 

1) Im diefer Beziehung ift vorzüglich wichtig gleich Die erſte (vorher 
noch wicht gedrudte) Nummer: „Bilder ans dem mittelalterlicden Univer- 
fitätsleben.” Hier findet fih (S. 7 ff.) nach einem auch fonft intereſſan⸗ 
ten Codex der Königl. Bibl. (No. 161 cf. Zeitfchrift für RE. IV, 187) 
ein fehr bemerfenswerthes Schriftfiüd ans ber Mitte des 15ten Jahrh.: 
„Ein ſehr ſchöner Brief von einem bummflolgen Beauus [Schulfuchs, 
Nlofterfhäler} und einem bemüthigen Studenten,” Die Erläuterungen, 
mit denen der Derausg. ben „Fehr fchönen Brief” begleitet, bieten unter 
Anderem erwänjchten Auffchluß (S. 21) über den Urfprung des fog. Si- 
gnum depositionis (jet initiationis) an ber Königsberger Univerfität. 

2) Für die Biographie Kuppener's (©, 129 ff. vgl. Jahrbuch des 
gem. diſch. Rechts VI, 149 ff.) iſt eine überaus werthvolle Hauptquelle 
eine eigenhändige Sammlung Kuppener'ſcher „Eollectaneen” in bem 
Manufcript No. 34 fol. des Prov, Archives, Den Werth ber Sammlung, 
welche in ver Beilage (S. 396 ff.) befchrieben wirb, beweifen zahlreiche 
Anszüge nnd Gitate an verichiebenen Stellen ber Biographie. Anderwei⸗ 
tige Nachricht von bemfelben Manufeript findet manı N. Preuß. Prov⸗ 
Blätter 3. Folge VIII, 208 ff. und Zeitfchrift für Rechtsgeſch. IV, 195 ff. — 
Ein „Nachtrag“ (S. 406 ff.) giebt Auskunft über Kuppener’iche „Fam i⸗ 
lienpapiere”, bie fi zu Königsberg im Privatbefige befinden. 

3) In der Biographie Apel’s (S.230 ff. cf. N. Preuß. Prod. Bkät- 
ter 3.5. VII, 1 ff.) find verſchiedene Deanuferipte des Prov. Archives bes 


*) Hiezu eine beiläufige Bemerkung. Der feltene Königsberger Wiederabdrudk 
der Defensio Apelli pro suo coniugio (von dem erften Königsb. Druder Hang Weitis 
eich, 1524), welchen M. nicht hat zu Geſicht befommen können (S. 256, 455 f.); ift von 
Dr. Reide in ver Gotthold'ſchen Bibl- (Ca, 30, 440) gefunden worden. 
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untzt; anßerdem wird gelegentlih (S. 294 m. R. 218) auch die 9. des 
Brachylogus (Ro. 56*) der Königl. Bibl, Steffenhagen Catal. 
No. XLIX) berädfichtigt, welche mit der von Apel zu Königsberg ent- 
bediten H. dieſes Werkes nicht identisch ift. 

15. Recht der Preußiſchen Jandſaſſen. 

Bier Königsberger HH., je 1 der Wallenrodt'ſchen und ber Stadt⸗ 
Bibl., 2 der Königl. BibL, find bemugt in der oben (S. 460.) angezeigten 
erfien Ausgabe des „Preußen-Rechtes" (Jura Prutenorum edid. Laband. 
Regimonti Pr. 1866. 40), | 

16. Stroband's Gedenkbud. 
Mit wenigen Worten verzeichnen wir endlich eine nene Erwerbung 
der Königl. Bibl,, wodurch eine lange verfchollene H. zu ficherer Anfbe- 
wahrung gelangt if. Heinrih Stroband (der dritte dieſes Na- 
mens), Bürgermeifter zu Thorn, (} 1657) hinterließ ein „Gedenck Buch“, 
worin er vom Sahre 1601 bis zu feinem Tode die wichtigften Begeben- 
heiten ans feinem nnd feiner Familie Leben, fowie aus ber Thorner 
Stabtgefchichte niedergefchrieben Hatte. Diefes Gedenkbuch, fpäter von 
Zernede im feiner „Thorniſchen Chronica“ (2. Aufl. Berlin 1727. 40) 
vielfach exrcerpiert und im „Gelahrten Preufien” (Thorn 1723) IL, 165 ff. 
far; befchrieben, befindet fich jett unter den Manufcripten der Kgl. Bibl. 
(Ro. 1982). Außer dem Stroband'ſchen Gedenkbuch enthält der Coder als 
wilffommene Bortfegung nod) ein zweites „Gedendck⸗Buch“ des vorhin ge- 
nannten Zernede über die Jahre 1672 bis 1741, mit vielen originalen 
Driefen. Beide Werke find für die Thorner Staptgefchichte, wie für die 
Geichlechter-Beichichte der Strobande und Zernede gleich wichtig. 
S—n. 


Vergebliches Suchen, 


A, Franck (F. Vieweg) in Paris sucht antiquarisch: 
1 Grunan, Simon, Talhmitanus, Chronicon Prussise, Danzig 1550. [sic!]. 
ſ. Boͤrſenbl. f. d. diſch. Bchhol. 1866. No.86. S. 1490. [13608.] 


x) Nicht 50, wie ſowohl an der angegebenen Stelle, als auch in den Preuß. 
Brov. Blättern 1. c. 6.100 durch einen Druckfehler gefagt if. 
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30. Juni. Med. Doctordif]. v. Arth. Kittel (au Bolmin): De amputatione in tertia 
femoris parte a Gritti proposita. (32 ©. 8.) 

11. Juli. Med. Doctordiſſ. v. Ewald. Hecker (aus Halle): Nonnulla de tubereulosis 
pulmonum et aetiologia et therapia, (31 ©. 8.) 

— — Phil. Doctordifj. v. Otto Ritter (aus Berlin): De Roberti Greeni tabula: Friar 
Bacon and Friar Bungay. Thoruni. Typis expressit Ern. Lambech. (38 ©.) 
(in engl. Sprache.) 

13. Juli. „Bekanntmachung“ der von den Facultäten geftellten vier Aufgaben zur 
Bewerbung um die von dem Gomits ehemaliger Univerfitäts:Genofien zur Berfü- 
gung geitellten vier Prämien & 100 Thaler. Ablieferungstermin 24. Juni 1867. 
Prämien:Bertheilung 20. Juli 1867. 

1. Theol. Facult.: Sanotitatis notio e Pentateucho ceterisque libris Vet, Test, 
diligenter eruatur. 

2. Zurift. Facult.: Die Lehre vom Rüdfall. 

3. Medic. Facult.: Mit Zugrundelegung von Pflüger’s Unterfuhung über vie 
Nervenendigungen in der Glandula submaxillaris, u. unter Benußung der 
von demfelben ‚empfohlenen Unterfuhungsmethoden follen die Nervenverbre: 
tungen u. Nervenendigungen in der Glandula Parotis erforſcht werben. 

4. Bilof. Facult.: Weber ausländifche Gottheiten u. deren Verehrung bei den 
Griechen. ' 

Die 4 Facultäten ftellen für d. Bearbeitung ben Gebrauch ber deutſch. Sprache frei, die phillof. 
Facult. verlangt aber, daß die Belegftellen in ber Urſprache angeführt werben. 


17. Juli. Med. Doctordifl. v. Manr. Sigism. Weintraub (aus Kgsbg.): De duplicitate 
quadam monstrosa in capite vitulino animadrersa. (32 ©. 8. mit 1 Steindrtaf.) 

20. Juli. Died. Doctorbifl. v. Berthold, Benecke (aus Elbing): De vi acidi picroni- 

trici physiologica. (30 &. 8.) 

Suli. Jahrestag der Einmweihungsfeier des neuen Univerſitäts-Gebäudes. Prämien: 

Bertbeilung an stud. theol, J. C. Lehmann, stud. med, 9.4. Bille u. stud, math, 

% J. 9. Th. Meyer. 

21. Juli. Zur. Habilitationsfchrift von Paul, Laband, utr. jur. Dr. et P.P, O. d.: 
Jura Prutenorum saeculo XIV condits nunc primum e libris manuscriptis edi- 
dit. (22 ©. 4.) 

21. Zul. Phil. Habilitationsfchrift von Oskar Schade phil. Dr. P. P. O.: Fragments 
carminis theodisci veteris nuns primum edidit. (17 ©. 8.) [Oratio publica de conso- 
nantia finali quomodo in poesi Germanorum evaluerit jam die XXIX mensis Octobris 1864 habita 
est. (cf. Altpr. Mtsſchr. 1864. ©. 667.)) 

22. Juli. Phil. Habilitationsfchrift won Osrol, Hopf, phil. Dr, et P. P. O.: Leonardi 
Chiensis de Lesbo a Turcis capta epistola Pio papae II missa ex cod. ms, Ti- 
cinensi primus edidit, (15 ©. 8.) ſet. Altpr. Mtefdr. 1865. ©. 380. (81. März.)] 


20 


474 Mittheilungen und Anhang. 
23. Juli. Philol. Docterdiſſ. v. Herm. Fietkan (aus Elbing): De carminum Hesiodeorum 


alque hymnorum quatuor magnorum vocabulis non Homericis. (4 Bl. u. 60 €. 8.) 

25. Yuli. Bhilol. Thefen von Joh, Hübner (aus Barten). 

„nn Philol. Thefen von Alb, Tribukait (au3 Angerburg). 

27. „» Med. Thefen von Jul, Bloch (aus Wilna). 

"„ nn Med. Thefen von Isaao Rogow (aus Wilna). 

" nn Me. Thefen von Phil, Thal (aus Schönbrud)). 

„» nn Med. Thefen von Arth, Wiewiorowski (aus Hohenſtein). 

" n Med. Thefen von Sigism, Wolkowissky (aud Wilna). 

28 „ Philol. Doctordiſſ. v. Walth, Frenzel (au Lych): De Andocidis de pace 
oratione, (29 ©, 8,) & 


Bibliographie 1865, 
(Fortſetzung.) 


Deltzer. Kritik u. Abfertigung der Schrift: „ber religiöfe Unterrichtsſtoff für 1-, 2«, 3:, 
4-, 5: u. 6llafjige Volksſchulen in Stadt u. Land — u. vertheilt von 
Dr. Saalborn, in Gemeinſchaft mit €. Meyer, Paſtor, u. $. tüller, Landſchulleh⸗ 
rer,“ vom praftiihen Standpunkte u. lediglich mit Rüdf, auf die — Volks⸗ 
ſchule. Eine Denkſchrift von J. F. Deltzer, ev. Volksſchullehrer. Elbing. Neumann: 
Hartmann. (64 ©. 8.) 6 Sgr. 

Deneke, Dr. Ferd. (Lehrer an d. Gewerbeſchule in Danzig }), Die große Orgel in 
Dliva, ihr Bau u. Verfall, ſowie ihre Reftauration durch den Drgelbaumeifter Herrn 
F. W. Kaltſchmidt aus Stettin. Danzig. Homann.) (44 ©. 8.) 8 Sur. 

Döbbelin, Carl. jun., Ueber den Werth u, die Nothwendigkeit der Zahnpflege. (Kgsbg. 
Druck v. E. J. Dalkowski,) 

Döring. Chorallunde in 3 Büchern von G. Döring, Kal Mufil-Direct. u. Chrenmtgl. 
der Alterthsgeſellſch. Pruffia, Cantor u. Bräcentor ber Dane Hauptlirche zu 
St. Marien in Elbing u. Gefanglebrer am Kgl. Gymnaſ. dafelbit. Danzig. Bert: 
ling. (X u. 5005. m. e. Beigabe: Sieben ſlaviſche Melodieen . . .) 2 Thlr. 4 Sgr. 

— — Gieben ſlawiſche Melodieen aus dem 16. u. 17. Jahrh. Harmonifirt u. mit deut: 
ſchen Zerten verjehen. Als Vorläufer einer größern Sammlung flawilcher geiftlicer 
Melodieen u. Lieder aus alter Zeit mit Driginal:Terten u, deren deutſchen Ueber: 
fegungen. Beigabe zu G. Dörin,’s Choraltunde. Ebd. (8 ©. ar. 8.) 3 Sgr. 

— — Liederbuch für Turner u. für Schule u. Haus. Zum 2-, 3: u. 4ftimmig. Ge: 
brauche eingerichtet u. bean: 2. und mit befonderer Nüdfiht auf Schule, Haus u. 
oa verm. Aufl. Elbing. Neumann:Hartmann. (VII n. 152 ©. gr. 16.) 

r 


8 . 

Donaleitis, Chrn., litauische Dichtungen. Erste vollstiind. Ausg. m. Glossar. Von 

ei Schleicher. St. Petersburg. Leipzig. Voss. (336 ©. Ler.8.) 1 Thlr. 13 Ser. 

Dult, A. B. Sehus der Ehrift. Ein Stüd für die Volksbühne in 9 Handlungen mit 

e. Rachſpiel. Stuttg. Ebner, (VI u. 280 €. gr. 8.) 1 Zhlr. 

— = a ni A Ibftvertheidigung. [Recenfionen u. Mittheilg. üb. Theater und 

u D. 38. 

Eprhart, Die Baptiften u. die Kindertaufe. Ein — an die Gemeinde von 
Dr. Zul, Friedr. Wilh. Ebrhart, Pfarrer der Culmer Amtsniederung in Weſtpr. 
Culm. Gebr. bei C. Brandt. (1 Bl. u. 18 ©. gr. 8.) 

Dr. Otto, De cohortibus urbanis imperatorum Romanorum. Accedunt ti- 
tuli cohortium urbanarum. Danz, Anhuth. (24 ©, 4.) 1a Thlr. 

— — Zwei epigraphische Untersuchungen, I, Die Procuratores jure gladii der 
römisch, Kaiserzeit und die Veränderungen in der Verwaltung der früher pro- 
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eurstorischen Provinzen, II. Die Procuratores castrenses der römischen Kaiser- 
zeit. [Neue Jahrbüch. f. Philol. u. Paed. 91. Bd. 2. & 3. Hft. ©. 197--213.] 

Ellendt, Gymn.Dir. Dr. Fror., Lateinifch. Leſebuch f. d. unterften Klaflen der Gym: 
nafien. 16,, zu verb. Mar Fk Alphabet. geordnet. Wörterverzeichniß von 
Oberl. Dr. C. F. W. Müller. . Gebr. Bornträger. (X u. 192 u. 686. 8.) 
I, Thlr. Mörterverzeichn. as 1 6 Thlr. 

— Dafielbe. = Nach der Heibenfolge der Stüde geordnetes MWörterverzeichniß von 
Oberl. Dr. C. %. W. Müller. Ebd. (X u. 192 u. 63 5.) 

— Georg, De H enos Alsatiae inferioris civitate Palatina, Kgsbg. (Schubert & 
Seidel) (37 €. ar. 8) Ms Thlr. 

Erinnerungen aus dem Leben eines oſtindiſchen — — (aus Oſtpreuß. gebuͤrtig). 
Halle. Friche. (VI u. 470 ©. 8.) 1 Thle. 7 

Erlebnifje eined preußiihen Kaufmanns während des nligifchen Aufitandes i. J. 1846. 
IDie Grenzboten. No. 28.) 

v. er Aug., Denkſchrift üb. d. Anlage v. Runkelrüben⸗Fabriken im Weichjel:Nogat: 

ta. Aus d. Verhdlg. des — 8, welches am 22. Febr. cr. zu Marienburg 
tagte, entworfen. (Danz. Drud v. A. W. Kafemann.) (8 ©. 8.) 

Fabiani, ks. kan.K., Kazania na niedsiele calego roku dia usytku JJ. XX, kaznod- 
ziejöw na nowo do druku podane przez ks, E, Biernackiego. Tom I. Brodnics, 
C. A, Köhler, (374 ©. 8.) 13a Ehe. 

Fable, H. (Oberl. in Neustadt in Westpr.), 'Aphoristischoe Bemerkungen üb. d. Un- 
terricht in der Mathematik. [N. Jahrb. f. Philol. u. Paed. II. Abth, Bd, 92. 
Hft. 4. ©. 181—194.] 

Fasbender (Professeur & Thorn), Construction du carrd dont les cötes passent par 
quatre points donnds. [Archiv d, Mathem. u. Phys. hrsg. v. Grunert Theil 48. 
Hft, 4. ©. 472. 473] 

der, von 1859 in Italien, bearbeitet von einem preuss. Offzier, III, Theil. 

Hälfte. Mit e, Plane in 1: 50,000 Massstabe,. Thorn. Lambeck. (X u. 
6, 175—647.) cplt. 62/5 Thlr. 

— No. 4 der —ã— Yù Geſellſch. für Oſt. u . Weſtpreußen. Wirtbhſchaft⸗ 
liche —— en üb. d. preuß. Sttöhaushalts: „Stotentou A 1865. Danzig, 
Dr. u. Berl. . W. Kafemann. Desgl.NI.5. Zur Arbeite e. Ebd. (14 6.8.) 

— Zeitfrift % Preußilche Geſch. u. Landeskunde, unt. Nitwirhn von Droyfen, 

8. v. Ledebur, Preuß, L. v. Rante u. — —J v. a Dr. N. 206. 2. Jahrg. 
En 1-1. Berlin. Bath. (VI u. 802 4% 
(Freitag, Rudolf), Theſen zur Kunft- und teens flege em im ehemal. Franziskaner⸗ 
Klofter u. zu ber mit den Muſeum verbund. Unterrichtöfrage hochachtungsvoll ges 
ud um EN DOber:Bürgermeilter, Geb.:R. v. Winter. Danzig. Anbuth in 
onm. ( 

Friedlaͤnder, Prof. en. Daritellungen aus u; —— Roms in der Zeit von 
Auguſt bis zum Ausgang der Antonine. 1. Theil. 2. verm. Aufl. Leipz. Hirzel. 
(XI u. 398 ©. gr. 8.) 2'/a Thlr. 

— — Moeurs romaines du rögne d’Auguste & la fin des Antonins, Traduction 
libre faite sur le texte de la 2° édit. allemande, avec des considerations gend- 
rales et des remarques, par Ch, Vogel, membre de la Socidtd d’dconomie poli- 
tique de Paris. Tome I. Paris. Reinwald (XLVIII u. 436 ©. 8.) 

Friedrich, Privatdoc. Dr. Exrnft Ferd, Das fonen. hohe Lied Salomonig od. vielmehr 
dag Babes Dramation 1 „Sulamit‘ paral EIN aus dem Hebräifchen ins ER 
ſche überſetzt. — Abdruck aus d. Altpr ige: —— * er 
— chholg. v. Schubert & Seidel. (2 Bl. u. he 

bier, 9., Breu iſche Sprichwörter und volksihumliche en — u. 
hrsg. 2. verm. Aufl. Nebſt Anhang, enthaltend drei ee üb. die erſte Aufl. 

— eh 5— — — u. ne — ee a . ia Lig. 1. Reuftabt. 
en, ud reußiſche er yſtemat. Reihenfolge bearbei g. euſta 
—— — v. H. Brandenburg (Th. Anhuth in Danzig in Comm.) (III u. 596. 


gr. 8.) 

Fünebern, — Ein Wort für die Verordnungen vom 1. Juni 1883 und 
21. Juli 1846 u. gegen den Entwurf einer re in bürgerl. Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten, Culm. Gebr. bei C. Brandt. (26 ©. gr. 8.) 
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Genthe, Herm. (in Memel), Zu dem Berliner Scholiasten des Lucanus. IN. Jahrb. f. 
Philol, u. Paed. 89, Bd, 12, Hft. ©. 859-—-860.] 

Gersdorff, R. (Waflerbau: Inſpector), Nachweiſung bes bisher. Hufenftandes u. der 

‚ bisher. Deichlaften für jede einzelne Ortihaft im Weichfel-Nogat-Delta. Aufftellg. 
des fünftig. Deichlatafter3 u. Berechnung der künftigen Deichlaften. (dat.: Marien: 
burg, d. 1. Sept. 1865.) (Danzig. Drud v. A. W. Kafemann.) (10 Bl. fol.) 

Geſänge 3. Einweihung des Tempels in Schmalleninten am 1 Elul 5625 — 18. Sep: 
tember 1865. Zilfit, gedr. bei J. Neyländer. (8 ©. gr. 8.) 

———— Otto, (Kgl. Landrath des Kreiſes Allenſtein) — auf die Denkſchrift 

; Gomite’s in Thorn: „Wie ijt die Eifenbahn Thorn — (Bartenſtein) am 
nelliten u. billigiten herzuſtellen?“ Allenjtein. Gedr. bei A. Harid. (28 ©. 8.) 

Glagau, Dtto, Frig Reuter u. feine Dichtungen. Berlin. 3), "Temte. (Vu.311©. 8.) 
1 Thlr. eleg. geb. 1"/3 Thlr. 

muiz Jahrbücher für Gefellichafts: und este onen Hrsg. von Prof. Dr. 

Slajer. 12 Hefte, Bo. I. IV. Jahrg. 1865. gr. 8. Berlin. Erped. à Bd. 3 Thlr. 

— — Vrof. Dr. J. C., Die Erhebung des Arbeiterftandes zur wirthſchaftl. Selbſt⸗ 
ſtändigkeit mit bejonderer Rüdfiht auf die Verhältnifle in Preußen. 5 Vorträge, 
en im Berliner Buchdrudergebilfenverem. Berlin. Selbftverl. (103 ©. 8.) 

» Bar, 

— — Reechtliche Bedenten, betreff. die Ansprüche auf Succeffion in die Herzogthümer 
Holitein, Schleswig u. Lauenburg. [2lbor. aus d. Jahrbuch. f. Gefellich.s u. Staats: 
wiſſenſch Berl. Exrped. (III u. 86 ©. Ler.:8.) a Thlr. 

— — Die Entwidelung der Wirthſchafts— -Berhältniffe bei den Griechen. [Abor. aus 
d. Jahrb. f. Gefelli.- u. Sttsw.]) Ebd. Heintde. (85 ©. Ler.-8.) Ya Thlr. 
Goldfhmidt. Zeitſchrift für d. gefammte Handeisrecht, hrsg. v. Dr.L. Goldſchmidt 
u. Dr. P. Laband, Proff. VIII. Bo. 4. Hfte. Erlangen. Enke's Berl. gr. 8. 

3 Thlr. 18 Sar. IX. Bo. 1. Hft. Chr. 

— — Leber den Erwerb dingliver Rechte von dem Nichteigenthümer u. die Beſchrän⸗ 

Kan, De der dinglichen — — inbeſondere nach handelsrechtl. Grundſätzen. 
dr. f. d. geſammte Holsrecht. Bo. VIII. ©. 325—8343. Bo. IX. ©. 1-74] 

Goltz, Dr. (in Kgsbg.), Bericht über die Leistangen in der speciellen Anatomie. 
[Canstatts Jahresbericht über d. Fortschritte der gesammt, Medic. im J. 1864. 
Bd. I. Würzburg. ©. 117—126. 

Geis, Boni, 9 Das re und die NKneip- Genies. Berlin, 866. (865.) Janke. 


Oriebere, an, —— u. Höllenfahrten eines Kleinſtädters. Leipzig. Luppe. 

VII u. .) Sgr. 

v. d. Goltz, Lehr. Dr. Freiherr, und Baumeister W. Kinzel, ländliche Arbeiterwoh- 
nungen od, Darstellung der Nothwendigkeit e. Verbesserang der ländl, Arbeiter- 
wohnungen nebst Vorschlägen u. Zeichnungen zu ihrer sweckmässigen Ausfüh- 
rung. Gekrönte Preisschrift, Kgsbg. u, Tilsit. Theile’s Buchh, (486. Ler.8. 
m. 21 Steintaf.) 19/6 Thlr. 


Gottſchall, Rud., Dramatiiche Werte. Boch. 1-4. ei, om ar. 16. à 2 Thlr. 

i. Pitt ü For. ae, in 5 Aufsügen an u, 128 a. Geſchichtl. Zrau a 
ie * piei — 5 en gen. 1328) — 4 

Nabob, Breuer in ; Kufsügen (141 © 


M 

— — Gevantenharmonie aug Goethe und Schiller. Lebens: u. Weisheitsſprüche a 
deren Werfen. Ein Führer durch das Leben und die fttliche a ir 8 (ih) 
Yarbendr.:Bildern v. Jules Vogel 3. wefentl. verm. u. verb. A —— 
(865.) Amelang. (XII u. 302 ©. 8.) In engl. Einb. m. —5— 9 

— — Unſere Zeit. Deutſche Revue der Gegenwart. Monatsſchrift zum — *———— 
Lexikon. Neue Ige Hrsg. v. 2. Rud. — — J Jahrg. 12 Hefte (a 5 Bg.) 
_ Zeingip. Brodhaus. (960 ©. Ler.:8.) & Heft 6 S 

ätter für literar. Unterhaltung. Hrsg. v. Rab, Gottſ chall. Jahrg. 1865. 

52 Nrn. (a 2 Bg.) od. 12 Hfte. gr. 4. Ebd. 10 Thlr. 

Graf, ec (aus Schweß), De phthisi tuberculosa chronica, Diss, inaug. med. Berol, 
(32 ©. 8.) 

1. Ferd., Seil der Stadt Rom im Mittelalter. Bom 5. Yahrh. bis zum 
16. Ju br. an. V Y Stuttg. Cotta. (XII u. 658 ©. gr. 8.) 35 Thlr. (1-5: 

r. gr. 
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Gregorovius, Ferd. Wanderjahre in Stalin. Bd. UI. Siciliana. Wanderungen in Neapel 
= Senn 5 Beh ejehene Aufl. Lpz. Brodhaus. (X1u.396 ©. 8.) 1 Ele 24 Sgr. 
in eng . r. — 

GSuhnata Lietuweninkams. (Drulawota prie Aug. Stobbe i Klaipẽdoj.) (4 ©. gr. 8.) 

Gronau, Prof. J. F. W., Theorie u, Anwendungen der hyperbolischen Functionen, 
vornehmlich Bestimmung d. Widerstandscoefficienten aus Fallversuchen, [Aus 
d. Schriften d. naturf, Gesellseh. z. Danzig f. d. J. 1865 abgedr.] Ranzig. (An- 
huth.) (80 ©. Ler.s8. m. 1 Steintaf.) 2/s Thlr. 

Dr, A. in Kgsbg. i/Pr., Bemerkungen üb. d. Summation von Erregungen 
in der Nervenfaser. [Zeitschrift f. rationelle Medic. hrsg. v. Henle u, Pfeufer. 
3. Reihe, 26.Bd. 1. u. 2. Hft. Lpz. u. Heidelb, 6. 1%0—224.] 

Haase, Eug.Ern. (aus Tiljit), De febri scarlatinosa Diss. inaug, med, Berol, (32 S. 8.) 

Hagen, A. Sendſchreiben über die Madonna della Sedia an Herrn R. Weigel. [Archiv 
f. d. zeichnenden Künfte. Hrög. v. R. Naumann u. R. Weigel. 11, Jahrg. 2. Hft.] 

Hagen, (Geh. Oberbaurath Dr.) G., Handbuch der Wasserbaukunst. 3. Theil. Das 
Meer. 4. Bd. A,u.d. T.: Seeufer- u, Haten-Bau, 4, Bd. Mit e. Atlas von 9 Kpft. 
in Fol, u, e. Inhalts-Nachweisung der 4 Bde, Berlin. Ernst & Korn. (IV u. 
898 ©. gr. 8.) 42: Thlr. (III: 42 Thlr. 28 Sgr. . 

Hahn, Car. Max. Eug. (aus Orteläburg), De carcinomate uteri. Diss, inaug, med, 
Berol. (32 ©. 8.) 

Sannemann, C. J. (Holzhändler), Eubil:Tabellen für Bretter, Bohlen, Mauerlatten, 
— a (Danzig. E. Doubberd. Drud v. A. W. Kafemann, (64 ©. 8.) 
eleg. geb. gr. 

— — (ubittabellen für runde Hölzer in ganzen u. halben Zollen u. nad Umfang. 
Ebd. (S.45—64. 8.) eleg. geb. 10 Ser. 

Hartmann’s v. Heldrungen, Hochmeisters des deutschen Ordens, Bericht üb, die Ver- 
einigung d. Schwertordens m. dem deutsch. Orden u, üb. die Erwerbung Liv- 
lands durch den letzteren, Hrsg. v. Ernst Strehlke, [Abdr. aus d. Mittheilun- 
gen aus d. Gebiete der Geschichte Liv-, Ehst- u, Kurlands.] Riga, (Kymmel.) 
(29 ©. gr. 8.) 6 Sar. — 

Heermann, evang. Pfarrer zu Neuteich, die Arbeiterfrage in unſerm Kreiſe. Vortrag 
gehalten in der Sitzung des landwirthſch. Vereins zu Neuteich am 10. Jan. 1865. 

Heiden, Dr. Ev. (Lehr. an d. landw. Akad. in Waldau), die Phosphorfäure in ihren 
Beziehg. 3. Landmwirthichaft. Hamm. (Berlin, Grote). (VIII u. 143 ©. gr. 8.) 18 Sur. 
enhain. Studien des physiologischen Instituts zu Breslau. Hrsg. von Prof. Dr. 
Rud, Heidenhain, Hft. 3, Leips. Breitkopf u. Härtel, (183 ©. gr. 8. m. 2 lith. 
za.) 27 Sgr. 

Heinel, Dr. Ed., eedig in Kgsbg., Gedrängte Uebherſicht der vaterländiſchen Geſchichte, 
als Hilfsbuch zur Erlernung derſelben für Schüler u. als Anhang der Geſchichte 
ve ens — en u. die Jugend. 13. verm. Aufl. Kgsbg. Aug. Wilh. Unzer. 

: 9. ©. gt. 

— — Gerichte. (Hrög. von K. H. Bartifius.) Kgsbg. Drud von E. J. Dalkowski. 
(X u. 202 ©. 8,) 

(Hoerbart.] 

Allihn, F. H. Th,, Beleuchtung einer Beurtheilung der Philosophie Herbart’s 
vom vermeintlichen katholisch, Standpunkte. [Zeitschrift f, exacte Philos. 
Bd, V. Hft.3. Lpz. S. 312—331.] 

Leander, P. J. H., Framställning och Granskning af Herbarts filosofiske stand- 
punkt. Akademisk Afhandling. Förra Häftet, Lund, (137 ©. 4.) 

$wahn, Oscar, Docent vid Universitetet i Lund, Om Betydelsen af Herbarts 
philosophiska standpunkt. Akademisk Afhandl, Lund, (39 ©. 4.) 

Hevelke, Heinr. Baftor zu St. Bartholomäi, der Herr hilft in der Noth Leibes u. ver 
Seele. on gehalt. am — Lätare 1865 üb. das Evangel. Joh. 6, 1—15 
in der Pfa 3. St. Bartholomät. Auf Verlangen zum Druck gegeben. Danzig 

„‚Drud v. Edw. Gröning. (16 ©, gr. 8.) 2/2 Ser. 

Hilder, ©., Eſaias Tegnoͤrs Arel. Aus dem Schwediſchen. Kgsbg. 864 (verhrudt 
für 865) Hübner & Mab. (38 ©. 16.) a Thlr. R 
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PReriodiſche Literatur (1866). 


Schlefiſche PBrovinzialblatter. Hrsg. v. Th. Delsner. N. 5. 5. Jahrg. uni. Juli. 
di 337-456.) C. %. Bergius, Schulden u. Steuern. Mente, Sr t 
a. d. Vertheidig. d. Fſtg. Breslau währd. d. Belag. v. 1806/7. R. Reide, 

Zettel von Madame Karihin” an Scheffner. Th. Oelsner, Hiünengräber b. Gr. 
Etrehlig. . Kr, die Lebensverfihrg. u. die Leute, die ſich emporarbeit. wollen. 
Ulfilas, Karow u. Arthur Lutze. Das Bunzlauer Wailenbaus. General Pullet. 

r. Beh, Eine theure Kuh — u. doc feine. Zur Geſch. d. heimathl. Gaunerei. 

eigebaur, d. Schweidniger Schügengelellih. Offener Brief des Lehr. Knorr in 
Sao wald: an Schleſiens evang. Boltihullehrer. Th. Delsner, d. ſchleſ. Forſt 
erein in 25j. Beiteben. Bericht üb. d. V. Turnlehr.⸗Verſamml. Beil, III: Refe: 
‚tat v. Rector Dr. Bad üb, „Einwürje geg. Einführg. des Turnens in d. Land⸗ 
ſchul. Schleſ.“ — R. Dreier, Zwei le Chriſttindelſpiele. Holtei’8 Briefe an 
Aug. Kablert. Th. Delsner, Bertermann, Schneider u. Dichter. Noch e. flieg. 
Blatt aus d. Deiegäit, d. Landſturm 1813, v. Fr. Rühs. mitgeth. v. Schmidt. 
-R. Hoffmann, d. Grabmal d. legt. Hr;c3 v. Oppeln. Blumenleſe. H. Struſche, 
, ſchleſ. Sprüchw., Redensati. u. Ausdr. Sch. Oelsner, Repräfentation ſchleſ. Altths⸗ 
Funde. Fragen, Anregungen, Antworten. — Lit: u. Kitbl. — Zur Chronik 
u. Statifti — Brieflaften. — Anhang. 


Schriften der Kgl. physikalisch-ökonomisch. Gesellschaft zu Königsberg. 7. Jahrg. 1866. 
1. Abth, Kgsbg. In Comm. bei W. Koch. (VII, 130 u. 11.4. mit Taf: 1-III.): 
Verzeichn. der Mitgl. am 1. Juli 1866. S. I—VII. Verseichniss der in Brom- 
berg’s Umgegend wild wachsend. phanerog. Pfanzen v. L.Kühling. S©.1—29. 
Bericht üb, d. Versamml. des preuss. botanisch. Vereins in Tilsit am 6, Juni 1865. 
Vom Vorstaude, (m, Taf, I.) &. 30-66. Meteorolog. Beobachtgen in Cranz 
v. 15. Juni bis 20, Sept. 1865 angestellt u, mitgeth. von Dr. med, G. Thomas, 
©. 67—70, Vorbemerkungen zur geologisch. Karte der Prov. Preussen v. Dr. 
G. Berendt, (m, Taf. II.) S. 71—80. Beitrag z, preussich. Ornithologie von 
Prof. G.Zaddach, &©.81—84. Zweiter Nachtrag zum neuen Verzeichniss der 
Preussisch, Käfer Königsberg 1857 v. Dr. Lentz. 6.8598. Dritter Nachtrag 
zur Mollusken-Fauna Preussens v.Dr.A. Hensche 6. 99-106, Die Bernstein- 
Ablagerungen u. ihre Gewinnung v. Dr. G. Berendt (m. Taf. IIL) S. 107 - 130. 
Sitzgsberichte f. d. J. 1866. ©. 1—1L, 


Hartmann’? v. Helbrungen, Hochmeift. d. deutſch. Ord. Bericht üb. d. Bereinigg. des 
Scähwerto-dend mit d, dtſch. Orden u. üb. d. Erwerbg. Livlands durch denſelben; 
hrsg. v. E. Streßlfe. [Mittheilung. aus dem Gebiete d, Gesch. Liv-, Est- u, 
Kurlands hrsg. v. d. Gesellsch, f. Geschichte u, Alterthsk. d. Ostsee-?rovinzen 
Russlds. 11. Bd. 1. Hft, Riga, 866. Kymmel. (Leips., F. Fleischer.)] _ 

—— A, > Vereinigs. des livländ. Schwertbrüderord. mit d. deutſch. Ord. [Ebd. 


Verluſtliſte der Truppentheile des Kgl. erſt. Armeekorps v. 27. Juni u. 3. Juli 1866, 
letztere wie fie am Tage nad der Schlacht eingegang. iſt. J. II. ade tg. Beil. 
zu 167 u. 168.) Deggl. fomeit fie bis zum 30. Sun eingegang. iſt. IPr. Sttö-An: 
deiner. 188. (bejond. Beil. No. 9.)] 

Berluitliiten ver Kgl. preuß. Armee, ſoweit fie bis 3. 20. Juli eingegang. find u. unſ. 
Prov. betreff. [Oftpr. Stg. 172—174.] Desal. bis 21. Juli. [Ebd. Ertrabl. v. 

30. Xuli] desgl. biz 3. 28. & [Chp. 177, 180 (Beil.) 181. 182.] 

Kurze Geſch. d. Bermwaltg. d. Bernftein-Regals in Preußen. I. IKgsbg. Amtsbl. 29.] 

Schultz, d. Vbreitg. des Dammmildes in d. Prov. Breußen. [Foritl. Blätter. hrsg. v. 


Die Ser linfäle an % Hreuß. ORfeeküfte betr. [Danz. Amtsbl. 18. 19. Breuf 
ie See-Unfälle an d. Preuß. e etreffp. [Dan;. . 18. 19, uß. 
en 1. Hälfte, 21. S. 554. 

Betr. d. Miſchehen u. d. Erziehg. der In venfelben gebor. Kinder. Auszug aus d. Bes 


völterg3-Tabell., enthalid. d. Nachricht. von den Mifchehen nad) d. Aufnahme vom 
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3. Dez. 1864 (für d. Prov. Preußen). [Amtl. Mitthlg. d. Kal. Konſiſt. zu 
Kasbg. i. Pr. 6. Stück. No. 531.] 

Dr. Freih v. d. Goltz in Waldau, d. Entwidlg. der landw. Fortbildgsſchulen im 

3. d. oftpr. landw. Eentralttelle währd. d. Winters 1865/66. [and u. forft: 
wirthſchfil. Ztg. 28. Landw. Derfalg: 29 (Beil.).] 

Die Abgaben:Erhebung f. d. Venus. d. Oberländ. Canals. [Agsbg. Amtsbl. 26. 
(außerord. Beil. No. 7.)] 

Der Verkehr auf d. oberland. Canal in 1865. (Preuß. Holsarchiv. 1. Hälfte. 6. ©. 158.) 

Fr. Dentler, die Kämpen zw. Nogat u. Weichfel. Globus. 10. Bo. 6. vn 

*Schweg, 1. juni. (Ueber d. Deichverhältniſſe ver Schweg-Neuenburger Niederung.! 
IGraud. Gefellige. 68.] Inſerat v. Ed. Krüger-Gr. Sanskau (eingehde u. ſachge⸗ 
mäß. Entgegnung auf obig. Correipdzartifel.) Ebd. 79.] 

Summariſche Ueberj. aus d. Jahres-Rechnungen d. Dftpr. Städterfjeuer-Sozietät in 
d. Reg.Bez. Kgb. u. Gumbinn. f. d. 3. 1865, Iabe. u. Gumb. Amtsbl. 26.] 
Desgl. d. Weſtpr. Feuer:Societät in d. Reg.:Bez. Marienw, u. Danz. pro 1865. 
[Danz. Amtsbl. 20.] 

Die Sparkajien im Neg.:Bez. Kgsbg. (Ende 1865: 15 Sparkaſſ. m, 598,520 Thlr. 
dazu Nejerwefonds 62,486 Thlr. — Kasbg : 302,492 Thlr. Memel: 137,407 Thlr. 
Röſſel: 50,384 Thlr. Raſtenburg: 14,470 Thlr. . — Sparkaſſenbüch. find im Um: 
lauf 11,010 Stüd, in Einlagen bis 20 Thle.: 5144, bis 50 Tblr. : 2677, big 100 Thlr.: 
1636, bis 200 Thlr.: 1000, über 200: 553 Stück. Die Vzinſg. erfolgt zu 3, 3/e, 
4, 4!/2 p6t.) [figb. Amtsbl. 26.] 

Littauiſche Sagen. Geſammelt v. U. ©. Lankuſch. (Die Seejungfrauen im Teiche bei 
PBolalna. [Unthaltg. d. liter. Kränzd. 15.] 

©. (in F.) Zur _poln. Erbauungslit. (betr. d. neue im Auftr. d. Evang. Oberlirchenratbs 
v. Pfarr. Ger in Ortelsbg. beiorate bei E. Yambed in Thorn erfchien. Ausg. d. 

Poſtille des Sam. Dombrowsti,) [Ev. Gemdebl. 31.] 

S—— — eg: Kriegsaffairen. I—IV, [Braunsb, Kreisbl. 7. 11(Beil.). 

7, 44 (Beil.).] 

Eulm, 12, Juli. (Ginweihungs:Zeier des neuen Lehrgebäudes des Kal. kathol. Gym: 
naliums zu Culm 9. u. 10. Juli 1866.) [Danz. Katbol, Kirchenbl. 29.] 

Die 5Ojähr. Stiftgsfeier d. Danziger Regierung. (1. Juli im Seſſionsſaale ver Kal. 
Reg. 3. Danzig: Verlefung d. Stiflgs-Urk. Kabinets-Ordre v. 14, Apr. 1816; An: 
ſprache des Reg.Präſ. v. Prittwig; Enthüllg. des vom Könige geſchenkten Bildes 
Fr. Wilh. IV.; Vertheilg. e. v. Neg.:R. Oelrichs verfaßt. Erinnerungsfhr.: „Der 
Neg.»Bes. Danzig feit d. %. 1816.” (Danz., 866. 56 6, gr.8.)) [Danz. 3tg. 3698. 
Weſtpr. Itg. 150. cf. Land: u. forftw. Ztg. 30. 

—— u aus Danzig. Preuß. Hdlsarchiv. 1. Hälfte. No, 6. 8. 9, 

Der Handel Danzige in Bezug auf d. Landwirtbih. [Lands u. forftw. Ztg. d. Prov. 


reuß. 26. 

G®eneralsVieberfiht der Ausgaben d. Stabt Danzig in Contributiong:, Requifitiong: und 
and. Angelenbten v. 28. Mai 1807 bis ult. März 1813, (ca. 40,746,533 Dan;. Fl. 
= 10,186,633 Thlr.) [Danz. Ztg. 3750.] RR 

(Bericht üb, d. Verfamml. d. Kit. u. MAterthsfreunde 15. Juni in d. Räumen des Frans 
nn zu Danzig und d, Anſprache des Bildhauer? Freitag. [Weſtpr. 
Stg. 151, 

N. Bergau, Zur Erhaltung der Kunſtdenkmale Danzigs. [Danz. Dampfb. 141.] 

Markull, Die (von Kaltihmidt aus Stettin) reftaurirte Orgel in der St. Rikolaikirche 
— zu Danzig. (Danz. Ztg. 3724. vgl. Weſtpr. 

g. 110. Ä j 

Die „Weftpreuß. Friedensgefellih. (zu ange 3. Aug. 1816 geftift. unt. d. Vorfig 
des 1816 nad Danzig 5. Oberpräjip. berufenen, nachmal. Staatsminift. v. Schön; 
Auszug aus d. Bericht des zeit. Secret. Bred. Müller b. Gelegh. d. 50. Erinnes 
rungsfeier. [Danz. Itg. 3755, 3756.] 

Handels: u. Gewerbeberihte aus Elbing. Preuß. Holsarchiv. 1. Hälfte. 5. 12, ne) 

Infterburg. . Aus d. Yahresber. d. Holöfammer zu Infterburg pro 1865. [Infterbg. 


tg. 88. 
Hols.⸗ Generbeherichte aus Kgebg. IPr. Holsarch. 1. Hälfte. 7. 11, 14. 21. 25.] 
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Eins u. Ausfuhr von Kgsbg. im J. 1865. ICho. 10.] 

Dr. Sagen's Vortrag (in d. Stabtverordn.:Berfamml. v. in Juli) üb. d. Refultate der 
am 3. Dec. 1864 in Kgöbg. vorgenommenen Boll3zählg. (mit Berüchſ. der in Ber: 
lin gewonnenen Refultate) auf Grund der von am itichmann ge t. Zuſam⸗ 
menftellung der Tabellen der Zähl a v. 8. Dec. 1864 in Kgsbg. lKAgsbg. Hartgiche 
Ste. 172. Dſtpr. Stg. 174 (Beil 

dIS.: u. Gewerbeberichte aus Memel. ieuß. Holsard. 1. Hälfte. 6. 9. 13. 17.) 

. Glodenweihe in Mohrungen (am Pfingitfeite 20. Mai 1866 — Gemdebl. 25.] 
dl. u. Gewerbeberihte aus Thorn. Preuß. Holsarch. e Hälfte. 5 

pls.» u. Gemwerbeberichte aus Bun [Ebd. 1. Hälfte. 6. 9. 18. 17] 

— Kasbg., 26. Juli. (Bericht üb. den von Laue, Beliger Tinnauer Mübhlenwerle 
bei Wehlau unt. großen Mühen u. Opfern (ca. 20,000 Thlr.) unternommenen u. 
35. Juli fertig geword. u. en —— Neubau der Pinnauer Schiffsſchleuſe. 
(Br.-Litt. Itg. 174. cf. Oftpr. Btq 

Die Gruppe v. Reinhold Begas: Senus ee den zen eiief Biene geftochenen Amor. 
[Unfere Zeit. N. 3. I. —— Bd. 13. Hft. S. 78.] 

Woyſch ermau), Auch zur Erinnerung an Boromwsli. Ev. Gemdebl. 26.] 

— (in Subitten), Noch etwas zur Erinnerung an Borowski. IEbd. F1.] 

dächtnifſe Borowäli’s. (Lat. Carmen des Pfarr. Dr. Waflansti an d. trag: 
beim, Kirche dem Erzbiſch. v. B. am 17. Juni 1830 zu fm. 90jähr. Geburtstage 
ewidmet.) IEbd. 29.] 
G. en aus Dinters Heben. I. (Der Bolksſchulfreund. 12. 
% nal ir rd Me Amtsjubiläums- Feier des Direct. deg ——— in Danzig 
— Wilh ——— am 2. Juli 1866. [Danz 3698.] 

Selen, Far * — — 1. Gottſched u. ine [Sonntag?: 

rög. ielhagen. od 

Auihn 5 9— Th., Ein Urtbei d. Jahrbüch. er — d. Ethik nach Herbart. 

tschr, f. exacte Philos. Bd. VII. Hft. 

— —— —— 

el von Madame in“ an er. itgeth. von Dr. N. cke. 
Imei ei lef. Brovinzialblätt. Juni. ©. 354-358.) i an 
& 


Anzeige, 
Samland! 


Aus unferm Verlage empfehlen wir: 

Gebauer, Dr. ph. Karl Emil, Neuer Wegweiſer durh Samland. Ein Wanderbuch 
für Befucher des Samlandes und für Badegäſte. Vierte völlig umgearbeitete und 
mit einer Wanderkarte verjebene Auflage. In Callico gebunden 15 Sgr. 

Die Wanderkarte durh Samland apart 5 Sor., auf Leinwand und in Futteral 
7/2 Ser. 

A. Reufh, Sagen des Preußiſchen Samlandes. Zweite völlig umgearbeitete Auf⸗ 
lage, herausgegeben vom literarifchen Kränzchen zu Königsberg. 8vo. Geheftet 
12'/2 Sor., in Callico gebunden 17/2 Sar. 


Bartung’fche Zuchdruckerei. 
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Aberglauben ans Mafuren. 
Mitgetheilt von 
Dr. M. Zöppen, 
Gortſetzung.) 


2. Die Bauberei und die Verſegnungen. Ä 

Das Perfonale, welches die Vermittelung zwifchen der ſchwachen 
Menſchheit und den bunleln- Mächten beforgt, die Waibelotten, Signoten 
und Zauberer haben ſchon Lucas David und bie beiden Meletins im 
ſechszehnten Jahrhundert treffend gezeichnet, Durch alle Jahrhunderte fort 
bat ihr Gefchlecht fich erneuert. In einem Vifitationsreceß der Paflenheir 
mer Kirche von 1667 (in der Kirchenregiftratur zu Paflenheim) wird un- 
ter andern gefagt: „Man weiß in ber Gemeinde von feinem Zantler noch 
Wahrfager, nur Elias Schawitza wird wegen eines Segenfprechens ange 
geben, hierauf vorgeforvert und bei großer Strafe ermahnt, folches hin⸗ 
fort nicht mehr zu treiben.” ‘Der Segensiprud war ben Alten beigelegt, 
it aber leider verloren, Von einem Verſegner zn Friebrichshef um 1741 
war in der Mittheilung über die weißen und falten Leute bie Rebe. Um 
1766 war das Berfegnen nah Piſanski (No. 24 8.12) bei ben Landlen⸗ 


ten bin und wieber, wo nicht offenbar, doch heimlich, in Uebung. Zum 


Viehfegnen, fährt er fort, laſſen fich mehrentheils päbſtliche Beſchwörer ge 
brauchen, die wohl ehe auf Unkoſten einer ganzen lutheriſchen Dorfichaft 
bon weit ber zu biefer Hanblung geholt worden. Bor etwas mehr, als 
zwanzig Jahren gefchah folches in einer namhaften Gemeinde viefes Koö⸗ 
nigreichs, als in der Nachbarſchaft deſſelben Dorfs ſich eine Seuche umter 
bem Vieh äußerte. Die Sache warb verrathen und die Schulbigen muß: 


ten beshalb anf Befehl der Oberen wegen biefes gegebenen Aergernifies 
Uitpr. Menstsigeift Bp. III. HfR 6. 31 
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öffentliche Kirchenbuße thun. Die Prediger gaben ſich dabei alle Mühe, 
thnen die Ungereimtheit und Sünplichleit ihres Verfahrens vorzuftellen, und 
es ſchien auch, daß fie durch den erhaltenen Unterricht davon wären über 
führet worben. Allein der Erfolg, nach welchem dieſe Art Leute die Sitt- 
lichkeit einer Handlung viel ficherer, ald nach den bündigften Beweisgrän- 
ben zu beurtheilen glauben, mußte fie in ihrem IJrrthum beftärken, Die 
Seuche räumte das Vieh in der zund umher liegenden Gegend ſtark auf; 
ihre Dorf Bingegen blieb verfchont, Was aber das Merkwärdigfte war, 
fo fiel zwar ein einziges Stüd in bemfelben, aber eben basjenige, fo fich 
bazumal verlaufen hatte, als mit ber Übrigen verfammelten Heerde bie Seg⸗ 
nungsceremonie vorgenommen ward, und welches alfo ihrer Meinung nad) 
feinen Antheil an dem Segen hatte. Hier war es nun ben unumflöß- 
lichſten Vorftellungen unmöglich, etiwas auszurichten.” 

And gegenwärtig noch giebt es Watveler, Signoten, Zauberer, Zant- 
ler, Wahrfager, Verfegner, Deren oder wie Man biefe Leute fonft nennen 
will, in Menge. 

rauen, die vothe Augen haben, befonders alte, find ſchlimme Leute; 
fie können hexen, und vor ihnen nimmt fi) das ganze Dorf in Acht. 

m jedem Dorfe giebt es eine oder ein Paar Perfonen, meiftens 
rauen, aber oft auch Männer, vie in dem befonderen Rufe ftehen, bie 
Kunft des Berjeguens zu verftehn. Es find oft gebrechliche ober fonft durch 
Börperliche Schäden auffallende Berfonen, in K. bei Hohenſtein 3.8. iM es 
ein Zwerg. Sie leben meift in dürftigen Verhältnifien. 

Oft wird. ihre Hülfe ganz fo, wie Pifansli vor mehr ale hundert 
"Iahren ſchildert, von einer ganzen Dorffchaft oder von mehreren in An- 
ſpruch genommen. Als es noch Gefammtbätungen gab, war es Regel, 


daß das Vieh zu Mariä Verkündigung, Matka boza (25. März) ausge 


trieben werben mußte, bie Witterung mochte fein, wie fie wollte, wenn 
andy nur auf eine Stunde. Dann mußte bie Heerbe gegen den Wolf und 
gegen Krankheiten verfegnet werben. Hiezu wurbe ein Mann, ber bies 
verſtand, für ein oft recht anjehnliches Honorar beftelit. Sobald er an 
fam, ging er um bie Heerbe herum, fprach feinen Segen, und fuhr dann 
Wleunigfi weiter, wenn er baffelbe au noch an andern Orten zu tun 
Hatte, wie es gewöhnlich ber Fall war. 
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Für diefes Geſchäft jo wie für ſchwerere Krankheiten beburfte man 
eines beſonders erfahrenen, gewiflermaßen eines Dberzauberers. Von die⸗ 
jen Oberzauberern, fchreibt der ehemalige Pfarrer Krolczyk in Kurken (im 
evangelifchen Gemeinveblatt Jahrgang 1857 No.50), welchen ftärfere böfe 
Geifter zur Verfügung ftehen, nimmt man in der Regel an, daß fie nie 
bezaubern, fonvern nur entzaubern. „Jedoch ift mir, fährt derſelbe fort, 
auch ſchon von ſolchen erzählt, die ihre Macht nach beiden Seiten hin an⸗ 
wenden und zwar ben näher Wohnenden zum Schaden und den entfern- 
ten zum Segen, Sie fihaden auch jolchen, die ihnen geringe Gefchente 
oder feine bringen. Wer von ſolchen Zauberern mit einer Krankheit bes 
hext ift, der ift übel daran. Er muß dann oft 10 bis 15 Meilen zu 
einem beſonders berühmten Zauberer Hin, deſſen Ruf größer tft, als ber, 
ber ihn behert hat. Die Lente willen andy viel von den beftigen Dialor 
gen zwilchen den bienfibaren Geijtern der beiden Zauberer zu erzählen, 
Gewöhnlich finden dieſe in der Küche, unb am beften um Mitternacht, fonft 
auch vor Sonnenaufgang und nad) Sonnennntergang ftatt, wo bie Be⸗ 
iprechungen in ver Regel vorgenommen werben. Im Neivenburger Kreife 
find ſolche Zauberer anfäßig, fo viel mir befannt iſt, in S. (Kirchſpiel 
Solau), in G., einem Vorwerk von F. (Kirchfpiel von. Raufchlen), in G. 
(Kirchſpiel Jedwabno, jett feit einem Jahre proviforifch zu Kurken gejchla- 
gen). Ihre Praxis erftredt fi) auf einen weiten Umfreis, oft 3 bis 
4 Meilen weit. Der Oberzauberer von ©. Hält fich Pferbe, und bereift 
bie ganze Umgegend bis nach Alenftein und Gilgenburg zu. Er bat dieſe 
Praris von einer Oberzauberin aus Neu⸗Bartelsdorf (Kreis Allenftein, 
Rirchfpiel Jedwabno, jegt Gelguhnen) Namens R. Diefe, fo wie fchon 
por ihr die Mutter, bereifte 4 Kreife, den Neidenburger, Allenfteiner, Ofte- 
roder und Ortelburger. Sie gab ſich außer dem gewöhnlichen Zauberge- 
ſchäfte namentlich auch mit Wahrfagen und Schatzheben ab. Bor circa 
zehn Jahren wußte fie mit Hülfe eines evangelifchen Lehrers, der babei 
als Tatholifcher Geiftlicher fungirte, einen wohlhabenden Wirth in P. (Kirch 
fpiel Saberau) beinahe um fein ganzes Grundftück zu bringen, indem fie 
ihm verfprach, auf feinem Gehöfte einen Schag zu heben, Dafür Tom fie 
denm, fowie ber faubere Lehrer, ind Zuchthaus. Wo fie jegt if, unter den 
gebendigen oder Tobten, weiß ich nicht.” 

31° 
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Die Hexen oder Herer (jo fagt man bier oft) Finnen dem Menfchen 
alles mögliche anthun (uczynek), durch den böſen Blick, durch An- 
hauchen, burch Berühren, durch Beſchütten und Ga bag fie ihm etwas 

zu eflen geben. 

Sehr gefürchtet ift der böſe Blick. Jeder Weichfelzopf und jebe 
plößliche Vertrüppelung wirb dem böfen Blick oder dem Behexen zugejchrie- 
ben, und wenn man fich davor hüten und fichern will, muß man fidh feg- 
nen und mit dem Zeichen des Kreuzes bekrenzen. (Wallenborf.) 

Baft alle ſchwereren Krankheiten, offenbare äußere VBerlegungen und das 
gewöhnliche kalte Fieber abgerechnet, werben als Anthun bezeichnet und ge 
wöhnlich Frauen aus der nächften DBelanutichaft, ja Verwandtſchaft, wenn 
fie rothe Augen und etwa noch ein verjchlofienes Weſen Haben, zugefchrie- 
ben, - (Krolczyt.) | 

Wenn man von einem, der nicht gute Augen bat, angefehen wird, fo 
befommt man urok, (Wallenborf, Hohenftein.) 

Wenn einem plöglih unwohl wird, daß ibm bas Blut zu Kopfe 
fteigt, fo fagt man, er habe urok. (Hohenſtein.) 

Der urok ift die Folge von allerlei böfen Einflüffen, jagt ver ehemalige 
Pfarrer Krolczyk in Kurklen, und wird nicht immer auf böfe Menſchen zu⸗ 
rückgeführt, jondern fcheint viel mehr unfichtbaren Mächten zugefchrieben zu 
werben, Denn daß das Wort „Behexung, Bezauberung“ beißt, babe ich 
erft aus dem Lericon erfahren, wenngleich ich nach der Augabe meiner 
Eltern oft dieſen urok gehabt haben fol. So viel weiß ich noch, daß 
Uebelleit, Kopfichmerzen und Schwindel dafür gehalten wurben. 

Der urok fommt davon ber, wenn eine oder mehrere Frauen zu viel 
einen Mann angefehn, oder umgelehrt, wenn eine Frau von einem ober 
mehreren Männern zu viel angefehn wird. (Willenberg.) 

Wird dem Bauern ein Stüd Vieh frank, paffirt in feinem Haufe ein 
Unglüd, fo tft beftimmt eine Hexe daran Schuld, namentlich find bie Kin- 
der dem Beheren burch ben böfen Blick ausgefekt. (Soldau.) 

Mancher Hat einen böſen Blick ohne es zu willen und ohue Böoſes 
anrichten zu wollen, Schon Simon Grunau fagt: „Wenn eine Fran in 
Wochen liegt und von anderen Frauen befucht wird, und dieſe das Kind 
beſchauen und fprechen bloß: Ei, das tft ein fchönes Kind, fo halten fie 
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bofür, es fei berufen und verberbe fo.” (Töppen, Letzte Spuren ıc. ©. 337. 
Ueber den böfen Blid vgl. die Abhandlung in den N. Pr. Prov.Bl. 1846. 
Bd. 1. ©. 391. Grimm, deutſche Mythologie S. 1053.) 

Ein Gutsbefiger befam Beſuch von feinem Sreunde. Er erzählte ihm 
unter andern: Ich habe ein Neſt voll wilder Enten-Eier ausbrüten laſſen; 
es find allerliebſte Dingerchen; komm fie fehen. ‘Der andere antwortete: 
Ich Habe nicht gute Augen; fie werben alle verderben, wenn ich fie ſehe. 
Auf weiteres Zureden ging er mit und befah bie jungen Enten, die nun 
wirklich bald darauf alle farben. Auch das war urok, (Wallenborf.) 

Dft laſſen die Hexen, was fie einem anderen Denfchen anthun ‚wollen, 
mit dem Winde auf ihn gehen. (Hohenſtein.) 

Sehr gefürchtet ift das Beſchütten (obszipka), Die Hexen befchütten 
nämlich den Menſchen mit einem gewiſſen Bulver, unb er bekommt bann 
einen Ausjchlag, eine Art Flechte auf Händen und Füßen, weldher eben- 
falis den Namen Beſchüttung führt. Er kommt beſonders bet älteren Len⸗ 
ten vor. (Hohenſtein.) 

Das Bulver zum Beſchutten macht die Hexe, indem fie eine — 
Kröte verbrennt. (Wallendorf.) 

Sie machen es aber auch anders, Sie gehen zur Communion, ver⸗ 
ſchlucken aber die ihnen bargereichte Oblate nicht, fonbern bewahren fie, 
hängen fie auf und legen ein Stüd Brod darunter. Dann tränfelt das 
Blut Chriſti auf Das Brod, und wenn das Brod getrodnet if, brauchen 
fie es zum. Beſchütten. (Hohenſtein.) 

Oft richten die Hexen an einer Stelle etwas an, was ben befällt, ber 
biefe Stelle berührt. Das find „böfe” Stellen. (Hohenftein.) 

Doch kommen „böje” Stellen auch ohne Zuthun „böfer” Mienfchen 
vor. (Krolcezyk.) 

Denn Jemand Trank geworben ift, fagt man: „Er kroch über eine 
böfe Stelle.” So ver Heine B., welcher vor einigen Jahren das Gym⸗ 
nafium zu Hohenftein befuchte, nachmals aber feiner Krankheit erlegen iſt. 
(Hohenftein.) 

Wenn eine Here einen andern behexren will und bringt es nicht zu 
Stande, jo muß fie es fich ſelbft anthun. So z. B. eine Here in Mis⸗ 
pelfee bei Hohenſtein. 
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In der Nähe von Hohenftein giebt e8 einen Oberhexer, ver hat einen 
Spiegel, in welchem man bie Here fehen kann, von ber man behert tft. 
Viele Beherte befuchen ihn deshalb. Dann fragt er den Kranken: Willſt 
du, daß ich die Here zeichne? Wenn man bies verlangt, fo ſchneidet er 
ber Here im Spiegelbilde am Ohr oder an ber Nafe etwas weg, mit dem 
Deventen: „Nun werdet ihr die Here fchon kennen.“ Auch fchmeibet er 
der Here auf Verlangen ven Hals ab, aber viele verlangen nicht, daß ber 
Here fo übel mitgefpielt werde. Vorzeigung des Spiegelbildes und Ope- 
ration often 1 ©ulden. 

In einem Dorfe bei Hohenftein ftarb eine Frau an einer Krankheit, 
bie ihr angehert war. Als fie beerdigt war, lehrte man die Bahre um, 
mit den Füßen nach oben, um die Here zu ermitteln; man meint, daß bie 
Here dies nicht eriragen könne, fondern komme und die Bahre wieder in 
die gewöhnliche Lage umkehre. 

Wenn nıan eine Frau kommen fieht, von der man meint, es fei eine 
Here, jo fehmeift man den Bejen vor die Thür Hinz dann kann fie nicht 
hinein. (Hohenftein.) 

Bettler find oft Hexer und man muß fich fehr vor ihnen in Acht neh 
men. Wer ihnen nicht reichlich giebt, dem wünfchen fie »ft etwas an. So 
ift von ihren mandem Ausfchlag angehext. (Soldau.) 

Uebrigens ift das Anwünſchen auch von ſolchen zu fürchten, welche 
wicht in die Hexerei eingeweiht find. Schon im Anfange bes fechszehnten 
Yahrhunderts berichtet Simon Grunau in feiner Chronif von Preußen: 
„dies Halten fie feft, was man einem wünſcht, daß bies einem beftehe, 
wo er ſich nicht fegnen läßt.” (Töppen Legte Spuren zc, S. 337.) 

NAuch kann man in einzelnen Fällen einem andern leicht einen Kleinen 
Denkzettel appliciren. Wird über jemand tn feiner Abwefenheit geichän- 
det, jo kniſtert and knallt das Feuer im Kamin. Nun darf der Beſchän⸗ 
dete nur fehnell Salz ins Feuer jireuen, jo bört das Kniſtern uub Knallen 
anf und diejenigen, welche ihn befckänbeten, Haben Blafen auf der Zunge. 
(Hohenſtein.) 

Wenn mar Blafen auf der Zunge hat, wird man beſchändet. Dann 
warf man breimwi in bas Taſchentuch ſpuchen, aus bemfelben eineu Kno⸗ 
ten machen und mit ber Hand baranf fchlagen. That man das, fo Int 
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morgen ber Beſchänder die Blaſen. (Mittheilung aus der Rachbarfchaft 
von Hohenftein. Schon Grunan in ben N. Pr. Prov.⸗Ol. 1846. Do. 2 
S. 337 erwähnt den Aberglauben: „Wenn einem eine Blatter auf ber 
Zunge aufläuft, fo glaubt er, er ſei fchänblich belogen,) 

Wenn Kinder nach alter fchlecgter Gewohnheit an Stellen ihr Bes - 
bärfniß verrichten, wo das nicht Hingehört, jo darf man den Unrath nur 
mit heißer Aſche beftrenen, fo befommen fie Blaſen auf dem Hintern. 
(Hohenftein.) 

Wenn einer fehr erbittert gegen den andern ift, daß er feinen Zob 
wünfcht, fo Tann er bies erreichen, wenn er ein geiftliches Lieb ein Jahr 
lang Morgens und Abends fingt, dann ſtirbt ber verhaftte gewiß. Im 
Oletzkoer Kreife fol dies Mittel oft und mit fiherem Erfolge angewandt 
fein. (Oletzko.) 

Auch bei Hohenflein ift das Xodtfingen (pospiewac) belamt Das 
Lied weldhes man zu biefem Zwed ein Yahr lang Morgens und Abends 
fingen muß, fteht im polnifchen Geſaugbuch. Man bezeichnet hier eine 
Familie, in welder Dann und rau zn Tode gefungen find, Die Hexe 
bie. e8 gethan Hatte, war ben Tag vor feinem, unb fo auch wieber ben 
Zag vor ihrem Tode in dem Gehöfte erfchienen. Dies foll dazu gehören, 
daß ber Zander wirke. (Hohenſtein.) 

Wenn einer den andern zu Tode fingen will, jo muß er ein ganzes 
Jahr hindurch täglich des Morgens um 6 Uhr und bes Abends um 6 Uhr 
an einer und berjelben Stelle in einer und berjelben Stellung einen Pfalm 
— ih glaube 94 — breimal rüdwärts beten und jedesmal bas Bater- 
unfer daran Inüpfen, zweimal ohne Amen; das leute Mal wirb mit Amen 
gefchlofien. Hält ver Beter nicht pünktlich die Zeit ein, ober wechfelt er 
bie Stelle und Stellung ober verfpricht er ſich während bes Betens, fa 
trifft der dem andern angewänfchte Tod ihn ſelbſt. Am lebten Jahres⸗ 
tage ber DBetzeit muß der Tod eintreten. Viele Bente haben bauer foldhe 
Angft, daß fie ſchon darum krank werben und fierben. Dieſe Gebete wer» 
den gewöhnlich im Keller verrichtet. (Willenberg.) Das Zodifingen ift ſehr 
befannt und verbreitet 3. B. auch in Ortelsburg, Johannisburg x. 

Es ift gut gegen böfe Einfläffe fih im Voraus zu fchäten, und fie 
fern zu halten. Schuymittel gegen biefelben find 3. B. folgende: 
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Ein neugebornes Kind wird Ängftli vor fremden Augen gehütet, da 
aber das Abfperrungsiuftem doch nicht ganz durchgeführt werben kann, ſo 
weiß man es nicht anders zu fichern, als buch Anwendung von Amn- 
fetten. Silberne Mebaillen, Ringe oder Goloftäde, fo wie rothe Bänd⸗ 
den um ben Hals werben für beſonders wirkſam gehalten, Letztere pflegt 
man auch jungen Füllen und Külbern zur Sicherung gegen ben böfen 
Blick um bie Hälfer zu binden. (Krolczyk.) 

Wenn ein Haus geweißt wird, macht man rings um die Hausthür 
eine Anzahl Pinfelllexe, bamit ver Teufel fern bleibe. (Kl. Ierutten.) 

Am Iohannisabend oder am Abend vor dem Tage ber heiligen brei 
Könige mat man an der Thür bes Viehſftalls von außen drei Krenze. 
Es wird dadurch vor Hexerei bewahrt. (Hobenftein, Soldau) In ben 
Ermländiichen Kreifen wird bie Kreide hiezu kirchlich geweiht! (Nach dem 
Boftstalender in den N. Pr. Prov.Ol. 1848 Br.2 ©. 220,) 

.. ‚Sicherheit und Glüd blühen dem Dorfe, das mit zwei ſchwarzen 
Kähen umpflägt if. (Hart. Zeitung 1866 No. 8.) 

.... Gegen ben böfen Blick, durch welchen befonbers alte Frauen gefähr- 
lich find, kann man fich ſchützen, wenn man hinter fie tritt unb Hinter 
ihrem Nüden ohne ein Wort zu fprechen, dreimal mit dem Zeigefinger 
der linfen Hand winft. (Solvan.) 

Bgl. oben das Mittel, ven Werwolf zu erkennen. 

Wer fich nicht bangen will, ſieht da, wo er zuerfi binkommt, in den 
Kamin. (Hohenſtein.) 

Auch die Komödianten (d. h. Seiltänzer) halten fie für Hexenmeifter, 
die nur Augenverblenpniß bewirken (omaniene). Wenn man wiffen will, 
was fie eigentlich vorführen, jo muß man ben Rod verfehrt anziehen. 
Eine Frau welche diefes that, ale ein Comödiant einen großen Ballen zu 
tragen ſchien, ſah, daß er einen Strohhalm trug. (Hohenftein). 

Als eine Art von Amuletten galten wenigftens noch im vorigen Jahr» 
Hundert die fogenannten Donnerfeile. Piſanski bemerkt über die Anwen. 
bung berfelben Folgendes: ziehen fich @ewitterwollen zufammen, und 
droht der immer flärtere Knall ſich ihrem Scheitel zu nähern, fo fteden fie 
den Finger buch das Loc, fo am dergleichen Steinen von ber größeren 
“Gattung befinblich if, prehen ben Stein breimal herum, ſprechen dabei 
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einige abergläubifche Worte, werfen ihn mit der größeften Gewalt an die 
Stubenthüre und glauben auf biefe Weife ihr Haus vor dem Wetterſtrahl 
in Sicherheit geftellt zu haben. Sie legen aus einer gleichen Abficht biefe 
Dounerleile den Heinen Kindern in die Wiege. Ya fie trauen ihnen auch 
in Borfällen, die mit dem Domner nicht bie gringfte Verwandtniß Haben, 
eine verborgene Kraft zu; indem fie burch die Oeffnung verfelben bie 
Kühe zu melken pflegen, wenn mit ber Milch zugleich Blut aus deun En- 
tern fließet. (Piſanski Weberbleibfel ꝛc. No, 28 8.8.) 

Bon der heilſamen Wirkung des Stables werben wir noch oft zu 
reden haben, Er Hält alle Einwirkungen der Hexerei fern. (Hohenftein.) 

Ein Hufeifen, welches man gefunden hat, anf der Schwelle der Haus⸗ 
thüre, mit der Spige nach Außen angenagelt, bringt Glück, dem Ranfınaun 
z. B. zahlreihen Beſuch und reiche Käufer. (Lubainen.) 

Das Hanptmittel gegen allerlei Krankheiten ift das Verfegnen.”) 
Ein Arzt ift den Mafuren ein durchaus unnöthiger Menfch, der nur nad 
ihrem Gelbe trachtet. Ihre Ausrede bei Vorhaltungen von Verſäumniſſen 
dieſerhalb lauten übereinftimmend: „da und bort bat er aud nicht helfen 
können.“ (Königsb. 3. 1866 Ro, 8 vgl. Hing S. 117) Manche meinen 
auch, die Hülfleiftungen der Aerzte, wie der Blitzableiter, ſeien Eingriffe 
in die Rechte Gottes. (Soldau.) 

Die Verfegnungen haben nicht bloß unter den Bauern, fondern auch 
unter den aufgellärten Butsbefigern warnıe Vertheidiger. So erzählte ein 
jonft von allem Aberglauben freier Mann, ihn habe eimmal ein altes 
Weib, welchem er bafür lachend und höhnend 5 Thaler veriprochen, ben 


*) Das Verfegnen ift eine uralte heidniſche Sitte, wie denn eins der allerälteften 
Dentmäler der deutihen Sprache ein heibnifcher Segensiprud ift. Diefe Sitte wurde 
von der katholiihen Kirche in ziemlich ftarlem Umfange recipirt und gelitten; fo war 
nah einer Bafeler Ueberlieferung aus dem 14. Jahrhundert in Haupt's Zeitichrift für 
deutiches Altertbum Bd. 5 S. 576 damals von der gemeinen Chriftenheit angenommen: 
Aſchen⸗, Palmen, Tauf⸗, Lichter, Waſſer⸗ Ealz, Fleiſch⸗ und mander andere Segen, 
verworfen dagegen Haupt:, Augen:, Pferde, Wunven:Segen. Noch jet giebt es in den 
tatholifhen Kirchen des Ermlandes Hafer:, Kchannistrunt:, Kreide, Balmen: Kraut: und 
andere Segen (Bol. Vollst. No, 22, 23, 58, 224), welche viel dazu beitragen, alten 
Aberglauben zu erhalten. Die evangelifche Kirche hat dagegen eifrig angelämpft; ſchon 
1526 wurden die Lichtweihen, Fladenweihen u. dal. mehr ausdrüdlich verboten. Jacobſon 
Quellen des evangeliſchen Kirchenrechts Bd. 2. ©. 26. 
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ſogenannten Mehltau verfegnet — eine jonft nnheilbare Getreidekraukheit — 
und zwar mit bem beiten Erfolge. (Lubainen bei Oſterode.) 

Ein anderer ebenfo von allem Aberglauben freier Gutsbefiger erzählt, 
er habe ſelbſt gejehen, wie ein Arbeitsmann, ber fih mit der Art eine | 
ſchwere Wunbe in den Fuß gefchlagen, lange vergeblidy ſich bemüht habe, 
das Blut zu ftillen. Da fei eine alte Frau zum Verfeguen gerufen und gleich 
nach ber Verſegnung habe das Blut, wie abgefihnitten, zu fließen aufgehört. 

Alle Verſegnungen werben ftets dreimal vor Sonnenuntergang vor⸗ 
genommen und es bärfen dann in der Nähe des Verfegners weder Katze 
noch Hund fein. Daß man daran glaube, ift nicht nöthig, man braucht 
nur einem, ber daran glaubt, die Hand zu geben. (Lubainen.) 

Das Verſegnen geht auf folgende Weife vor fih. Der. Kranke muß 
fi) mit dem DVerfegner allein in einem Zimmer befinden. Der Verfegner 
ichlägt zuerfi drei Kreuze über dem Kranken, fpricht dann eine gewiſſe 
Sormel, wobei er jedoch das Amen weglafien muß, wenn das Verfegnen 
helfen fol, Nachdem pas gefchehen ift, fchlägt er noch drei Kreuze über 
bem Rranlen. Beſonders werden die Verfegnungen augewenbet, um ben 
Fluß des Blutes zu ftillen, bei Gefchwulften, Zahnichmerzen, Reißen 
u, dgl. m. (Solbau.) 

Bon einem gewiflen Segensfpruc gegen die Roſe wurde mir ges 
fagt: er muß breimal vor Sonnenuntergang, dann am nädhiten Tage brei- 
mal vor Sonnenaufgang und noch drei Mal vor Sonnenuntergang ger 
fprochen werden. (RL. Jerutten.) 


Verſegnungen verfdiedener Rrankheiten und übler Bufälle. 


1. Berfegnung des Blutfluffes. 

Ich verfegne dich mit der Kraft Gottes und ber Hilfe bes Herrgottes. 
Magtalena Hatte drei Töchter, die erfte ſprach: Gehen wir fort von bier 
und wandern wir; bie andere ſprach: Stehen wir; bie dritte ſprach: Siehe 
wir wollen umkehren, bleiben wir bier und fegen uns. Und fo ſollſt auch 
du Blut fiehen bleiben durch den Herrn Jeſum Gottes Sohn, durch fein 
Mütterhen und durch die ganze hochgelobte heilige Dreifaltigkeit und durch 
die Heiligen Engel im heiligen Geiſt. Im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes. Vater unfer 2c.2c. bis zu Ende zu betem, 
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2. Berfegnung der Epilepjie (wielka choroba). 

As unfer Herr Jeſus Ehriftus wanderte mit feinen IAugern, baten 
fie ihn und riefen zu ihm, und wenn er bie Epilepfie und Geſchwüre 
beilte, befahl Jeſus und fpradh: Auf die Kranken follt ihr die Hände le 
gen. Das Waſſer ftand ftille, als Mütterchen Gottes ihren Sohn babete, 
Sp ſoll auch dies Geſchwür, dieſe Krankheit ftille ftehn, das Mark nicht 
berühren, die Knochen nicht brechen, die Sehnen nicht verrenfen. Ich bitte 
dich, meide die Stelle (d. i. den Leib) dieſes Menfchen, durch Gottes Macht 
und des Sohnes Gottes und bes heiligen Geiftes Hilfe. Im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiſtes. Vater unfer u. |. w. 

3. Berfegnung des Schlangenbiſſes. 

Man fell das Vater unfer beten und dann weiter fprechen: Ich ver 
jegne euch durch Gottes Macht und des Herrgottes Hilfe, ihr Schlangen 
und weiblihe Schlangen (weze, wezyce), ihr Ottern und weibliche Ot⸗ 
tern (Zmije, zmijice), ihr Feldwürmer und ſämmtliches Gewirm. Aus 
der Blüthe (???) bift du geboren, der Teufel Hat dich gefchaffen, unſer 
Herr Jeſus gab bir den Geift, aber er gab bir Tein Gift und feine 
Macht. — Darch Gottes Macht und des Sohnes und bes heiligen Geiftes 
Hilfe, wie das Wafler dahin fließt, fo foll auch biefer und dieſes dahin⸗ 
fließen, im Namen Gottes des Baters, Sohnes und heiligen Geiftes; 
Dann hauche dreimal anf die Wunde, begieße fie mit Waſſer oder 
waſche fie aus. 

4. Gegen den Biß des tollen Hundes, 

Eprih das Gebet bes Herrn. Unſer Herr Jeſus Chriſtus, als er 
mit feinen Jüngern wanderte und fie ihn baten, daß er von dem Biß bes 
tollen Hundes und ber Hündin hHeilete, fprah er: Heilet mit Gottes 
Macht und mit des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. Das 
Waller im Meere ftand ftille, als Gottes Miütterchen ihren Sohn badete, 
jo möge denn das Thier ftille liegen 0 Monatchen Mai (? ??) und bas 
Gift von fich geben durch Gottes und des heiligen Geiſtes Hilfe, im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes nnd des heiligen Geiſtes. (Dr 
jolft die Hände gefaltet dreimal den Kranken umgehn, ein anderer muß 
vor dir alle Hinderniffe wegräumen.) 
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5. Gegen kalte Leute (faltes Fieber). 

Im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes. Es 
ging Gottes Mätterchen durch einen Kaſtanien⸗Wald, auf vem Wege be: 
gegnet ihr der Herr Jeſus felbfl. Wohin gehſt on, meine Mutter? ich 
gehe zu dieſem Getauften, um zu heilen bie kalten Leute, die weißen (blaffen) 
Leute, Weichet von biefem Getauften, ans feinen Sehnen, aus feinem Marl, 
ans feinem Haupte durch die Macht Gottes und des Sohnes Gottes und 
bes heiligen Geiftes Hilfe, ich treibe euch aus unter die Steinwurzeln in 
wäfte Waͤlder, auf wüßte Felder, wohin uichts kommt. Baterunfer ıc. zc. 

6. Die Läufe des Viehs zn verſegnen. 

Ih bin zu bir gelommen bn finmmes Vieh, damit der Herr Jeſus 
jelöft von bir die Läufe entferne durch Gottes Macht und des Sohnes 
Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. Vater unfer ꝛc. 2 Bei biefer 
Verjeguung muß man mit einem Feuerſtahl dreimal von jeder Seite vom 
Kopfe nah dem Schwanze bes Viehs Hinwegfahren. (In andern Texten 
ſteht Blähfucht ftatt Läufe.) 

7. Hagelwolken zu verfegnen. 

Die Hagelwolle anfhauend mußt du dich fegnen im Namen Gottes 
bes Vaters, des Sohnes nnd bes Heiligen Geiſtes; dann ſprich Vater 
unfer ꝛc. und baranf dies Gebet: O ihr ſchändlichen Hagelwollen, e8 bes 
fiehlt euch Chriſtus der Herr, der Mann Gottes, durch mich feinen un⸗ 
würbigen Diener, ihr follet Hinwegziehn nach andern wüſten Orten und 
dort zerftieben, auf daß ihr den Dörfern, den Gärten, den Feldern kei⸗ 
nen Schaden thuet durch Gottes Macht und mit des Sohnes Gottes und 
bes heiligen @eiftes Hilfe. 

8. Das Feuer zu verfegnen. 

Vater unfer ꝛc. Feuer, du glühende Flamme, es befiehlt bir Chriſtus 
ber Herr, der Mann Gottes, durch feinen unwürdigen Diener, du fol 
bich weiter nicht ausbreiten, fondern auf dieſer Stelle bleiben, was du er- 
foßt Haft, das behalte durch Gottes Macht und des Vaters, des Sohnes 
und bes heiligen Geiftes Hilfe Das Feuer muß dreimal umkreiſet 
(umlanfen), bei jevemmale das Vaterunſer gebetet werben. 

9. Gegen den grauen Staar im Auge, 
Morgens. Wie hier die dunkle Nacht dem hellen Tage weichet, fo ſoll 
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auch von biefem Getauften (Hier iſt ber Name ber kranken PBerfon zu 
nennen) ber Staar entweichen, von feinem Ange, von feinem Augapfel, 
von bem Weißen fettes Auges, und biefe Geſchwüre, fie jollen vertrodnen, 
verfchtwinben, niemand ſoll wiffen, wo fie geblieben, durch Gottes Macht, 
des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. 

Adends. Abenbröthe, Abendröthchen des Herem Jeſu Diener, ihr bie- 
net dem Herrn Chriſtus bei Tage bei Nacht, fo bienet auch biefem Ge 
tauften (der Name des Kranken iſt zu nennen) damit ihr ven Staar von 
feinem Auge, feinem Augapfel und dem Weißen feines Auges bejeitigt 
durch Gottes Macht, des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. 
Hierauf dreimal Amen. 

10. Gegen die macica (Kolik). 

Sprich zuerft das Vater unſer ꝛc. Es ging Gottes Mütterdien bei 
übelem Befinden zu heilen unb zu ftillen bie macıca Wie diefer Stein 
in ber Erde liegt, und nimmer gerührt wird, fo foll auch fofort bie macica 
bei diefem Getauften (der Name ift zu nennen) ſich nicht wieder aufrüß- 
ven. Durch Gottes Macht, des Sohnes und des heiligen Geiftes Hilfe 
ſoll fie fich beruhigen, ganz ruhig und ftille fen. Du macica fofort haft 
bn ein anfgemachtes Bette (?), darum ſollſt du ruhen bei dieſem Ge 
tanften (der Name ift wieder zu nennen) und follft dich nicht mehr auf 
rühren, ihn auch nicht quälen. Durch Gottes Macht, des Sohnes Got⸗ 
tes unb bes heiligen Geiftes Hilfe. Im Namen bes Vaters, des Sohnes 
und heiligen Geiftes. Amen, Amen, Amen. 

11, Gegen ven urok, 

Es ging Gottes Mätterchen burch einen Kaflanien-Wald, es Bi 
nete ihr Herr Jeſus ſelbſt und fragte fie: Wohin gebft du meine liebfte 
Mutter? Sie ſprach: Ich gehe zu dieſem Getauften (der Name ift zu nen» 
nen) breimal neun uroki zn verfeguen. Sprach zu ihr Herr Jeſus: Gehe 
bin und verfegne durch Gottes Macht, des Sohnes Gottes und des hei 
ligen Geiftes Hilfe und durch das Heilige Evangelium. Im Namen Got 
tes des Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes. Amen, Amen. Amen. 

12. Segen Zahnſchmerz. 

Dur Gottes Macht und des Herrn Jeſu Hilfe! bie Eiche im Walde, 

ber Stein im Deere, der Mond am Himmel, fo lange dieſe drei ſtarken 
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Brüder fich nicht vereinigen, fo lange mögen bie Zähne mich nicht ſchmer⸗ 
zen. Durch Gotted Macht, des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes 
Hilfe und durch die Heiligen Engel, durch feinen hochgelobten Leib und 
durch die heilige Dreifaltigleit. Im Namen Gottes des Vaters, des Soh⸗ 
nes und bes Heiligen Geiftes, Amen. Amen, Amen. 

(Diefe 12 Berfegnungen find aus dem polnifch gefchriebenen Him- 
melſchlüſſel überjegt.) 

Wir laſſen bier noch ein Beiſpiel folgen, wie in Dörfern das Vieh 
verjegnet wird. Man ftellt fich vor das beberte Stüd Vieh und betet 
mit gefalteten Händen zuerft das Baterunfer ohne jedoch Amen zu fagen. 
Sodann wird folgende Zauberformel: „Than fiel vom Himmel, vom 
Steine hinab auf die Erde. Wie diefer Than verfchwindet, verſchwand, 
in der Luft verwehet, jo mögen auch die dreimal neun Zauber verjchwin- 
ben, vergehen in ber Luft und verweht werben“ — dreimal wieverbolt, 
nad dem britten Male das Stüd Vieh bekreuzt und endlich Amen ger 
ſprochen. Dieſe Beſprechung fichert ſowohl vor dem böſen Blick (urok, 
urzec), als and heilt fie deſſen ſchon eingetretene Folgen. (Haffenſtein, 
N. Pr. ProvsBl. 1847 Bd. 1 S. 474 f. Mehrere Verſeguungsformeln 
ans Natangen bietet I. Gottſchalk in ven N. Pr, Prov.-Bl, 1857 Bo. 1 
S. 167 f.) 

Mit dem Segensſpruch werden meiſtens gewiſſe Ceremonien verbun⸗ 
den. Oft ſind dieſe begleitenden Handlungen das Wichtigſte, oft 
helfen fie allein. Hie und da werben daneben auch materielle Heilmittel 
angewanbt. 

Wenn Jemand eine ſchwere Krankheit bat, fo reißen fie ein Stüd 
von bem Hembe bes Kranken ab und hängen biefes oder auch) das ganze 
Hemde an einem Kreuzwege an einen Baum oder an ben Wegweifer, In 
bafielbe ftedden fie eine Nähnadel, darunter Tegen fie ein Geldſtück. So 
meinen fie wird bie Krankheit von dem Kranken genommen, Die Vor 
übergehenven hüten fi wohl, bie Lappen anzurühren oder das Geld zu 
nehmen, da fie fonft die Krankgeit mitnehmen würden. (Kl. Jerutten.) 

Der Pfarrer Krolczyk in Kurken erzählt von der Heilung bes urok 
aus feinen Iugenbjahren: „Als ich einmal vom Gymnaſium zu ben Te- 
rien nach Hanfe kam und von urok befallen in die Auwendung von Zus 
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bermitteln nicht willigen wollte, vielmehr mich fchlafen legte, um fo vie 
Kopfſchmerzen mit ven begleitenden Nebenbeichwerben zu verlieren, wilchte 
man mir im Schlafe dreimal mit einem fchon gebrauchten Handtuche über 
das Geficht mit den Worten: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und 
bes heiligen Geiftes, Amen. Amen. Amen.” Da ich aufwachte und mid 
wie gewöhnlich wohl fühlte, wurde mir die vermeintliche Urfache meiner 
Geneſung angegeben. Sonft bepient man fich hiezu noch eines wirffameren 
Mittele und zwar bei Männern der Frauenkleider, bei Frauen ber Män- 
nerkleider.“ 

Wer vou urok befallen iſt, dem muß man mit neun verſchiedenen 
Tüchern oder Lappen über das Geftcht fahren. Auch in einem Pfarrhaufe 
ift dies Mittel mit gutem Erfolge angewandt. 

Wenn der Mann oder bie Frau von urok befallen ift, fo wicht die 
Stan dem Manne mit Weiberfleidern, ver Mann der Fran mit Männer 
fleivern über das Geficht und ſpuckt dabei dreimal ans. (Hohenftetn.) 

Mittel gegen die englifhe Krankheit (vgl. o. ©. 396). Man 
badt einen großen Fladen von Roggenmehl, fchneibet in denſelben ein 
großes Loch, zieht das Kird da hindurch, und trägt es dann breimal um 
bie Kirche, wobei dreimal Baterunfer gebetet oder bretmal in das Schlüf- 
ſelloch der Kirchthür gehaucht wird. (Hobenftein,) 

Die englifche Krankheit foll daher rühren, daß dem Kinde Katzen⸗ 
haare in den Magen gelommen find. Man fol, um dieſelben zu entfer⸗ 
nen, einen Hahn braten, ven Magen zerreiben und biefen Staub wit 
Rothwein dem Kinde eingeben. (Hohenftein.) 

Mittel gegen die Auszehrung. Zwei alte Frauen nehmen das kranke 
Kind, die eine reicht es ber anbern burch den Zann (Rückzann) und erhält 
es über den Zaun zurück. Dies wird breimal wieberholt. (RI. Jerntten.) 

Mittel gegen Fieber. Drei Myrthenblätter aus dem Brautlranze find 
gegen das Fieber gut. (Lubainen.) 

Desgleihen. Man muß anf einem Befen ans dem Hanſe hinausreiten 
auf ben Kreuzweg, bort ben Beſen liegen laſſen und wieder nach Haufe 
eilen, ohne ein Wert zu fprechen. (Hohenftetn.) 

Desgleichen. Man gehe auf einen Grenzrain, ſchneide ein Loch in den 
Raſen, hauche dreimal Hinein und nerftopfe es ſchnell wieber. (Hoheuſtoin.) 
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Desgleihen. Man geht in einen Birkenwalb, ſchüttelt an einer ge 
willen Zahl von Birken und fpricht: (Die Worte wußte der Berichterftatter 
leider nicht, ver Inhalt war etwa der:) Schüttle mich, wie ich bich, daun 
böre auf. (Bohenftein.) 

Desgleihen. Wenn ber Fteberanfall und die Hitze vorüber tft, zie- 
ben fie das Hemde aus und tragen es Abends nah Sonnenuntergang 
oder Morgens vor Sonnenaufgang, wenn möglich an einem Donnerftage, 
nad) einem Kreuzwege und hängen es bort am Wegweifer auf. (Wallendorf.) 

Desgleihen. An manchen Orten hängen die Sloden in einem offe- 
nen Glockenhauſe und der Glockenſtrang hängt jedem zugänglich herunter. 
Man dreht ein Geloftüd in den Glodenfirang gegen das kalte Fieber. 
(Wallendorf.) 

[Mau wirft dem Fieberkranken mit einem Topf nad, um ihn zu er- 
fchreden, ober man brobt, thn in den Brunnen zu werfen, aus dem 
gleichen Grunde, Es ift begreiflich, daß beide Mittel unter Umftänben 
helfen. Banptmittel gegen das Kalte Fieber ift bei den Mafuren Überdies 
ber Schnaps.] | 

Piſanski No. 24 8.15 erwähnt, daß man früberhin auch das Evan⸗ 
gelium Johannes benutzt babe, um durch daſſelbe das Fieber zn vertreiben. 

Piſanski (No. 22, 8.6.) fehreibt um die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts in Betreff des Mondes: „Es äffet den Pöbel noch Hin und wieber 
ein wahrhaftig heidniſcher Aberglaube, nach welchem er biejem Geſtirne 
wirklich die Ehre der Anbetung erweiſt. Beim falten Fieber, heftigen 
Augen⸗ und Zahnſchmerzen und einigen anderen Krankheiten beobachten bie 
bamit behafteten genau ben Anfang bes Neumondes, treten alsbann an» 
bächtig und mit gefalteten Händen vor venfelben und richten ein in läp⸗ 
pifchen Knittelreimen abgefaßtes Gebet an ihn, in ber feiten Hoffnung 
hiedurch von ihrem Uebel befreit zu werben. Verräth fich bier nicht 
bas Heidenthum?“ Sollte Piſanski hier etwas anderes als Verfegnungen 
meinen? 

Mittel gegen Gelbſucht. Gegen bie Gelbincht Hilft Ungeztefer auf 
Butterbrod. (Hohenſtein.) 

Mittel gegen Kopfſchmerzen. Man legt (ſetzt) dem Leidenden ei⸗ 
nen Topf mit Waſſer auf den Kopf und legt einen Stahl hinein. 
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Mittel gegen Zahuſchmerzen. Piſanski (No. 22. 8.6.) führt folgen- 
des an: Man fchneibet aus einem Hollunderbaum einen Splitter unter ber 
Rinde aus, ftochert mit demfelben das Zahnfleifch jo Lange, bis es blutet, 
ſpündet ihn ſodann wieder in feinen vorigen Ort ein und läßt ihn verwachfen. 

Das erprobtefte und einfachfte Mittel gegen Zahnſchmerzen ifl, den 
Nenmond anznfehen nnd unbeweglidh ftille zu ftehen. (Hobenftein.) Im 
deutſchen Gegenden fpricht man dabei dreimal die Worte: Liebes neues 
Licht, nimm ab meine Gicht, im Namen Gottes des Vaters, bes Sohnes 
und des heiligen Geiftes. 

Gerftentörner heilt man durch breimaliges Beſtreichen mit dem 
Trauringe der Mutter. (Lubainen.) 

Der ſchwarze Umlauf am Finger (strzelany wrzöd) wird nicht 
eber heilen, bis über ihm ein Gewehr abgefchofjlen wird. 

Auswüchfe am menfchlihen Körper, weldhe man „Knöchel“ nennt, 
werben auf folgende Weife geheilt: 1) Man geht in ein Haus, in dem 
eine Leiche ift, nimmt ohne ein Wort zu fagen, die Hand des Todten und 
beprüdt dreimal mit dem Xobtenfinger den Auswuchs. 2) Kommt ein 
Bettler ins Haus, fo wird ihm, auch ohne ein Wort zu fagen, der Stod 
aus ber Hand genommen, und ber Auswuchs mit bemfelben breimal bes 
brüdt, 3) Findet man auf dem Felde in einem ausgehöblten Knochen 
oder auf dem Kuhmiſte Regenwaſſer, fo wird ber Auswuchs mit dieſem 
Waſſer dreimal beftrihen, woranf man ohne fi) umzuſehen und ohne zu 
iprechen, nah Haufe gebt. 

Mittel gegen Warzen, Man tippt auf jede Warze mit einer Exbfe 
und fehättet dieſe Exrbjen in den Badofen. Dann läuft man ſchnell fort, 
damit man feine fnallen hört. Dann vergehen fi. (Hohenſtein.) 

Desgleichen. Um Warzen zu vertreiben muß man fo viel Erbſen ale 
man Warzen bat, wenn das Brod ans dem Badofen genommen ift, in 
den Badofen werfen, aber fo, daß man das Fallen berfelben und ben 
Knall, wenn fie zerplagen, nicht hört. (Wallendorf. Noch andere Mittel gegen 
Warzen werben angegeben in den N. Br. Prov.Bl. 1846. Bo. 1.5. 182.) 

Desgleihen. Dean benett die Warzen mit Regenwaſſer, das man 
auf Steinen findet, und geht ohne zu fprechen und ohne ſich umzuſehen 
weiter. (Hobenftein.) 

Aityr. Monatsigrift Bd. ITT. Hft. 6 32 
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Desgleichen. Man betupft die Ware mit gefichlenem Fleiſch und 
nergräbt dies unter der Tranfe. Wenn das Fleiſch verfault, vergehn bie 
Warzen, (Hohenftein.) 

Desgleichen. Man flieht den Vollmond an uud fagt dreimal: „Da 
A was und hier (indem man bie Warze berührt) ift nichts.” Das wie- 
berholt man brei Zage hintereinander. Dies ift ein ſehr ſicheres Mit- 
vel gegen die Warzen. (Hoheuſtein.) 

Freitag vor Vollmond fol man den Mond anſehen und fprechen: 
„Was ich anfehe, nehme zu, und was ich anfafle, nehme ab.” Dies wier 
berholt man dreimal hintereinander, immer Freitag vor Vollmond. (Ho⸗ 
henſtein.) 

Wenn ein Verſtorbener beſtattet wird, und bie Glocken werden eben 
geläutet, fo fol man an ein fließendes Wafler gehen und die Warzen mit 
dem Waſſer befpäplen. (Hohenftein.) 

Man nüpft fo viel Knoten in einen Baden, ald man Warzen bat, 
and wirft diefen Baden einem Hanſirjuden au den Sad. Dann verfchwin- 
ben bie Warzen. 

Mittel gegen Ausſchläge. Siehe den Vollskalender unten, 

Mittel gegen Flechten. Die Flechten beftreicht man mit Fenſter⸗ 
Schweiß, ven man mit ben Fingern abgenommen bat, und fpricht dabei: 
„Guten Morgen, Herr Liſſai (d. h. Flechte), fet nicht morgen, wur heute,“ 
(Diefe Worte bilden im Polnifchen einen Reim.) (Hohenſtein.) 

Mittel gegen Bernegrund. Bernegrund (ogni piura b. 5, eigent⸗ 
lich Feuerfeder) ift eine Art Ausfchlag bei Kindern. Während die Leute 
nach der Kirche gehen, geht die Mutter mit dem Kinde an eine Stelle, 
wo Holz gehauen wird, ftellt fi) mit dem Nüden gegen bie Kirche, nimmt 
breimal von der Spahuerde, fchüttet fie dem Kinde auf ven Bernegrund 
und fpricht dabei etwa for „Wie die Leute jet nach der Kirche gehn, fo 
gehe du vom Kopfe.” Dann vergeht ber Ausichlag. (Hohenftein,) 

Mittel gegen Krämpfe. Die Krämpfe nennen fie eine Strafe Gottes. 
Auch jagen fie bei Krämpfens „Der Herr Jeſus Hat ihn gefunden.” Wer 
das erſte Mal dieſe Krankheit an Iemand fieht, ritzt ihm mit der Nabel 
ein. Krenz auf die Bruft, daß das Blut Hervorguillt, damit fie vergehen. 
CHohenftein.) 
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Die Mutter bedeckt den von Krämpfen Befallenen mit ihrem Trauungs⸗ 
Heid, (Hohenſtein.) 

Wenn man fich verbrochen oder verhoben bat, braucht man Sargs 
ſpähne mit Schnaps, ober Staub von dem fogenannten Stein gegen das 
Berheben (kamien od porusonie) — lapis haematitis, bei den Apothe- 
fern zu haben — meiftens wiederum mit Schnaps gemiſcht. 

Mittel gegen den Weichfelzopf. Eine der gefürchtetefter und 
hänfigiten Krankheiten ift der Weichjelzopf (kottun). Mit ihm beidyäftt- 
gen fi) die renommirteften Oberzanberer z. 3. ver in G. Diefer Ober⸗ 
zauberer in G. kurirt in der Art, daß er alle möglichen Krankheiten in 
einen Weichſelzopf ableitet. Er braucht dabei Verſegnungen aber aud 
allerlei Kräuter. Man kann im Voraus ziemlich ficher fein, daß alle Pa- 
tienten, die ihn befitchen, drei oder vier Tage nach ihrer Rückkehr aus ©. 
ben Weichſelzopf ftatt ihrer früheren Krankheiten baden. Dieſen aber 
nimmt ihnen der Oberzauberer feiner Zeit gefahrlos ab, (Kurken.) 

Die allermeiften Krankheiten namentlich Rheumatismen und Augen- 
krankheiten find angehext. Ste laufen alle in kottun (Weichſelzopf) aus. 
Der von einer Krankheit Befallene ſchneidet etwas von feinem Haupthaare 
ab, widelt dies abgefchnittene Haar in ein Stüd Papier, legt e8 entwe⸗ 
ber auf bie Herzgrube oder unter den Arm und läßt es dort 24 Stunden 
liegen. Iſt nach diefer Zeit das Haar verfilzt, fo ift dies ein ficheres 
Zeichen, daß der Kranke behext if. Er wird dann nicht mehr gekämmt 
und befommt dann innerhalb 4 bis 5 Wochen, wie natürlich den Weid- 
ſelzopf. Diefen Weichjelzopf können nur beftimmte ganz allgemein ale 
Hexen befannte Berfonen heilen. Dieje Hexen können aber auch Jeman⸗ 
ben den kottun beibringen oder eingeben. Wie manche glauben if der 
Saamen der Klette oder auch der Diftel vorzugsweife geeignet, durch fei- 
nen Genuß den kottun zu erzeugen. Bet der Heilung des kottun wirb 
bem Patienten von ber Here ein Trank eingegeben, der auf das Heif- 
werden des kottun hinwirkt. Tritt nach einer beftimmten Zeit dieſe Reife 
ein, fo wird ver kottun vom der Here abgenommen, aber nicht mit einer 
Scheere oder einem Meffer, fondern mit einem fcharfen Steine vom’ Kopfe 
förmlich abgequetſcht. Mit dem kottun verſchwinden auch bie Krankhellen⸗ 
die ihn zu Wege gebracht haben. (Soldau.) 5 5 
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Das wichtigfte Gefchäft der Herenmeifter nächft dem Verſegnen ift das, 
bem Beftohlenen feinen Dieb ausfindig zu machen Das be 
liebteſte Mittel zu dieſem Zweck ift die Veranftaltung, welche man Sieblau- 
fen nennt, und welche fchon vor Hundert Jahren Pifansfi erwähnt. „Das 
Sieblaufen und andere abgeihmadte Künfte, deren man fich bebient, einen 
verborgenen Dieb zu entbeden, und die nicht nur vom Zigeunerinnen, fon- 
bern auch von anderen hänfiger getrieben werben, als man meinen follte, 
find offenbar ans der Abgötterei unferer Vorfahren entlehnt. (No. 238.9. 
Ein anderes Mittel erwähnt ſchon Melettius im Erl. Preußen p. 719, 720.) 

Das Sieblaufen wird mir fo befchrieben. Dean nehme am Donner- 
flage nach dem Abendeſſen ein Buch religiöfen Inhalts und zwar eins aus 
der Hinterlaflenfchaft eines Verftorbenen, der im Rufe der Ehrlichkeit ger 
ftanden, ſtecke zwifchen die Blätter des Buchs einen Iangen Schläfjel, fo 
daß biefer, nachdem das Buch gejchloffen if, mit dem einen Ende etwas 
bervorragt. Das Bud wird an den Rand des Tijches gerüdt. Hierauf 
hängt man ein leichtes Sieb auf das Schlüffelende und nennt bie Namen 
berienigen Perfonen, von benen man vermuthet, daß fie den Diebftahl 
verübt Haben können, indem man fagt: „Siebchen, Siebehen fage mir 
alles!” Bei der Nennung des wirklichen Diebes bewegt fi) das Sieb, 
während bafjelbe bei dem Aufruf der Namen unfchuldiger Perfonen fich 
durchans nicht. rührt. Auf eben dieſelbe Weife läßt fi) auch ermitieln, 
wo ber Dieb das Geftohlene verwahrt bat, indem man bie vermutheten 
Bergungsorte nennt, (Kurken.) 

Die Procedur ift wicht überall diefelbe. Im Grunden war ich zuge 
gen, fehreibt ein Augenzeuge, als eine alte Frau einen Dieb ausfindig 
machen wollte, Auf einen Erbtiſch wurde eine Erbbibel und auf bieje ein 
Erbſchlüſſel gelegt; über legteren wurde ein Sieb mit einem Faden an ben 
Ballen freiſchwebend befeftigt. ‘Die Beſchwörerin rief darauf breimal ben 
Namen Gottes an und hierauf nannte fie in Heinen Zwifchenräumen bie 
Namen aller verbächtigen Perfonen, die möglicherwetfe ven Diebftahl, ber 
ein Schaaf betraf, verübt haben konnten, Bei Nennung bes Diebes follte 
fih das Sieb bewegen; da biefes nicht erfolgte, erflärte bie Frau, daß 
ber Dieb ein ihr völlig Unbelannter fein mäfje, und war wegen ihrer Um⸗ 
gebung und Belanntichaft beruhigt. (N. Pr. Prob.⸗Ol. 1847. 3b. 1. ©, 471.) 
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Eine andere Art den Dieb zu erforfchen, heißt gleszyc. Man braucht 
bazu ein Gefangbud und einen Schläffel; beides müſſen Erbſtücke fein, 
Man ftedt den Schlüſſel m das Gefangbuch und bebindet dies mit einem 
Bande. Der Verſegner und ber Beſtohlene legen ben Zeigefinger unter 
ven hervorſtehenden Ring des Schlüfjels, fo baß biefer mit dem Gefang- 
buch Herabhängt. Der Berjegner ruft dreimal den Namen besjenigen, 
welchen man wegen bes Diebſtahls in Verdacht Hat, Dreht ſich der 
Schlüffel, fo ifl e8 der Schuldige. (Hobenftein.) 

An andern Orten braucht man ftatt des Schlüffels eine Schaaffcheere, 
an welche das Sieb gehängt wird, und verfährt Übrigens wie vorher. 

Wenn in einem Haufe ein Diebſtahl verübt wird, und man vermn- 
thet den Dieb unter ben Hausgenoſſen, fo läßt ber Hausherr diefe ſämmt⸗ 
lich zufammentreten und vertheilt unter fie Strohhalme von gleicher Länge; 
nach einer Biertelftunde werden bie Strohhalme unterfucht, wo dann ber 
in der Hand des Diebes geweſene gewachlen fein foll. In Blandau wurde 
biefes Verfahren angewendet und fiehe ba, bei ber Unterfuchung war ber 
eine Strohhalm (nnd wie fi nachher ergab, der vom Diebe gehaltene) 
fürzer geworden, Der Dieb hatte nämlich befürchtet, daß fein Strohhalm 
wachen würde und deshalb heimlich ein Stüd davon abgerifien. (N. Pr. 
Prov.BOl. 1847. Bd. 1. ©. 472.) 

Man zwingt feinen Dieb das Geftohlene wieberzubringen durch Dro⸗ 
bungen, die ihm irgend wie ſchon zu Obren fommen, oft mit dem beften 
Erfolge. Man droht ihn tobt zu fingen (ſ. 0.) ober man droht einen zu⸗ 
fällig geretteten Theil des geftohlenen Gutes, Zenges, Holzes sc. auf dem 
Kirchhofe zu vergraben, was dann bie Folge hat, daß der Dieb flerben 
muß. Ueberhaupt erreichen bie Hexer viel durch Furcht, welche fie ein. 
jagen; denn in biefer Beziehung find die Maſuren feigherzig. (Hohenſtein.) 

Viele machen ein Geheimniß darans, wie man ben Dieb zwingen 
fönne, das Geflohlene wieder zu bringen. Belannte Mittel find bieje: 
Ein Theil der Sachen, von welchen ber Dieb geftohlen hat, wird in ein 
eingebohrtes Loch hineingeftect und vernagelt, Oder: Der Reſt ver Sachen 
wird in einem Säckchen in den Schornftein gehängt. Ober: Der Reſt ge 
ftohlener Sachen wird am Donnerftage in ein friſch aufgeworfenes Grab 
gebracht, ohne daß dabei die betreffende Perfon auf dem Hin- und Rück⸗ 
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wege einen Laut von fich giebt. Dann Hat der Dieb feine Ruhe, bis er 
bas Geftohlene dem Eigenthümer zurüdbringt. (Willenberg.) 

Man laſſe ſich einen Bohrer machen, der, nicht wie gewöhnlich rechts⸗ 
um, fondern linksum gepreht, in Holz; oder dergleichen einbringt. Mit 
biefem Bohrer gehe man rüdwärts bis an eine Espe, bohre in dieſelbe 
ein Loch, ſtecke in bafjelbe etwas von dem Gute, von bem ber Dieb ge- 
fiohlen Hat, und verkeile es mit einem Pflod von bemfelben Hole. Bald 
wird der Dieb zittern, wie das Espenlaub und das Geftohlene zurüd- 
bringen. (Hohenftein,) 

[Ein ähnliches Mittel ans Natangen befchreibt 3. Gottſchalk in ben 
N. Pr. Prob.Bl. 1857. Bd. 1. S. 158: Man made in einen Birneu⸗ 
oper Pflaumenbaum ein Loch mit einem Bohrer. Das Loch bohre man 
big zur Hälfte ver Baumesftärke und ftede darin etwas von dem geftohle- 
nen Gute. Dann made man von bemjelben Baum einen Nagel und 
ichlage ihn in das Loch. So wie das in den Baum geſchlagene geſtohlene 
Gut verdirbt, jo verdirbt der Dieb. Will er nicht ſterben, fo bringt er 
das geftohlene Gut zurüd. Wird ber Nagel in das Loch aber ganz Hin 
eingeichlagen, jo ftirbt ber Dieb in 8 Tagen.] 

Wenn man etwas Erhaltenes von geftohlenem Gut in einen Sarg 
legt, um den Dieb zu ververben, fo muß man ſich fehr in Acht nehmen, 
daß mean nicht auf den eigenen Schatten tritt. Geſchieht dies, jo hat man 
jefbit den Tod innerhalb eines Jahres au gewärtigen, (Hohenſtein.) 

Man meint, daß der Dieb nicht von der Stelle fünne, fo lange die 
Kirchenglocken läuten. Doch giebt e8 auch Zauberfprücde, durch welche 
man biefes bewirkt. (Einen ſolchen aus Natangen theilt Gottſchalk mit 
in den N. Pr. Prov.Bl. 1857, Bd. 1. ©. 157.) 

Am allervorfichtigften find diejenigen, welche ihr Eigenthum fo be- 
fprechen laſſen, daß es überhaupt nicht geftohlen werden kann. Kommt 
ber Dieb und will etwas Davon nehmen, jo bleibt er daran feft und kann 
nicht eher fort, als bis der Eigenthümer felbft ihn freiläßt. — Solche 
Beſprechung des Eigentums bat wenigftens das Gute, daß ſie Unficher- 
heit und Furcht bei abergläubifchen Dieben bewirkt, (Hohenftein.) 

Hierbei bebient man fich folgender Formel: Es ging die allerheiligfte 
Jungfrau in den Garten. Ihr dienten drei Engel, ver erfte hieß St, Be- 


von Dr. M. Wyppen. 603 


trus, der andere St. Gabriel, der britte St. Zachariel. "Diefen begegnen 
brei Diebe, welche das Kind Jeſns fpielen wollten. Petrus fpricht zum 
Zachariel: Sehe und fellele fie mit Strang, Ketten und Gottes Wort, das 
mit felbige ftehen, unbeweglih wie Säulen. Site follen die Sterne am 
Himmel zählen und nicht eher von der Stelle Können, bis mein Mund 
und meine Zunge fie löſet. Vater unfer zc, 

Wer beftohlen ift, widelt etwas von dem Gute, von bem ihm ein 
Theil geftohlen if, 3.9. ein Stüd Leinwand um ben Klöppel der Glocke. 
Das zunächſt folgende Glodengelinte mahnt ben Dieb das Geftohlene 
wiederzubringen; beim zweiten Glodengeläute ftirbt er, wenn das Geftohlene 
nicht inzwifchen dem Eigenthümer wiebergebracht if. (Hohenſtein.) 

Schluß folgt.) 


Erinnerungen vom Sa Blata. 
(Nachtrag zu feinem Werke: „Mittheilungen über das fociale und Firchliche 
Leben in ber Republik Uruguay.”) 
Don 
Dr. Otto Woyſch. 


Es bot ſich uns jedesmal ein höchſt belebtes Schauſpiel dar, wenn 
wir auf einem argentiniſchen oder engliſchen Dampfer, zuweilen auch an 
Bord eines Kriegsdampfers, von Paraguay oder Frankreich die Innenrhede 
Montevideo’3 verließen, um über den meerartigen Strom La Plata nad) 
Buenos Aires Hinanszufchiffen. Die letzten Sonnenftrahlen brachen fich 
durch bie Meereswellen; auf ben zahlreichen Kriegsfchiffen ber Außen- und 
Innenrhede bereitete fich alles vor bie untergehende Sonne mit Salven 
und Mufif zu begleiten, und es flogen zahlreiche Kleine Böte an das Ufer, 
um noch vor dem frühen Sonnenuntergang den Hafen zu räumen. Bor 
uns drangen andere Dampfer auf dem majeftätiichen Fluß ins Herz Ameri- 
kas hinein, wir fahen die vor uns eilenden Dampfer und ihre mächtigen 
Rauchwollken. Sie fuchten auf dem oft gewaltig ſchäumenden La Plata und 
feinen Nebenflüſſen dem Uruguay, dem PBarana und Paraguay bie Häfen 
ber argentinifchen Konföderation, der Republik Paraguay und ber tunern 
Provinzen des mächtigen brafiliantfchen Kaiſerſtaates zu erreichen, denn 
nur auf diefem Wege kann man von Rio Ianeiro ans nach den reichen 
und wenig erforfchten Provinzen gelangen, welche im Innern biejes Reiches 
liegen. Eine Nacht nur — und man fieht das weit ausgebehnte Buenos Aires 
mit feinen alten fpanifchen Kirchen und Konventen vor fich liegen. Ein⸗ 
gehüllt in den Schein ver Morgenröthe leuchtet die Kuppel der Katheprale, 
firahlt der Thurm der Branzisfaner, während die Gloden ber Dominis 
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faner und ber Mercedkirche die andächtigen Damen ber Stabt die por- 
tenas zur misa des frühen Morgens rufen. La perla de America nannte 
man in den Zeiten ber fpanifchen Herrfchaft diefe urſprünglich Puerto de 
Santa Maria de Buenos Aires getaufte Stadt. Am 2. Februar 1535 
war fie zum erften Mal gegründet worden durch den Don Diego de Mendoza. 
Man hatte nämlich am 1. September 1534 von San Lucar in Spanien 
aus eine Kxrpedition nah dem La Plata ausgefandt, damit man von 
bier aus auf dem Landwege in das Reich der Inkas gelange. Die am 
29. Auguft 1533 ausgeführte ungeredhte Sentenz des Pizarro, durch welche 
Atahualpa das Leben verlor, Hatte in Spanien eine große Bewegung hers 
vorgerufen, und man hoffte die Vortheile der Entvedungen durch neue 
Expeditionen zu vermehren. Don Pedro de Mendoza wurde mit 20 Schif 
fen, 2000 Kriegern, unter denen ſich 150 Deutjche befanden, und einigen 
Leuten von Diftinktion, wie fein Bruber Don Diego, nach den Gegenden 
gefchickt, welche von dem unglüdlichen Juan Diaz de Solis entvedt und 
von Sebaſtian Gaboto 1526 genauer burchforfcht waren. Man hatte den 
Ausfluß des Rio de fa Plata urſprünglich mardulce füßes Meer genannt, 
während man ben beiden großen Flüffen, aus benen er zufammenftrömt, 
den indianischen Namen ließ, Parana d. b. in der Sprache der Guarani 
großer Strom und Uruguay d. h. Strom der Vögel ALS Gaboto einige 
Silberftüde, die er von den Agaces und Guarani's empfangen hatte, 1528 
nad) Spanien ſchickte, zum Zeichen, daß das Land reich an Metallen fet, 
erhielt der 2a Plata feinen jegigen Namen Silberfluß, nicht von der fil⸗ 
berfarbigen Art feiner Wellen, wie man es gewöhnlich in Europa glaubt, 
denn bie fließen in einem trüben Gelb, das durchaus nicht zu dem Ver⸗ 
gleich mit Silber Veranlafjung geben Tann, 

IH will Ste nicht durch Einzelheiten ermüden und nur anführen, daß 
Santa Maria de Buenos Aires wieber aufgegeben werben mußte und erft 
am 11. Sunt 1580 zum zweiten Male der Grundftein von Buenos Ares 
gelegt werben konnte. Es war an einem Mittwoch als Don Juan de 
Garay Santa Maria de Buenos Aires ernenerte und ihm den Namen 
Ciudad de la Trinidad de Buenos Aires alfo Stadt: ver Dreieinigfett 
von den guten Lüften gab. Der Name Buenos Aires, ber ſchon ber 
eriten Gründung gegeben ward, flammt von einem Ausruf her, ben am 
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2. Februar 1535 der Capitain Sancho Garcia that; als er als Erfter bei 
der Expedition des Mendoza ans Land ftieg, rief er auf: „que buenos 
aires son los de este suelo* wie gut find die Lüfte diefes Landes, 
Allmählig erhoben die Reichthümer und bie Blüthe des Handels dieſe 
Stadt glüdlicher Einwohner zu demfelben Range, wie Mejico, Lima und 
Bogota. Vielfach begehrt von den Königen des alten Europas, bedroht 
von den Holländern, belagert von den Engländern, zeigte es flets ben 
Muth feiner Söhne. Das ſchöne Buenos Aires trinmphirte bei manchem 
Angriff und bat nie die Schmach einer ausländiichen Eroberung zu ertra⸗ 
gen gehabt. Hier erhoben fich auch zuerft jene edlen und energiſchen Stim- 
men, welche das Recht für Suüdamerika in Anſpruch nahmen, frei zu ſein. 
Hier ward allen Völkern in der Welt des Kolumbus die erfte große 
Lektion in der Freiheit gegeben, welche für alle eine neue Aera glänzender 
Hoffnungen wenigftens erweckte. Oft hat man es ausgefprochen, daß wenn 
bie Gründer der amerilanifchen Unabhängigleit ans dem Grabe fleigen 
und die Folgen ihres Werkes Ichauen könnten, fie gern wieder ins Grab 
zurüdjteigen würden, erbrüdt vom Gefühl des. Schmerzes, des Unwillens 
und der Scham. Denn an die Seite der glorreichften Thatſache, welche 
die Gefchichte der ſüdamerikaniſchen Länder dem Zribunal der Denker umb 
Forſcher vorführt, ihr Umabhängigleitsfampf, reihen fich andere Ereignifie 
an, weiche des lichten Gedankens unwürdig find, den jene großherzigen 
Männer faßten und ausführten. Die unebelften Leidenschaften fingen au, 
biefe VBölfer zu bewegen, fie ftärzten fie in bintigen Streit, die Hffentlichen 
mterejfen wurden zum Nachtheil der Bevölkerungen von dem Ehrgeiz un⸗ 
patriotifcher Männer und von ber Leidenfchaftlichkeit kraftvoll angelegter 
aber unerzogener Perfönlichleiten ansgebentet, der Staatsſchatz diente ſtets 
bem Ehrgeiz, der fich feine Zwecke vorfegte, die Nationen wurben von 
obskuren Berfonen vertreten, die anftauchten und untergingen, fo baf 
bie willkürlichſten Ungerechtigfeiten ephemerer Obrigleiten allmählig eine 
Sflavenfette bildeten, die drückender und ſchmachvoller auf ben Völfern 
Südamerikas laftete, als die fpanifche Kolonialherrichaft, zerbrochen von 
den Vätern ber Unabhängigkeit und Freiheit als fie das Werk der Eman⸗ 
eipation mit der Freudigkeit begannen, die in der Morgenröthe gejchicht- 
licher Eutwidelungen mit ihrem Slodengeläute ven kommenden Tag begrüßt, 
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Auch mit der Revolution in Buenos Aires wuchfen alle die Princis 
pien anf, welche die Gefellichaft zeritören und die Staaten an den Rand 
bes Abgrundes führen. Mit einem Enthuſiasmus fonder Gleichen profla- 
mirte man die Volfsfonveränität, man ließ eine unwiſſende, uber zu ge 
horchen gewohnte Menge im Schwindel der lufionen glauben, daß das 
Princip der Autorität und der Gefege in ihr ruhe und daß fie die Träger 
ber Amtsgewalt nad Willkür ein- und abfegen könne. Hieraus entftanden 
unzählige Uebel. Der Soldat, welcher zur Befreiung feines Vaterlandes 
bie Waffen ergriffen hatte, wandte ſich gegen bie Mitbürger, welche ein 
Hinderniß feiner Herrfchjucht waren. Der Beamte, welcher die Gerechtig⸗ 
feit darſtellen follte, hörte auf unpartetifch zu fein, indem er an den poli- 
tiichen Leidenschaften feiner Mitbürger Antheil nahm. Diefe, welche bie 
Opfer der Unorbnung waren, trachteten nun dahin, eine unerträgliche 
Zyrannei los zu werben. Das tft ber wahre Grund ber bis auf beu 
heutigen Tag verlängerten Unruhe, die ihre höchſt intereflanten Epiſoden 
und farbenreichen Gemälde gegen einander kämpfender Intereflen gewährt, 
aber die dortigen vielfach fo intereffanten Gefellichaftstreife niemals aus 
dem Teuer politifcher Aufregungen berausfommen läßt. 

Außerdem that man in den erften 20 Jahren ber Unabhängigkeit 
alles, um bie Religion in den Augen ber Bevölkerungen berabzufegen, kein 
Souvernement im fpanifchen Amerifa war damals ver Tatholifchen Kirche 
fo feindlich gefinnt, wie das argentinifche, keins infultirte fo öffentlich die 
Slaubensmeinungen bes Volle. Der Kreole, welcher daran gewohnt war, 
nach den Ueberzeugungen feines religidjen Gewifjens zu Handeln, hörte, 
baß diefes eine Chimäre fei, und das mit Impinnerblut ſtark vermifchte 
Bolt der ländlichen Gegenden vernahm aus dem Munde feiner neuen Ob- 
rigfeiten, daß die Religion eine Zabel und ihre Vorfchriften ſchöne Para- 
borien feien. Die aufrührerifchen Bewegungen, ber Streit zwifchen Volt 
und Obrigkeit, die Machtloſigkeit aller Autoritäten, die Unbeftänbigfeit ber 
Gefege, kurz die Anarchie war die traurige Folge davon. 

Zn keinem füramerifanifchen Lande nahm der Bürgerkrieg einen fo 
blutigen und graufamen Charakter an. Zwanzig Jahre lang herrichten 
Häuptlinge fogen. Kaudillo’e, deren Schwert das Gefeg war. Das Leben 
der Bürger und das Geſchick der Bevölkerungen hing von Tyrannenlannen 
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ab, die fich in ihrem gräulichften, an Wahnfinn ftreifenden Naffinement bei 
Rofas in Buenos Aires und Francia in Paraguay zeigten. Während biefer 
ganzen Zeit bot die Kirche das Schaufpiel eines todten Leichnam ohne 
Bewegung bar, bie Regierung mifchte fich in Alles, orbnete die Ceremo⸗ 
nien des Kultus und ging jo weit, ans dem Schmud der Tatholifchen Kir- 
hen die Farben zu entfernen, welche auf ben Bahnen ihrer politiichen 
Gegner als Abzeichen fih fanden, 

Roth und weiß pflegen die Partheifarben zu fein, blancos Weiße und 
colorados Rothe nennen fi noch heute die Partheien, die mit einer ro- 
mantifchen Unbeftimmtheit mehr für eingewurzelte Partheitraditionen, we⸗ 
niger für irgend ein faßbares politisches Princip Tämpfen. Wenn nun bie 
Rothen an die Regierung kamen, fo burfte fein Altar und kein Heiligen- 
bild ſich in den Schmud der weißen Seide einhüllen und die Himmels⸗ 
fönigin durfte kein weiß ſchimmerndes Diadem ihren Anbetern zeigen. Zur 
Zeit des Rofas trugen alle Männer rothe Weften und lange rothe Yän- 
der, weil das feine Partheifarbe war. Je breiter pas rothe Band am Hut 
eines geängftigten Argentiners war, deſto größer war feine Anhänglichleit 
für den Diktator. Die vornehmen Damen der Stadt, die den Tyrannen 
vielfach überfahen, die zu ber von ihm ſchmählich unterdrückten Parthei 
gehörten, deren vorzüglichfte Talente, Staatsmänner nie Generale, er hatte 
tödten laflen, trugen nicht die abgefchmadten vothen Bänder und die thö⸗ 
richten rothen Kokarden der Schmeichler jenes Tyrannen. Was that Roſas? 
Als die Hauptmelle eines Sonntags vollendet war, zu der alles was ele- 
gant und vornehm ift, Mittags hineilt, ftanden eine Anzahl wilder 
Soldaten vor jeder Kirdyenthüre und Tlebten rothe Kolarden mit dem uns 
edlen Beh an die feinen Stirnen der geängftigten Damen der weißen 
Parthei, und die zahllofen eleganten Stuger, welche Sonntags vor der 
Kathedrale ftehen, rührten nicht ihre feinen Parifer Spazierftöde, um ihre 
Damen zu beſchützen. 

Es war damals in Buenos Aires eine Zeit, in der man ſich daran 
gewöhnt hatte eine Kunſt auszubilden, die zu den Bedingungen des ſocia⸗ 
len Lebens in allen von Diktatoren regierten Republiken zu gehören pflegt, 
es iſt die Kunſt nichts zu ſehen. Ueberfüllt find bie Confiteria's in 
Buenos Aires zu allen Zeiten geweſen, etwa fo, wie bie Raffeehäujer in 
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Bien und in Paris, Die weiten und geräumigen Lokale entfprechen un- 
fern Konditoreien, doch find fie zugleich die Reſtaurants. Drangen nun 
Mitglieder ver mashorca — einer geheimen Geſellſchaft von Mördern, vie 
Rofas fich Hielt und die aus feinen ergebenften Anhängern gebildet war — 
vermummt in ein foldhes Lokal, ergriffen fie einige Anwejende und führten 
fie hinaus oder flachen fie fogar im Lokal felbft nieder, fo thaten hunderte 
von Menjchen fo, als fähen fie gar nichts, fpielten mit erfünftelter Gleich- 
giltigfeit Domino, Billard und ihre fonftigen Spiele weiter fort; niemand 
wagte, wenn bie mashorca das Lokal verlaflen Hatte, einige Worte zum 
Nachbar Über die fehredliche Scene zu fagen oder auch nur mit den Au⸗ 
gen Zeichen zu geben, denn Spione Rojas befanden fich überall. Man war 
nicht ficher, daß ber nächſte Nachbar, mit dem man umbefangen Domino 
fpielte, ein afiliado der mashorca fei, und Rofas befaß für alles, was in 
ber Stadt gegen ihn geiprochen wurde, ein unglaubliches Gebächtniß, ers 
fuhr alles, ließ eine Zeit lang fein Opfer unangefochten, fchläferte es wohl 
gar mit Ehrenbezengungen ein, bis endlich der Sichere und Getäufchte von 
feinen Krallen erfaßt wurde, 

Oft geſchah ſolches auf einem Valle, ven Nofas in feinem eleganten 
Landhaus Palermo gab, und während im Nebenzimmer der Dolch zudte, 
fächerten fih im Saale die Damen, und manch europäiſcher Attache klei⸗ 
bete eine buftige Albernheit in ein Bouquet von Phrafen ein, das Lächelnd 
bie Damen auffingen, die, beherricht vom Blick des Alles überfehenden 
Diktators, nur lächeln und tanzen durften, während bie Opfer des Roſas 
erfchoflen oder erbolcht wurden. Zuwetlen präfentirte man die Ohren bes 
Erdolchten auf einer verbedten Schüfjel befreundeten Damen bes Opfers, 
Selbft die milde Tochter des Rofas, die viel gefeierte Manuelita mußte fich 
mit thränenden Augen zum Herumtragen folcher Schredlichleiten hergeben, 

Jetzt liegt das viel berühmte Landhaus Palermo, in dem Graf Wa- 
lewsti und andre franzöfiiche Diplomaten ſo manchesmal mit ven Schön» 
heiten bes La Plata getanzt haben, öde und verlafien dba. Die weißen 
Flügel des einflödigen Gebäudes ſchauen ſchwermüthig aus einem großen 
verwilderten Garten heraus, in welchem alles wüſt durcheinander wächft, 
bie herrlichen Bäume bes Landes und die eingeführten europäifchen Zier- 
pflanzen. If man im Eiſenbahnwaggon, der nah San Fernando ober 
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Som Iſidro führt, au) noch fo ſchweigſam, an Palermo wirb alles leb⸗ 
haft, jeder erzählt Anekdoten vom Diktator. Mit Abficht läßt die argen- 
tinifche Regierung dieſen fteten Aufenthalt des Roſas verfallen, damit bie 
Bewohner von Buenos Aires fich ftets durch das Gefühl ihrer wieberer- 
langten Freiheit erhoben fühlen, jobald fie an Palermo voräbereilen. — 
Verſchwunden ift der zahme Löwe, mit dem Roſas zu jpielen pflegte, ver: 
ſchwunden jind die jungen Pferde, die fogen. potros, die er als berühmter 
Gaucho und Pferdebändiger au zähmen verftand, wenn ihre aus der Pampa 
ftammende Wiloheit und ihr Ungeftäm felbft den muthigften Gaucho zur 
Verzweiflung brachte, verſchwunden ift der Priefter, der die Meſſe las, 
bem Rojas als Chorknabe affiftirte, was zu feinen Tyrannenlaunen ge- 
hörte, verſchwunden find bie reich vecorirten Säle, die manches Ungehenre 
gefehen Haben. Roſas nannte feine Gegner „wilde Unitarier” salvajes 
unitarios, und wenn in Palermo ein folcher erdolcht war, mußten fogar 
die Degräbnißzettel in biefer Form ausgeftellt werden: es barf ber wilde 
Unitarier Don N, N. begraben werden, und es war häufig ein zierlicher 
und nichts weniger als wilder Mann gewefen. 

Doch ih will nicht durch eine weitergehende Schilderung ber Ver⸗ 
bältnifje unter Roſas Sie ermiden. Genug die 14 Staaten ober Pro- 
vinzen, weldhe die Konföberation bilden, 75,000 Meilen groß find, aljo 
viermal fo ausgedehnt wie Frankreich find, ertrugen lange feine Diktatur. 
Man Eonfpirirte viel gegen ihn, die berühmteften Generale, wie Quiroga, 
verjuchten in den Provinzen fein Anſehn zu brechen. Auch in der Haupt- 
ftadt fehlte es nicht an Racheverfuchen von Seiten der Söhne, deren Vä⸗ 
ter durch Roſas meift Hinterliftig aus dem Wege geräumt waren, indeß 
bie mashorca, zu ber Generale, höhere Beamte, Spekulanten, Salabero- 
befiger umd andere Kreaturen des Roſas aus den unterften Gefellfchafts- 
ſchichten gehörten, hielt alles in Schreden. Es würde mich heute zu weit 
führen, wenn ich das allmählige Erblafien des Glückſterns des Roſas 
ſchildern wollte und den Subel der noch lebenden Augenzeugen, als er mit 
feinen Schägen und mit feiner Tochter Manuelita auf ein engliiches 
Kriegsichiff flüchten mußte. Ich will nur hervorheben, daß viele reiche Mit⸗ 
glieder des mashorca nach dem Sturz ihres Proteftors in die Nachbar⸗ 
ſtadt Montevideo zogen, wo ich fie in ben feinften Gefellichaftsfreifen noch 
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vorfand. Ya einige machten große Häufer, und die Fremden, beren es im» 
mer viele bort giebt, ließen fich bei ihnen vorftellen. Die befchäftigten 
nnd bie unbefchäftigeen Diplomaten, die Offiziere ver flationirten Ariegs- 
fchiffe, Auffen, Spanier, Italiener, alle vurchreijenden Naturforjcher, Tießen 
ih den Damen eines Hauſes vorftellen, deren Bamilienhaupt ein Mitglied 
der mashorca gewejen war. Der Mann war urfprünglih Nachtwächter 
oder vielmehr Chef der Nachtwächter, der fogen. serenos geiwefen, war ale 
folcher mit Roſas belannt geworden, viel von ihm benutt und reich be- 
ſchenkt. Auch er errichtete einen Saladero d. i. eine große Rinderſchläch⸗ 
terei. Roſas verfchenkte die Heerden feiner politifchen Gegner an feine 
Anhänger oder verkaufte fie filr ein geringes Geld, dann wurden tanfende 
von Rindern nad) den Saladeros getrieben, dort gefchlachtet und ihre 
Häute nach Europa gefhidt. 

Ich Habe ſchon zweimal pas Wort Saladero gebraudt. Zu ben ei⸗ 
genthämlichen Erjcheinungen am La Plata gehören dieſe großen Rinder⸗ 
ichlächtereien, wie e8 denn wohl nirgends fo viel Millionen Rinder giebt 
als am La Plata. Sie machen den Reichtum des Landes aus, ihre Häute 
werden in die ganze Welt anzgeführt, und wenn man in Rußland von 
einer Braut fragte: wie viel Seelen hat fie, jo fragt man bier: quantas 
vacas tiene ella, wie viel Kühe hat fie. Erlauben Sie, daß ich fie mit 
einem Salabero ein wenig befannt made. Zur Einrichtung eines Sala- 
dero's braucht man große Kapitalien, weßwegen die meilten Aſſoziationen 
angehören; Engländer, Brafilianer, Italiener pflegen ſich mit Geid bei 
einem Saladero zu betheiligen. In früheren Jahren tödtete man in ben 
argentinifchen Staaten die zahlreichen Rinder nur wegen ber Haut, man 
trieb über bie weiten Ebenen bie Rinder zu hunderten zuſammen, töbtete 
fie und nannte eine folche Schlacht matanza. Das Fleiſch ließ man auf 
ber Ebene liegen für die Hunde, für die Geier, für die Möwen, die ich 
jo Häufig in unermeßlichen Schaaren um bie Plätze habe Treifen fehen, wo 
viele Salabero’8 angelegt find. Heutzutage weiß man bet ben lebhaften 
Hanpelsverbindungen mit allen Xheilen der Welt auch die andern Ber 
ſtandiheile der Rinder zu benußen, nicht allein bie Haut, fondern auch 
das Fleiſch, die Knochen, das Fett, bie Önare, und die Saladero's Hub 
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die Anftalten, in denen man alles bies zum Verlauf und zur Ausfuhr im 
fremde Länder zurechtmacht. 

Wenn man einen Salavero anlegen will, fo muß man auf mandes 
achten, Hauptbedingung für einen Saladero ift es, daß er im ber Nähe 
des Meeres oder eines ſchiffbaren Fluſſes liegt, damit die Yahrzeuge von 
ibm ans die Produkte nach den großen Schiffen bringen können, welde 
bie Häute, die Knochen, die Hörner nad Europa und Nordamerika, das 
getrocknete ober gefalzene Fleiſch nach Brafilien ober nad Kuba führen. 
In Kuba wird das getrodnete Fleifch, das carne seca von den Negern 
genofien, in Brafilien auch von den weiten Weißen, fie genießen es mit 
ben fchwarzen Bohnen zufammen, die vortrefflich find und dort wie am 
La Plata das vorzäglichfte Gemüſe abgeben. 

Es liegen die Hauptſaladero's am Uruguay, am Parana, am La Plata 
und im Umkreis der ſchönen Bai von Montevideo, jedoch in beträchtlicher 
Entfernung von der Stabt, denn ein Salabero ift fein mit Rofengebüfchen 
umgebenes GEtablifjement. Wenn ber Göthefche Alexis die Götheſche Dora 
aus der Elegie dort getroffen hätte, jo hätte er nicht rufen können „und 
bie Myrthe bog blühend ſich Über uns bin.” Sie verleihen ver nächſten 
Umgebung etwas triſtes und häßliches. Zuweilen breitet ſich der Blutge⸗ 
ruch von ihnen ans über weite Strecken und Fein Dichter würde ſich ihre 
Umgebung zum geweibten Platz nächtlicher hoher Gedanken erwählen, wenn 
zu ben Reihen der Nymphen verfammelt in heiliger Mondnacht ſich bie 
Grazien heimlich herab vom Olympus gefellen. Die Inſelten mehren fi) 
bier in einer ganz abfcheulichen Weife, namentlich die Fliegen, das viele 
Blut und das viele Fleiſch, das nutzlos Tiegen bleibt, nährt zahllofe 
Schweine, Fliegen, häßliche Schweine und verkrüppelte Ombubäume be> 
fiimmen ven lanpfchaftlichen Charakter eines Saladero's. Hinweg von 
bier, rief mit Entfeßen eine belgiſche Malerin aus, die wir einft nach ben 
Saladero's führten! Ste hat fpäter einen Band „Schneeglödchen” herans⸗ 
gegeben, damals überſetzte fie einiges von Victor Hugo neben ihren Zeich- 
nungen, und ber Unterſchied zwifchen Amerika und Europa leuchtete ihr 
beim Anblid der Saladero's fo ein, daß fie nah Europa mit allen Mu- 
fen im Herzen heimfehrte. Ihr Bruder ift ein reicher Kaufmann mit Ninder- 
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hauten geworben, einmal fagte ex zu meinem Kollegen in Buenos Aires 
„ihre Saladero's liegen bort oben.” 

Eine audere Bebingung für die Anlage eines Salabero’s iſt ein wei⸗ 
tes Feld mit vielem trinfbaren Wafler. Die fogen. Zropillas, die Rinder- 
heerden, welche aus dem Iunern des Lanbes oft viele Tageretjen weit 
berangetrieben werben, damit fie täglich zu vielen hunderten gefchlachtet 
werben, find bei ihrer Ankunft ſehr müde und müflen eine Zeit lang trin- 
fen und weiben, bis man fie abfchlachten Tann. Das Fleiſch des ermüde⸗ 
ten Thieres hat einen geringen Werth, Doch Died würde ben Salaberiften 
nicht beftimmen, ben Zropillas einige Zeit zu gönnen, um durch ber Blu⸗ 
men frifhen Thau zu weiden, wie ber Dichter fagt: „Du wanbelft durch 
der Blumen frifchen Thau, pflüdft ans dem Ueberfluß des Waldgebüſches 
bir gelegene Speiſe, leteft den leichten Durſt am Silberquell,” wohl aber 
hält es ſehr ſchwer bie Haut vom magern und mäben Thiere kunſtvoll 
loszulöfen. Man kann fie dann leicht verfchneiden und die Goldunze tft 
verloren, die man unter Umftänden mit der Haut verdienen kaun. 

Anker der Lage am Wafler und außer dem Weiveland find nun auch 
eine Anzahl Gebäune nöthig, die anf den friſchen Wiefen und an ben bel. 
len Gewäflern zu liegen kommen, ein Salzbepot, aber ohne Beamte in 
Uniform und ohne Dienſtſtunden, fogen. Baraden für Fleiſch, für die 
Hänte. Jeder Anflug von Poeſie geht ihnen ab, Auch das Gebäude, in 
welchem das Zeit gewonnen wird, zeichnet ſich durch die Unſchönheit feiner 
Formen ans, von dem Anblid des Innern gar nicht zu reben, Würde bie 
ſchönſte Spanierin Hineintreten, mau wärbe fie faum mehr fehen, denn, 
jagt der Dichter, ſcheint das Licht auf einen fchwarzen Grund, fo fieht 
man nichts mehr von bem Lichte. Schoppen für das Zerichneiden und 
Einſalzen des Fleifches fehlen auch nicht. Sodann werben fo einfach wie 
möglih Wohnungen für ven Patron d. i. der Beſitzer, für feine Auffeher 
und für alle feine Knechte die ſogen. Peone eingerichtet. Auch Comtoire 
befinden fich in ſolcher Anftalt (vielleicht fieht man auch bie und da einen 
verlafienen gelben Handſchuh, Marke Jouvin). Die Bührer ver Kleinen 
Fahrzeuge, meiftens verfchmigt ausſehende aber treuherzig redende und viel 
geftifulivende ‚Benovefen, welche die Häute aufladen, die Kuechte, welche 
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Bilen und unter lautem Geſchrei der ſpaniſchen Schampfworte, der fogen. 
malas palabras, die Rinderheerben herantreiben, bie Baraqueros aus ben 
Städten, welche Hänte auflaufen, um fie in ihren Baraden für Labungen 
zu fammeln, bie fogen. Häutemäkler fommen und geben ober vielmehr 
reiten hinein und veiten ab. Stets fieht man an einen Salabero Reiter 
in kühnſtem Flug heranſprengen. Auf ven Ebenen fieht pas höchſt maleriſch 
aus. Die weiten Poncho's der Gaucho’s, ihre Mäntel, wehen farbenreich 
im Winde, und bas hohe Gras beugt fi und wallt unter bem wilden 
Reiter, deſſen Heiner runder Hut, filbere Sporen, weite weiße geftidte 
Beinkleider, rother und blauer Poncho, weiche Pferbebeden, wunderbar 
hoher Sattel, recado genannt, über bie Difteln der Ebene ſchimmern ober 
über dem röthlichen Geftein ericheinen, das hie und ba ans bem Erdbo⸗ 
ben herporfchimmert, Syenitgrund anzeigend, Italienische Bootsleute hört 
man mit brafilianifchen Peonen freiten, gelbe Mulatten find es, die leicht 
wäthend werben. Aubre fpielen mit unfcheinbaren Karten unter einem ho⸗ 
ben Karren, careta genannt, unter welchem für eine ganze Gefellichaft 
Play ift, deun bie careta ruht anf zwei koloſſalen Näbern, welche ben 
Rarren mit feinen Produkten durch die zahlreichen Flüßchen bes Landes 
binpurdfähren. Das Gebrüll der dem Tode entgegengehenben Rinder 
fchmettert bazwifchen und lautes Geſchrei vielfacher Befehle tönt aus bem 
bunten Getveibe heraus, wenn ein Salabero arbeitet, denn wie eine 
Dampfmaſchine arbeitet, fo arbeitet auch ein Saladero. 

Es giebt gewille Iahreszeiten, in benen bie Saladero's befonders ar⸗ 
beiten. Bon dem Arheiten ber Saladero's hängt vielfach das Iaufmänni- 
ſche Geſchäft in Buenos Aires und Montevideo ab. Arbeiten die Saladero's 
wicht, fo ſchweigen allmählich alle übrigen Geichäfte, es fehlt bas Gelb 
und es ſchwindet der Unternehmungsgeift. Die Schiffe können feine Frach⸗ 
ten finden. Arbeiten die Saladero's, fo verdienen bie zahlreichen itelieni- 
(hen Bootsführer viel Gelb mit dem Weberichiffen ber Hänte, jo können 
bie Grporthäufer unter deu Kaufleuten die Schiffe befrachten, jo Tünnen 
auch die Seifenſabriken und die Lichtfabrilen arbeiten, weil fie wohljeil 
Ihren Rohſtoff einkaußen, fo werden auch die Eſtancieros ihre üben 
fülßigen Rindertropillas los, und es läßt ſich im Allgemeinen ein großer 
Aniſchwung iu ber Stat merken, Es wird ſelbſt in ben Zieubas mehr 
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gekauft, in denen bie feinften und theuerflen Parifer Modeſtoffe jeden 
Abend unter herrlicher Beleuchtung für bie sehoras und sehoritas, rauen 
und Fräuleins, von franzöfüchen Yünglingen ausgebreitet werden. 

Damit der Saladero arbeiten Tann, braucht er drei Coralle. Corall 
nennt man einen runden Platz, der mit fehr fiarken Pfählen eingezäunt 
if, die ſo nahe an einanberfiehen und jo body find, daß das Vieh nicht 
hindurchkaun. Nur einen Gingang bat ſolch ein ganz runder Corall. Der 
größte ber brei Eoralle wird durch eine Umzäunung von fehr ſtarken 
Pfählen ans Randubeyholz oder durch Steinmauern eingefaßt. Hänfig 
kommt es vor, daß bie Umzäunung aus taufenden übereinander gefegter 
und verflochtener Rinderhörner befteht, was einem ſolchen großen Blake 
ein merkwurdiges Anjehen giebt, Ein breiter Eingang empfängt die Heer 
ben, die hier zuerſt hineingetrieben werden. Die maleriſch Toftämirten 
Gaucho's, welche fie ans dem Innern des Landes berantreißen, find mit 
fangen Bilen verjehen, um einzelne Rinder, die wiberfpenfttg werben, auf 
den geraben Weg zurüdzubringen und jeden originellen Einfall einer ex⸗ 
travaganten Kuh zu verhindern, die häufig links und rechte in bie Ser 
bäfche eilen. Namentlich wenn die Heerben durch einen Fluß getrieben 
werben, fucht eine und die anbere Kuh die Seitengebüfche zu exreichen, 
ans denen der Quebrachobaum mit feinen trauerweibenartigen Wlättern, 
mit feinem weißen Holz und feinem glänzenden Grün herausſchaut, ober 
aud der Zala mit feinem eichemähnlichen Aeußern, feinem bichten Laub, 
feinen vielfach verfehlungenen Dornenzweigen und feinen reihen Bläthen- 
bäfcheln fammt ven zahliofen Schlingpflanzen und Blüthen lodt Ein 
romantifeher Zug ins Ilngewöhnliche hinein ſcheint die Kuh zu lochen, 
borthin, wo die Walpfafanen über ven Büſchen ſchweben und zierliche 
violette Turteltauben ans dem Espinillobufch herausſchauen. Hafdy aber er⸗ 
reiht fie die Pilenfpige bes Gefeges. Die reitenden und fehreienden Peone 
treiben fie in die raſch eilenden Yluthen ven Zanfenden nach, bie fehwims 
mend das andere Ufer erreichen und ohne einen Blick anf bie landſchaft⸗ 
lichen Schöngeiten der Flußufer zu werfen, gleich weiter traben. Ste küme 
mern fi auch nicht um das Aroma, jo nennt man Die wie gelbe Seibe 
ſchimmernde und köſtlich duftende Blüthe des Espinillo, der vie Fußufer 
umvanft. Es ift für jeden Argentiner ein herzerhebendes Schaufpiel, fo.niele 
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Rinder beifammen zu fehen, rothe, ſchwarze und weiße. Wenn man fie auf 
der weiten Ebene traben fieht, fcheint ie Blick intelligenter zu fein, wie 
ber unſerer armen Rinder, bie in Ställen eingefperrt, die Parias unter 
ben Stieren bes Erbrundes find. Das Tener der Wiloheit glänzt im Auge 
bes Pampaftieres, und der Argentiner ruft mit Entzücken aus: que linda 
tropilla, welche liebliche Heerbel Sein Herz bewegt fich ähnlich wie das 
Herz der Berliner Geheimrathstochter, die durch böhmiſche Berglandſchaf⸗ 
ten fliegend vom Coupe ans plöglich einen befondern Berg fucht und mit 
Entzüden ausrufts auf jenen Berg da find wir raufgellettert! 

Anf meinen Nelfen mit den Diligencia’s, welche alle argentinifcheh 
Bropinzen, felbft Indianergebiet, ourcheilen, kam es Häufig vor, baß ein 
Paſſagier ansrief: miran Ust. una tropilla, fehen fie meine Herrichaften 
eine Heerde, und ſchnell mußte ber Mayoral, wie man den Führer einer 
Diligencia nennt, ſtillhalten. Man genoß mit Entzüden das Schaufpiel der 
mit dumpfem Gebröhn vorbeieilenden Rinder. Ihre Größe, ihr Werth, der 
Saladero, für den fie beftimmt waren, alles wurde mit anmuthiger Naivi⸗ 
tät beiprochen, Und im Innern der Diligenctas, auf ben tagelangen Reifen, 
lernt man am meiften über Politik, Geſchichte, Verlehrsleben und Zu⸗ 
ſtaͤnde des Landes, 

Bon dem menfchenhohen Pampasgras, buch das fie viele Tage 
laufen mußten, von ben faftigen Diefteln und von den feinen Flüßchen 
träumen num nichts bie Rinder, bie im erften Corall das Ende ihres Er⸗ 
denlebens abwarten. Anf diefen erften Eorall folgt ein zweiter, welcher 
buch eine Thür mit ihm zuſammenhängt. In biefen zweiten Eorall führt 
man nun eine beflimmte Anzahl Thiere Hinein, fo viele als am andern 
Morgen gefchlachtet werben follen. Sind fie ans dem erften Corall mit Ge 
ſchrei und Aufmunterungen durch die Pile in ben zweiten hineingetrieben, 
fo fließt man die Zwiſchenwand. Enbdlich fchließt fih ein dritter viel 
kleinerer Coral an, welcher immer nur 20 Stüd Rinder beherbergen Tann. 
Er endigt in eine Art Engpaß oder Gang, in welchem ein anf Eifenfchienen 
rollender Wagen als Platte genau Play bat. Diefe bewegliche Platte hat 
ganz kleine Räder und erhebt ſich nicht viel über die Erde. Um biefen 
Meinen Corall zieht fich eine hohe Salerie, auf der man einhergehen kann. 
Sie wird über dem Engpaß zu einer Brüde. Durch eine Flügelthier iſt der 
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Bang verſchloſſen. Oben anf diefer Brüde ſteht der granfame Mann mit 
dem Laſſo, der mit prüfendem Dlid feine Opfer die unwiſſenden Ochſen 
anfchaut. Das eine Ende des Laſſos, das eine lange Schlinge zum Werfen 
tft, befindet fich außerhalb ber Flügelihüren bes Coralls, an dem Goch 
zweier Ochjen, die ein Knabe leitet. Den Knoten mit ber eigentlichen 
Schlinge Hält der Mann oben in ver Hand und wirft damit nach bem 
erſten beften der 20 Todeskinder. Sobald der Lafio den Stier gefaßt Kat, 
giebt der Gallerieherrfcher dem Knaben mit den Ochfenjoch ein Zeichen, 
ber treibt feine Ochjen an, und raſch tft ver vom Laflo umfchlungene Ge⸗ 
fangene auf den eifernen Wagen gezogen. Ex währt fi, er ſtößt um ſich. 
Wie es feine Natur mit fich bringt ſtößt er nach vorne, flößt mit feinen 
Hörnern gegen bie verſchloſſene Thür und bleibt einige Augenblide ruhig. 
Diefe Augenblide benubt ber Mann auf ber Gallerie, um von der Brüde 
aus fidh niederzubengen und fein langes Mefler, das einem fcharfen 
Schwerte ähnlich if, dem Ochſen in ben Naden zu ftoßen zwifchen bem 
Hinterkopf und dem erſten Rückenwirbel. Der Ochſe ftärzt hin wie vom 
Dig getroffen, raſch öffnen ſich die Flügelthüren des Ausgangs, zwei 
Männer ziehen bie eiferne Platte heraus, anf welchem der Ochſe abſchei⸗ 
bet und rafch ſchließen fich die Flügelthüren wieder. Man legt den todten 
Körper des Nindes auf bartgeiretenen Boden und ſchiebt bie eijerne 
Schleife wieder in den Überbrüdten Engpaß hinein, fließt die Thüren 
and fucht ein neues Schlachtopfer., Mit unglaublicder Schnelligleit ge 
fchieht das alles, die Kunſt des geſchickten Lafiowerfens tft bei ben körper⸗ 
lich bebenden Argentinern, namentlich den fog. Gauchos, ungemein aus- 
gebildet, nnd die Eleganz ihrer Bewegungen macht ihre Leitungen zu 
einem angenehm berührenden Schaufpiel, zumal ba es meiftens jchöne 
GSeftalten mit ſchwarzem Saar und gebräuntem Autlig mit bunflen Haren 
Augen und äußerſt zierlichen Händen und Füßen find. Unb nad ber 
Bierlichleit des Fußes befttimmt ja Burmeiſter ben Adel des Menfchen in 
ber Societät! In Buenos Aires fiel es auf, daß Burmeiſter zuerft immer 
ben Fuß desjenigen anfab, mit dem er belannt gemacht wurde. Auf ben 
Einprud der Konverfation gab er weniger und er meinte: Ueberzeugung 
foll mir niemand rauben, wer es befier weiß, ber mag es glanben. 

Das heransgezogene Thier läßt man zu Über, das Vlnt Ieitet man 
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yurch einen Kanal nach einem Teich. Man verſucht wohl ſchon hie und 
ba einen fünftlichen Guano daraus zu machen, Danı nehmen bie fog. De- 
ſohadores ben Körper des Kindes vor, um die Haut abzuziehen, was mit 
einer jabelhaften Schnelligfeit geſchieht. Sofort wird das Fleiſch in vier 
Theile zerlegt, nach einem Schoppen gebracht und auf Hacken aufgehängt. 
Man fchneidet num geſchickt das Fleiſch ab, fo daß nur die Knochen zu- 
rüdbleiben, und fehichtet das Fleiſch mit diden Lagen Salz zu großen 
Haufen auf. Ein Theil des Fettes ift ſchon abgetrennt und das übrige 
wird dadurch gewonnen, daß 25 bis 30 Ochfengerippe in große Holzkuf⸗ 
fen gebracht werben, welche durch glühende Waſſerdämpfe und Röhren ex 
Higt werben, bie aus einem glüßenden Ofen kommen. Wenn man bie 
Gtelette aus dieſen großen Kuffen zieht, fo haben fie alles Wett verloren. 
Die Knochen, welche noch zu Drechblerarbeit dienen Können, werben in ver- 
Randig geleiteten Saladero's, bie auch das Kleine nicht verachten, geſam⸗ 
melt. Die andern wirft man ins euer, um die Kefiel und Auffen zu bei- 
zen, welche bas Fett austreiben. Die dann noch übrigbleibende Knochenaſche 
epebirt man nach Europa. Viele Tanfen Kuochenafche auf, Ich wohnte 
ejumal mehrere Wochen, um ungeftört arbeiten zu können, im Dertchen 
Buceo am Meer, berühmt durch die Brandung der Wellen. Der Mann 
ans Minseca, bei dem ich wohnte, hänfte Berge von Knochenaſche vor ſei⸗ 
sen Haufe auf, und es jah gar nicht fo unpoetiſch aus, wenn bie Gaviotas 
ber Klippen und Infelchen beranflogen, um auf ber Knochenaſche über ben 
Waterfchied von Meer und Land Betrachtungen anzuftellen, zumal wenn aus 
ber bumpfen grauen Ferne leiſewandelnd fich der Sturm anlilndigte. Das 
gufgehäufte Fleiſch ift nach einigen Tagen ganz von Salz durchzogen und 
lann anf dem Tendal geteodnet werden, fo nennt man eine Einrichtung 
mit horizontalen Stangen. Iſt es einmal ganz getrodnet, fo legt man 
eg unter freiem Himmel anf einen ausgemauerfen Boden und bebedt es 
wit Häuten, bis es verlauft wird, Man töbtet in den Saladero's bes 
La Blata im Ganzen 800,000 bis 900,000 Rinder. So werden alfo 
800,000 bis 900,000 Hänte exportirt, wozu noch 400,000 aus dem ger 
wöhnliden Berbrauch außerhalb der Saladero's kommen, denn man ber 
wahrt nach Schlachtung eines jeden Rindes forgfältig die Teftbare Haut 
auf. Faſt IN, Milton Häute werden vom La Plots nad allen Theilen 
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der Welt verfäifft, welche einen Werth von fat 20 Millionen Thaler 
nach unſerm Geld vepräſentiven. Täglich werben durchſchnittlich 400 Yin 
der auf einem Saladero geſchtächtet. 

Wollten wir in Montevideo einmal einen Salabero arbeiten fehen, 
wovor wir an Stiergefechte gewohnt nicht zu Fehr zurückſchreckten, fo muß⸗ 
ten wir ums fehr früh aufmachen, wenn noch fein mächtiger Sonnenſtrahl 
vie weißſchimmernden platten Dächer unferer Wohnungen traf. Gewöhnlich 
ſegelten wir auf Heimen Böten über bie herrliche Bucht, die mit großen 
und Heinen Segelfäiffen, Kriegs und andern Dampfern überfät war, fo 
daß wir die Flaggen vom Braſilien und Nord⸗Amerika, von Chili umb 
Peru, von Stalin und Rußland, von Belgien und Hamburg im wohl 
thärtg tüßlenpen Morgenwind aus der Nähe betrachten fonnten. Dann lan⸗ 
dein wir am Cerro einem Berge, ber Montevideo gegenäber liegt und 
Die Bucht malertfch abjchließt, und amf defien Abhängen anßer einer klei⸗ 
nen Stadt and) die bluhendſten Salaberos liegen, Bel Tagesanbrud be 
innen die Arbeiten in den Salabero’s und fie mäffen am 11 Uhr ſpäte⸗ 
ſtens um Mittag mit dem Tödten der Rinder fertig fein. Der Neft bes 
Tages wird ausgefüllt burch das Zerſchneiden und Einſalzen des Fleiſches 
und ber Haute. 

Die Zeit des Jahres, in welcher die Saladeros am etfrigften arbei⸗ 
ten, ift der Frühling. Namentlich im November am Ende bes Frühlings 
find die Rinder am fetteften and iſt das Abſchlachten am gewinnreichiten. 
Der Salaberift Hat feine Agenten, welche auf dem Lande umberreiten und 
gegen banre Bezahlung von ben Eſtanziasbeſitzern bie Tropillas fanfen, 
deren Transport nach einem Saladero eine mühſame Arbeit iſt. Hinter 
den Ochſen herreiten,“ wie man bort fagt, ifi eine mühſame aber fehe ger 
ſuchte Beichäftigung. Auch wohlhabende junge Lente Abernehmen es gegen 
Allord Tropillas nach einem Salabero zu treiben. Man macht Turze Ta» 
gesreiſen, fchläft unter freiem Himmel, Hält Mittags Sieſta an einem 
Fluß, teifft girte Bekannte und reitet Dann vergnügt und rafch vom Gala- 
bero wieber heim. Die bie ganze Woche hindurch Ochſen angefchrieen haben 
tanzen Sonntags mit feinſtem Anzug auf einer Dertulia, wie man die 
bortigen Gefellichaften nennt, ober fingen zur Zither ihre einförmig klin⸗ 
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genden Weifen unter einem Ombubaum vor bem Haufe, während bie ftete 
in Seide gefleiveten Töchter des Landes Mate trinken und träumen. 

Dei dem Treiben der Tropillas geſchieht es zumellen, daß ein pani⸗ 
fcher Schrecken die ganze Heerde ergreift, und trog aller Wachſamkeit ber 
Peone Tehrt fie um und trabt in wilder Haft meilenweit zurüd, Alle Reis 
ter jagen nach) um bie Tropilla zum Stehen zu bringen. Wenn eine flie 
bende Tropilla an einem Ort voräberjagt, werfen: ſich alle jungen Leute 
auf die ſtets gefattelt vor den Häuſern ſtehenden Pferde, um mitzubelfen 
und mit zu fchreien. Oft bringt erſt ein Fluß die Heerde zur Vermunft 
zurück. Sie fchwimmen langſam und die Reiter fchwimmen mit tbren 
Pferden raſch hindurch, ftellen am jenfeitigen Ufer fih auf und jagen 
nun wenn's. gelingt bie Heerden zurück. Die Flußufer des Santa Lucia 
find 15 Minuten von dem Städtchen gleichen Namens entferat. Diefe 
kurze Strede hatte ich einmal in Gefellichaft eines franzöſiſchen Naturfor⸗ 
ſchers und eines Schweden eben zurüdgelegt, Wir hielten ganz vergnägt 
Sieſta, nachdem wir den ganzen Morgen an ben feichten Webergängen 
des Flußes Bohrverfuhe gemacht und viele Mineralien gefammelt hatten, 
als ein Geränſch, wie fernroflender Donner uns aufſchreckte. Wir eils 
ten aus unjerm malerischen Rancho und fahen über die Ebene, bie wir 
fo eben forglos unter Gefprächen durchſchritten hatte, tanfende von Stie⸗ 
ven mit vorgebeugtem Kopf und hoch aufichlagenden Füßen nad dem 
Fluß fih flürzen. Hunderte von Reitern jagten in einiger Entfernung nach, 
doch Hatten die Rinder einen höchft bebeutenden Vorſprung. Der Ges 
banfe war nicht fehr angenehm, daß wenn wir etwas fpäter vom Fluß 
beimgelehrt wären, wir unfehlbar von ver fliehenden Heerde erreicht wor⸗ 
ben wären. Sie fuchten ihre Querencia, wie man die Pampagrasfläche 
nennt, auf der bie Rinder erzogen und geboren find. Dort findet man eine 
durchgegangene Heerde ficher wieder und mit Worten wie locos canal- 
las hijos de perros, diablos, Narren, Kanaillen, Hundejühne, Tenfel und 
andern ganz unausiprechlicden Ausprudsmeilen werben dann bie vubig 
wieberläuenden Thiere von den mübgerittenen Peonen begrüßt, wenn fe 
fie endlich nad) Tagen wiederfinden. Dann muß man von ber Eftanzia 
fie zum zweitenmal nach dem Saladero führen. 

Das Wort Eitanzia ift ſchon mehrfach ansgefprochen wurden und es 
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iſt bekannt, daß die großen Landbefitzungen, bie Weideterrains fo benannt 
werden, die ſich um ein Haupthaus oft meilenweit ausbreiten und von 
Jahr zu Jahr einen größern Werth bekommen. 

Vom Saladero Abſchied nehmend führe ich Sie jetzt zur Eſtanzia. Das 
Wort Eſtanzia und das Wort Freiheit verknüpft ſich unwillkürlich in mei⸗ 
nen Erinnerungen. Will man freie weite Welt, ungefeſſelte Natur, weite 
DBlide, Haren Himmel, eine Landſchaft im Ueberfluß des hohen Grafes 
fehen, fo muß man fih in Buenos Aires und in Montevideo dns Roß 
fatteln laſſen und an einem lichten Morgen, wenn ber Thau an allen 
Blumen weint, hinauseilen anf eine Eftanzia. Ste umfaßt gewöhnlich 
mehrere Quadratmeilen, auf denen außer ben freien Thieren bes. Feldes, 
zahlloſen Vögeln, Dammhirſchen und Straußen, Zwergeulen und Gürtel⸗ 
thieren, wilden Katzen und Pampaslaninchen, das Heerbeneigentyum bes 
Befigers weidet. Der reitet von feinem Haupthauſe aus nach allen Xheilen 
feiner Befigung. Das thun andy feine Beamten, wenn das Wort Beamter 
eine richtige Vorftellung von ſfüdamerikaniſchen Verhälmifien geben könnte. 
Es klingt dort jo wie und das Wort Gaucho oder Kazile, und wenn uns 
amerikaniſche Zuftände wunderlich vorkommen, fo kommen bie europäifchen 
Berhältniffe den dort aufwachfenden Menfchen auch wunderlich vor. Die 
herangemwachfenen Knaben meines Kollege im Alter von 14 Yahren waren, 
wie ich zufällig einmal erfuhr, alle ver Meinung, daß. bie — 
Könige mit Krone und Purpurmantel ſpazieren gingen. 

Ich bemerke, das es Rindereſtanzias, Schafeeſtanzias, auch Bferbes 
eftanzias giebt, Weber viele letzteren will ich nicht ſprechen und mid 


nur mit den Rindereſtanzias beichäftigen. Doch dazu muß ih an ben 


Bang der Kultur von Oſten nach Weften erinnern. Auch das Rind 
ft von Oſten kommend bier eingewandert. Vor ber fpautichen Erobe⸗ 
rung hatten die Indianer, weldje bie Gegenden des La Plata bewohn- 
ten, kein befonderes Hansthier. Nur auf ben Abhängen. der Anden bes 
nugten die Onichuns und Aymaras das Lama ale Hausthier. Die 
fpanifchen Eroberer, die ja große Nitter waren, brachten das Pferd mit. 
Das vergaßen fie niemals auf ihren Entdedungen und Eroberungen. 
Heutzutage würden fie vielleicht Operngläfer und feine Hunde mitbringen, 
Ich bemerkte fchon, daß der Gang der Kultur von Often nach Weften führt, 
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unb jo wurden auch im Sabre 1558 die erfien Kühe nud ein Stier von 
Brafitien ans nad) Paraguay eingeführt. Bon dieſen geſchichtlich merkwür⸗ 
digen Exemplaren flammen die Millionen Rinder her, welche jetzt bas 
Entzüden der Eſtanziero's, Saladeriſtas und aller Kaufleute find, welche 
ein reiches und geachtetes Dafein durch das Rind fich erwerben. Alvar 
Nunez Cabeza de Vaca reifte damals von der brafiliihen Inſel Santa 
Catalina ans nach Paraguay, Nachdem er den Weg entdedt Hatte, folgte 
ihm bald Meljarejo, einer ber Koloniften von San Vicente. Ein Theil 
der Koloniften begleitete ihn, darunter bie Gefchwifter Goes, weldhe 
legtere die berühmten Kühe und den noch berühmteren Stier nach Para- 
guay brachten. Der Spanier Frala herrſchte damals in Paraguay und 
mit dem größtem Enthufiasmas nahm er die Tühnen Retſenden anf, mit 
noch größerm die adıt Kühe und ben Gtier, welches weit gereifte Rinder 
waren. Die Kinder haben alfo ihren Einzag in Die La Plata⸗Länder von 
DBrafilien ans gehalten, die Schafe und die Ziegen dagegen wählten ihren 
Weg von ber Weftfüfte aus und kamen von Lima nad Affumption, ber 
Hauptfladt von Paraguay, Ihre Ankunft war das glüdtiche Nefultat einer 
biplomatifchen Miſfion. &6 Hatte nämlich ber in Affumption herrſchende 
Itala einen Spanier Namens Nuflo Chaves nad; Lima entfandt, um ben 
bortigen interimifttichen Bicefönig Lagasca zu befompfimentiren und als 
biefer 1550 heimkehrte, brachte er einige Schafe ımb Liegen mit, berem 
Nachkommen heut im ganzen Baffin des La Plata hüpfen und tanzen und 
fich des Alfalfa frenen, des faftigen Luzernklees (Medicago zativa, eine 
Papilionaceenart). 

Die eingeführten Stiere, die uns jetzt beſonders beſchäftigen, kamen aus 
dem Süden Spaniens. Dort zeichnen ſie ſich durch ihren ſchönen Wuchs 
aus, den ſie ſich auch in ihrer neuen Heimath zu erhalten wußten. Aber 
wenn fie auch vom 22. bis 42. Grab ſüdlicher Breite dieſelben blieben, 
fo entfaltete fich doch bie Krone ihrer Schönheit in der Banda Oriental, 
im Staate Uruguay, wie es jeber Beobachter dieſer zahliofen Heerden 
finden muß, von denen der Dichter fagt: überall findet’ was Kränter und 
thauig Gras, wandelt und fieht fi) um, trippelt, genießet flumm, was es 
bedarf. Es find dieſe Rinderheerden ein herrlicher Anblick, wenn man die 
von ihnen belebte weite weite Hügelfläche Überfthant, und fie haben eine 
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eigenthümliche Sehnſucht mit den fremdartigen Erſcheinungen ihres Lebens⸗ 
gebietes ſich bekaunt zu machen, namentlich wenn fie auf verwahrloſten 
Eſtanzias halb verwildert ein unabhängiges Leben führen, nur ben Himmel 
mit feinen Wollenbildern, uur die Erbe mit ihren Grasguellen und ihren 
Flüßchen ſchauen. Ich erinnere mich mit vielem Vergnügen an eine Lage 
zeife, die ich in Begleitung eines Dr. Bleek ans Bonn durch ein meift 
verlaſſenes Land von der Eftanzia Nueva Alemania nad der Eftanzia de 
{08 Cerros de San Juan machte, anf welcher Eftanzia ich meilenweit her⸗ 
heigefommenen Deutjchen zu prebigen, auch fteben Kinder zu taufen, zu 
konfirmiren, dns Abendmahl anszuiheilen und ein neues Haus einzuwei⸗ 
ben hatte. Wir fahen anf diefer Zagesreife, die wir anf einem zweirädri⸗ 
gen von einem Pferde beipannten Wagen zurüdlegten, feinen Menfchen, 
Ein junger Knecht lenkte den Wagen, fuchte auch nad) Gutdünken einen 
Weg durch das Hohe Gras, Tiefes Schweigen ruhte auf der Landſchaft. 
Die meiften Vögel ſchweigen bort und bie wenigen Vögel, die Töne von 
fi) geben können, thun es in einer leifen zurückhaltenden Weiſe. Geifter- 
haft figt ie und da bie Kleine Zwergeule, die Lechufa, auf den hoben 
Difteln und fieht fi) mit Tagesaugen begabt die Gegend an. Schrie nicht 
ver Bogel Tirotero wie fein Name nad dem Geſchrei Tiro⸗tero beißt, 
"mon müßte troß bes unendlich freien ımb weiten Blickes ein drückendes 
Gefühl aus der gleichſam zum Schweigen gebannten Natım empfangen. 
Es verurjachte uns viel Mühe und viel Erſchütternug mit unferm Karren 
durch die Heinen Flüßchen hindurchzukommen. Sie haben gewöhnlich einen 
ſumpfigen Untergrund und fehr häufig finken die Fuhrwerke tief ein und 
bleiben fteden, 

Das ift mir auf meinen Reifen häufig begegnet, daß die Diligencias 
bes Staats, welche anf ungemein hohen Rädern ruhen und mohl zwanzig 
Perſonen annehmen können, mitten in einem angejchwollenen Fluß ſtecken 
biieben, fo daß bie Pferde Loßgelöft merben mußten, deren 6 bis 8 vor 
jever Diligencia angeſpannt find, was bie ſtets begleitenden Reiter thun, 
worauf denn fämmtliche Paſſagiere zu Pferde nach dem jenfeitigen Ufer 
gelangen. An tiefen Stellen ſchwimmen die Pferde. Enplich wird bie fo 
. erleichterte Diligencta, oft erſt nachdem 15 Pferde an leichten Leinen 
und jo daß fie jchwimmen können, vorgefpannt find, mühſam aus bem 
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Fluß heransgezogen. Da auch bie Damen in jenen Länder höchſt geübte 
Netterinnen find, fo geht eine folde Scene ohne Umflände und ohne 
Brotefte vorüber. Man läßt fihb am andern Ufer niever, erzählt fich in 
heiter ſtimmender Luft, wartet im Schatten anmnthiger Gebäfche rubig 
ab, bis das gewaltige Auffchreien der Kuechte die Pilen der Gauchos nnd 
das vereinigte Ringen der Thiere das Gebäude der Diligencia ans dem 
Flußbett heransgezogen und anf bie ſandigen Flußufer hinaufgeriſſen haben. 
Man iſt an fo etwas gewöhnt und bie dortigen Lente find fehr heiter 
und liebenswärdig anf Reifen. Wir haben uns oft gegen eine Stunbe bei 
folcher Scene mit wahrem Vergnügen gednldet, und uns um ben fletfen 
Engländer nicht gefümmert, ver nie fi um feine Mitreifenden dort bes 
müht, fondern abgefonbert mit feinem Anugenglas bie ſich herausarbeitende 
Diligencta unb die im Schatten des Gebüfches freundlich ſich erzählenden 
Reiſenden ftier anſchaut. Mit mancher politiichen Größe am La Plate 
babe ich auf folchen Reifen und unter ſolchen Umftänden eine herzliche 
Bekanntſchaft geichloflen. 

Einmal Tagerten wir uns an einem foldhen Flußufer, während unfre 
Peone zurüdgeritten waren um neue Pferde und mehr Menſchen zum 
Herausbringen der frieblih im Fluße ftedenden Diligencia zu belen, in 
ber nur ein korpulenter Italiener Narizano mit Namen figen geblieben 
war. Es war ihn zu mühſam zu Pferde das jenfeitige Ufer zu erreichen. 
Ein Engländer, ber aus Spekulation Land Taufen wollte, mit unpraktiſchem 
hoben weißen Hut und dem ganzen lächerlichen Anzug hielt fich finnenb 
von uns getrenat anf, als plötlich ein Eitanziero mit ferner ſchönen Toch⸗ 
ter zu Pferde ankam. Sie follte nach der Stadt San Joſe und der Vater 
empfahl fie unter den üblichen fpantichen Komplimenten dem Schuß ber 
ganzen Sefellfchaft. Die aber liberwies dies Schugamt mir, unter dem Vor⸗ 
wand es un padre, e8 ift ein Priefter, worauf ic} fagte pero protestante, 
aber ein proteftantifcher, was bie ganze Gefellfchaft zu verfichern beftimmte 
somos todos prostestantes, wir find alle Proteftanten, anjpielenb auf 
die heimliche Oppofition vieler gegen bie römische Priefterherrichaft. Sie 
wäßten, fagten fie, daß ich zur iglesia gothica gehöre, zur gothifchen Kirche, 
wie fie die dentfche Kirche in Buenoe Aires nennen, bie ihnen zuerft Ach⸗ 
tung für ben Proteſtantismus eiuflößte, weil Kreuz und Altar im ihr fid 
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fand, was in andern proteftantifchen Tempeln der Metbobiften, Schotten 
und Anglikaner nicht der Fall war, die das Volk für Iuben Hält. Wir . 
famen allerdings viele Stunden fpäter in der freundlichen von einem 
Basken gehaltenen Fonda zu Sau Iſé an, hatten aber unter freundlichen 
Gefprächen dem angefchwollenen Fluß für feine Unart nicht gezürnt. Mir 
brachte der Schug eine Rofe ein, die ich einem jungen Spanier zu feinem 
höchſten Entzüden fchenkte, der ab und zu fpäter mich wieber erlannte 
und mir aus Freundſchaft alles anbot, was er hatte, Doc ich will nicht 
in den Fehler des Einfchachtelns zurfdfinten, den mein Recenfent in ber 
Augsburgifchen Zeitung mic zum Vorwurf macht, und nur bemerken, daß 
das Auſchwellen ber Heinen Flüſſe im Frühling und Herbft den Fluß—⸗ 
nfern anf eine Viertelmeile hin das anmuthigfte Grün ver Gebäfche ſchenkt, 
das ſelbſt in der heißeſten Sahreszeit nicht verblaft und aus dem bunfel- 
ften Barbenton zum hellſten ns alle möglichen die Augen — 
Zwiſchenſtufen abfällt. 

Wenn man nun aber mit einem Karren und mit einem Pferde und 
mit einem Peon im Fluße ſtecken bleibt und meilenweit kein Menſch zu 
finden iſt, ſo verliert das ſonſt ſo angenehm abwechſelnde Abentener ſei⸗ 
nen ungefährlichen Reiz. Uns half jedoch, um auf meine Reiſe von einer 
Eſtanzia zur andern mit Dr. Bleek zurückzukommen, die Geſchicklichkeit 
unſers kleinen Pferdes hindurch. Wir entdeckten ein Neſt mit zwanzig 
Straußeneiern, das war das einzige Abentener, Strauße und Damm 
birfche beleben nämlich bie weiten Grasflächen, fie fliehen links und rechts 
auseinander, jo bald man fich ihnen naht. Diefe Sträuße find fehr nütz⸗ 
liche Vögel und ihre Eier find ein fehr gewöhnliches Eſſen. Zum Vergnü⸗ 
gen werben fie vielfach mit dem Lafjo gejagt. Namentlich thaten ſolches 
bie Soldaten in ben Bärgerkriegen. Sie rotteten dieſen nützlichen Vogel 
faft ganz aus, bis er in den Friebenszeiten wieder von Norden ans fich 
verbreitete und bis auf 20 Meilen den Hauptſtädten ſich näherte, 

Der Entopäer, welcher von einer Diligencia aus zum eritenmal einen 
Strauß erblickt, iſt gewöhnlich Über defien Natur und Wefenheit fehr wiß⸗ 
begierig und bie Mitreifenden belehren ihn über dieſe Gallina, venn fie 
nennen biefen gewaltigen Vogel ein Huhn. Ach ein Strauß, tiefer Aus⸗ 
druck freudiger Ueberrafchung, war ben Einheimiſchen unerflärtih, als ob 
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wir im Poftwagen ansınfen wärben, ein Hund, ein Bund, ſeht einen 
Hund. In meiner Schule gab der Strauß zu vielen Verwechſelungen 
Veranlaflung, häufig ſtand in den fpanifchen Ueberfeßungen entro la se- 
Horita con el ave struz en el mano, das Irculein trat herein mit dem 
Bogel Strauß in ber Hand, ftatt mit dem Bouquet in ber Hand. 

Es tft diefer ſüdamerikaniſche Strauß kleiner und weniger farben» 
reich als fein Berwandter in Afrika. Er liebt außerordentlich die Ebenen 
und graft in einer gebuldigen Weife gefellichaftlih, Merkwürdiger Weite 
tft der Nanon, der ſüdamerikaniſche Strang ein Vogel, ber die Aſſo⸗ 
ciationen liebt. Es fuchen fi nämlich hänfig mehrere diefer Sträuße 
einen gemeinfamen Pla zum Brüten aus, gewöhnlich eine ſandige Ber- 
tiefung unter einem Buſch und num legen fie 30 bis 40 Eier zufammen. 
Die Mönnden figen und brüten, doch thut bie Sonne das Meifte. Im 
Dftober fangen fie an die Eier zu legen, und wenn bie junge Nachkom⸗ 
menfchaft das Bedürfniß des Eſſens fühlt, fo find Infelten und junges 
Gras in Fülle da. Wings um ein Straußenneſt findet mau ſtets einige 
zerbrochene Eier, die alten Sträuße zerbrechen fie mit Abjicht, um bie In⸗ 
ſelten beranzuloden und auch um die andern Gier im Neſt ver den 
ränberifchen Anfällen hungriger Thiere zu ſchützen. Der Nandu if ein 
fehr ſcheuer Vogel, Auf Eftanzias, auf denen ein firenges Verbot herrſcht, 
ihn irgendwie etwas zu leide zu thun, wirb er ziemlich zahm, und es 
bärfte ihm vielleicht in fpätern Zeiten, bie mehr Bedürfniſſe haben und 
darum auch größere Weisheit probuciren werben, die Rolle eines Haus- 
thiers zufallen. Jetzt gönnt ihm noch der Menfch ver Bampas fein ro⸗ 
mantifches Freiheitsleben. 

Nachdem wir fo viel Steaußeneier als möglich gefammelt hatten, 
fegten wir unfere Reife burch die ſchweigende Wildniß fort und erreichten 
Grasflächen, von denen wir durch bie Mittheilungen unferes jugendlichen 
Führers erfuhren, daß fie herrenlos ſeien, weil feit Jahren um ven Beſitz 
biejer Ländereien ein Prozeß geführt werde. Nach ven in meinen Bud 
gemachten Mittheilungen können häufig mehrere Perſonen Befigtitel über 
biefelden Quadratmeilen anfweifen. Natürlich hatte ſich während diefer 
Zeit niemand um bie Rinderheerden gekümmert. Sie führten ein flilles 
Leben, weideten mit janften Schritten, fo wie es die Stunben geboten, 
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das Gras ab. Wir erreichten Hier eine Rinderheerde, bie wohl aus tau⸗ 
ſend Stüd beftand, und die Ankunft unferer Earete erregte bei ihnen eine 
allgemeine Senfation, Weiter zu Pferde mochten fie ab und zu gejehen 
haben. Wohl führte ab und zu den Gando fein Weg anch durch dies 
gragreihe Land, ber ein Karren mit einem Pferde davor, das war für 
biefe Tauſende eine ganz ımerhörte Erſcheinung, die den Geſetzen bes na» 
türlichen Rinderverſtandes durchaus nicht entiprechend war. Alles richtete 
ih auf, auch die Rinder, die fi) bequem ins Gras geftredt Hatten, er» 
hoben fi mit geipanntem Intereſſe, und nuter ben Zeichen tiefiter Auf⸗ 
regung und Verwunderung folgte uns wohl bie ganze Gefellichaft eine 
Viertelmeile lang. Eine totale Sonnenfinfterniß Tann keinen größern Ein- 
brud auf Dieufchen machen als unfere beicheidene Careta auf bieje Rinder. 
Und es waren nicht wilde Stiere, fondern nur verwilderte, feine fog. Al- 
zados, die ſich heute nur noch felten finden. 

Zu ihrer Gejchichte ſei folgendes gejagt. Es war das 17. Yahrhun- 
bert für die Rinder ein fehr wichtiges, beun in biefem Jahrhundert ver- 
breiteten fich die Nachlommen jenes einen Stieres und jener 8 Kühe über 
die damals noch von Indianern bewohnten Pampasebenen. Die Indianer 
beachteten fie nicht, lernten zwar raſch das Pferd beunken, wurben kühne 
Reiter, ja fingen auch as Pferdefleich zu eſſen, behandelten aber das Rind 
mit einer jehr großen Geringihägung So wurden die Rinder Alzados 
wilde Rinder, Noch vor einem Jahrhundert hatten die Eftanziasbefiker 
nur einen Heinen Theil der auf ihren Befigungen lebenden Rinder zahm 
gemacht, was man jo zahm nennt, fo daß fie Amanzados gezähmte Stiere 
wurden, doch die Alzados Überwogen bedeutend. Jetzt bat ſich bas Alles 
geändert, es ift Eivilifation, es ift Fortjchritt ba, die flänbifchen Unterſchiede 
zwilchen Alzados und Amanzabos find vollſtändig gelöſcht. Um nun bie 
Ninder einer meilenweiten Eſtanzia an bie Herrichaft des Menfchen zu 
gewöhnen over fie im Untertbanengefühl zu erhalten, macht man zuweilen 
einen Robeo, ber befteht barin, daß an einem ſchönen Tage, wenn bie 
rothen und weißen Verbenas füß über das Feld Hinbuften und in ben 
zahlreichen dunkelrothen und gelben Kaltusblüthen der Thau perlt, alle 
Rinder der meilenweiten Eitanzia auf einen Punkt zufammen getrieben 
werben. Welch eine Luft ift das für bie Knechte, wie fpreugen fie maleriich 
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in fröglichem Gefchrei hinter den aufgeregten Heerden Hin. Endlich läßt 
man bie Heerben raften. Diejenigen jungen Thiere, welche noch nicht bie 
Marke des Befigers tragen, werden damit verfehen. Man hält eine Nacht 
die Heerden zufammen, dann treibt man fie wieder auseinander. Auch 
fonft reiten die Auffeher vielfach purch die Heerben hindurch. Wird dies 
vernachläßigt, jo werben die Heerden in wenigen Monaten wilb, fliehen 
bann beim ungewohnten Anblid der Reiter und müſſen mit großer Mühe 
wieder zahm gemacht werden. Nach lang audauernden Bürgerkriegen 
warden häufig die Heerden wild, man mußte nach gewonnenem Frieden 
bie alten Stiere töbten und die Heerden wieder an beftimmte Grasflächen 
gewöhnen. 

Es ift merkwürdig, welche Furcht die Rinder vor einem Reiter ha⸗ 
ben. Ein einſamer Gaucho, der durch Heerden zahlloſer Rinder ſprengt, 
läuft keine Gefahr, alles weicht ibm aus, auch wenn er einen rothen 
Poncho umgeworfen bat. Zu gewöhnlich ift diefe Bekleidung, als daß fie 
den Stier irgendwie trritiren Tönnte, 

Eine große Bedeutung haben aber aud) für die Eftanzia die Arbeits 
ochſen. Faſt der ganze Verkehr, die Sendung aller Probufte ans dem In⸗ 
nern, vermittelt fich purch fie Geht man 3. DB. durch die ausgenehnten 
Vorſtädte von Bnenos Aires und Montevideo, fo findet man bie äußerſten 
dem Felde zugewandten Pläge ganz mit Ochſenkarren überſät. Ste ruhen auf 
zwei ungemein hohen Rädern, um durch die Flüfle hindurch zu kommen. 
Man ſpannt 6 bis 8 Ochfen vor und bepächtig geht das fürchterlich knar⸗ 
rende Fuhrwerk, eine primitive Erfindung des Menfchengeiftes, mit Häu⸗ 
ten, mit Wolle, mit andern Rohproduften nad der Stadt, Man bricht 
bald uach Mitternacht auf. Unbefchreiblich Töftlich iſt dann die Luft, faft fo 
köſtlich erichten fie mir dann immer wie im brafilianifchen Urwald, Bis 
Mittag fährt man langſam, dann fpannt man die Ochſen ab und läßt fie 
für den Reſt des Tages weinen. Die Caretero’s, bie Führer, legen ſich 
unter die Karren fchlafen oder fie fpielen zufammen Karten, gewöhnlich 
fuchen fie fi) eine Stelle am Fluß ans. Oft hält es dann Mühe gegen 
Morgen die Ochſen zu finden, man muß weit reiten, um bie vergnägt 
Graſenden zu finden. Zuweilen find die Straßen, die nach ben Haupt- 
ſtädten führen, durch dieſe Ochſenkareten ſehr belebt, man trifft oft fünfzig 
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zufammen an, bunte Reiter begleiten fie, ihre Geftalten ragen empor aus 
bem Staub der Landſtraße. Viele Caretero’s find fehr reich geworben, 
Im Städtchen San Joſe waren die vornehmften Familien Familien ehe- 
maliger Earetero’s. Sie hatten durch bie Frachten fo viel verbient, daß fie 
Häufer und Eftanzias kaufen konnten und fragte man in Bezug auf bie 
ſchöne Enriqueta ober auf die prächtige Lola: quantas vaccas tiene ella, 
jo war die Antwort höchſt refpeftabel. Es ift noch nicht lange her, da 
verfchmähten bie Caretero’s ben Gebrauch ber Stiefel, die abgezogene Hant 
eines Pferdefußes genügte. 

Der Ocdhfe felbft, ver an der Careta zieht, zeichnet fich durch eine 
Haffifche Ruhe und durch eine philofophifche Geduld aus. In den Grenzen 
feiner Thierheit weiß er es, daß er nach ewigen, unabänderlichen Geſetzen 
jeines Dafeins Kreiſe vollenden muß. Wenn bei den berühmten Stier» 
kämpfen, vie Alban Etolz fo ſchön und fo vernünftig befchrieben und be- 
urtheilt bat, ein Hineingeführter Stier nicht kämpfen wollte, wenn bie 
Picadores vergeblich alle ihre Nedereien in Anwendung brachten, um das 
verblüffte Thier zu einem Ausbruch der Wuth zu bringen, und wenn es 
nur mit einer ftieren Befangenheit links und rechts Iangfam die Hörner 
zeigte oder wohl gar mit den Spuren einer unverlennbaren Sehnfucht 
wieder aus dem gefährlichen Pla herauszukommen bie Thür beroch, 
burch welche es auf den Kampfplatz geleitet war, fo riefen tauſend un. 
gebuldige Stimmen, die Blüthe der jungen Damenwelt, wie bie alten 
Generale aus den Bürgerkriegen, bie Italiener in ſchwarzen Sammetjaden, 
wie die Basken mit ihrer fonderbaren Sonntagstracht, einzelne zerfirente 
deutſche Commis, wie Engländer in ihrer Nattonalfleivung, fo rief Poncho 
wie Plaid a las caretas! 

Eine eigenthlimliche Erfcheinung auf den Eſtanzias ift es, daß troß 
ber unenplichen Rinderheerden jo wenig Milh und Butter im Lande zu 
ſehen ift. Die Kühe geben nämlich nur fo lange Milch, als die Jungen 
ſaugen, das ift 3 bis 4 Monate, und Niemand Hat Zeit felbft während 
diefer die Kühe zahm zu machen. Nur in ſolchen Eftanzias, die von Eu- 
ropäern geleitet waren, machte man wohl ein paar Kühe zahm, band 
fie an einen Corali und hatte fo frifhe Milch. Die Einheimiſchen page: 


gen machen ſich nichts aus Milch und Butter. 
Ultpe. Monatofgrift Op. TIL. Hft. 6 34 


530 Erinnerungen vom La Plata 


Nachdem ich nun bereits Durch die vorangehenden Schilderungen Ste mit 
den Eigenthümlichleiten einer Eftanzia befannt gemacht habe, will ich auch 
einiges über die Urfprünge des Eftanziawefens hier mittheilen. Als die fpani- 
chen Anfiebler in die La Plata⸗Länder kamen, fchenkte die Regierung ihnen 
ausgedehnte Lanpftreden. Was fam es auf ein paar Meilen an, bie meiftens 
no den Guaranis und andern Indianern abzugewinnen waren! Indeß 
fpäter wurbe bie Zahl derer, welche um Lanbesbefig baten, größer, und 
beshalb mußte man mit dem Weberlaflen des Landes fparfamer umgeben. 
Man führte ein gewiſſes Maß ein, die fogen. Suerte, e8 find 3/4 Quadrat⸗ 
meilen, die wurde den Anfieplern von ber großmäüthigen Negierung ge 
ſchenkt. Später kauften nun vie Befiger andere Suertes hinzu oder theilten 
auch die ihrige, fo daß es Eftanzias von ben verſchiedenſten Größeverhält⸗ 
niffen giebt. Heutzutage können die La Plata-Regierungen keine Ronzef- 
flonen zur Einrichtung von Eſtanzias mehr geben, weil alles Land ber 
Republiken bereits in den Händen fefter Befiger ift. Nur der Staat Buenos 
Ares kann an feiner Südgrenze in den Indianergebieten noch Konzeffionen 
austheilen, und es giebt auch immer kühne Menfchen, welche fid) der Ge- 
fahr ausfegen und in den nur wenig durch Militairpoften und Blockhäuſer 
gefiherten Grenzen gewagten Unternehmungen ſich bingeben. Der Sü- 
ben bes Staates Buenos Aires Liegt nämlich alien Angriffen der In⸗ 
bianer ausgeſetzt offen ba, weshalb die patagonifchen Indianer hänfig 
Rindereſtanzias wie Schafeftanzias ausplündern, die Männer töbten und 
bie rauen in die Gefangenfchaft abführen. Zuweilen nehmen fie auch 
bie Männer mit unb zwingen fie, in ihrem Stamm fich zu verheirathen. 
Ich habe felbft Männer geiprochen, Deutfche wie Engländer, welche von 
ihnen gefangen genommen wurden, Jahre lang mit ihnen lebten und dann 
burch eine lebensgefährliche Flucht ſich zu retten wußten, obgleich man fie 
mit allen Auszeichnungen behanvelte. Abgelaufene Matrofen follen viel- 
fach Kazilen unter den patagonijchen Indianern fein. Jedenfalls fprechen 
bie meiſten Kaziken ſpaniſch. Zuweilen wurben bei Streifzligen ber Re 
gierungstruppen, welche inbianifche Lager zerftörten, fpanifche Damen aus 
ber Gefangenfchaft der Indianer gerettet, die länger als 20 Jahre unter 
ihnen hatten leben müſſen. Man brachte dieſe unglüdlichen rauen, beren 
Familien meiftens ausgeftorben waren und bie nach ihren Erfahrungen 
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für das gefellichaftlihe Leben tobt waren, in ben Konventen ber Stadt 
Buenos Aires unter, Adyzig Meilen hinter Buenos Aires beginnt ſchon 
das unfichere Land, und je fchlechter die Regierung von Buenos Aires ifl, 
deſto Häufiger finden die Indianereinfälle ftatt. Sa Generale oder Präfiven- 
ten ber andern argentinifchen unter fich konföderirten Staaten, wie 3. 2. 
von Entre-Rios, fegen fih mit diefen Indianern in Verbindung, wenn fie 
dem Gouvernement von Buenos Aires Schwierigkeiten bereiten wollen. 
Die Indianer achten nicht auf die Forts Mercedes, 25 de Mayo, Azul, 
Zandil, Bahia Blanca und auf das noch ſüdlichere Carmen, unter deſſen 
Schug fih auch Miffionäre der briftoler Gefellichaft aufhalten. Sie wa- 
ven ſehr erfreut, als fie auf ihrer Reife dorthin in meinem Haufe zu 
Montevideo eine Abbildung Carmen’s, ihres zukünftigen Beitimmungsortes, 
jehen konnten. Fällt ein Schuß aus den Forts, fo ift dies ein Zeirhen, 
daß alle Anfiedler der Heinen Häufer rings umher, alle Koloniften, any 
alte Fremden z. B. Kaufleute auf das Fort eilen müſſen, um es gegeu et 
waige Angriffe herannahender Indianer vertheidigen zu helfen, 

Mag nun die Eftanzia auf fiherem ober auf unfiherem Lande fich 
befinden, man braucht weite Ausdehnung, gutes Gras und reichliches 
Waſſer. Auf die Gebäude kommt es weniger an, man wohnt in Erbhätten, 
Rancho's, bis Zeit ift ein Haus zu bauen, Der Eſtanziero jagt auf ſei⸗ 
ner Eftanzia mit dem Dichter: nur wenig iſt's, was ich verlange, weil 
eben alles mir gefällt, und dieſes wenige, wie lange giebt mir’s gefällig 
ſchon die Welt. Fühlt er aber das Bedürfniß ein Haus fich zu bauen, 
jo fucht er dazu eine Erhöhung aus, von ber er feine Ländereien über- 
ſehen Tann, am liebften in der Mitte der Eftanzia. Ift die Eftanzia mehrere 
Quabratmeilen groß, jo ift Diejes trog ber meiſt baumlofen Gegend doch 
nur in beſchränktem Maße möglich. Die Republil Uruguay und von ben an» 
dern fonföderirten argentinischen Staaten Entre⸗Rios und Corientes zeichnen 
fih durch wellenförmige Hügel aus, dies ift bei Anlegung von Eſtanzias 
ein großer Vorzug. Dean liebt auch nicht bie Nachbarichaft von Wäldern 
und Gebüfchen, denn in der heißeften Jahreszeit begiebt ſich das Vieh in 
bie Gebäfche um Kühlung zu finden, nimmt bamit aber auch einen Bang 
zur Wilpheit an. Es muß alſo das Holz, welches man zum Etabliſſement 
braucht, fo weit entfernt fein, daß man das Vieh bequem davon abhalten kaun. 
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Alle Argentiner Lieben die Ebenen, den campo limpio, auf welchem 
der Blid weite Streden umfpannt und da auf den wellenförmigen Hägeln, 
die oft ganz röthlich von den Verbenablumen fchimmern, unendliches Gras 
wächſt. Die Wollen werfen Schatten auf biefe Hügel und immer wechſelt 
bie Beleuchtung. Der Sonnenftrahl ſenkt fidh nieder anf das wogende Gras 
und flieht es wieder und wenn man fo durch die Ebene reitet ober fährt, 
kann man fich ähnlich befchäftigen wie auf dem Dcean mit dem Anfchanen 
der Wellen, es ift immer etwas Nenes zu ſehen. 

In den alten Zeiten war — und vielfach ift das auch jett noch ber 
Fall — das Hans der Eftanzia eine Erdhütte. Auf ungebieltem hartge- 
tretenem Boden flanden die nothdürftigſten Möbel oder gar Feine. Auf 
einer Rinderhaut fehlief der Eftanziero, auf einem Ochſenkopf faß er. Er 
tranf feinen Mate aus der Bombilla, oder er rauchte feine Papier-Cigar- 
rette, ober er af feinen Aſado, ein auf dem Spieß in freier Luft gebrate- 
nes Stüd Ochfenfleifch. Mit einem langen Meſſer jchnitt er fich die Stüde 
herunter, Brod und Gemüfe gab es nicht. Die Fremden haben andere 
Sitten mitgebracht, ohne die Eigenthümlichkeiten der urſprünglich argenti- 
niſchen Sitten zu verwifchen. Es wirb 5.9. der Afabo, fowohl ber vom 
Rind wie der vom Schaf, namentlich ver Afado auf der Hant gebraten, 
ber asado con cuero, niemals von ben Eftanzias verbrängt werben, Es 
macht viel Vergnügen ihn im Freien zu bereiten, wo ber weite Geſichts⸗ 
reis und bie herrliche Luft, die Sorgenfreiheit des bortigen Lebens und 
das bei allen hervortretende ruhige Gemüth ein fo frifches nnd ftarles 
Lebensgefühl erweden. Das Klima jener Gegenden bewirkt dieſe Ge⸗ 
müthsruhe, diefe Heiterkeit, die felhft dem vom Unglück betroffenen raſch 
ein Vergeſſen jchentt. 

Um das Hauptgebäude der Eftanzia, welches vom Befitzer, el patron 
genannt, bewohnt wird, liegen nun bie Rancho's, in denen die Peone 
wohnen, Diefe Arbeiter auf der Eftanzia haben es wahrlich leicht. Was 
Arbeit tm Schweiße des Angefichts ift, kennt man überhaupt bort gar 
nicht. Auch geringe Arbeit wird thener bezahlt und bie Arbeiter arbeiten 
mit bem Gefühl, daſſelbe wie ihre Herren zu fein. Tauſend Höflichkeiten 
umranken das Verhältniß von Arbeitgeber und Arbeiter, Den ganzen 
Tag auf jungen und alten Pferden reiten, vie Pferde babei ansprobiren, 
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Dchfen einfangen, höchſtens Baumflämme zu einem Corali in bie Exbe 
einrammen, auf bie Jagd gehen, Schafe vergiften, um durch das vergiftete 
Fleifh den Puma, den dortigen Löwen anzuloden und zu tödten, bie 
Pferde in den Corall einjagen und ausjagen, das ift gewiß feine ſchwere 
Arbeit. Gute Nahrung ift dabei und ihren Arbeitslohn können fie nicht 
ausgeben. Höchftens reiten fie an Sonn- und Teiertagen, deren es bort 
eine gute Anzahl giebt, in die nächfte Heine Stadt, fei es auch 7 Meilen, 
wo die pulperias und fondas, wie man bie Gafthäufer nennt, ihnen ge 
fährlich werben. 

Die Ansländer pflegen um bie Eſtanzia auch einen Gemäfegarten 
anzulegen. Viele größere einheimiſche Beſitzer machen es ihnen nach. Ich 
habe anf Eftanzias Gemüfegärten angetroffen, über welche jebe deutſche 
Hausfrau in Entzüden gerathen wäre, und ich erinnere mich namentlich 
eines Gemüſegartens, aus dem wir eines Abends ganze Körbe der herr⸗ 
fichften Erpbeeren fammelten, während zahlreiche Strauße zahm um uns 
herum weideten. Ruhig verzehrten fie die Infelten. Eine ſehr große Pracht 
entfalteten die Melonen, die mit weißem, grauem und gelbem Fleiſch zur 
vorzüglihen Süßigkeit und Milde fich Hier geftalten. Der Mais, deſſen 
Balbreife Kolben man zum fog. Puchero ißt, ein Nationalgericht, das aus 
Fleiſch und vielen Gemüſearten befteht, zeigte fich auf vielen Beeten im 
einer ungewöhnlichen Höhe. Dan nennt biefe zarten Kolben Choclo. Ym 
wagerechter Haltung ſtanden bie Bohnenbeete da, und auch bie allerlichften 
Taſchenkürbiſſe ſchauten neckend aus ihrem Grün hervor. Die große ein- 
beimifche Bohnenart bat fih mit den. zahlreichen aus Europa eingeführ- 
ten vermengt, fie heißt Dolichus, und fo giebt es zahlreiche Bohnenarten, 
eine jıhöner als die andere. Der Taſchenkürbis beißt Zapallo und. wird 
namentlich in der Banda Oriental mit vieler Zärtlichleit behandelt, Wem 
ber Zapallo fchmedt, ver bleibt im Lande, Man kann nirgends ſo glück⸗ 
ih fein, wie in feinem Land, meint ber Ortentale, der Einwohner in 
Uruguay. Soy oriental ruft er mit einem floßen und glüdlichen Selbſt⸗ 
gefühl aus, Ißt nun der Fremde Zapallos, fo tft das eim ficheres Zei 
chen, daß er fich verheirathen und im Lande bleiben wird. Gewöhnlich 
lieben auch die Fremden fchnell das Land und was im Lande ifl. Die 
Bapallo’8 werben das ganze Jahr hindurch in freter Luft aufbewahrt, 
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Man ftellt fie auf pie Terraſſen ver Häufer. Sehr häufig fieht man in klei⸗ 
nen Städten und auf dem Lande einen Vorrath diefer populären Früchte 
auf den Terraſſen anfgeftellt. Die Ananas, weldhe die Sejuiten bereits 
in ihren Miffionen anpflanzten, waren auch in diefem vom Vogel Strauß 
ummeibeten Garten zu finden. 

In allen argentinifchen Ländern lebt man ungemein die Salate. Zu 
jedem Aſado gehört ein Salado. Unfere Arbeiter würden fi) wundern, 
wenn bie gewohnte Geftalt der Kartoffel aus ihrem Lebenskreiſe plötzlich 
verſchwände. Der Gaucho, ber Beon der argentinifchen Pampas würde fich 
ſehr wundern, wenn bie Küche einer Kleinen Landfonda, bie verloren gleich- 
farm im Grasmeer Liegt, ihm einen Afabo ohne Salado präfentiren würbe. 
Zu den feinen Salaten aber gehört die Krefle, die wie alle Kruciferen 
auch wild am La Plata wächft, bier aber im Garten ber Eftanzia mit 
kunſtvollem Verftande erzogen wurde. Mit einer ftiefmätterlichen Herzlofig- 
feit behandelt man dagegen in biefen Ländern bie Kartoffeln. Sie find viels 
fach von Europa aus nad) hier zurückeingeführt morden, doch weil alle 
Klaſſen der Bevölkerung in den Städten ſich viele andere ſchöne Gemüſe⸗ 
orten Taufen können, fo find fie nicht verbreiteter, als Erbjen, Bohnen und 
Mie Wurzeln. In denjenigen argentintichen Provinzen, welche am Fuß 
ber Cordilleras Liegen, follen noch einheimifche Kartoffeln vorkommen, Sie 
find dort von einer fehr Kleinen Form aber ausgezeichnet im Gefchmad, 
Wie oft Ichüttelten Die eben angefommenen Einwanderer aus Medlenburg, 
aus Holftein, aus Pommern den Kopf wenn fie über ven Frucht und 
Gemüſemarkt der Hanptftabt fehritten. Unter den aufgehäuften Orangen, 
Citronen, Quitten, Ananas und Melonen, unter reifen Feigen und Trau⸗ 
beit, berrlichen Artifchofen und röthlich ſchimmernden Liebesäpfeln juch- 
ten fie ängftlich die Kartoffel, Auch Tonnte ihnen nie der Strauß ben 
Story erfegen. 

Es mag noch bemerkt werben, daß die von Europa eingeflihrte Kar» 
toffel groß und waflerhaltig wird, alfo iſt fie nicht zu wohlſchmeckend. 
Wenn aber Henfchredenfchmwärme ganze Provinzen des Grüns beraubten, 
iſt fie Häufig das einzige Gemüfe geblieben, das den Verheerungen ent- 
gangen war, 

Doch ich entferne mich von’ dem Gemüfegerten, der aus. ven Gras⸗ 
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flächen der Bampa’s anmuthig vor meiner Erinrerung auftaucht, und wo 
ich ermüdet an einem Abend angelommen war, nachbem ich Tages vorher 
in einer Heinen katholiſchen Kirche ftundenlang ber Feierlichleit einer apoſto⸗ 
liſchen Vifitation Hatte beimohnen müſſen. Wir unterhielten uns beim Erd⸗ 
beerfammeln über Chili, in deſſen Urwald die Familie gelebt Hatte, Haus 
und Möbel Hatte man dort fich felbft gezimmert, fpäter auch viel Geld 
verdient. 

Wenn ich durch die Beete eines foldhen Gemilfegartens Sie weiter 
führe, fo muß ich auch des fpanifchen Pfeffers gedenken, ohne den Süb⸗ 
länder nicht leben können, der im großen Onantitäten jever Suppe bie 
ſüdländiſche Färbung giebt. Man nennt ihn Agt und er ift heimiſch auf 
den Antillen wie in Brafilien, in Bolivia wie in Urugnay; ich müßte 
auch an bie Tomates benfen, deren röthliche Früchte, Liebesäpfel in Enropa 
genannt, fo ſchöne Salate geben und die auch fonft fo vielfach in ben ar 
gentiihen Küchen zur Verwendung kommen. Vor wenigen Wochen hatte 
ich Gelegenheit diefe ſchöne Frucht auf dem Kohlmarft in Wien zu fehen 
und fie erinnerte mich an die Länder am La Plata, in denen Solamen 
Lycoperſicum fo allgemein beliebt ift. ine bejondere Pflege nehmen in 
den Gemüſegärten auch die ſüßen Patatas in Anſpruch, man nennt fie 
mit Unrecht ſüße Kartoffeln, denn dieſe ſüßen Knollen find aus dem Haufe 
Convolvulus, haben ihre Seitenzweige bis nad Spanien verpflanzt und 
finden fich auf den Gemüfemärkten ver La Plata-Hauptfläbte ebenfo zahl 
reich vor wie bie eigentlichen Kartoffeln, Babe ich bereits von ben Me- 
Ionen gefprochen, fo kann ich auch nicht an den Stärkungsmitteln in ber 
Hige für alle ärmeren Leute am La Plata, an dem Erfrifchungsmittel für 
Beene und Gaudyos, für Mulatten und italienische Bootsleute vergeßfam 
porübergehen, es tft die von Deutfchen Waflermelone genannte Sandta. Die 
Arbeiter und die Kinder efien ihr ſüßes friiches Fleiſch zu jeder Tages» 
ftunde und nur diejenigen verfchmähen fie, die Höhere Genüſſe namentlich 
das in unglaublichen Quantitäten verbrauchte Eis kennen. Von Sanuar bie 
April wachjen immer neue Sandias, welche man den Kindern wie bei uns 
bie Aepfel giebt, Die Landleute befonders können ohne Sandias nicht leben, 

Auf jeder Eftanzia ift die Anweſenheit von Fruchtbänmen jelbftver- 
ſtaͤndlich, namentlich find die Pfirfiche überall zu finden, Selbft ber Gaucho, 
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ber fich mit folchen umritterlichen Dingen wie Baumpflanzen nicht abgiebt, 
pflanzt den Pfirfich, weil er fo unendlich wenig Mühe macht. Sie werben 
nicht fehr Hoch und bilden raſch Heine Wäldchen, die viel Freude bereiten 
und faft immer einen Weberfluß angenehmer Früchte fchenten. Neben den 
Gemüfepflanzen und den Pfirfihbäumen feflelt der ungemeine Reichthum 
an Vögeln ven Blid des enropäifchen Kulturmenjchen, wenn er auf biejen 
ins Große angelegten und meilenweit fich erftredienden Eſtanzias weilt, 
wo unfer zufammengepreßtes enropätfches SHavenleben jo Hein vor ver 
ungefellelten Wiloniß ihm erjcheint. In der Nähe ber Eftanzia auf allen 
Corallen und bis dicht an bie Wohnungen heran bewegen fi Schwärme 
von Vögeln und beleben die Landſchaft. Es wäre unmöglich, vom Heinen 
grünen Kolibri bis zum großen Nandu alle auch nur anzuführen Die 
Heinen Zauben, wild in ber Natur, zierlich von Geftalt, mit hellgrauer 
ober violetter Farbe finden fi) zu hunderten ein, und fo viele auch ge- 
ſchoſſen werben, es ift nie eine Abnahme zu bemerken. Sie zeigen ihr 
freundliches Köpfchen überall, und es ift fehr hart von ben jungen Damen 
ber Fleinen argentiniichen Städte, daß wenn fie auf die Jagd gehen oder 
reiten, fie gewöhnlich nach dieſen zutraulichen unb leicht zu erlegenber 
Heinen Zäubchen zielen. Manche Dolores und Anita, Iofefa und Filo- 
mela gab fich dieſem graufamen SIagbvergnügen Hin, Als Kinder fingen 
fie in Schlingen bie harmlofen Nebhühner. Eine eigenthüämliche Art von 
Dögeln, die in Schaaren fih um bie Eftanzias fammeln, find die Cars 
rancho's, eine Geierart. Eie leben von Aas und von jungen Thieren. Es 
it ein fehr verhaßter und ſehr kluger Vogel, der ebenfo wie feine euro- 
pätfchen Vettern die Hühner von den Höfen raubt, aufpaßt, wenn ein 
Schaf ein Lämmchen verliert und dann mit zwei oder brei Genofjen zu- 
ſammen das XThierchen raubt. Hat er einmal einen Kameraden fallen 
fehen, fo fommt er ben ganzen Zag Über nicht mehr zum Vorſchein. 
Wenn eine Ruh gefchlachtet wird, fo ftürzen fie von allen Seiten heran, 
man überläßt ihnen bie Theile, die nicht zu brauchen find, Sie find fo 
zohlreih wie in unſern Gegenden die Krähen und fie gehören gleichfam 
zur Eitanzia. Uber es fallen auch Lieblichere Vogelgeftalten dem ſpähenden 
Ange im Umkreis einer Eftanzia auf, nad) deren Namen und Eigenthüm- 
lichkeiten man ſich gern erkundigt. Da giebt es einen ehr Kleinen und 
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höchſt eleganten Vogel mit weißem Bauch, grauem Rüden und ſchwarzem 
Kopf und fehr langen Schwanzfedern, die malerifch fich ausbreiten. Er 
heißt die Wittwe, La Vinda, das Volk nennt ihn aber auch Häufig die 
Heine Nonne Monjita wegen feiner ehrbaren Federn und klerikalen Farbe. 
Diefes Heine Gefchöpichen haft wüthend den eben genannten Carrandıo, 
der dreimal größer und ftärfer if. Es verfolgt ihn, fliegt um feinen 
Kopf, pidt ihn am Halfe und zwingt ihn zu fliehen. Er flieht vor ber Hei- 
nen Nonne wie vor einer Bremſe. 

Andere Vögel find reicher an Farbe, Da wir ſchon beim Klerus unter 
ben Vögeln find und uns in Gefellfchaft der Heinen grauen Nonne befin- 
ben, fo fönnen wir unmöglich die Karbinäle vergefien. Es giebt deren 
zwei Arten, bie eine tt ftahlgrau mit rothem flark befiedertem Kopf, die 
andere gelblih grün mit einem fchönen grünen Kopf. In Montevideo 
und Buenos Aires find dieſe fchönen Vögel zahlreich auf ven Markt zum 
Verkauf ausgeftellt. Die Kinder halten ſich Kardinäle in Käfigen, fie fingen 
etwas, werden aber wenig zahm und haben auch im Käfig ein abfiogen- 
bes, unhumanes Weſen. Ihr Tarbenglanz ſchimmert angenehm im hohen 
Gras. Häufig fegt ſich ein bunter geringelter oder rother Vogel auf eine 
poejielofe Kuh und während fie das Gras abmäht, ruht er ſich mit Würbe 
aus, Ein ziemlich großer fchwarzer Vogel mit gelbem Schnabel, deſſen 
tief dunkles Schwarz ins bläuliche abjchweifte, flog in Schaaren von zwan⸗ 
zig und mehr um vie Stiere und feßte ſich auch auf fie. Man konnte fie 
überall finden und man fagte mir, daß es Staare feien. Es giebt auf 
jevet Eitanzia einzelftehende Ombubäume. An ihnen fiehbt man oft eigen» 
thümliche Nefter ähnlich unfern Schwalbenneftern, nur daß fie größer find. 
Dieje ſehr feiten Neſter haben die Eigenthümlichkeit, daß fie aus zwei 
Zimmern beftehen, fo daß der Vogel, der im zweiten Zimmer wohnt durch 
eine Zwifchenwand, bie hart wie Stein wird, vor jedem Angriff eines 
großen Vogels ficher ift. Diefer Vogel ift ein fehr heitrer Herr und lacht 
viel. Die Töne, bie er von ſich giebt, gleichen fröhlichem Gelächter und 
feine Größe ift die einer Amfel, Diefer rothgelbe Vogel Heißt Tornero, 
Töpfer. Er ift ein Hausfreund ber Eftanzias, er Tiebt die Nähe des Men- 
jchen, er figt vergnügt auf den Terraſſen ver Häufer, und da er nur In⸗ 
felten und Heine Würmer genießt, fo tft er ein gern gejehener Gaft auf 
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jeder Eftanzta. Er wird fehr bewundert von ben Kindern wegen feiner Nefter 
und des gejchidten Arrangements feiner Häuslichleit. Seinem fröhlichen 
Gelächter und feinen familiären Sitten entgegengefegt tft das ſcheue Wefen 
eines andern Vogels, der mich das erfte mal, als id) an einem bufti« 
gen Morgen feine Belanntichaft machte, fehr überrafchte. Ich trat ans 
dem Haufe einer Eftanzia heraus, um nad dem nächſten Kleinen Fluß zu 
eilen, tn deflen fühlen Wellen man erfrifchende Bäder nahm, als aus ei» 
nem Gebüfch der Auf Bienteveo, „ich fehe dich wohl“ ertönte, Bienteveo 
Dienteveo tönte es fort und fort. Diefer Vogel heißt bald Bienteveo, 
bald Zeftigo, Zeuge, Brofeflor Burmeiſter fagte, daß e8 ein Gitronens 
vogel fei. Seinen anregenden Unterhaltungen verbankten wir alle am 2a 
Plata fo viele Belehrungen! Es Hatte etwas berubigendes und freund- 
liches auch am einfamen Flüßchen und auf der menfchenleeren Grasfläche 
im Thau des freundlichen Morgens, aus Vogelmund ein freundliches 
Willlomm:n zu vernehmen, Bienteveo Bienteveo flang wie bie Stimme 
trener Freunde in jenem Lande des Wohlmollens und ber Gaftlichkeit. 
Aber man fah in diefen mit Blüthen und Dornen überfäten Cipinillos 
Gebüſchen ven freunplichen Vogel nicht. Dagegen fchwebten die zahlreichen 
Kolibris durch die Blüthen. Wie die Königin Maria die Wollen nannte, 
fo Tann man auch dieſe einen gracidfen Vögel nennen! Segler ver 
Lüfte. In anmutbiger Weife nennen die Spanier fie PBicaflor, Berührer 
ver Blumen, Mit einer höchſt eleganten Bewegung faugen fie nämlich den 
Zuder aus den Blumen oder umfchweben fi. Ste bewegen jo fchnell 
ihr Gefieder, daß man nichts fehen kann und erfcheinen fo wie ſchwebend 
durch die Lüfte. Die Neſter find ſcherzhaft klein, wit weichen Federn bes 
likat ausgeſtopft und enthalten vier Eier, ſo groß wie große Maiskörner. 
Dieſe von Blumenſaft genährten Vögel ſtellen ſich überall ein und machen 
gegenüber den aaseſſenden Carranchos und andern Vögeln von groben Sit⸗ 
ten einen verſöhnenden Eindruck. Die Kolobridame braucht übrigens nur 
zwölf Tage um bie Eier auszubrüten. Ihr Neſt wie ein Schmuckläſtchen 
führt mich auf das Neft eines anderen fehr geſcheuten argentinifchen Vo⸗ 
gels. Derfelbe macht nämlich. daſſelbe aus harten Pflanzen in ber Form 
einer Börſe mit breitgehädelten Maſchen, hängt e8 an bie bünnften 
Zweige der Trauerweiden und anderer Bäume, bie ihre Arme über bie 
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Füße breiten, und da ber Lingang zum Neft von oben ber ift, fo kön⸗ 
nen ihm die Raubvögel nur mit Mühe oder garnicht bie tief unten im 
der Börſe liegenden Eier rauben. Da die Trauerweiden fehr bach wer⸗ 
ben und bie über die Tlußwellen bin- und herſchwankenden Zweige 
ſehr dünn find, fo hält es ſchwer, ſich ein ſolches Neft zu verjchaffen. 
Im Allgemeinen find die Vögel am La Plata fehr gefcheut wie biejer 
börfenflecdytende Sperling oder Krenzichnabel. Er ift noch nicht endgül⸗ 
tig Haffifteirt und bat fi) noch wenig Anerkennung in der wifjenfchaft- 
lichen Welt verfchafft. Ebenfo unbefannt bürfte ein anderer Vogel fein, 
ber ſich an ven Heinen Flüßchen aufhält, bie Die Umgebungen ber Ejtanzias 
anmuthig machen. Man nennt ihn Martin ben Fifcher. Er beſchäftigt fich 
damit, auf ven Baumfpigen an den Flüßen zu figen und unverwandt die 
geſchwätzigen Flußwellen anzufchauen, Sobald em Heines Fijchlein an die 
Oberfläche kommt, ftürzt er mit Eile herab. Wohl 12 bis 15 mal hinter⸗ 
einander fieht man ihn pfeilgefehwinde ins Waſſer fchießen, um zu fijchen. 
Wenn ich mit meinen Schulfnaben zuweilen in dem zwölf Meilen Hinter 
Montevideo gelegenen Fluß Santa Yucia, Curbinas und Bagre’s filchte, 
fifchten zum Ergötzen meiner freundlichen Kinder immer einige Martine 
mit. Während wir die Eurbina Negra, eine Art Ealm, und den Bugre, 
eine Art Wels, einen Fiſch ber den netten Namen Lifa führt und andere 
Fiſche in den ungemein filchreichen Flüfien fingen, thaten bie Martine den 
Heinen Fifchen ein gleiches an. Es kann der Aufenthalt auf einer 
Eftanzia zur befondern Vorliebe für bie reiche Vogelwelt führen, die bis 
in bie blüthenreichen Gebüfche an den Flüßchen hinein die menfchenleere 
Grasgegend mit Leben und Bewegung erfüllen. Dagegen werben wieder 
andre Vögel, die man in Europa fhhägt, hier entfchienen unangenehm, 
Dazu gehört namentlich der Cotorra, der dortige grüne Papagei, der durch 
fein unangenehmes häßliches Gefchrei einen widrigen Eindrud macht. Es 
fliegen immer ganze Gefeltfchaften laut ſchreiend und fich zankend umher. 
Auf den höchften Bäumen bauen fie am liebften ihr Neft, und es wird 
folofjal, denn bie 10 Paare vereinigen fi, um ihre eingängereiche Woh- 
nung oben im Winde aus Hol und Dornen wie einen Höhenpallafl zu 
bilden. Mancher alte abgeftorbene Baum ift mit biefen unförmlichen 
Neftern ganz Überfät. Im Frühjahr vereinigen fich gern die Peone um 
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bie Nefter diefer Vögel zu zerftören, weil fie den wenigen Mais- und 
Weizenfeldern, die man angelegt bat, mit gefräßiger Raubgier ſchädlich 
find und ganze Santfelder verderben. Diefe Kleinen grünen Papageien 
nennt man Cotorra oder auch Xoro, fie lernen nicht fo gut fprechen wie 
bie größern Arten, fchmeden aber ganz gut. Auf der Reife von Vernam⸗ 
buco nad) den Cap Verdeſchen Infeln lernte ich einen Papagei aus Ehili 
fennen, der nicht müde ward, der ganzen Schiffsgefellichaft die Verſiche⸗ 
vung zu geben, daß er fich verheirathen wolle, Que quieres loro, was 
willſt du Loro, fragte man ihn yo quiero casarme, ich will mich verhei- 
rathen, war feine ſtereotype Antwort; fehr oft fragte er ſich ſelbſt: que 
quieres lorito, er wechjelte zwifchen Xoro und Lorito, Kleiner Loro und 
gab ſtets Diejelbe Antwort. Weber den Gebüfchen an den Flußufern 
ſchweben auch große ſchwarze Hühner. Waldfaſanen habe ich ſie in mei— 
nem Buche genannt, man nennt ſie dort Pavo del monte und ſie fallen 
durch ihren ruhigen, faſt erhabenen Flug auf. Im Guarani nennt man ſie 
Yaku. Doch ich will Ihre Geduld nicht noch mehr ermüden und über 
andere Vogelarten fchweigen, höchſtens nur noch ben Kiebig der bortigen 
Gegenden anführen, der zu den gewähnlichiten Erfcheinungen des Landes 
gehört und auf allen fprindigen Gründen feinen Ruf Zirotero erfchallen 
läßt. Ich will dafür noch einzelne andere Einrichtungen auf einer Eflanzia 
ihnen vorführen. 

Wenn bie Eftanzia eine jehr große Oberfläche bat und das Vieh zahl- 
reich ift, fo etablirt man in einiger Entfernung vom Dauptgebäube fog. 
Pueftos, in denen ein Beon mit feiner Familie oder zwei einzelne Peone leben. 
Sie erhalten einen beftimmten Theil des Viehs, wesiwegen ein Corall Dicht 
neben dem Puefto ift. In dieſen wird das Vieh ab und zu hineingetrieben, 
damit es überfehen werden fann und ja uicht fein Abhängigsfeitsgefühl bei 
ver Freiheit feiner Lebensweiſe verliert. Um einen Maßftab zu haben, wie 
man bie Viehheerden vertheilen muß, nimmt man an, daß auf einer Qua⸗ 
bratmeile 3000 Köpfe Vieh leben können, wenn das Land eine gute Weibe 
giebt. Man rechnet dann die Pferde und Maulthiere mit ein, welche zur 
Bewachung und Leitung der Viehheerden nöthig find, Auf 1000 Köpfe Vieh 
rechnet man 2 bis 4 Peone, je nachdem das Vieh wilder und zahmer iſt. 
Bon diefen Peonen ift es befannt, daß fie faft nie vom Pferde herunter: 
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fommen, daß fie leivenichaftlich in ihren Bewegungen find, fehr wild aus⸗ 
jehen ohne eigentlich fo böfe zu fein. Man unterfcheidet ſolche, weldye mit 
Potros umzugehen verfiehen — Botros find die wilden jungen Pferde — 
und folche, welche nur mit zahmen Pferden umzugehen willen. Sene erhal« 
ten circa 15 fpanifche Thaler den Monat diefe nur 10. Da ihnen der 
Lebensunterhalt nichts Toftet, fo können fie bei einigem Fleiß in kurzer 
Zeit zum eignen Heervenbefig fommen. Mand ein ehemaliger Peon ift 
jet ein reicher Eftanziero und taufcht wahrlich nicht mit einem kummer⸗ 
vollen Kultur-Europäer. Ich habe gewejene Offiziere und Referendarien als 
Peone auf Eftanzias angetroffen. Freilich waren es Schafeftanzias, deren 
Behandlung eine andere ift, und fie vermißten, in der Hoffnung nad ei- 
nigen entbehrungsreichen Jahren zu etwas zu kommem, wahrlich nicht 
unfere Ehren und unfere Salonfreuven. Manche zehrten freilich noch an 
alten bittern enropätfchen Erinnerungen. Ich traf einmal einen Deutjchen 
anf einem Ochfenktopf in einem Rancho figend als Peon an. Er war 
ber Sohn eines Oberamtmannd aus Baiern, fein Vater hatte ihm feine 
Braut weggeheirathet, und trog ber Anerbietung für feine verlorne Braut 
und gegenwärtige Stiefmutter ein Gut anzunehmen, war er grollend noch 
Amerika gegangen und leiſtete lieber Knechtsdienſte. Er ärgerte ſich noch 
nach Sahren über feinen Vater und grollte über fein Gejchid beim An- 
blid der ihm anvertrauten Rinderheerden. Auch für verlommene- Euro- 
päer ift e8 eine letzte Zuflucht Peon in einer Eftanzia zu werben. Sie ar 
beiten fich oft wieder in bie Höhe, wenn fie Ausdauer und Fleiß haben 
und der Sana — ber dortige Branntwein — oder bie halbindianiſchen 
Frauen fie nicht mit ihren Netzen umftriden. Sehr oft, wenn ich herun- 
tergelommene Deutſche, 3. B. junge Kaufleute und Lehrer nach einer 
Eſtanzia geſchickt Hatte, fchrieben fie bald, fie wollten ſich verheirathen. 
Irgend eine China, wie man bie Franen mit gemiſchtem Blut nennt, hatte 
fie gefefjelt, dann war es mit ihrem Emporkommen zu Ende, fie verwil⸗ 
berten immermehr unb vergaßen bald ihre Afpirationen. In den Zeiten 
ber Bürgerfriege wurben fie wohl gar Balsabfchneiver, und der Dolch 
iptelte in ihrer Hand, Das Haupt ber Peone anf einer Eftanzia tft ber 
Eapataz. Derjenige, der die Intereffen des oft abwefenden Herrn vertritt 
beißt der Mahordomo. Sehr oft fefjelt man ihn dadurch, daß man ihm ei- 
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nen Antheil am Geichäft der Eftanzia giebt. Seine Anhänglichkeit uud 
Treue ift namentlich dort nöthig wo der Patron d. h. der Beſitzer mit feiner 
Familie den größten Theil des Jahres in der Hauptftabt verweilt. Sehr 
häufig werben die Worte Peone und Gaucho veisschtett, Der eigentliche 
Landmann, mag er Peon oder Kleiner Eftanziero fein, wird häufig von 
bem Stäbter mit dem Worte bezeichnet es un gaucho! Damit will man 
feine ländlichen groffieren Sitten ftrafen. Der eigentliche Gaucho ift weder 
der Landmann im Allgemeinen noch der Kuecht einer Eftanzia in feiner 
traftvollen Natürlichkeit. Es ift der Umhertreiber der Ebenen, der nur 
feine Kleidung und fein Pferd hat. Lekteres bat er fi) gewöhnlich geſtoh⸗ 
len. Häufig von einem armen Neger, der neben feinem Pferde fanjt jchlief, 
und als er erwarhte, weder Pferd noch Sattelzeug fand. Diefer eigentliche 
Gaucho ift immer im Kampf mit der Obrigkeit, die noch das meifte ihm 
burchgehen läßt. Bald hat er ein Pferd, bald eine Frau geraubt, bald bei 
irgend einem Streit in einer Landfonda einen Meſſerſtich ausgetheilt. Man 
jagt dann, der arme Mann Habe ein Unglüd gehabt una disgracia. 
Fängt man ihn, fo wird er zum Militair verurtheilt. Er fommt unter bie 
berittene Landmiliz. Sehr oft entflieht er und lebt dann in einem Gehölz 
von Raub, ftiehlt dem benachbarten Eftanziero Kühe, verlauft die elle, 
reitet raſch meilenweit fort, verbringt fein Geld, ſchützt ſich durch Dolch⸗ 
ftöße und durch die Schnelligkeit feines Roſſes. Sehr bald find feine Miſſe⸗ 
taten vergeffen. Er arbeitet auch wohl eine Zeit lang als Knecht, zieht 
e8 aber vor zu fehlen. Man findet ihn gemüthlich fich erholend im 
ken einfamen Landfonda's. Im den Bürgerkriegen ftellt er fich freiwillig, 
bie Ausficht auf Plünderung führt ihn jedem aufitändifchen General zu. 
Man muß aljo die Beone auf den Eftanzias nicht mit ihnen verwechſeln, 
obgleich die äußere Ericheinung, Tracht und Sitten oft biefelben find. 
Die Beone auf den Eftanzia’s müfjen täglich in weiten Kreifen um bie 
Rinderheerden reiten, damit das Vieh nicht Über die Grenzen auf frembes 
Gebiet geht. Sehr oft werden and die Rinderheerden auf irgend einen 
beftimmten Punkt der Grasebene zujammengetrieben und fie müfjen dann 
eine Nacht zufammen bleiben, bamit fie nicht anfangen Alzabos oder Ariscos 
zu werben, was fofort eintritt, wenn bie Aufficht des Peons fehlt. Das 
rum find den Eftanzia’sbefigern die Bürgerkriege fo unangenehm, weil fie 
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nicht allein die Launen ber kommandirenden Generale erfahren, welche fo 
viel Ninder requiriren, wie fie wollen, fondern weil auch die meiſten 
Peone von der Regierung oder von den Infurgenten mitgenommen \ver- 
ben. Sehr gerne ziehen fie zu biefen Landmilizen, die Hunderte von Mei- 
len bin- und herreiten, und im Umkreiſe der kleinen Städte und ber 
Eftanzia’s oft die romantifchften Abentener Haben. Die Tauſende ber 
Rinder gewöhnen fi) dann bald an ein ungebundenes Weiden und es 
müſſen fpäter viele Pferde buchftäblich zu Tode geritten werben, um ben 
Widerſtand zu brechen, ven die Alzados leiften. Es ift aber eine Luft 
für die Einheimifchen — wenn es auch monatelang dauert — das verwilberte 
Vieh aus den Gebüfchen herauszutreiben. Um nun das Eigenthumsrecht 
zu behaupten bat jede Eſtanzia eine Marke, welche durch ein heißes Eijen 
den Thieren aufgeprüdt wird. Diefe Marken find in den NRegierungsger . 
bäuden ber einzelnen Hanptftäbte ber Departements beponirt, und unter 
ihnen find manche fo alt wie bie fpanifche Eroberung. Werden nun Thiere 
von einer Eſtanzia zur andern verlanft, jo müſſen fie auch umgemartet 
werden. Einmal im Jahre werben die jungen Stiere mit der Mare 
verfehen. Das ift immer ein großes Feſt für die Eftanzia, da glänzen bie 
fühnften Lazzowerfer, vie geſchickt heranreiten und dem fliehenden Stier 
troß feiner Sprünge den Lafjo mit bewunderswerther Kunft um ben Hals 
werfen. Iſt das Wert vollbracht, fo endet das Felt mit Keiterjpielen, die 
man Garreras nennt. Jeden Tag wird mindeftens ein Stier zum Ge 
branch der Eſtanzia gefchlachtet, das Thier wird von einem Peon nad 
einem beftimmten Pla in der Nähe des Hauptgebäubes ber Eſtanzia ge; 
jagt und mit dem Lazzo niedergeworjen, danı wird mit einer flaunener- 
regenden Schnelligkeit die Hant abgezogen und alles zerlegt. Kaum hat 
man das mit dem Lazzo gefeflelte Thier fich noch wüthend wehren und 
ipringen fehen, fo wird auch ſchon fein zertheiltes Fleiſch auf Kleinen 
Schleifen nach den einzelnen Pueftos der Eftanzia gefahren, um ven Peo⸗ 
nen zur Nahrung zw bienen. Außerdem verfauft man einzelne Stüde 
Vieh für die Matadero's oder Schlächtereien in den einzelnen Kleinen 
Städten, Der Breis des Viehes in den Küftenprovinzen ift durch ben 
Preis der Haut auf den europätichen Märkten beftimmt. So wirken die 
Nachrichten die mit bem alle 14 Tage einmal von Southhampton und 
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das andere Mal von Bordeanm kommenden Padetvampfihiff anlangen, 
durch ſämmtliche Handelshänſer der Hanptfläbte auf alle Eflanzia’s ein. 
Die argentinifhen Provinzen Eorbova, San nis, Rioja, Catamarca 
verlaufen ihre Rinder nady dem immermehr aufblühenden Chili, vie Pro- 
vinz Salta fenbet ihre Rinderhäute nach dem rinderarmen Bolivia. Es 
ift merkwürdig, daß diefe Millionen Rinder alle ihre Herren haben, troß 
der gewaltigen Anspehnung der Länder. Der Staat aber bat feine Eigen: 
thumsrechte auf Heerben, Eine Ausnahme macht nur ber Staat Buenos 
Aires, dem im Süden die durch Imdianereinfälle wild und herrenlos ge- 
worbenen Rinder gehören. Mit der Zeit werben auch dieſe Länder bewohnt 
werben, bann werben die meiften Eigenthümlichleiten des dortigen Land 
lebens dahinſinken. Ob die Menfchen der Eivilifation dann glüdlicher fein 
werben, if zweifelhaft. Ich glaube, daß ver Eftanziero ein Mann tft, dem 
bie göttliche Vorfehung ein fehr glüdliches Loos geſchenkt hat und daß in 
ben vielfach falfch beurtheilten Pampas ein Stüd von gefundem Vollsleben 
troß befremdender Einzelheiten gefunden wird, 
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R. Bergan, 


Der Güte des Herrn Direktor Löfchin Hierfelbft verdanke ich die 
Kenntniß eines großen Profpectes der Stabt Danzig, welcher der Auffchrift 
zufolge im Jahre 1618 von einem gewiflen Petrus Kaerius zu Amfter- 
dam publicirt worden ifl. — Es ift der größefte, werthvollſte und zugleich 
feltenfte aller mir befannten Brofpecte unferer Stadt. Hoburg*) kennt ihn 
gar nicht und F. v. Selaſinskinu) nur nad einem beſchädigten Eremplar 
des Geheimen Archives zu Königsberg. Denn es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß der von Selafinski unter No. 4 aufgeführte „Profpect von 
Danzig vom Biſchofs berge aus gezeichnet, ohne Jahreszahl, eine Radi⸗ 
rung” iroß ber Angabe, daß er aus 7 Blättern beſtehe und ohne Ramen 
und Sahreszahl jet, der Kaerſche PBrofpect, freilich in anderer Ausgabe 
iſt. — Das Löſchinſche Exemplar, verhältnigmäßig fehr gut erhalten, auf 
Leinwand gezogen, befteht nämlich unzweifelhaft (die Plattenränder find 
noch deutlich erkennbar) ans 4 Blättern, à 143/4 Zoll hoch und 2014 Zoll 
lang, fo daß der ganze Profpeet eine Länge von 6 Fuß 9 Zoll bat. Daß 
bas Königsberger Exemplar einen bentfchen Zitel „Wahrhafftige contra- 
factur der fvrtreflichen vnd weit bervmten sestadt dantzig in preus- 
sen wie dieselbe vom bischofsberge eigentlich anzusehen ist. dazu- 
gleich vnten an alle Kirchen vnd fvrnembste gebewe mit sonderlichen 
bochstaben verzeichnet vnd genennet werden.“ babe, welcher auf dem 


*) Verzeichniß von Stabtprofpecten in Hoburg Rathhaus der Rechtſtadt Danzig ©. 46. 
xx) Preuß. Provinzial Blätter 1848. Bd. VI S. 454. 
Altpr. Monatsjgrift Bd. IIT. Hft. 6 35 
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Löfchinfchen Eremplar fehlt und über ben wichtigften Gebäuden Buchſtaben 
ſtehen, welche unten mit der Erklärung wiederholt ſind, während hier 
über jedem Gebäude die vollſtändige Bezeichnung ſteht, kann nicht auffal- 
fen, dba im 16. u, 17. Sahrhundert Etadt-Profpecte fehr beliebt waren, 
vielfach erfchienen, der vorliegende, als der bedeutendſte von Danzig aljo 
auch in verſchiedenen Ausgaben vorhanden fein Tann, Oben, linle und 
rechts befinden ſich zwei Schriftſchilde mit zopfiger Einfafjung nad da⸗ 
maligem Holländiſchem Geſchmack. Rechts ftehn darin 8 Lateinische Verfe 
und die Bemerkung „Petrus Kaerius Caelavit et Excud. Amstelodami.“ 
Links aber fieht die Widmung: 
Nobilissimis, Amplissimis, Consultissi- 
mis ac Prudentissimis D. D. Consiliarijs 
Thalassiarchis, Hollandiae, Zeelandiae et Frisiae 
Necnon Magnificis ac Clarissimis D. D. Con- 
sulibus celeberrimi Emporij Amstelodami, 
Petrus Kaerius 
humilhmus Cliens L. M. Q. 
dat, dicat, dedicatque. 

2 Anno Do. 1618. 

Ueber bie Lebensverhältniſſe und die Werke dieſes Künftlers find wit 
nicht anterrichtet, Unter allen mir zugänglichen«) Werken (Bartſch, Pas- 
favant, Andrefen) Habe ich feinen Namen (auch Kerius geichrieden) nur 
in Naglers Küuftler-Lericon (Bb. VI ©. 558) gefunden, welches angiebt, 
ex habe zwiſchen 1590 und 1620 gearbeitet und von feinen Werfen außer 
zwei figurlichen Darftellungen, nur noch eine Anfiht von Nürnberg mit 
ber Jahreszahl 1619, alfo wohl ein Seitenftäd zu unferem, (von Nagler 
nicht gefaunten) Profpect anführt. — Oben mitten im Profpect fteht auf 
einem fliegenden Bande mit großen Lateiniſchen Buchſtaben „Dantzigk“. 
Darunter das Wappen ber Stadt. Links und rechts davon befinden ſich, 


*) Ich muß dankbar anerfennend gedenten, daß Herr Stadtrath Blod die Bes 
nugung feiner für Kupferſtich-Kunde reihen Bibliothek mit größter Fiberalität mir geſtat⸗ 
zei Ohne dieſe Bibliothel find gründliche Arbeiten auf diefem Gebiet in Danzig 
nit möglich. 
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je von zwei ſchwebenden Engeln (ober Amoren) gehaften, die Wappen 
von Polen und Polniſch Preußen. 

Ueber den ganzen Profpect zieht ſich ein Schriftfries, große lateini⸗ 
fhe weiße Buchſtaben, anf ſchwarzem Grund „Gredanum, sive Dantiscum, 
Emporium opulentissimum, amplissimum et venustissimum.“ Doch 
tft diefe Schrift nicht gebrudt fondern gemalt, and der ganze Papierftreif 
anfgeffebt. inter bemjelben könnte wohl noch die von Eefafineft ange: 
pe Deutſche Inſchrift befindlich geweſen ſein. 

Die Anficht ift vom Biſchofsberge aus genommen und giebt ein Bild 
ber ganzen Stabt von dem (jett nicht mehr vorhandenen) Hellig Leichy- 
nam-Thor bis zum Legen-Thor, und nach allen Eeiten hinaus die nächfe 
Umgebung. Man fieht rechts in die etwas zu hüglich dargeſtellte Nieve- 
ung, gerade aus und rechts auf das viel’ zu nahe erſcheinende Meer. 
Die Anficht ift (ganz Im Gegenſatz zu' Berings Proſpect von Königsberg) 
nicht ohne fünftlerifhes Gefüiht arrangiert, im Allgemeinen forgfältig ger 
zeichnet und giebt, obgleich am vielen Stellen das Verftändnif der archi⸗ 
teftoriichen Formen gemangelt hat, ven Charakter der Stadt ſehr gut 
wieder. Es ift dabet aber nicht zu verwundern, daß der Supferftecher, 
weicher Danzig vielleicht gar nicht dus Augenfchein kannte, tn der ihm vor⸗ 
kiegenden Zeichnung mancherlei fatfeh verftanden hat. So erfcheint z. 2. 
dag Gebäude der heutigen Kunſtſchule, hier noch „Junker Schis Garten“ 
genannt, zu ſchlank und faft achtedig. Der auch ſonſt falſch gezeichnete 
Rathsthurm tft befonders im Berhältniß zum Marienthurm (der auch hier 
ſchon mit zwei Sattel-Dächern abgeſchloſſen fit) viel zu did, Die Giebel: 
Sacade der Trinitatis⸗Kirche iſt zu ſchlank, bie drei kunſtvollen Giebel ber- 
ſelben viel zu Hein, Auch das „Zeighaus“ erſcheint mit ſeinen vier Gie⸗ 
beln winzig klein. Auffallend iſt, daß die Bezeichnungen „S. Barbara 
Hospi, S. Petri und Gimnasium zur H. Dreifaldikeit“ an einer falr 
ſchen Stelle zu weit nach linke Cüber dem Engliſchen Haufe) ftehen, 

Dieſer Profpeft ift auch in baugefchichtficher Beziehung wichtig. Der 
Thurm von St. Catharinen hat noch feine alte Spige mit zwei Sattel 
bächern und Dachreiter. Die neue wurbe nad) Curide (S. 326) erft im 
Yahre 1634 aufgeſetzt. Die Lunſtſchule hat noch ihren Thurm mit dem: 
St. Georg, welche erft 1832 abgebrochen wurde. Das „Langgassen Thor* 
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iſt noch ohne ſeinen Statuen-Schmud, den es erſt 1648 erhielt. In ben 
Hauptſtraßen fieht man noch viel gothiſche Fagaden, u. A. auch auf bem 
langen Markte an den beiden Hänfern zwifchen dem Arthushof und dem 
1609 erbauten Steffensfchen Haufe. Viele andere intereflante Thatfachen 
finden fich gelegentlich bei Spezial-Unterjuchungen. 

Diejer Profpect bildet eine, willlommene Ergänzung zu den 14 An⸗ 
fichten von Danzig vom Jahre 1617), davon ein gutes Eremplar ſich im 
fläptifhen Archiv zu Danzig befindet. 

Der lange, für folche Profpecte ſtets fchwierige Vordergrund iſt mit 
Geſchick angeorduet und mit großer Sorgfalt durchgeführt. Man fieht 
anf die Gebäude und Gärten der Vorftädte, fieht auch vielfache Staffage 
an allerlei Wagen, Reiter, Fußgänger, in ben für jene Zeit charalterifti- 
fhen Coſtümen. Das Meer im Hintergrunde und ber Fluß find mit 
Schiffen bejegt,. — In der linfen Ede des Vorbergrundes befinden ſich 
auf einem gemeinſamen, architektoniſch fiylifirten Poſtament 8 ftatuarifch 
behanbelte Perfonen, 4 Männer und 4 Frauen von fait 4 Zoll Höhe, 
welche beftimmt find, das malerifche Coſtüm der Danziger und der Polen 
jener Zeit zu veranſchaulichen. Zu bemerken ift, daß die beiden Ehepaare 
genau in berfelben Stellung auch auf dem Xitelblatt jener erwähnten An- 
fihten von 1617 vorkommen, der eine Künftler alfo wahrfcheinlich von 
dem andern copirt hat. Weil nun aber der Künftler der Blätter vou 
1617 alle feine Staffagen befjer, mit mehr Verſtändniß gezeichnet hat, als 
Kaerius, bin ich geneigt anzunehmen, daß Kaerins nach jenem umgenann- 
ten Rünftler gearbeitet bat, wenn nicht etwa beiden Künftlern bie Origi⸗ 
nale eines britten Künftlers=) vorgelegen haben, was ich bis jegt nicht 
babe feftftellen können. 


*) Bergl. meinen Bericht darüber in No. 148 des Danziger Dampfboot vom 
Jahre 1864, 

*) Ich dachte zunächſt an Anton Möller der befanntlih im Jahre 1601 
zwanzig Blätter Danziger Trachten in Holzfchnitt publicirt hat, die jetzt überaus felten 
find. (Berg. Hirſch Preuß. Provinz.:Blätter 1847 Bo. IV ©. 239 und A. Hagen 
dafelbft S.466. Das von Hirfch beichriebene Ernitfche Exemplar ift 1852 in der Au⸗ 
tion — man weiß nit an wen — verlauft worben.) Doc gebt aus dem von Hirſch 
gegebenen Verzeichniß hervor, daß die Eoftüme unferes Bildes nicht nach Möller gefer: 
tigt find. Sie find vielleicht einem der vielen in jener Zeit fehr beliebten Coſtümbücher 
entnommen, davon der Zufall gelegentlich Kenntniß geben wird. 
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Bon bejonderem Intereſſe ift das Verhältniß dieſes Profpectes zu 
einem bebentend Heineren (73, Zoll hoch, 18 Zoll lang), welcher fi in 
der 1652 zu Frankfurt a. M. erſchienenen Topographia Prussiae et 
Pomerelliae des Merian befindet. Derjelbe ift offenbar nad) dem Kaer- 
fchen Profpect und zwar wahrfcheinlich nach der andern Ausgabe (die tn 
Königsberg) gefertigt.) Denn bie Bezeichnung ver Gebäude fteht bei 
Merian unter nicht in der Anfiht. Doch ift Merians Brofpect an den 
Seiten verkürzt und der Horizont ift höher gelegt als bei Kaer. Außer⸗ 
dem find die landfchaftlicde Behandlung der Niederung und bie Staffage 
verändert. Im Uebrigen ftimmt Alles, Bei Mertan ‚ft aber die Füh- 
rung ber Radirnadel fiherer und dadurch ericheint bie ganze Anficht cor- 
rvecter und fanberr. Durch dieſes Verhältniß der beiden Profpecte zn 
einander erklären fich denn auch manche Unrichtigfeiten des Merianſchen 
Bildes im Zufammenhange mit dem dazu gehörenden Text, daß 3.8. auf 
bemfelben, obgleich erft 1652 publicirt, der Thnrm von St. Catharinen 
nach feiner Geftalt von vor 1634, das Langgaller Thor von vor 1648 
bat, Die Fehler in der Zeichnung ber Giebel von St. Trinitatis und 
bes Gebäudes der Kunftichule, welches bei Merian ſchon unzweifelhaft 
achtedig erfcheint, treten hier um fo auffallender hervor. Die Coſtüm⸗ 
bilder und tie Inichriften fehlen bei Merian, 

Intereſſant ift fchließlich noch die Vergleichung ver Kaerfchen und ber 
Merianſchen Anficht von Danzig mit der von fait demſelben Standpunkte 
ans genommenen, welche das Titelblatt zur zweiten Serte der Radirungen 
unferes Prof. Schulg bildet. 

Danzig, Juni 1866. R. Bergan, 


* Merian bat für feine Anfiht in Königsberg ebenfalld den älteren Bering⸗ 
fhen Proſpect bemugt. Bergl. A. Hagen Preuß. Provinz.-Blätter 1847 Bd. IV ©. 460, 
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Die Grimen und die Blauen over die preußiſchen Blutzeugen. 
Dramatifches Gemälde in 3 Aufzügen von Heinrih Schulz. 
Selbſtverlag. Sensburg 1865. 


Es iſt ein wunderliches Stüd Arbeit, das hier gebrudt vorliegt. Ein 
Freund, dem Neferent ein Ende aus dem Buche vorlas, bildete ſich fleif 
und feit ein, daß es ſich um eine auf ber Bibliothek aufgeftöberte alte 
Schauertragödie aus dem fiebenzehnten Jahrhundert handele und kam nicht 
aus dem Lachen heraus. Er glaubte ſich zum Narren gehalten, ale ihm 
gejagt wurde, daß das Stüd 1865 in die Welt gefchidt ſei. Es ift der 
Zragödienftiel, der in Shakeſpeare's Phramus und Thysbe fo ergötzlich 
parodirt ij, dem wir bier von der erften bis zur legten Seite begegnen. 
Schon der Prolog giebt eine nicht üble Probe, wenn Borufjia im Zrauer- 
gewanb alfo fpricht: 

Sm Kampf der ftreitenden Parteien 

Wenn Brüder hadernd fich entzweien 

Und Söhne, die von einer Bruft gejogen, 

Sich wirbelnd ſchäumen in der Zwietracht Schrekenswogen u. ſ. w. 
Der Dialog im Stüd felbft ift Profa, aber welche Profa! Nur für das 
Auge, für das Ohr zerhadte Jamben mit eingeftreuten Reimen, ein wüſter 
Bombaſt ungehenerlicher Redensarten, gejchminkte Bhrafen und zufammen- 
gelejene Citate. Gleich in der erften Scene tritt Eveline, des Rector Sa- 
binus Tochter, auf offener Straße der Schloffreiheit auf und ſpricht: „Wo 
nur ber Jonas bleibt! die fünfte Morgenftunde ballt vom Dom in dum⸗ 
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pfen Schlägen nieder und zitternd harr' ich des Geliebten hier: mir ifi’&, 
als ob ich meines Vaters Stimme höre, der bang nach mic verlangt, mich 
warnt vor drohender Gefahr. Ach! fein gedankenſchwerer Ernit, bie bäftern 
Falten feiner forgenvollen Stien — fie ſcheuchen mid) von ihm und. Hal« 
ten mich von feiner Mufe fern: mein Herz, er kennt es nicht, mein lie⸗ 
bend Sehnen und täglich öffnet fih bie Wunbe, die bes Todes kalte Hand 
gefchlagen, der eine theure Mutter mir entriß u. f. w.“ Sie wirb von 
einem Nachtſchwärmer aufgegriffen und vom Prinzen Albert Friedrich be- 
freit. Der Prinz tft über die Sittenlofigfeit der Welt trübe geftimmf und 
philofopbirt unter Andern: „Kennſt du, Genoſſe meiner Yugend, ven Drei» 
Hang nicht der Seufzer, der durch ber Herrſcher Mund bie eitle Nichtig⸗ 
feit des Staubes lehrt: „Quid est monarhia, niei triplex suspirium ob- 
tinendi, retinendi, amittendi?* Wohl uns auf unfrer fteilen Höh, wenn 
uns den fremden Jammer ftillend, das eigne Weh verfiegt, wir feinen 
Zag verlieren, des Kummers harte Furchen mit frifchen Nofenblüthen zu 
beftreuen!” Endlich kommt der erwartete Geliebte und monologifirt: 
„te werd ich Eveline finden, die heißgeliebte Wonne meiner Zage, mein 
Lebenslicht, die heit're Kränze flicht dem armen Bnrichen in der üben 
Nacht der Pilgerbahn!” Im dieſem Stil geht’8 weiter. Wenn man etwa 
glauben follte, daß der Prinz als ein Gelehrter babe charakterifirt werden 
follen, der gern feine Weisheit vor den Lenten auskramt, fo würde man 
fehr irren, Baft jede Perſon im Stüd bis herunter zum Nachtwächter 
fpricht in lateinifchen Gitaten. Ja felbit der Schloßvoigt von Merenthin, 
ein wilder Heibe, der auf feiner ſamländiſchen Burg zu Wursfaito und 
Pilollos und den andern alten Preußengättern betet (nebenbei bemerkt: in 
ber zweiten Hälfte des 16. Yahrhunderts!) tritt gleich mit dem homeri- 
ichen Vers ein: Einft wird kommen ber Tag, wo Ilium fintt und Priamus 
hohes Gefchleht — citirt dann: Hic Rhodus, hic salta, gelegentlich aber 
auch: Chacun a son gout oder gar l’etat c’eest moi! Herzog Albrecht, 
ebenfalls wohl belefen, pfuſcht ohne Bedenken feinem Nachfolger, dem 
zweiten Könige von Preußen in's Handwerk und verſpricht die Landes» 
fouverainetät auf den Naden des Adels zu thürmen, wie ein rocher de 
bronze, Scenen, wie bie zwifchen Wolkenſchießen und Emmerich ©. 38 
find verhältnigmäßig natürlich und können als eine Erholung gelten. Wie 
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alle Berfonen in berfelben Manier ſprechen oder eigentlich Tinguiftifche 
Purzelbäume ſchießen, jo find fie andy im übrigen fo ziemlich aus demſel⸗ 
ben Holze gefchnitten; von pigchologifher Durchbildung ift nirgends bie 
Nede, Man Iaun nur mit dem Dichter jagen, daß fie ſämmtlich „ſich 
wirbelnd fchäumen in ber Zwietracht Schredenswogen.” Damit iſt zu- 
gleich auch der Inhalt dieſes dramatiſchen Gemäldes angegeben, in bem 
es fo bunt hergeht, daß man fich von Zeit zu Zeit au ben Kopf fallen 
muß, um ſich zu vergewillern, daß man ihn noch bat. Dem Lefer wird 
von ber erften bis zur legten Seite grün unb blau vor Augen und fo ifl 
benn ber Titel des Stüds allerdings für den Inhalt bezeichnend. Die 
Dühnen machen leider mit demfelben feine Acquiſition. © 
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Ein Danziger Nathsedikt vom Jahre 1320 als ältefter 
Druck aus der Weinreichſchen Officin zu Danzig. 
Mitgetheilt von 
Dr. R. Reicke. 


Die Danziger Stadtbibliothek, beſonders reich an ſeltenen auf die 
Danziger Lokalgeſchichte bezüglichen Drucken, beſitzt unter der Signatur 
XV. p. 17 ein, vielleicht das einzige, Exemplar eines Einblart-Drudes 
aus dem Jahre 1520, enthaltend ein Ausſchreiben von Bürgermeiſter 
and Rathmannen der Stadt Danzig. Obgleich daſſelbe weder Druckort 
noch Druder angtebt, Läßt ſich doch ans der Webereinflimmung der Tippen 
diefes mit allen übrigen deutſchen Druden auf das beftimmtefte nachwei⸗ 
fen, Daß e8 aus der Offlcin des Buchbruders Johann Weinreich her- 
vorgegangen tft. Dies behanptete, fo viel ich weiß, zuerft auch Löſchin 
in feiner „Gefchichte der Danziger Buchbrudereien” (Danzig, 1840. 4.) 
S. 4. Weinreich druckte bekanntlich abwechjelnd, vielleicht eine Zeitlang 
auch zu gleicher Zeit, in Danzig und Königsberg; dort gilt er als ber 2te, 
hier als ber erfte Druder. Das ältefte Probuft feiner Druderei, als 
welches eben biefes Rathsedikt von 1520 bis jett bekannt iſt, erſchien zu 
Danzig als 1 Blatt, das letzte berfelben, „Spiegel der Juden von Philipp 
Wolff,” 151/, Bog. ftart, 1555 ebenfalls zu Danzig. Seine Königsber⸗ 
ger Drude reichen von 1524 (ober 15237) bis 1553. Ueber feine Per- 
fon tft nichts anfzufinden geweſen. Ein DVerzeichniß feiner fämmtlichen 
Drucke, foweit fie mir zu Geſicht gelommen, oder jonft belannt geworben 
find, Hoffe ich im nicht zu ferner Zeit veröffentlichen zu können. 





554 Trittbeilungen und Anhang. 


Wenngleih bie Bedeutung bes in Nebe ftehenden Edikts in hiſtori⸗ 
cher Beziehung nur eine geringe ift, fo dürfte Doch ein getrener Wieber- 
abdruck deſſelben an dieſer Stelle durch die tupographiiche Bedentſamkeit 
ganz wol gerechtfertigt erfcheinen. Die demfelben vorangeſchickte, mir auf 
meine Bitte von gefchäßter Hand zugeftellte hiſtoriſche Einleitung wird den 
Lejern als zu ihrer Orientirung dienlich nicht unlieb fein. Weber das 
Üeußere des Blattes habe ih nur noch Folgendes mitzutheillen. Da es 
nur anf einer Seite bebrudt ift, fo läßt fich annehmen, daß der Danzi⸗ 
ger Rath es ale Plakat an öffentlichen Plägen zur allgemeinen Kenntniß⸗ 
nahme des Publikums anheften ließ. Das Papier des vorliegenden Exem⸗ 
plars iſt 1 Fuß 13: Zoll breit und 934 Zoll hoch; die Schrift mit ber 
Smitiale der erfien Zeile und berjenigen ber Unterfchrift ift 101/, Zoll 
breit und 8 Zoll hoch, ohve die Initialen 8 Zoll breit und 6 Zoll hoch; 
ohne die Unterjchrift enthält es 21 Zeilen — 31% Zoll hoch. Das 
auffalfend große geſchnörkelte ® zu Anfang fleht 10 Zeilen über und 
15 Zeilen uuter der erften Zeile. Die gothifchen Lettern find von gefälli- 
ger Form. 

Nach dem ewigen Frieden von Thorn (1466), welcher die Hochmeifter 
des beutfchen Ordens zu Bafallen der polntichen Krone gemacht hatte, 
ging das politiſche Streben Iener immer barauf hinaus fich dieſer Ab- 
hängigkeit von dem alten Erbfeinde zu entziehen. Nur Einer von ihnen, 
Heinrich Neffle von Richtenberg (1470 bis 1477), leiftete in ber richtigen 
Erkenutniß der Schwäche und Hülfloſigkeit feines Ordens den Huldigungs- 
eid freiwillig, die Übrigen dagegen immer nur erſt, wenn fie in irgend 
einer Weife dazu gezwungen waren. Der Bocdmeifter Herzog Friedrich 
von Sachſen (1498 bis 1510) entzog fich dieſer Pflicht dadurch, daß er 
ſchließlich das Land verließ. Sein Nachfolger, ver Markgraf Albrecht von 
Brandenburg hatte die Wahl zum Hochmeifter nicht eher angenommen, 
als bis ſich Kaiſer Marimilian in beftimmter Weiſe zur Unterftägung bes 
Ordens verpflichtet hatte.«) Vergebens fuchte Albrecht den Polenkönig 
Sigismund unter Berufung auf ihr nahes verwandtichaftliches Verhalt⸗ 


*) Bol. Droyfen, Geſch. d. Preuß. Bolitit IL, 2. S. 8A fo. 
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niß — der König war bes Hochmeifters Mutterbrnder — zum Aufgeben 
feiner Forderung zu bewegen. Der König gleich wie bie polniſchen Sena⸗ 
toren und Edellente „wollten lieber das Aeußerfte erbulden, als etwas 
von bem fich nehmen Laflen, was fie befaßen:” jener thorner Friebe bes 
gründete in ihren Augen — und man fann nicht fagen, daß fie damit im 
Unrecht gewejen wären — ihre Anſprüche zur Genüge. Wie wenig aber 
ben Zuſagen bes Kaijers zu trauen war, zeigte fich fobalo es ihm gelang 
das Hauptziel feines Strebens zu erreichen: in bem Erbvertrage mit den 
Sagellenen (1515), welder dem habsburgifchen Haufe den Anfall ber 
Kronen von Böhmen und Ungarn in Ansficht ftellte, verſprach der Kaifer, 
den Hochmeifter zur Leiftung feiner Pflicht zu mahnen und ihn in feiner 
Weile mit Rath oder That gegen Bolen zu unterftügen. Cinige andere 
Bedingungen dieſes Vertrages aber ſchienen dem Hochmeifter auch jet 
noch nicht alle und jebe Hoffnung zu rauben, und er beharrte bei ber 
Verweigerung der Eibesleiftung, war es ihm doch nicht lange vorher ger 
lungen mit dem Czar von Moskau in ein Angriffsbündnig gegen Polen 
zu treten. Schon ergriff er mehrfache Maßregeln, um bei ausbrechendem 
Kriege nicht wehrlos überrafcht zu werben. — Daß bei diefem Berhält- 
nik zum Nachbarlande, bei der feinpfeligen, erbitterten Stimmung gegen 
einander Handel und Verkehr zwifchen Breußen und ven polnifchen Lan⸗ 
den überhaupt fchon ſchweren Eintrag erlitt, ift wohl felbftverftänplich; fo- 
bald nun aber ber Ausbruch des Krieges felbft immer näher heranzuräden 
Khien, teat man von beiden Seiten mit ummittelbaren Handelsbeſchränkun⸗ 
gen hervor. Zuerſt verbot der Hochmeifter, durch Verationen der Polen 
und tur drohende Theurung veranlaßt, bie Getreideausfuhr über bie 
polnifchen Grenzen, Die Polen antworteten mit dem vollftändigen Ver- 
bot alles Handels nach Preußen. Den darauf bezüglichen Beſchluß faßte 
ber Frafauer Reichstag, welcher zu Anfang 1518 bei Gelegenheit ber zwei⸗ 
ten Verheirathung des Königs, bei feiner Vermählung mit Bona Sforza, 
abgehalten wurde. ‘Der Erlaß des Königs an alle Beamten und Stäbte 
in den polnifchen Landen batirt vom Tage Iohannes des Täufer 1518) 


— 


*%) So bat das Datum Schüß und ebenfo ein gedrudtes Eremplar des Mandats 
(auf Papier mit Siege), welches fih nad einer freundlihen Mittheilung im Danziger 
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Auch im Weiteren hörten Verſuche zur frieblicden Ansgleichung nicht auf. 
Aber weder die Vermittlungsverfuche befreunbeter Fürften anf dem Reiche» 
tage zu Augsburg (1518), welchen beide Barteien beſchickten, noch die De 
mühungen eines päpftlichen Legaten, welcher mit Nüdficht auf einen von 
Rom ans beabfichtigten Türkenzug am polnifchen Hofe zum Frieden 
mahnte, hatten Erfolg: der Hochmeifter follte ſich unbedingt fügen, oder 
er und fein Orden Preußen verlieren, das war und blieb ber Kern ber 
polnifchen Forderungen und Abfichten, Nur bie Rückſicht auf bie römiſche 
Kurie und die Furcht vor den Angriffen der Tataren und Moskowiter 
hielten den König ab fofort loszufchlagen. Konnte Das polnifche Reich bei 
ber weiten Ausbehuuug feiner anderen Grenzen die völlige Sperre des Han- 
dels mit Preußen eine Zeitlang wohl ertragen, fo war ein Gleiches für 
Breußen Polen gegenüber unmöglich: dem räumlich befchränkten, auf feiner 
ganzen Landgrenze von poluiſchem Gebiet umgebenen Orbenslande ben Han- 
delsverfehr mit Polen und Littauen verbieten, das hieß nichts anderes ale 
feinen ganzen Handel todt legen, Daher gab der Hochmeifter ohne Rück⸗ 
fiht auf das feindſelige Verhältniß durch einen Erlaß vom 26. Decem⸗ 
ber 1518%*) den Handel nad) Polen nnd Littanen, fo wie den Durchzug 
ber von borther kommenden und borthin beflimmten Waaren völlig frei; 
nur verorbnete er, ganz und gar der damals allgemein üblichen Hanbeld 
politik gemäß, daß alle Waaren in Königsberg Niederlage halten und nur 
durch das bortige Tief feemärts ausgeführt werben follten. Es fcheint, 
als ob die Polen trog jenes Verbotes ihres Königs und ihres Reichötages 


Stadtarchiv befindet. Wenn die Acta Tomiciana (IV, 149) dafjelbe ohne Angabe bes 
Datums den Alten des Jahres 1517 einreiben, fo ift dies eined der Verſehen, an melden 
der Abdruck dieler fo wichtigen Sammlung leider nicht arm ift. 

* Das Original diefes Mandats führt zwar das Datum: „Beben zu kongsperg 
am tage Steffani Im xvc. vnd rir are.” gehört aber offenbar noch in das ‘Jahr 1518, 
denn: 1) Der Hochmeiſter erließ bereit3 in den eriten Tagen 1519 zwei auf diefe Ders 
ordnung bezugnehmende Schreiben nad) auswärts, am 9. Januar an die wendiſchen 
Städte der Hanfa und am 10. an den livländiſchen Meifter (Voigt IX. 554, 4 u. 2); 
2) Eine erneuerte Belanntmahung erfolgte am 31. Mai 1519 (N. Br. Prov.⸗Bl. 1846 
1.140,12). 3) Gin anderes Beifpiel dafür, daß in jener Zeit die Anwendung der Weib» 
nachtsjahre (Yahresanfang 25. December) in der bochmeifterlihen Kanzlei noch nicht 
außer Gebrauch gelommen war, findet man bei Voigt IX. 527, 2. — Einen Stephans⸗ 
tag in der erften Jahreswoche habe ich nicht auffinden können. 
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biefe Freigebung im Nachbarlande tüchtig benutzten. Denn nachdem bes 
reits der Krieg wirklich begonnen hatte, ſah fich der König durch den Un» 
gehorjam feiner Unterthanen genäthigt, das Handelsverbot unter Andro⸗ 
hung der Todesſtrafe und des Verluſtes der beſchlagenen Laufmannsgüter 
zu erneuern, wie es ſcheint in dem erſten Tagen des Jahres 1520.) Im 
diefen Zuſammenhang gehört nun bie nachfolgende Verordnung ber ban- 

jiger Stabtobrigfeit. —T, 


‘ ‘ ® ‘ ‘ ‘ 0 0 . + “ eo “ + s 


—RE fruntlichens gruth mit erbedinge alles godes ſtedes theusrun 
Erßamme Porßynnighe vnud Wyße hernũ Gunflige || Gode frunde 
vnnd gonnere So und als denne de Allerdurchluchtigeſte Hoch- 
sebsrue lorſte vund Grothmechtigeſte Here Herre || Sigifmundus 
non Godes guaden Aonyagh the Palen Grothlorſte in Fettawen / 
Außen vnd Prußen ic. Here vñ Eruelyngk öonße Alergnedigeſte 
here, vth mehichleldigen ſwaren vnd wichtigen towödigen vñ 
bedrangniflen. fo fyne As. Maieſtat. ann || ſynen vnderßaten / van 
dem Irludten vn Hochgebarnen Sorfien sad Heral Albrecht / 
Pürfches ordens Hochmeiſter ıst Bund ||van den ſynen erleden / Bat 
denn alle ſyne Asniglice Maieſtat / lange tydt heer / mit dem 
beſten snerfehn/ ſich daernth / wo ein || Famfimsdich Konigk vñ Here] 
beteringe vormodende Vnd doch der wegen nichts gelolgett / Heftt ſyne 
Ro. Say] Vnße Aller || gusdigefie Here] mit nichte viübegangk hebben 
mogen / ſyne Herſchopie / Sande vñ Sude/ vor gewolt/ ſchaden vñ 
vngerech⸗ ticheit / daeruth daglir mehr vnd mehr entſpretende / who 
ein hrifllicher Asnigk to ſchutten und to beſcharmen Vnd sth an-| 
dernũ fwaren orſachen / wedder vñ tegenn den foluigen Hern Hoe- 


meiſter / ſynen / Orden / Vnderßaten / Sande] vnd Fude / alßs thor 


*, Das königliche Edikt, welches neben anderen Beſtimmungen auch das erneuerte 
Handelsverbot enthält, iſt abgedruckt in den Act, Tomic. V, 162 fg. und führt dort dag 
Datum Thorunii die 8. Valenti (15230). Das verftimmelte Valenti biürfte wohl aller 
Wahrſcheinlichleit nach durch Valentini episc, Passav. (7. Yan.) aufzulöjen fein, da die 
Tage der übrigen Heiligen, welihe die Namen Balentinus oder Valens führen, nach dem 
20. Januar, dem Datum unferer vanziger Ratböverorbnung fallen. 
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apenbaren fheide/ dar inne ſyne Bo. Kay. mit ſyner hochgelaueden 
krone to Yalen. igunder ſteidt is gedrangen. Wher- || br sth 
befehel As. Man. vuſes Allergnedigeſten heran banen gemelt Zwe 
Erßamd' bidden / dieße iegenwerdige waerſchowyn || ge] Zwen Erf, 
borgern / koplüden vnd innewaneren vñ ſuſt allen andern wat Standes 
de fien mogen jn erer Statt vñ gebeden || wanhaftich) Im beflen 
nicht the vorholen / Sunder gutlihen apenbaren va vermitlicen 
deffoluigen Hern Hoemeiſters on Or || dens Fande / Steden / Vorper / 
Pleche / Porten / Stroͤme un Hauenynge mit keynerley af ader tholoer / 
in dieſſer tidt des iegen || werbigenn kryges to beßoken / adder 
exkeynerley wyße ud mathe to ſtarchen Idt fie mit volcke / Schepen / 
Buſſen / Harniſche / || Yrofante] ader mit erkeyner anderen Dingen 
So dat iwe E. W. vnſem Allergnedigeſten Hern tho ßunderlichũ 
eren vnd gefallen. || aha varmoͤgen dieſſer warnynge fick mit eren 
borgern koplueden vnd serwantten hier ts gutlich willen beqwemen: 
Ban: ‚kenne || ydt gott: eynes elchen ſchaden / de Ah hiertegens 
doende/ begeuen mochte] gerwe verhuet Gegen. In gliechem vi 
gusterem. wo || dat ymer geloech vñ fiehe het. ons erbedende Imen 
€. W. wederumbe 10 fruntlihen willen thowerdrn. Gegenen the 
Dansi||he Am ſoß sundtwintigeheu dage Januarij Wa Chriſti 
vnßers hern geborth Duſent Lil humdert vnd im tmintigeften Jare 


Heruemei vund Bathmann 
‘der Stath Danttigk. 


Die Kirche zu Kumehnen in Samland,*) 
E. Gebauer theilt in feiner „KKunde Samlands” (Seite 106) mit, 
daß der Bifchof Heinrich IL, im Jahre 1390 die Kirche im Dorfe Bifchofs- 
dorf, jetzt Kumehnen, gegründet habe, Und in der That gehört der Chor 


*) Gine zufammenfafiende Arbeit über die nod ziemlich zahlreich erhaltenen 
Bauten des Deutfhen Ordens in Samland Täßt ſich mur nach forgfäktigfter Uns 
terſuchung aller einzelnen Dentmale im Zuſammenhang mit ardivalifhen Forſchungen 
und nad Kenntniß aller andern bebeutenden Bauten des Ordenslandes Breußen anfer⸗ 
tigen. Eine ſolche Arbeit habe ich mir vorgefegt. Weil aber Forfhungen im Arie 
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ber jest in Kumehnen vorhandenen Kirche, wie aus ben Kunftformen zu 
fließen, nod) dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrh. an, wäh- 
rend Langhaus und Thurm Äpäter, mwahricheinlih erft am Ende bee 
15. Jahrh. in andern, roheren Kunftformen und in weniger forgfäftiger 
Technik ausgeführt worven find, daher denn auch das Gewölbe des Lang⸗ 
haufes, wie aus einer Notiz in den Kirchenakten hervorgeht, ſchon 1667 
ſehr ſchadhaft war, während bas Gemölbe des Chors noch heute fteht. 
Denfelben Akten zufolge wurbe im Jahre 1697 beichlofien das Gewölbe 
abzubrechen und daſſelbe durch eine Holzdede zu erfegen, welche noch vor» 
handen ift. Ich bin geneigt anzunehmen, daß kurz vor dem Yahre 1697 
der größefte Theil der Kirche durch eine Feuersbrunſt zerftört worden, denn 
Fries und Gefimfe fehlen überali und ſämmtliche Däder von Thurm, 
Langhaus und Chor fieht man jest in veränderter nicht urfprünglicher 
Form. Nach diefem Brande wurde bie Kirche in noch fchlechterer Technik 
ausgebaut, die obern Theile der Umfafjungs- Mauern und. wahricheinlicdy 
auch Die Dächer nur in nothdürftigſter Weife hergeftellt, und oft erneuert, 
denn bie jetzt vorhandenen Dächer, welche viel zu niedrig find und bie 
zopfigen Hanptgefimfe aus Holz (I!) gehören wahrfcheinlich dem Anfang 
unferes Jahrhunderts an. Im legten Jahrzehnt enplih iſt bie Kirche 
wieder ausgebeifert, anch mit bunten Fenſtern verjehen worden, 

Die Gefammtanlage der Kirche ift fehr einfah und Har, dem Be⸗ 
bürfniß des Tatholifchen Eultus entiprechend und im Allgemeinen überein. 
ſtimmend mit den meiften kleinen Rirchenbanten des Ordenslandes Preu⸗ 
Ben.) Sie beftegt in Grundriß und Anfeiß fehr deutlich charakterifixt im 
ber Richtung von Oft nad) Weſt an einander fich anfchließend, und an’ 
Höhe zunehmend aus drei verjchtedenen Theilen, dem Chor (Altarhaus), als 
Raum für den Hanptaltar mit dem celebrirenden Briefter, bem Langhaufe, 
als Raum für die Gemeinde und dem Glockenthurm. Gegenwärtig, da 


nicht in mein Bereich gehören, würden die Königsberger gelebrten SHiftorifer mich zu bes 
fonderem Dank verpflichten, wenn dieſelben gelegentlich gefindene Notizen, felbft ſolche, 
welche fcheinbar ohne Werth find, über Bauten in Samland (oder auch andere) mir zu: 
neben lafien wollten. 

x) Vergleiche meine Charalteriftit der Heimen Dorflichen in Bommerellen im 
„Drgan für Chriftliche Kunft” 1865 No. 101, 11: 
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die Kirche den Proteflanten gehört, iſt — wie leiver auch in vielen katho⸗ 
liſchen Kirchen — der Unterſchied in der Benukung von Chor und Lang- 
haus gefallen. Doch muß ich Hier, bei Befchreibung des Gebäudes, bie- 
fen Unterfchied als einen wichtigen Punkt in dem Programm des Baues 
fefthalten. Ohne Kenntniß des Programms aber ift bie Beurtheilung 
eines Kunſtbanes geradezu unmöglich, 

Die ganze Kirche mit Chor und Thurm ift etwa 130 Fuß lang und 
im Langhauſe etwa 40 Fuß breit. Der gerablinig*) geſchloſſene Chor 
(35 Fuß lang) befteht aus zwei Sochen, welche durch einfache Sternge 
wölbe edler Bildung überdedt find, Die Gewölbe ruhen auf Eonfolen, 
ganz Ähnlich denen, welche im Kreuzgang des Hauptſchloſſes Marienburg 
noch erhalten find. Diefe Confolen, fowie auch das Profil der Rippen 
(jegt leider did mit Kalktünche überflebt) zeigen die Formen ber beften 
Zeit ber Ordensbaukunſt in Preußen, Diefes Gewölbe beſonders veran- 
laßt mid), den Chorbau noch in das Ende des 14, Iahrh, zu ſetzen. Im 
ber Oftwand befindet fich ein, durch den hohen zopfigen Altar leider ganz 
verbedtes Fenſter, deſſen Laibungs-Profil ebenfalls die edle Biloung ber 
guten Zeit zeigt. In der Südwand befindet fi, der Negel gemäß, im 
jedem Joch ein Tenfter. 

In dem Winkel zwifchen der Nordwand des Chors und ber Oftwand 
des Langhanfes findet fih, wie gewöhnlich eine Heine Sacriftei, welche 
bier jet ohne künſtleriſchen Werth iſt. | 

An den Chor fchließt ſich nach Welten hin, von bemfelben durch ben 
ziemlich ſchlanken, fpigbogigen Triumphbogen getrennt, das Langhaus an 
(80 Fuß lang).. Dafjelbe befteht aus fünf Jochen. Doch fehlen wie ge 
fagt, fett 1697 die Gewölbe. Man fieht an den Wänden noch einige 
Couſolen mit den Anfängen der Rippen, welche Formen zeigen, ähnlich 
denen im Chor, doch aber deutlich erfennen laſſen daß fie nur unverftan- 
bene Nachahmungeu ber älteren find, Die Widerlager find noch auf allen 
Seiten filhtbar, freilich in einer, bei Gelegenheit ver letzten Reftauration 
modificirten, für Die Meiften wohl unverftänplichen Form. Strebepfeiler 


* Beide Arten des geraden und des polygonen Chorfäluffes finden fich 
bei den Preußiſchen Kirchen der älteren Zeit ziemlich gleich häufig. In der fpätern Zeit 
ſcheint der gerade Chorichluß vorherrſchend geworben zu fein. 
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befinden fich auffallender Weife nur anf der Norpfeite und zwar im In⸗ 
nern, Diefelben find aus Ziegeln hergeftellt, während vie Nordwand aus 
rohen Granitblöden aufgeführt if. Man vrbnete dieſe Strebepfeiler 
wahrfcheinlich an, weil man ber Norbwand nicht fo viel Stabilität zu- 
teante um ben Schub der Gewölbe aushalten zu können, Bei ber zum 
größeften Theil aus Ziegeln hergeftellten Südwand erkhienen Strebepfeiler 
nicht nothwendig. — Die Dede befteht jegt aus Brettern und ift geſchmad⸗ 
08 bemalt. Der Fußboden iſt überall mit Ziegeln gepflaftert. — Auf ber 
Süpfeite find, den 5 Iochen entiprechenn, 5 Fenſter; auf der Nordſeite 
gar feine, ein bei Heinen Dorffirchen Preußens nicht feltener Fall. — 
Anger dem Hauptportal und der Borhalle unter dem Thurm hatte bie Kirche 
noch 2 Seitenthären, auf ber Norde und der Südſeite des Langhaufes, 
davon bie fühliche jet vermauert, die nördliche mit einer ganz modernen, 
höchſt unwürbigen Borhalle umbaut ift. Die Laibung dieſer nördlichen Thüre 
bat ein einfaches ſchönes Profil, ähnlich dem des großen Oftfenfters. — — 

Den weitlichen Abſchluß des Gebäubes bildet der in der Are ftehende, im 
Grundriß quabratiihe Glockenthurm. Sein unterftes Gefchoß, das früher 
ebenfalls überwölbt war (figurirte Confolen find noch vorhanden), bilvet die 
Borhalle ver Kirche. In derjelben befinden fich alſo zwei ſpitzbogige Portale, 
eins nad; dem Imnern der Kirche, das andere nach Außen führend Die 
Profile ver Laibungen, foweit fie erhalten, find nicht mehr }o einfach edel, 
wie im Chor, verrathen fchon die fpätere Zeit ihrer Entſtehung. — 

Die änßere Phyfiognomie des Gebäudes ift vorzüglich durch dns zum 
Dau verwendete Material bebingt, denn daſſelbe iſt auf Conftruction und 
Dildung der Kunſtformen von dem allergrößeften Einfluſſe. Da die ganze 
Provinz Preußen feinen Hanftein bat, ift man bei Eonftruction der Mauern 
nur auf die zahlreich vorkommenden erratifchen Granitblöde, welche, ihrer 
Härte wegen, zur Herftellung von Kunftformen nicht geeignet find, und 
auf gebrannte Ziegel angewiefen. Weil nun für den in Rebe ftehenden 
Daun reihlihe Mittel wahrſcheinlich nicht vorhanden waren und bie Ans 
fertigung einer großen Anzahl von Ziegeln doch immer erhebliche Koften 
verurfacht, hat man einen großen Theil des Manerwerls — fo weit fi 
ber Anwendung dieſes Materials nicht eben erhebliche Schwierigkeiten ent- 


gegen ftellten — ans unregelmäßigen, nicht geiprengten und nicht behaue⸗ 
Atpı, Monats ſchrift Bo. 111. Hſt. 6. 36 
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nen Granitblöcken hergeſtellt. Wir finden demnach die Umfaſſangswände bes 
Chors und die Suüdwand bes Langhauſes bis zur Höhe der Fenſterbrüſtung, 
bie fenfterlofe Nordwand und bie Umfaſſungswände des Thurms bis zur 
Höhe des Hanptgefimfes — in größere Höhe wiirde das Heben ber großen 
Branitblöde zu viel Arbeitskraft in Anfprud) genommen und zu fefle Ge⸗ 
räfte erfordert haben — ganz aus Granitftliden Bergeftellt, babei dem 
irgend welcher Schmud fi nicht anbringen lief. Die Thär-Einfaffungen 
dagegen find natürlich von Ziegeln, und zwar, weil man ein rveicheres 
Profil vabei befonders liebte, aus forgfältig bereiteten Formſteinen, deren 
Fabrikation tim Mittelalter fehr allgemein betrieben wurbe und zu einer 
hoben Stufe ber Vollkommenheit ausgebildet war. Alle anderen Theile 
des Banwerks d. 5. die Wände vom Chor ımb bie Südwand bed Lang- 
banfes von ber Tenfterbräftung ab — denn aus rohen Grautiblöden laſſen 
fich rue lange Mauern ohne Unterbrechung (Fenſter) und ohne viel Eden 
(Strebepfetler 2c.) herftellen — und bie innern Strebepfeiler ber Norbwand 
beſtehen aus Ziegeln. Im diefem Material ließ fich ber einfache Schmud 
der 1, Fuß tiefen ſpitzbogigen Niſchen, welche mit ben Fenſtern gleiche 
Form und Größe haben, mit Leichtigkeit herftellen, und man that e8 um 
fo Tieber, als man neben ber beabfichtigten Belebung der Flächen zugleich 
eiue Erſparniß an Material erlangte, ohne der Feſtigkeit der Manern zu 
ſchaden. Dieſe Niſchen ſieht man, in nicht beſonders künſtleriſcher Weiſe 
dicht an einanber gereiht, anf der Oſt- und Südſeite. Bon dem Mittel⸗ 
giebel und dem einſt gewiß reich ausgebildeten Oſtgiebel iſt nichts mehr 
erhalten, Wach der Thurm iſt in feinen vbern Theilen in durchaus ent⸗ 
ſprechender Weiſe mit größern and kleinern ſpitzbogigen Niſchen verſehen, 
darin die Licht- and Schallöffnungen fich befinden. — Die Ziegel haben, 
wie bei affen älteren Banten, ein großes Format (12 Zul lang x.) und 
And im fogenannten Wendiſchen Verband verfet, d. h. es wechfelt in je⸗ 
ver Schicht ein Läufer mit einem Streder. 

Dr Thurm Hat an feinen Weſt⸗Mauern zwei diagonal geftelfte 
Steebepfeiler. Die alte Thurrmfpike fehlt. Die moderne ift eine fiumpfe 
vierfeitige Pyramide. Wahrſcheinlich war ver Thurm, nach der im gan- 
zen Gebiete des Drbenslandes Preußen fehr beltebten Weiſe, mit einem 
Satteldach zwiſchen zwei veich becorirten Giebeln verfehen, etwa ähnlich, 
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wie an ber fehr viel fpäter erbauten Kirche des nahen Dorfes Thieren- 
berg*) noch heute zu ſehen. 

Kehren wir jett nad) dem Innern zurück, um die Gegenftände ber 
kirchlichen Ausrüſtung näher zu betrachten, 

Haupt-Altar und Kanzel wurden der JInſchrift zufolge 1676 m 
jenem befannten holländiſchen Zopfftyl ausgeführt, der in faft allen öffent 
lichen Denkmalen unferer Provinz, oft zum großen Nachtheil des befjeren 
Alten, fich eingefehlichen hat. — Doch ift auch der alte Haupt⸗Altar, ein 
reich gejchnitter, vergoldeter und bemalter Altarfchreiu, freilich fragmentirt, 
noch ziemlich gut erhalten. Er hängt jett unbenutzt an eimer Seitenwand 
des Chors, Im Mittelichrein find die Statuen von Maria mit dem Rinde 
und St. Anna, Im Hintergrande fieht man vier Heilige in Bruſtbildern. 
Ueber dem Schrein befinden fi unter zierlich in Holz gefchnigten, reich 
vergoldeten Baldachinen, Chriſtus am Krenz, zwifchen Johannes und Maria, 
Die Seitenflügel fehlen. — ine Yahreszahl Habe ich an biefem Altar 
nicht auffinden können. Doch tft derfelbe ohne Zweifel in der legten Zeit 
ber gothifchen Kunſt, am Anfang des 16, Sahrhunderts angefertigt worben. 
Aehnliche Altäre finden fich in mehr oder weniger gut erhaltenen Zuſtande 
in noch mehren Kirchen Samlands und auch fonft Häufig in andern Thei⸗ 
len unferer Provinz, fowie in Pommern, Sachſen n. ſ. w. Bon fonftigen 
Gegenftänden der innern Ausrüſtung bat fich im Chor noch ein ſehr hübſch 
und zierlich in Schmiedeeifen gebilveter Wandleuchter erhalten, ver ehe⸗ 
mals wohl (nebft 11 ähnlichen) vor einem ber zwölf Weihekrenze fich be- 
fand, und ein altes Weihwaſſerbecken aus Granit. Der Härte bes 
Materials wegen konnte daſſelbe nur wenig KRunftformen erhalten, erjcheint 
deshalb alterthämlicher als es wirklich ift (etwa um das Zahr 1400 an» 
gefertigt). Ganz ähnliche Weihwaſſerbecken Haben Tich auch font nach in 
Samland, in Weftpreußen 2c. erhalten. 

Zu bemerken ift enblich auch noch das große Bild des Pfarrer Gottfr. 
Wilamovius, welcher 1687—1726 an biejer Kirche gewirkt hat 

Georgenswalbe, Zuli 1866, R. Feryaun. 


*) Gebauer (Hunde Samlands ©. 113) hält dieſe Thurm⸗Endigung ſonderba⸗ 
rer Weiſe für ein „Nothdach.“ 
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Urkunden-Funde, 


(Bgl. IIT, 467.) 
Die nachftehenden beiden Urkunden, als Vorfegblätter verwandt, wur⸗ 
ben einem Sammelbande alter Drude in 8'° entnommen, welcher unter den 
Manuferipten der Königl. Bibl. No. 166° aufbewahrt wird. 
2, 
(Original auf Pergament, mit den Einfchnitten für das Siegel.) 

INTOs Lvcas, dei et apoftolice fedis gracia Epilcopus W ar- 
mienfis, Significamus tenore prefencium, quibus expedit, vniuer- 
fis: Quod, dum ftatutis ad hoc a iure temporibus et fucceffiue 
infra mifflarum folennia Sacros clericorum ordines celebraremus, 
Dilectum nobis in chrifto Bartholomeum Ryngefzkrol de 
Elbingh, acholitum dyocelis noftre, rite examinatum et idoneum 
compertum, Ad prouifionem fuorum parentum, videlicet Cafparis 
Ryngefzkrol et Catherine, coniugis fue, promouimus grada- 
tim in Subdyaconum, Dyaconum et prefbiterum, diuina nobis 
gracia mifericorditer cooperan. Indulgen. ſibi, ut extra dyocefim 
noftram officium omnium predictorum ordinum, dum canonicum 
non interuenerit impedimentum, poflit exercere. Harum quibus 
pro teftimonio noftrum Secretum appenfum eft vigore literarum. 
Datum in Caftro noftro Heilfbergh, Sabato Quatuor temporum, 
quo in ecelefia Introitus miſſe Charitas dei confueuit decantarj, 

Anno domini Millefimo Quadringen, Nonagelima primo, 

3. 
(Driginal auf Pergament.) 

hu. xpo. deo, deuoto domino Bartholomeo Stregener ſa- 
cerdoti firater Nicolaus lackman, facre theologie profellor 
fratrumque minorum provincie Saxonie minifter et [eruus, Salu- 
tem et gracie incrementa ſempiterna. pijs veſtris precibus, cum 
ad falutem anime pertineant, inclinatus deuocionemque, quam ad 
. ordinem fancti patris noftri ffrancifci geritis, in domino commen- 
dans ac viciffitudinibus falutaribus recompenfare defiderans, aucto- 
ritate apoftolica mihi in hac parte fpecialiter indulta, vos ad 
vniuerfa noftre religionis fuffragia in vita recipio pariter et in 
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morte, Concedens vobis preſentis tenore plenam participacionem 
Miſſarum, Vigiliarum, Orationum, Jeiuniorum, Caſtigacionum ac 
aliorum omnium bonorum operum, que per fratres noſtri ordinis 
et ſorores ordinis ſancte Clare per totum orbem in bis mille cen- 
tum octoginta ſex monaſterijs domino digne famulantes operari 
dignabitur clemencia nostri ſaluatoris, Adiciens ſingulariter, quod, 
cum obitus veſter per diuinum preſidium diu differendus noſtro 
generali aut provinciali capitulis fuerit nuncciatus, pro uobis ta- 
lia ordinabuntur defunctorum fuffragia, qualia pro fratribus noftri 
ordinis et ordini peculiaribus i'd. [itidem ?] recommendatis ab anti- 
quo confueuimus ordinare. Infuper et animas omnium confangui- 
neorum veftrorum in xpo. feliciter defunetorum ad memorata reci- 
pio fuffragia premiflorum, Datum gedani, Anno domini 1415, 


8. nouembris, officij} mei fub figillo prefentibus appenfo. 
EEE MATURE S—n. 


Alterthumsfunde, 
(Bal, III, 280.) 

30) „Ein orientalifger Münzfund.“ [Mtsſchr. III, 374.] 

31) Ende April d. J. wurden auf der Feldmarf Rogehnen (Befiker 
Kühn) (Kr. Fiſchhauſen), nah Schorfchehnen zu, auf einem Hügel, 
„Blocksberg“ genannt, durch Pflügen Steine von bedeutender Größe blos- 
gelegt. Beim Ausgraben derjelben fand man 1 große, 4 mittelgroße 
Urnen und 1 Kleine (Thränentöpfchen), alle von roher Arbeit und dem 
befannten rohen Material. Sie zerfielen, bis anf die größte, beim Aus- 
heben. Die Urnen enthielten, außer Aſche und Knochenreſten, folgende 
Gegenftände: (von Bronce) 2 Schnallenfragmente, 1 verzierten Gewand— 
halter (Spange) mit Ring, 1 Dorn einer Schnalle, 1 Fragment eines 
Ringes; (von Eifen) 1 Fragment einer Lanzenjpite, 3 Mefjer, 1 unbe- 
ftimmbares Fragment. [Nach mündlicher Mittheilung,] 

32) Bei Barten, 1/4 Meile von der Stadt, unweit der Moſer'ſchen 
Defigung, hat man beim Steinjuchen zum Chanfjeebau alte Preußen— 
gräber entdedt, Der Drt des Fundes ift ein Hügel, welcher nad) zwei 
Seiten ſanft abfällt und Hier beadert ift, während er nach der anderen, 
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bewalbeten Seite ſteil abfällt. Auf dem unbewaldeten Theil befanden ſich 
bie Gräber. Man faud darin, außer zahlreichen Urnen, vreierlei eiferne 
Zanzenfpigen, und oben auf dem Hügel die Hälfte eines fteinernen Streits 
bammers. [Nach briefliher Mittheilung.] 

33) Dicht au der Buyliener Forft (Kr. Gumbinnen) ift im Felde 
ein lupferner Keſſel mit Fupfernen Römiſchen Münzen ausgegraben. 
ſBurger⸗ und Banernfreund 1866. No. 33.] 

34) Bei den Baggerarbeiten im Pregel (Königsberg) ift dieſer Tage 
bie obere Hälfte eines alten eifernen Schwertes heranf gefördert wor- 
ben. Unter der Stange befindet fich ein im das Eiſen eingelaflenes, durch 
um burch gehenbes Zeichen von echtem Golde, wie es fcheint, in roher 
Zeichunug „Glaube, Liebe, Hoffnung“ darſtellend. ſOſtpreußiſche Zeitung 
1866. No. 217.] sn 


Univerfitäts-Chronit 1866. 
14. Aug. Math.:phuf. Doctordifl. von Carol. Von der Muehll (aus Bafel): Ex ipsis 


praeceptis mechanicis ducantur leges, quibus Iucis undae in plano, quod finis 
sit duorum pellucidorum mediorum, reflexae et refractae pareant, (28 ©. 4.) 


Braupsberg. Yahresbericht üb. d. Kgl. katbol. Gymnaſ. in dem Schuljahre 1865—66 
...9 Aug... . Prüfung ... Direct. Prof. J. J. Braun. Ebd. Gebr. bei 
€. N. Heyne. (12 ©. 4.) ISchulnachr. (13 2. 296 Sch. 3 u. 14 Abit.)] 

Deutfä-Erone ... . Kgl. Kathol. Gymnaſ. in dem Schulj. 1865-66 . ... Prüfung 

...9.... 10. Aug... Direct. Dr. Franz Peters, Neue Folge XI. Ebd. 
1866. Drud v. B. Garms. (30 ©. 4.) [Influence des dlöments germaniques 
sur le vieux frangais proprement dit, relativement aux autres dlöments, Bon 
Gymnaſiallehr. Dr. Seine. Bludau. S.3—15.— Schulnachr. (deutſch u. poln.) 
(12 2. 252 Sch. 10 Abit.)] 

Culm. Programm des Kgl. kathol. Gymn. f. d. Schulj, 1865—66. Dir. Dr. Lozyhski. 
XXVIII. Danzig, Gedr, in d. Buchdr, v. H.F. Boenig. 1866. (28 u. 16€. 4.) 
[Sacra sollemnia quibus Gymn. regium cathol. Culmense a Quilelmo I. Boruss. 
rege augustissimo extructum d, X. mensis Julii a. 1866 insugurabitur pie 
celebranda indicit Rector et Collegium Magistrorum. Inest Iosephi Haegelii 
de pronomine ipse cum pronominibus personalibus juncto quaestio grammatica. 
16 S. — Schulnachr. (Beſchreibung d. Einweihungsfeier d. neu. Gymnaſialge⸗ 
baudes S. 18—22. — 19 8, 531 Sch. 2 u. 19 Abit.)] 
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Progr. d. höh, Bürgerseh. f. d. Schulj. 1866 - 66... 8. Aug. ... Prüfung... 
J. Mothill, Vertreter d, Rectors. No.36. Ebd, 1866. Gedr. bei Ignacy Da- 
nielewski, (18 ©. 4.) [Oberl. J. Mothill, Ein Dreieck zu zeichnen aus der 
Grundlinie g, der Summe der beiden andern Seiten s und der zur Grundlinie 
gehörenden Höhe h. S. 3—7. Schulnachr. (7 2. 108 ©d.)] 

Danzig. Programm ., . 27. März 1866... . Prüfung ... . städtisoh. Gymnas, ... 
Dr. Fr. Wilh, Engelhardt, Direct, Ebd.,, Druck von Edw. Groening. 1866. 
(32 u. 12 ©. 4.) [Ueber d. Bewegung einer Kugel, welche in e. reibenden 
Flüssigkeit um einen senkrechten Murchmesser als feststehende Axe rotirend 
schwingt. Ein Beitrag =, Theorie der inneren Reibung der Flüssigkeiten von 
Dr. 0. 3. H. Lampe. 32 ©. — Schulnachr. (18 2. 467 Sch. 24 Abit.)] 

Neal⸗Schule zu St. Johann. Ihrem. . . Director... Dr. Mathias Gotthilf 
Löſchin ... widmen bei feinem 50jähr. Amts: Yublläum am 5. Decbr. 1865 . . . 
diefe Feſtgabe die Lehrer der Anftalt: ... Ebd. Wedelſche Hofbuchhr. 1865. 
(5 Bl. u. 31 ©. 4.) [Latein. Carmen von Dr, Brandt. — Hebr. Carmen mit 
deutſch. Ueberfepg. von Hardt. — Beiträge zur hanfeatich:engliih. Handels⸗Ge⸗ 
ſchichte. III. Bon Dr. Panten. 31 ©.] 

(45., der 3. Folge 7.) Bericht üb. d. zur 1. Ord. gehörende Neal⸗Schule zu &t. Jo⸗ 
Bann... . 23. März 1866 . . . Prüfung . . . Dir. Dr, Löſchin. Ebd. 1866. 
(20 u. 34 ©. 4.) [Die franzöfiihen Fremdwörter in unferm heutigen Verkehr 
von Dr, Laubert. 34 S. — Schulnachr. (Bericht üb. d. 50. Jubil. d. Direct. 
von Dr. Banten. ©. 13. 14. — 17 8. 517 Sc. 10 Abit.)] 

Progr. d, Bealsch. 1. Ord. zu St. Petri u. Pauli... . 26. März 1866 ... . Prüfung 
... Dr. F. Strehlke, Dir, Ebd. Druck von A. W. Kafemann, 1866. (39 ©. 4.) 
[Der krigsäische oder der erste heilige Krieg in Griechenland von Dr, Möller. 
©. 3--38. — Schulnachr. (17 2, 467 Sc. 4 Abit.)] 

Jahresbericht üb. d. städt, höhere Töchterschule ,., . 28. Märs 1866 . . . Schul- 
prüfung ... . Direct, Dr. @rübnau, Ebd, Druck von. Edw, Groening. 1866. 
(10 ©. 4.) [6 Lehrer. 6 Lehrerinnen. 268 Sc] 

6, Beriht üb. d. neu errichtete Mittelfehule .. . 16. März... Prüfme ... 
Bector Dr. Peters. Ebd. Wedelſche Hofbuchdr. 1866. (8. 4.) [AR. 2276.) 

Eilbing. .. . öffentl. Prüfung der Schüler d. Gymnasiums ... 26....27. März... 
Dr. Adolph Beneske, Prof. n. Dir. .,. Ebd. 1866, Druck d. Neumann-Hart- 
mannschen Buchdr. (18 u. 196, 4.) [Schulnachr. pro 1864—66, (1865: 11%. 
307 Sch. 10 Abit. 1866: 122, 311 Sch. 9 Abit.) — Bestimmung der Seitenfläche 
des schiefen Kegels mit elliptischer Basis. Von Dr. Sehindler, Prof. (19 ©.)] 

... Staͤdt. Realfäule ... . 26... . 27 März 1866... Dir. Kreyßig. Chr. 
1866. (26 u. 15 ©. 4.) [Schulnadr. 1864-66. (142. 497 Sch. 12 u. 5 Abit.) 
— Die biftorifchen Schriften Gnhards. Ein feitiicher Verſuch von Dr, Mobert 
Dort. (15 ©.)] 
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...altſtädt. Töchterfääule . . . 20. März 1866 . . . Straube. Ebd. 1866. (86. 4.) 
f10 Lehr. u. Lehrerinnen. 353 Sch.] 

Sohenftein. Progr. d. Kgl. Gymnaf. . . . Prüfung...28. Sept.... Dr. M. Toeppen, 
Director. Allenftein 1866. Gebr. in der Harich'ſchen Buchdr. (55 ©. 4.) [Dr. 
M. Zöppen, Die preuß. Landtage während der Regentihaft des Markgrafen 
Georg Frievrih von Ansbach. Nah den Landtagsakten vargeftellt. (Fortſ.) 
©. 1-40. Schulnachr. (11 8. 189 Sch. 13 Abit. No. 77-89] 

Kauernik. Programm des Inſtituts... 23. März 1866... Prüfung - . . Stifter 
und Dirigent der Anftalt Pfarrer Anton Fr, B. Hunt. Drud v. Aug. Kurau in 
Neumarkt. (21 ©. 4. deutih u. polnifh mit Stundenplan.) (Vorwort S. 4—9. 
Schulnadr. (7 2. 109 Sh.)] — Programm . . . 80. Aug. 1866... Prüfung 

. Ebd. (23 ©. 4. deutih und polnisch mit 2 Stundenpl.) [Borw. 3-11. 
Schulnachr. (8 2. 110 Sch.)] 

Königöberg. Bericht üb. d,Altstädt, Gymn,..... 1865... 1866... Prüfung... 
26... . 27. März ,.. Dir. Prof. Dr. B. Möller. Ebd. 1866. Druck der Uni- 
versitäts-Buch- u. Steindruck. von E. J. Dalkowski. (52 ©, 4.) [Oberl. Dr. 
0. Retzlafl, Proben aus einer Homerischen Synonymik. ©. 1—32. Schul- 
nachr. (17 8, 450 Sch. 15 Abit.)] 

Bericht üb. d. Kneiphöflsche Stadt-Gymnas, ... . 1865—1866 . . . 27. u. 28, März 
... Prüfung... Dr. Bud, Ferd. Leop. Skrzeoxks, Dir. Ebd. 1866. (38€. 4.) 
[(Skrzoczka, Zweiter Beitrag zur Geschichte des Kneiphöfischen Gymnas. im 
17. Jahrh, S. 1—22. Nachr, (Beschreibung der feierl, Uebergabe des neuen 
Schulgebäudes 12. October 1865. 6. 32—35. — 17%. 318 Sch. 13 Abit. 
No. 420—432.)] | 

Programm der ſftädtiſch. Realſchule... Prüfung ... 27.... 28. Mär... 
Dir. Dr. Alexand. Schmidt. Ebd. 1866. (29 ©. 4.) [Dr. Alex. Schmidt, 
Ein Denkſtein gelegt den Manen des Dichters William Edmonſtoune Aytoun. 
©. 1-21. — Sahreöber. (14 2. 321 Sch. 3 Abit.)] 

Marienburg. Städtisches Gymnas.... 26. März 1866... Prüfung... Dr. Fr. Strehlke, 
Dir. Gymn, Ebd. Druck von M. Kanter. (47 ©. 4.) [Prof. H. G. Doerk, 
Sammlung stufenmässig georäneter u, vollständig berechneter Aufgaben aus 
der reinen Differenzialrechnung. S. 3—34. Jahresber. (15%. 380 Sch. 6 Abit.)] 

Billau. ... Brüfung ... höheren Bürgeriäule ... 26. ... 27. März ... 
A. Zander, Nector. Billau 1866. Gedr. bei H. Hartung in Kgsbg. (25 ©. 4.) 
[Ueber Meeresftrömungen. Bom Conrector Dr. Lampe, S. 1—13. — Schul: 
nadır. (7 2. 130 Sch. 4 Abit) Am Schluß find die weſentlichſten Punkte der 
Schulordnung den Eltern u. Angehörigen der Schüler in Erinnerung gebradt.] 

Anm: Das vorjähr. Programm, Ebd. 1865 (346. 4.), enthält die Abhand: 
lung von BProrector Dr. Kreßtzſchmar, die Yraglichleit der Grenze zwiſchen 
Thier⸗ und Pflanzenleben. S. 3—21. 














Bibliographie 1865. 569 


Thorn. Bericht über die Rnabenfähulen ... . filr die Zeit v. Dftern 1865 bis Often 
1866 . . - Prüfung . . . 27. März . . . Rector A. Hoebel, Ebd. 1866. Schnell: 
prefiendvrud der Rathsbuchdr. (26 ©. 4.) I(Hoebel) Ueber den Unterricht im 
Deutichen in der Bürgerfhule. S. 3-17. — Nachr. (11 8. 545 Scd).)] 

Yahresbericht üb. d. jũudiſche Gemeinde-Schule ... . 25. März 1866 . . . Prüfung 

. + Rabbiner Dr. M. Nahmer. Ebd. 1866 gedr. bei C. Dombrowski. (16 ©. 8.) 
[Rabmer, Auszug aus Dr. 3. Frankel's Auflag in der Monatsſchr.: „Geld. u. 
Wiſſenſch. des Judenthums“: „Die religidfe Duldung nad) der europäiſch. Völler- 
tafel.” 5, 3-6. — Nachr. (5 8. 190 Sd.)] 

zit. . .. Kgl. Gymnaſ.... Prüfung... 26... . 27. März... Dir. GottL 
Theod. Fabian, Ebd. 1866. Drud von J. Reyländer. (102 ©. 4.) [Beiträge 
zur Geichichte des Kal. Gymnaf. zu Tilfit. 1. Stüd. Valentin Tenner, Rektor 
der fürftl. Schule zu Tilfit 1586-1598, von Oberlehr. Heinrich Pohlmann. 
18 ©. — Schulnadr. 1864-66. (182.476 Sch. 16 +2 +8 Abit. No. 212—237.)] 

32. Yahresprogramm der ftädt. Nealfäule 1. Ordn....... Prüfung... 26... . 
27. März 1866 . . . Dir. 2. Koch. Ebd. 1866. Gedr. bei H. Poſt. (506. 4.) 
(Die Behandlung der franzöfiih. Eonjugation in den mittleren Klaſſen von Lehr 
M. J. U Voelkel. 22 S. — Schulnachr. (13 8. 339 Sch. Michael 1864 bis 
Oftern 1866: 7 Abit. No. 77—83.)] 

Jahresbericht üb. d. ſtädt. höhere Töchterfääule . . . hrsg. von d. Direct. Adolph 
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u ©. gr. 8.) 1 Thle. (I. II.: 1275 
Huth, R., Thierar Ei 1. Klafie zu Neuteich, = Pfervehandel. Ein Bortrag, Beer 
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Zutrau. u. Vertrau. erwedd. Betragen binzuführ., ihr, Willen z. Ausübg. alles 
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52 Nın. (d 2 Bog. ar. 4.) Leipzig. Erped. Sieh fa Ihle. 
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Lobeok. Auswahl aus Lobecks akademischen Reden, Hrsg. v. Alb. Lehnerdt, Di- 
rector d. Kgl. Gymn. z. Thorn. Berlin, Wedmannsche Buchh. (VIII u. 230 ©. 
or. 8.) 1a The. 

Loch, Ed., De usu alliterationis apud poetas latinos, Diss. inaug. philol, Halle. 
(Kgsbg. Schubert & Seidel.) (60 ©. 8) 9 Sgr. 

Ludwioh, Arth. Didymi 7repi TNS 4 LoTapxeiov dioedwWcews fragmenta ad Jl. 
A 1- 423 ——— et explicata. 5 Schubert & Seidel in Comm. (18©. 
gr. 4.) 6 Ser. 

Mannhardt, Wilh, Roggenwolf u. un. Beitrag zur germanischen Sitten- 
kunde, Danzig. Ziemssen. (51 ©. gr. 8.) 2te verm. Aufl, Ebd, 1866. (XIII 
u. 74 ©. gr. 8.) 2 Thle. 

- — Vortrag, gehalten in der eriten Generalverfammlung des Gefammtvereing zu 
Halberſtadt am 18. Sept. 1865 (betr. die vom Redner Beabficht. „Sammlung ber 

agrariſch. Gebräude u, zwar beionders der Erntefitten als Anfang. eines Quellen: 

ſchaßes der germaniſchen Bolksüberlieferungen (Monuments mythica Germanise).”) 
[Correfpondenzblatt d. Gejammtvereines d. Itſch. Geſchichts- u. a eteine, 
13. Jahrg. No. 11. Novbr. ©. 81—88. No, 12, Decbr. ©. 91—93 

Mareinowski (Kreisricht. in Schippenbeil), Die Kompenfation im Gebiete des Straf: 
rechts. [Mrhiv für Preuß, Strafrecht brag. von Goltvammer. 13. Bo. 
S. 247—258.] 

ER) 

M Rob., Der Hochmeiſter von Marienburg (1410). Romantiſches Drama in 
A Aufzüg. [j. deſſelben: Dramatiiche Bilder cus deutfcher Geſchichte. Leipzig. 
Brodhaus. 

Margolinski, Marc, (aus Dt. Cylau), De chlorosi. Diss. inaug. Berol, (32 ©. 8.) 

Marotsky, Arm, Theod, a Kajtenburg), De ulcere ventriculi chronico. Diss, inaug. 
med. Berol. (32 ©. 8.) 

Medelburg. Die — Chroniken aus der Zeit des Herzogs Albrecht nach den 

andſ rifien zum — hrsg. mit einer literär-hiſtoriſchen Einleitung von Dr. 
A. Medelburg, Kol. en b. Prov.:Arhivar u. ftäptifch. Dibliotbelar zu Kgsbg. 
— In Commifſ. bei W. Koh. (XXX u. 392 ©, gr. 8.) 1], Thlr. 

Meschede, Dr. Frz. (2. Arzt d. Provinz.-Irren-Heil- u. Pflege-Anstalt u, des Land- 
Krankenhauses zu Schwetz), Die paralytische Geisteskrankheit u. ihre ‚organische 
Grundlage. [Archiv f, pathol. Anat, u, Physiol, etc. 34. Bd, 1/2. Hit, a 
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„Schleſiſche Provingialblatter. Hrsg. von Th. Oelsner. N. F. 5. Jahrg, Auguſt. 
S. 457-612): A. Kurtzmann, Laurentius Scholtz u. d. erſte botan. Garten in 
Breslau. Mente, Crinnerg. an d. Vertheidig. d. Feſtg. Breslau wahrd. d. Be⸗ 
lagerung v. 1806/7. (Fort) Holtei’s ae an Ang. Kablert. (Fortſ. Balm, 
Nachträgl. 3. Geſch. d. Münzwirren in Schleſ. 2 Delsner, 3. Geſch. d. 30tän. 
Krieges v. 1866. (Aus e. erob. ditr. Feldpoft.) U. J. Graf oberzen, Schleſier 
im Auslande: FeldmarſchLieut. v. Zeisberg. C. v. N 8. d. Iohlel. Sprüch⸗ 
wört. Schmidt, Die Schweidniker Schüpengefellie. A. 9., Das acobi⸗Feſt in 
Borrowei. 9. Strufkhe, Chriftian Gunther's Kopf. — Fragen, Anregungen, 
en — Lit. u. Kitbl.e — Zur Ehronif u. Statiftil. — Anbang. — 

rieflaften. 


R.M. Betrachtgen üb. d. Führe. d. 1. preuß. Armeecorps im lebt. Feldzuge. I. Schlacht 
bei Trautenau. [Danz. Itg. 3800.] II. Bon Trautenau bis Prerau. ſEbd. 3813.) 
Bericht des 1. Armee⸗Corps üb. deſſen <hiitnabme an d. Schlacht bei Königgräg am 
e Suli ur Oſtpr. Pate. 192 (Beil.). Weftpr. 3tg. 208. vgl. Sartgiche. Btä. 

2 (‘dei 
Verluſtliſten d. Kol. pr. Armee, — bis zum 23. Juli ein begann. An u. unfere 
Provinz betreff. Su [O . 188. 189.] Desgl. bie zum 5. Aug. [Ebb. 
187 Geil.) Despl. bis 3. * Ebd. 201. 207.) — Nach d. in der. „M. 3.“ 
mitgetheilten Statiftif der Menfchenopfer, welche die einzelnen Provinzen für den 
Krieg gebracht haben, kommen auf die Provinz Preußen: 1108 leicht, 628 ſchwer 
ee aus 358 oe 344 Bermißte, 1 unbelannt; überhaupt 2434 Verluſte. 

an 

Ramentl. dight derj. Ela niciten ver Kl. 12. Komp. 6. Oſtpr. Inf.-Regim. No. 43, 
en Pr Gefecht bei Zrautenau 27. Juni 1866 gefall., verwund., reſp. vermißt find. 

Ebd. 195 
Minden. (Au zählung von ältern Schriften, worin cultur: u. naturbift. Notizen über 
indie enthalten find.) [Schriften = ae -ökon, Gesellschaft zu Kgsbg. 

1. Abth, Sitzgsberichte. ©. 8 
Ar — = De ie Din vom Jahre 31709 (in Preuß. u. tan, beſonders m. Bez. auf Kgsbg. 
ee . Abend-Ausg.] 

au da sn Vwa tg. d. Bernftein⸗Regals in Preußen. II. (Kgsbg. Amtsbl. 33. 


Su ir e. eigenthüml. Berniteinfund bei Namslau in Schleſ. Echleſ. nn f. 
vaterl. Eultur; botan. Sect. Sitzg. v. 7. Dec. 1865) (zum Theil aud mit auf 
renden u. mit Anführg. e. 1748 erſch. Abhdlg. „üb. d. Bernfteinhanpel in ee 
vor der Kreuzherrn Ankunft). IN. Jahrb, f. Miveral,, Geol, u. Palaeontol, 4, Hft, 
S. 505—508.] 

Glängendes Deu der altpr. — ausgeftellt; entnommen dem „Sporn“ No. 33 
S. 246. [Dftpr. Btg. 199.) 

5. Hptofamml. d. Peſtalozzi— Vereins f. d Prov. Preuß. ISchulbl. f. d. Volksſchul⸗ 
lehr. d. Prov. Preuß. 35. 36.] 

Summariſche Ueberſ. aus d. Jahres-Rechnungen des Oftpr. er Feuerſozietaͤts⸗Fonds 
pro 1865. [Kgdbg. Amtsbl. 33. Gumbinn. Amtsbl, 34 

Rud. Roft, Die litauifche Sprach familie. IGlobus. 10. Bd.7 

Jacobi (Pfarrer in Memel, Die Förderung der Schulkinder üttau Eltern in d. Ktnß. 
d. dtſch. Sprache betreff. (Bortrag auf d. Kreis⸗Lehrer⸗Conferenz in Memel. [Der 
Volksſchulfreund. 16.] 

Döring (Nimmerfatt), Wie erzielt man d. Deutfche in _e. litth. — (Bortr.) [Ebd. 16.1 

Die Noth der mafurifhen Gemeinden. [Evang. Gemobl. 33. 34.) 

Dom Samlande [Oftpr. Itg. 201.] 

Pilltallen, 14. Aug. (Orkan mit Wolkenbruch am 13. a Nachmittags 5’ Uhr in 
Stadt u. Umgegend in d. Richtg. v. DED. nah WN 5 ns Litt. Ztg. 189.) 

z. Zur Schulſtatiſtik (des Danz. Neg. Bez.) Weſtpr. 

Der Inſektenfraß in d. Forſten des Neg.:Bez. Kgsbg. nah v  Shbre 1854 bis 1862, 
1,—IV, [Sgöbg. Amtsbl. 34—37.] 
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DE ie am Seminare 3. Angerburg. (1. Sept.) [D. Volksſchul⸗ 


Danzig, 9. Aug. („Verzeichniß_berer fo bey graflirender Per in Dantzig geitorben Anno 
1709” beigefügt einem Senbichreiben des Joh. Kanold, Med, Doct. & Pr. Vr. zu 
Breslau, von der A. 1709 in Dangig graßireten Beitileng x. gebrudt im Sabre 
1710.) [Dan . Btg. 3763.) 

(Aus Dr. D. & ruppe's (aus Danzig geb.) Gedichten:) Konrad Letzkau. — Das 

ingfte Gericht. [Weſtpr. Ztg a 
u ideen g" Empfange der Garni ontruppen in Danzig. 15 u. ff. September. 


au ab. ve en — in Danzig garniſon. PBionir-Bataill. in dem legten Kriege. 

anz. Ztg. 

Börfen: Ordnung f. d. Stdt. Danzig d. d. Danz. 14. Sept. genehmigt d. d, Berlin, 

& — ne Kraft getret. 1. Oct. 1865. Ztſchr. f. d. gefammte oolsrecht. Bd. X. 
11 —1 

Mäfler: —— — Den nebſt Gebübhren-Tare f. d. Handels⸗Mäkler in Dan: 
zig d 

Elbing. Die altftäbtiiche enabe an, (Schulbl. 35. 36.] 

(Preuſchoff) J r Geſch. d. kathol. a0: in Rgöbe. feit der Reformation. [Kathol. 
Kirchenbl. 12. 13. 17, 18. 21. 27. 30. 3 

Die Yebere in Kgsbg. [Kgsbg. Sartgfäe fg. 212 (Beil.).] 

D, Der feierl. Empfang der aus d. ——— rückkehrenden Truppen in Kgsbg. 
Kgsbg. Sortgſce 31 Ztg. 201 (Beil.).] 

(Beichreibung d. feſt 08 d. Truppen in Kgsbg. 17. Sept. 105) (Oftpr. und 
Dartaicie Sep. 217 1, Me, Kitt Big. 218. Maebg. DR ätg, 228] 

Verzeichniß der 4 d. Kal. Albertus⸗Univerſ. 5. Kaöbe in Pr. im Winterhalbj. vom 
18. Oct. 1866 an zu baltenden u mgen u. dent. alademifchen Anitalten. 
lKgsbg. Amtsbl. 32. Außerord. Beil. No. 9. 

Zwei medicın. ln ‚(in deutih. Sprade aus e. Papierhdſchr. d. n ahrh. in ver 
Kal. u. Univerf. Bi — z. A it milgetheilt v. J. Zacher. (i. Virchow's Archiv. 
XXXII. 1865. ©. 398 Mtsſchr. II, 376.) [Haupt's Zischr. f. dtsch. 
Altth. N, F. BL 2ER. esar- 383. 

Balsenencht m d. in Kgöbg. an d. Cholera erkrankt. u. aeftorb. Perſonen feit 22. Juni 
big nad Ausweis der amtl. Lilten: 2990 erkrankt, 1564 geſt.) [Oftpr. 


Ztg 

Der —R ur reformirt. Kirche in Pillen. (Doang, reform. Kirchenztg. Maibeft.] 

Waldau, Kol. —* landwirthſch. Alad. bei Kgsba. in Br. Vorleſungen, Uebungen 
Demonſtrationen im Winter-Semefter 1866/67. ſKgsbg. Anttsbi. 35. Marienw. 
Amtsb I 34. Gumbinn. Amtsbl. 35. Land: u. era a1. Ztg. 36.] 

T. Amtöjubil. (501. des Pfarr. Anderfon-Blumenau 4. Merl r v. Gemdebl. 34.] 

Das Amtzjubil. des Superint. Böhnke in Heilsberg. [Ebo. 32 

General v. Bonin, Commandeur d. 1. preuß. Armeecorps. (luft. 3tg. 1209.] 

Wieder eiwas z. Erinnerung an Borowsfi. |Evang. Gemdebl, 31.) 

Troje, Nohmald Borowski. Ebd. 34.] 

Generallieut. Frdr. Wilh. v. Elaufewig. (t li zu Tſcheitſch in — an d. 
Cholera.) (Retrolog.) [Unfere Zeit. RN. 5. 2. Jahrg. 17. Hft. ©. 38 

bojabt (des 1. Lehrers der Danzig. vorftädt. — — Michael hoff 

Aug. 1866.) [Danz. Itg. 3782. Weftpr. Btg. 192. 

Bor . —— räfid. d. en Abgeordnetenhaufes, | lluſtr. Btg. 1209.] 

Generallieut. Au orn (geb. 18. Febr. 1800 zu Löfhau in Oftpr., Schüler der 
a bo, ee zu Rasbe. trat 1816 in d. Kgl. 4, Inf.⸗Regim. zu 

anzig ein Ztg. 20 
Ein Veteran aus” se —— — — Kal. Genen Hiper C. F. W. Noeber 
+ Ga zu Danzig 1 der ke dien on ie. — 
äfer Carl Herm. Rüſtow i bei Wieſent osdorf. Nekrolog.) [linfere 

— = 


— —— — 





Aberglauben aus Mafuren. 
Mitgetheilt von 
Dr. M. Zöppen, 
(Fortfegung.) 


3. Das Wahrfagen und der Kalender, 


Die Gegenwart fteht mit der Zukunft in geheimnißvollem Zuſam⸗ 
menhange. Oft hängt alles von dem Zeitpunft ab, in welchem ein Un⸗ 
ternehmen begonnen wird; wie wichtig ift es alfo, ihn zu treffen! An 
gewillen befonders heiligen Tagen bekommt alles, was gefchieht und wae 
man unternimmt eine befondere Bebentung; da muß man bie Vorgänge 
beobachten, die Gelegenheiten nicht verfäumen. Über freilih manchem 
wird durch irgend welchen Vorgang, deſſen Eintreten von feinem Wiſſen 
und Wollen durchaus unabhängig ift, für lange Zeit oder fir immer un- 
abänderlih fein Schickſal beſtimmt. Am allerwichtigften find in dieſer 
Beziehung die Zwölften d. h. die zwölf Tage von Weihnachten bis zum 
Tage der heiligen breit Könige. 

Schon Piſanski kannte diefe Bedeutung der Zwölften und anderen an 
biefelben fich Inüpfenden Aberglauben fehr wohl und urtheilt über benfel- 
ben fo fcharf ab, wie der es muß, dem es an allem Intereſſe für volls⸗ 
thümliche Weberlieferung fehlt. Er fagt (No. 25 8.16. Wir vergleichen 
bier und im Folgenden den in ven NPPB. 1848. Bd. 2 ©. 206 ff. 1850 
Bd. 2 ©, 116 ff. und 1853 Bo. 1 ©, 201 abgenrudten Vollskalender): 
Was für Hiengeburten haben nicht die fogenannten Zwölften hervorgebracht. 
Man muß alsdann, aus befannten Urfachen, ven Wolf nicht nennen, keine 
Erbjen und Bohnen efien, wo man nicht Geſchwüre zur Belohnung ber 
fommen will, und andere läppifche Beobachtungen durchaus nicht übertreten. 


Bornehmlich aber follen diefe zwifchen dem erften und Drei⸗ 
Altyr. Monatöfgrift Ob, TIT. Sf... . 
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fönigenfefte eingefchloflenen zwölf Lage unträgliche Bedentungen des Wet: 
ters fein, fo fi in jedem Monate des folgenden Iahres äußern wird. 
Auch erzählt Pifanski von einem älteren Hofpttaliten, der fi mit Beob- 
achtung des Wetters bei Tage und Nacht zu allen Stunden ber Zwölften 
recht große Mühe gab, folches nach feiner Art genau aufzeichnete und 
nachher das ganze Jahr hindurch als ein Orakel großen Zulauf von lern- 
begierigen Perfonen hatte, 

Sehr ausführliche „Prophezeiungen aus den Tagen des Geburtsfeſtes 
und den eilf hinter diefem Tage folgenden Tagen und Nächten für das 
ganze Jahr" enthält der mehrerwähnte Himmelsſchlüſſel. Xrifft ver 
Weihnachtstag auf einen Sonntag, dann wird ber Winter warm, das 
Frühjahr naß und warm, der Sommer angenehm, troden und ſchön, 
der Herbft naß und windig; Getreide giebts in Ueberfluß, Honig genüs 
gend; der Tod hält fich hauptſächlich an den Schwangern; Frieden im 
Eheftande. Aehnliche Prophezeiungen für den Fall, daß der Weihnachtstag 
ein Montag, Dienftag 2 if. Wenn am Weihnachtstage ſchön Wetter 
tft, bringt das darauf folgende Jahr fehr viel gutes und ſchönes Ge 
treive. Wenn am erften Tage nach Weihnachten ſchön Wetter ift, bringt 
das baranf folgende Sahr viel Zänkereien und Spaltungen unter der Geiſi⸗ 
lichkeit sc. 2c. fir alle zwölf Tage, immer den Fall gefegt, daß es an den⸗ 
jelben jchönes Wetter iſt. Wenn die Nacht der Gottesgeburt ſtürmiſch 
ift, droht der Tod den großen Herren. Wenn bie erfte Nacht nad Weih- 
nachten ſtürmiſch ift, folgt ein friedliches von Zänkereien freies Jahr un⸗ 
ter den Herrſchern zc, zc. für alle zwölf Nächte, wobei immer vorausge⸗ 
jet wird, daß diefelben ſtürmiſch find. Wir theilen diefe Propbezeiungen 
im Einzelnen nicht mit, da fie nicht auf müthologifcher Weberlieferung, 
jondern auf willfürlicher Erfindung zu beruhen fcheinen. 

Der Zufammenhang der Witterung in den Zwölften mit der Witte 
rung des nächjlen Yahres wird anderwärt® — und fchon in alter Zeit — 
fo dargeſtellt: Jeder Tag der Zwölften fagt die Witterung eines Monats 
‚voraus, ber 25, December für den Jannar, der 26. December für den 
Februar 2c. ꝛc. Geber Tag der Zwölften wird überdem in vier helle 
(von 6 Uhr Abends bis 12 Uhr Mitternacht, bis 6 Uhr Morgens, bis 
12 Uhr Mittage, bis 6 Uhr Abende) zerlegt und jedes ſolches DBiertel 
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giebt die Witterung für ein Viertel d.h. eine Woche des beftimmten Mo- 
nats. Hohenftein. (Vgl. Volkskalender No, 18.) 

Welches nun aber der Zuſammenhang auch fei; auf die Witterung in 
ben zwölf erfien Zogen nad Weihnachten wird fehr genau Acht gegeben; 
von berjelben hängt das Schidjal des ganzen Landes währen des kom⸗ 
menden Jahres ab. (Soldan,) 

„Die Zwölften machen dem belümmerten Lanpmann wegen feiner 
Heerde eine nene Furcht vor den Werwölfen. Der in ber Zeit Herzog 
Albrechts eingefangene Menſch, der für einen Werwolf gehalten wurde, be- 
banptete, regelmäßig um Weihnachten und Johannis fih in einen Wolf 
verwandeln zu mäljen.” (Piſanski No, 25 8. 16.) 

In den Zwölften darf man nicht ſpinnen. Wer es thut dem fällt 
der Wolf in die Schanfheerbe. Die gewöhnliche Beſchäftigung zwiſchen 
Weihnachten und Nenjahr ift Federn ſchließen. (Hohenſtein.) 

Wenn zwilchen Weihnachten und Neujahr große Schueefloden fallen, 
jo fterben vorzüglich alte Leute, wenn Heine Schneeflloden, vorzüglich junge 
Leute. (Hohenftein.) 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr Tocht man nicht Erben, wenig. 
ſtens mag das Gefinde fie nicht, weil diejes dann in Gefahr kommt, von 
der Herrfchaft im mächften Jahre Prügel zu befommen. (Hohenſtein.) 
Nach andern vermeidet man Erbfen in dieſer Zeit, weil fonft Geſchwüre 
tm Danfe herrichen würden. (Willenberg.) 

Zwiihen Weihnachten und Neujahr brennt man Afche, die zu gewif- 
jen Verfegnungen erforderlich ift, wie jchon oben erwähnt wurde. Andy 
braucht man dieſe Afche bei der Ausſaat; (Volkskalender No, 158.) des⸗ 
gleichen zur Vertilgung bes Ungeziefers beim Vieh und der Raupen auf 
Kohl und Bäumen. (Hobenftein.) 

Sämmtliche Aſche aus Ofen und Kamin wird in den Zwölften anf 
gejammelt und zu den eben bezeichneten Zweden auf dem Boden bewahrt. 

Träume, welche man zwiſchen Weihnachten und Nenjahr hat, gehen 
tn Erfüllung (Hohenſtein. Grunau in den N. P. P.⸗Bl. 1846. Bob. 2. 
©. 337 fagt von den alten Preußen fogar: „Von den Träumen halten fie 
feft, daß e8 einem widerfahre, wie er geträumt bat in feiner Ruhe” ohne 
alle Einſchränkung auf gewiſſe Tage.) 

37? 
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Am Sylvefierabend (31. December) wird die Stube gereinigt, mit 
Sand und Tannen geſchmückt und gut geheizt, damit die niederfteigenden 
Engel es darin behaglich finden follen. (Hint ©. 118.) 

Am Syivefterabend wird ber Ofen ſtark geheizt, damit die Todten fich 
wärmen können. (Vollskalender No. 159.) 

Wenn man in ber Weihnachtsnacht zwifchen 11 und 12 im Dfen 
Feuer anzündet, eine Bank an venfelben ftellt und fie mit Afche beftreut, 
jo findet man am Morgen die Spuren des Todten in der Aſche, der fidh 
Nachts gewärmt bat. (Ebenda No. 160.) 

Auch fegt man wohl einen Stuhl mit einem Handtuch in bie Stube, 
wie nach einem DBegräbnifje geſchieht. (Hohenftein.) 

Wenn fie am Sylveſterabend in bie Kirche gehen, fehen fie nach dem 
Schatten. Eine Perfon, deren Schatten dann keinen Kopf hat, muß fter- 
ben. (Aehnliche Mittheilung aus Samland in dem Volkskalender No. 36.) 

Am Sylveſterabend muß das Häckſelmeſſer abgenommen und das Stroh 
zufammengebunden in die Lade gelegt werden, fonft findet man in ihr 
Morgens einen Menfchen ohne Kopf, (Vollskalender No. 161.) 

Das Glüdgreifen iu der Sylveſternacht, ſchon von Piſanski (No. 25 
8.16) erwähnt, ift ſehr üblich, doch beſchränkt man fi) in Mafuren nicht 
auf die fonft (3. B. in Samland und Litauen, Volkskalender No. 24) 
übliche Neunzahl von Gegenfländen. Die Zahl derſelben ift unbefchränft. 
Außer Geld, Kind, Brod, Ring, Leiter, Himmelsſchlüſſel, Todtenkopf wer- 
ben namentli Männer ans verfchievenen Ständen, Wirthe, Schneider, 
Schuhmacher ꝛc. auch Teufel in Teig dargeftellt und unter pie Schüflel gelegt. 

Auch Zinngiefen und Pantoffelwerfen ale Mittel, die Zukunft zu er» 
forſchen, ſind ſehr bekannt. (Volkskalender No. 25. 26.) Bemerlenswerth 
iſt die Notiz, daß derjenige, welcher ſein Schickſal durch den Zinnguß 
erfahren will, die Schüſſel mit kaltem Waſſer, in welche ein anderer das 
geſchmolzene Zinn hineingießt, ſelbſt über feinem Kopfe hält.x) 

Zum Pantoffelwerfen kann nur der linke Pantoffel gebraucht werden. 
Man wirft ihn rückwärts über den Kopf. Kommt die Spitze deſſelben ge⸗ 


) Dieſe fo wie einige andere Notizen entnehme ich einer mir nachträglich freund⸗ 
lichſt mitgetheilten Conferenzarbeit eines Lehrers im Willenberger Kirchſpiele. 
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gen bie Thür zu ftehen, fo wird ber oder bie, weldye ihn geworfen bat, 
im Laufe nächſten Jahres das elterliche Haus verlaflen. 

Wenn man in der Shivefternacht, ohne zu fprechen, in den Ofen 
fieht, jo wird man darin etwas Gutes oder Schlimmes fehen, das man 
in dem nächften Sabre zu erwarten bat. (Vgl. a. d. O. No. 32.) 

Man fchlägt aufs Gerathewohl Geſangbuch oder Bibel auf, nachdem 
man vorher beftimmt bat, ob auf der Seite rechts oder links, und welche 
Zeile oder welcher Vers gelefen werben fol. Die fo gefundene Stelle 
giebt Andentungen über Das Schidjal, welches der Anfragende im nädhften 
Jahre zu erwarten hat. (Etwas abweidyend a. a. DO. No. 37.) 

Oder man legt am Shlveſterabend ein Gefangbud unter das Kopf 
kiſſen und fchlägt dafjelbe beim Erwachen anf und erhält dadurch Auskunft 
über fein Schidfal. (Hart. Zeitung 1866 No. 8.) 

In fehr alten Ausgaben des Geſangbuchs fteht das Lied des golde⸗ 
nen A. B. €, „Allein auf Gott ſetz Dein Vertraun“ ꝛc. deilen 25 Verfe 
mit den 25 Buchſtaben bes Alphabets anfangen. Nun werben in ber 
Sylvefſternacht die 25 Buchftaben einzeln auf Zettelchen gefchrieben. Man 
zieht drei diefer Zetteldhen und bie drei baranf ſtehenden Buchſtaben be» 
zeichnen num bie Verje jenes Liedes, die man bejonders zu beherzigen bat. 
(Oletzko.) 

Man wirft Geldſtücke ins Waſſer. Nach dem Klange erkennt man, 
ob jemand Krankheit bevorſteht. Springt es aus der Schüſſel, ſo bedeu⸗ 
bet dies Tod. (Soldau.) 

Beſonders zahlreich find die Schickſalsproben, welche heirathsluſtige 
junge Mädchen anſtellen. — Sie geben an ein offenes fließendes Wafler 
mit hartem Fiefeligem Grunde und greifen eine Hand voll aus demſelben, 
und bringen das Gegriffene in die Stube und ans Licht, wo es anf einen 
Zeller gefchättet und forgfältig unterfucht wird. Sind pie gegriffenen 
Steindhen paar, jo wird das Mädchen im Laufe des künftigen Jahres 
heirathen, find fie unpaar — ledig bleiben; und ift fogar ein Würmchen 
bazwifchen, dann befommt das Mädchen ein Kinn, ohne zu beirathen. 
(Oletzko.) 

Auch greifen die Mädchen in eine Wuhne bis auf den Grund des 
Waſſers. Was ſie dann greifen bezeichnet den Stand ihres Zufünftigen, 


582 Aberglauben aus Maſuren 


It es ein Stüd Eifen, fo wird ein Schmibt, ift es Hol, fo wird ein 
Ziichler, ift es ein Strohhalm, fo wird ein Landwirth fie Heiraihen, 
(Gohenſtein.) So beveutet Glas, Ziegel, Stein, Mufchel einen Glaser, 
Ziegler, Maurer, Fiſcher. (Willenberg.) 

Eie gehen der Reihe nach an einen Zaun, jede an eine andere Stelle 
und fchreien laut in die Nacht hinein: „Kommft? 3a?” Antwortet nun 
das Echo: Ia, dann heirathet pas Mädchen; hierbei paßt fie aber fehr 
auf, aus weldder Gegend das Ja geantwortet wurde: denn ans berjelben 
Gegend wird der Erwartete kommen. (Oletzko.) 

Junge Lente rütteln in der Sylveſternacht am Zaun, und laufchen, 
aus welcher Gegend dann bie Hunde bellen; denn von dorther kommt der 
ober die Zukünftige, (Lubainen.) 

Die Mädchen gehen im Finftern in den Schafftall und greifen Schafe, 
was von jeder nur einmal gefchehen darf. Wird nun ein Hammel oder 
fogar ein Bod gegriffen, dann ift die Heirath fidher; ein Schaf — beben- 
tet noch längeres Berbleiben im ledigen Zuflande, Ein Lämmchen grei- 
fen die Mädchen nicht gern, denn es bebeutet ein Kind, (Oletzko. Bergl. 
bie ähnliche Probe im Gänſeſtall. Volkskalender No. 40.) 

Sie gehen nach einem Holzfchuppen, raffen ungezählt einen Arm voll 
Heingemachten Kaminholzes auf und bringen es in die Etube, mo es ges 
gezählt wird. Iſts paar, fo folgt die Heirath, iſts unpaar, fo bleibt fie 
unverbeirathet. (Bol, a. a. O. No. 42.) 

Auch zupfen fie Stroh aus dem Dache. Sind in ben ausgezupften 
Aehren noch einzelne Körner, jo bebeutet dies, fie befommen einen Bauer 
zum Manne, fonft einen Inftmann. (Vgl. a. a. O. N0.43.) 

Eine Schüffel wird mit Wafler gefüllt, welches man frifch aus dem 
Brunnen geholt hat, ohne zu ſprechen und ohne fich umzujehen. In die 
ſem Wafjer läßt man zwei Kohlen fchwimmen, von welchen eine ein 
Mädchen, die andere den Geliebten vorftell. Wird bie erftere von ber 
legteren eingeholt, jo kommt die Heirath ficher zu Stande. Auch werden 
mehrere Kohlen, melde junge Mädchen vorftellen, und eine, die einen 
jungen Mann bezeichnet, in die Schäffel geworfen; man achtet daun bar: 
auf, welche Kohle von der leteren eingeholt wird, und entnimmt daraus, 
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zu welchem dev Mädchen der inuge Daun bie größte Neigung bat, (Aehn⸗ 
lid) das Lichtſchwemmen a, a. O. No. 28.) 

Wenn man in der Shploefternacht um Mitternacht, ohne zu fprechen, 
in den Epiegel fieht, fo fieht man bie Zukunftige oder den Zukünftigen. 
(Bgl. a. a. DO. No, 47.) 

Auch einige wirthichaftliche Prophezeiungen gewährt Sylvefler. Dan 
zupft eine Anzahl Etrohhalme aus dem Dade. Findet man in ben 
Achren noch Körner, fo Hat man im nächften Jahre Brod in Fälle; findet 
man feine, fo wird man Mangel leiden. (Willenberg.) 

Wem am Spiveftertage zuerft ein Mann einen Befund macht, dem 
werden tim nächften Jahre Kühe und weibliche Schaafe geworfen, wem. 
zuerft ein weibliches Wefen, dem männliche Thiere. (Wallenporf,) Faſt ent- 
gegengefegt ift folgende Mittheilung: Kommt am leiten Morgen vor Neujahr 
ein Manı ins Haus, fo bat die Kuh, die zuerft nach Neujahr Talbt, ger 
wiß ein Bullkälbchen; kommt eine Frau, fo iſts ein Kuhlalb. (Willenberg.) 

Am Spivefterabend geht man auch den Grenzzaun fchütteln, wobei 
man folgende Worte fpricht: „Die Eter find für uns und das Krakeln für 
euch.” Die Folge davon iſt, Daß die Hühner des Nachbarn zu ihm kom: 
men, um die Eier bier bin zu legen und — dort Trafeln gehen. (Hart. 
Zeitg. 1866 No. 8.) 

Auch glaubt man, daß in der Neujahrsnacht von 11 bis 12 Uhr alle 
Thiere fprechen Tönnen, was — fo verfichern bie Leute mit ernfthaften 
Geficht — ſchon mancher gejehen hat. (Lubainen. Dies wird anberwärts 
von der Weihnachtenacht behauptet, Bollsfalender No. 14 Ebenfo in Lie 
tauen. Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 2. ©. 130.) 

Dom dem Teig, aus welchem Glück gebaden wirb, badt man au 
feine Brödchen und giebt fie dem Vieh in der Sylvpeſternacht zu frelien, 
damit es gedeihe. (Hohenſtein.) 

In der Sylvefternadht windet man Strohbänder um junge Bäume, 
damit fie gedeihen. (Hohenftein.) 

Aus dem Nenjahrsteig werben die fogenannten nowelatka (Nenjahre- 
puppen) gemacht, getxodnet und forgfältig für das ganze Jahr aufbewahrt. 
Bei Biehlranfheiten, beim Kalben ver Kühe, beim Lammen der Schaafe zc, 
werden fe gobraucht. (Willenberg.) 
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Der Teig dazu wirb in einer großen Mulde auf Stroh gefnetet. 
Mit diefem Stroh bebindet der Hausvater feine Obſtbäume. Wer mit 
ber Mulde auf dem Kopfe die Dachleiter rückwärts hinauffleigt und von 
oben in den Schornftein hineinfieht, der erblidt da alle, die im Tünftigen 
Zahre fterben werden. „Ein Schmied, ben ich kannte,“ fihreibt ein Lehrer 
des Willenberger Kirchiptels, „hat dieſes Wageftüd ausgeführt, kam mit 
Zittern die Leiter berunter und ftarb nach wenigen Zagen. Er foll fid) 
felber in dem Schornftein gefehen haben.” (Willenberg.) 

Wer am Neujahrötage zuerft aus ber Kirche Tommt, ber wird in die⸗ 
fem Jahre zuerft mit ber Ernte fertig. Daher die große Eile, mit der 
man fi an viefem Tage aus der Kirche entfernt. (Hohenſtein.) 

Wenn die Sonne am Nenjahrstage zum Vorſchein kommt, geräth 
der Flache, und bliebe fie auch nur fo lange fihtbar, daß fi ein Mann 
in der Zeit gerade aufs Pferd ſchwingen Tann; fonft wicht. (Hohenftein.) 

Denn es zu Nenjahr windig ift, jo giebt es viel Obſt. Wenn es 
in der Neujahrsnacht fchneit, dann giebt es viel Bienenfhwärme Wenn 
in der Neujahrsnacht viele Sterne fcheinen, danı legen die Hühner viele 
Eier. (Hohenſtein.) 

6. Jannar. Am Abend vor dem Tage der heiligen drei Könige 
mäfjen an der Thür des Viehſtalles drei Kreuze gemacht werben, (Hohenſtein.) 

25. Jannar. Pauli Belehrung pie Hälfte des Winters, des Brodes 
und des Futters. An demfelben Tage legt ſich das Gewürm (im Winter: 
ſchlaf) auf die andere Seite. An dieſem Tage fpinnt man nicht, damit 
bie Maulmwärfe nicht das Feld zerwühlen. (Wallendorf. Vgl. auch Volks⸗ 
talender No. 61, 169, 170 und Hin ©. 112.) 

2. Februar. Lichtmeß oder Mariä Reinigung Wer Flache gefät 
bat, muß an biefem Tage fpazieren fahren, wenns auch nur eine Kleine 
Strede wäre, dann geräth der Flache beſſer. (Mallenporf.) 

Die Wölfe kommen am Nicolaitage zufammen und gehen zu Maria 
Lichtmeß wieder aus einander, In biefer Zeit iſts gefährlich zu reifen. 
(Hohenftein.) 

Zu den Faſtnachtsſchmauſereien wird Geld zufammengelegt (Hohen⸗ 
ftein). Sie arten bie und da in Bacchanalien aus (Hin S. 46) Wäh⸗ 
vend des Tanzes werben bie Tänzerinnen „übergeſetzt.“ Ein mit Bändern 
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geſchmückter Reif wird ihnen über den Kopf gefchlagen und dann werben fie 
aus demſelben heransgehoben. Sie müſſen dafür ein Geſchenk an Gelbe 
geben, Wer viel zahlt wird öfters übergeſetzt. (Näheres über dieſen auch 
in andern Theilen Breußens befannten Gebrauch giebt der Vollkokalender 
Ro. 69, 70, 173, 218.) 

Zu Faftnacht muß getanzt werben, dann geräth ber Flachs. (Wallendorf.) 

Wer guten Flache haben will, muß zu Faftnacht Schlitten fahren. 
(Willenberg. Vgl, Boltsialender No, 74. Hin” S. 112.) 

Am Aſchermittwoch Abends verfammelt fi) die Iugend und zieht mit 
großem Gefchrei durch das Dorf. Sie führen Afche in einer Tonne auf 
einem Halbwagen mit fidy und werfen dieſelbe den auf das Geſchrei Her- 
beieilenden in die Augen, (Willenberg.) 

24. Februar. St. Matthäus legen die Günſe Eier. W Macieja 
gesi niosa jaja. (Friſchbier Preuß, Sprichwörter 2. Aufl. S. 308.) Wer 
an biefem Tage fpinnt, dem gehen vie Gänfe nicht zur Hand. (Hohenſtein.) 

12. März. Die Maſuren fagen, am Gregoriustage geht der Winter 
zum Meere, Gregorza idzie zima do morza. (Friſchbier Prenß. Sprid- 
wörter, 2, Aufl. S. 301 bat Gregorza ucieka zZnieg do morza.) 

Am Oregoriustage findet man unter den Blättern des Kohlkopfes 
Saamen, der fich ganz vorzäglicd zur Saat eignet. (Gilgenburg.) 

25. März. Marti Verkündigung. An dieſem Tage wird die erfte Furche 
mit dem Pfluge gezogen, daher heißt bie Jungfrau Darin Matka otworna 
d. 5. die öffnende. Biswetlen it aber am Tage der Matka otworna 
der Boden noch nicht fo beichaffen, daß der Pfing in die Erde Tann. 
Man weiß biefes ſchon lange vorher; es hängt nämlich davon ab, ob an 
gewiflen Tagen vorher Froſt oder flanes Wetter flattfindet. (Vgl. Volls⸗ 
falender No. 177.) 

An Marid Verkündigung kommen die Siörche, Bartholomät ziehn fie 
wieder ab. (Vgl. Volkskalender No. 222.) 

An Mariä Verkündigung muß das Vieh ausgejagt und verfegnet 
werden. (ſ. ©.) 

Sründonnerflag nimmt man Ableger von Blumen. 

Eharfreitag wird nur hie und da in Maſuren als Selertag gewürdigt 
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Am Charfreitsg und Ofterfonntag foll man ſich nicht kämmen; fonft 
fragen die Hühner im Garten. (Hobenftein.) 

Am Ofterfonntag gebt die Sonne fpringend auf, denn das Lamm 
Gottes freuet fi) ber die Auferſtehung Chriſti. (Bol. Volkskalender 
Nov. 230.) Viele fliehen früh anf um dieſes Schanfpiel zu fehen. 

Das Waller, weiches man an dieſem Tage vor Sonnenaufgang 
ſchöpft, befigt eine wunderbare Kraft. 

Viele wafchen ſich au diefem Tage vor Sonnenaufgang in einer fri⸗ 
ſchen Quelle, um Ausichlag, Augenübel und andere langwierige Krankhei⸗ 
ten zu vertreiben. Man geht recht früh aus, ſorgt möglichft dafür, nicht 
gefehen zu werben, antwortet niemand, von dem man angerebet wird, 
banft nicht einmal dem Grüßenden. Wer fo glüdlich iſt, daß er zu glüd- 
licher Stunde aus dem Haufe tritt, wird das Uebel los, wein nicht, fo 
erhält er die Krankheit auch wohl noch ärger. (Wallendorf.) 

Lente, welche an Flechten und andern Ausfchlägen leiden, gehen am 
erfien Ofterfeiertage gleich nach 12 Uhr früh Morgehs in das Waller und 
tanıyen filh ganz unter. Sie bemühen fich, andern, bie den gleichen Weg 
nah dem Wafler machen, zuvorzukommen. Beim Hin- und SHergehen 
darf fein Wort gefprochen werden. 

Es giebt gewiffe Gewäfler, welche in diefer Beziehung in dem Ruhm 
befonderer Heilkraft fliehen, wie 3. B. ein Dimpel nahe dem Zannenber- 
ger Schlachtfelde. 

Das Pferdeſchwemmen in ver Ofternacdht wird ſchon im vorigen Jahr» 
hundert erwähnt. (Piſanski No. 25 8. 16.) 

In der Oſternacht verwandelt fi Wafler in Wein. 

Feder Dieuftbote erhält eine Anzahl Eier. (Volkskalender No, 182.) 

Am Oftermontag, aber wohl auch ſchon am Ofterfountag, iſt das ber 
kannte Schmadoftern üblich. 

Am Dftermontag, aber wohl auch ſchon am Ofterfonntag, begießen 
Mädchen und junge Leute einander — was ebenfo wie das Schmadoftern 
als eine Art von Aufmerffamfeit gilt. (Vgl. Volkskalender No. 233, 2334) 

Der Hausvater befprengt die Familie, fogar das Vieh im Stall mit 
Wafler (am Sonntag? oder Montag?). Man fagt, wenn man einen be 
iptengt, der werde fleißig. (Hohenfiein.) 
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23. April, Der Georgstag, an welchem ber grünende Roggen nad 
der Rede der Litauer ſchon ſo hoch ſein muß, daß die Lerche ſich in ihm 
verbergen kann, gilt für einen bedeutſamen Zeitabſchnitt. (N. P. P.B. 1849 
Bd. 1 S. 336.) An dieſem Tage brachten die alten Prieſter ihrem Feld⸗ 
gotte Pergrubius ein Opfer dar. (J. Meletius S. 402.) 

24. April, St, Adalbert iſt des Ochſen Freude. Wojciecha wolowa 
pociecha — nach einigen, weil ſchon Gras ſprießt, andere geben folgende 
Erklärung: An diefem Tage gönnt der maſuriſche Lanpmann feinen Dchfen 
völlige Ruhe; er ift ihr Feiertag, wie ver 23. April (St. &eorg) ber 
Ruhetag der Pferde ift. (Friſchbier Preuß. Sprichwörter 2. Aufl. ©. 298.) 

Am St. Albrehtstage fommen auch die Schwalben an. (Hohenftein.) 

1, Mai. Walpurgis. Nitt der Hexen nach dem Blodsberg. Eine 
nach der polnifchen Grenze hin verlegte Gefchichte der Art wird erzählt in 
ben Br, Provinz.-Bl. Jahrg. 1846. Bd. 1. ©. 228. 

Der Buß- und Bettag wird von den Maſuren als königlicher Feier⸗ 
tag wenig äftimirt, 

Zu Himmelfahrt fegt man Topfgewächſe um unp ftedt Gurken und 
Bohnen. 

Zu Pfingften wird eine Ochſe, mit grünen Kränzen behangen, mit ber 
Heerde aufs Feld getrieben. (Volkskalender No. 237.)- 

An den Sonnabend Nacdmittagen von Pfingften bis Jacobi wird an 
vielen Orten in Mafuren feine Felbarbeit ausgeführt. (Hintz S. 117.) 

Sonntag nach Pfingften, der Zrinitatiötag, gilt den Mafuren ale 
einer der höchften Feiertage, in höherem Grabe, als z. B. Pfingſten. 

An (welchem?) Zage fpringt der Hirfch ins Waſſer. Von der Zeit 
an foll man baden gehn, (Hohenſtein.) 

8. Juni. Medardus. An diefem Tage foll mar Flachs ſäen. (Wallendorf.) 

24. Juni. Am Iohannistage gegen Abend, fügt Pilanskt (No. 22 
8.7) — er meint aber wohl den Abend vor Johanu — verfammeln ſich 
bie Einwohner des Dorfes, befonders die jüngeren, tragen allerlei trode- 
nes Strauch, Neifer und Stroh zufammen, zünden biefen Haufen an unb 
tanzen um benfelben mit Singen und Jauchzen herum, An einigen Or: 
ten unferes Landes hat man an biefem Tage eime andere Gewohnheit, 
Es wird um bie Abenpzeit alles Feuer im ganzen Dorfe ausgelöſcht, dar⸗ 
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anf ein eichener Pfahl in die Erbe befeftigt, auf felbigen ein Rad geſteckt 
und biefes von den Bauerfnechten, die einander bei foldher Arbeit ablöfen, 
fo lange ſchnell herumgedreht, bis fi) der Pfahl von dem ftarfen Neiben 
entzändet; dba alsdaun ein jeder einen Brand mit fi nach Haufe nimmt 
und dag Feuer anf diefe Weife im Dorfe wieder angejchürt wird. (Dies 
ſes und einiger anberer Johannisgebräuche erwähnt auch ſchon C. Hennen⸗ 
berger in der Erklärung der Lanbtaffel S. 323, wo auch ver Zauberfor- 
mel, die man beim „Feuerziehen“ fpricht, und der Wirkungen des Fener⸗ 
ziehens gegen Hexerei, Milchbenehmung, Gewitter ꝛc. gedacht wird.) 

Noch ladet fie — die Mafuren — fagt Preuß (in feiner Preuß. Lan _ 
deskunde 1835 ©. 236) der Vorabend des Iohannistages zu allgemeiner 
Feier und freudiger Luft ein. Der gewöhnliche Sammelplag ift eine An- 
höhe, auf der ein mächtiges Feuer angezündet und bie Nacht hindurch un» 
tev allerlei fcherzhaftem Zeitvertreibe brennend erhalten wird. In ber 
Frühe des Yohannistages, welcher wachen erwartet wird, fammelt jeder 
eine Menge verfchiedener Kräuter, beren Gebrauch bei Krankheiten ber 
Menfchen und Thiexe für befonders heilfam gehalten wird. 

Am Johannisabend pflädt man neunerlei Kräuter, worunter einige 
beitimmte Arten, wie Ramillen und weißer lieder, nie fehlen pärfen, 
und windet aus denfelben Kränze. Beim Pflüden der Blumen und beim 
Winden der Kränze darf kein Wort gefprocdhen werden, Solche Kränze 
haben eine befonders heilbringende Kraft und werben forgfältig bewahrt. 
Aus den einzelnen Blüthen deſſelben kocht man Thee, gegen allerlei Krank⸗ 
beiten, (Hohenftein. Näheres über dieſe Johanniskräuter Volkskalender 
No. 116, 117, 194 auch Hintz S.55.) Am Iohannisabenn wird Johau⸗ 
niskranut gepflüdt; es muß von 9 verſchiedenen Arten fein. Diefes wird 
unter dem Kopflifien getrodinet und nachher als Arznei bei Viehkrankheiten 
gebrandyt. (Willenberg.) 

Vom Todtenkraut werden fo viele Uefte geflüdt, ale das Haus Fa- 
miltenmitgliever zählt und binter den Ballen geftedt. Wellen Aft am 
folgenden Tage welt heranterhängt, ber ftirbt im Laufe des Jahres. 
(Willenberg.) 

Mm der Johannisnacht pflückt man zwei Exemplare von ber „fetten 
Henne” ohne ein Wort dabei zu fprechen und ftedt die unter einen Bal⸗ 
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fen der Stube. Der junge Mann, ber bas unternahm, fpricht fobann: 
Ihr ftellt mich und meine Braut vor, — Bereinigen bie Pflanzen fich bei 
ihrem fortgefeßten Wachjen, fo heirathet fi das Paar noch in dem Jahre; 
trifft das aber nicht zu, fo wird aus ber Heirath nichts; vertrodnet num 
gar eine ber beiden Pflanzen, fo ſtirbt die Perſon, für die fie geftedt war. 
(Hohenftein. Vgl, Hartg. Zeitg. 1866 No. 8.) 

Am Abend vor Iohannis werden fchweigend verfchienene Feldblumen 
gepflüdt und zu einem Strauße vereint. Dann nimmt man in ber Mitter- 
nachtfiunde ein Glas Wafler ſammt Blumenftrauß und fpricht: Der Liebſte 
fommt zu trinfen, reſp. die Herzallerliebfte fomme und veiche mir zu trin⸗ 
fen. Soll der Herzenswunſch in Erfüllung geben, fo zeigt der Wafler- 
ſpiegel das Bild bes herbeigefehnten Schages. (Hartungfche Ztg. a. a. O.) 

Die Mäpchen winden Kränze und werfen biefelben rüdwärts über 
ben Kopf gegen einen Baum. Bleibt der Kranz an dem Baume hängen, 
jo Heirathet das Mädchen, welches ihn geworfen bat, im nächſten Sabre. 
So oft er aber herunterfällt, fo viele Jahre bleibt es noch unverbeirathet. 
(Gohenſtein, Willenberg.) 

Man fchneidet zwei Halme Zwieblauch gleich, body ab; ber eine be 
deutet Glück, der andere Unglüd; welder von beiden am folgenden Tage 
höher gewachſen ifl, der zeigt dem Fragenden fein Schickſal im folgenden 
Jahre. (Willenderg.) Mädchen denken ſich unter den Halmen auch junge 
Leute, welche Heirathsabfichten Haben könnten und ermitteln fo ven rechten. 
(Hohenftein.) 

Zwiſchen 11 und 12 Uhr in der Johannisnacht geht man mit einem 
Zuche zu dem Hartrigelftrauche, ver aber fchon 7 Jahre alt fein muß, um 
beflen Blüthen aufzufangen. Gelingt diefes, fo werben des Unternehmers 
Wünſche alle in Erfüllung gehen. (Hartungſche Ztg. a. a. DO.) 

Ein gewiljes Kraut, Schlangenkraut genannt, blüht nur in ver Jo⸗ 
hannisnacht und nur kurze Zeit. Wer bie Blüthe befjelben bei fich trägt, 
bem verleiht fie wunderbare Kräfte. Ein Bauer, dem ein Pferb geftohlen 
war, fiieß mit feinem Riemenſchuh (chodak) an dieſes Kraut, bie Dlüthe 
fiel in feinen chodak, daß er fie mit ſich trug, und fogleich wußte er, wo 
das Pferd fich befand. Aber bald fiel fie zu Boden und nun war auch 
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alte Wiffenichaft von dem Pferbebiebe ihm wieder entfhwunden. (RL. Je⸗ 
ratten. Etwas ähnliches meint auch der Vollskalender Ro. 112.) 

In der Sohannisnacht blüht das Farrenkrant in der Mitternachtfinube. 
Wer fo glüdlich ift, die Blüthe zu finden, weit ron allen vergrabenen 
Schätzen. Es wagt ſich aber felten einer in diefer Nacht hinauszugehen, 
um nicht ein Opfer der Heren zu werben. 

Man fliht den Raſen an einer Stelle ans und bebt ihn auf, 
legt ihn dann aber wieder ein. Am nädften Morgen kommt man 
wiever, hebt ihn auf and fiebt. Findet man nun 5.9. rothe oder grüne 
Käfer, fo bedeutet das Liebhaber mit rothbem ober gränem Kragen. 
(Hohenftein.) 

In der Johannisnacht hat man Träume für das ganze Jahr [fo]. — 
Der Kranz von neunerlei Rraut wirb unter das Kopflifien gelegt; was 
man dann träumt, iſt wahr. (Bon Träumen fpricht auch Volksk. No, 116. 
117. 140.) 

Am Iohannis und Iacobitage darf nicht gearbeitet werben; das tft 
Sünde. Wenn es body gejchieht, fo zerreißt entweder der Wolf das Vieh, 
mit dem gearbeitet worden, ober der Blitz fchlägt ein und verbrennt Haus 
und Hof. (Soldau. Bgl Volkokalender No. 125.) 

Am Iohannisabenp macht man au ber Thüre des DViehflalles (von 
außen) brei Kreuze, um es vor Hexerei zu fichern. (Vgl. Volkskalender 
Ro. 119-122. Hintz S. 118.) Oft braucht man dazu Theer. (Hohenftein.) 

Am Iohannisvorabend müſſen wenigftens drei Kumftpflanzen behäu⸗ 
felt werden, wenn er gerathen fol. (Hohenftein,) 

Richt immer iſt St. Iohann, Nie zawsze ’swietego Jana. (Friſch⸗ 
bier ©. 302.) 

29. Juni. Peter Paul trodnet die Wurzeln des Roggens. (Hohenſtein.) 

2. Juli. Mariä Heimfuchung. An diefem Tage darf keine Feldarbeit 
anternonmen werben. (Ding ©. 117.) 

Sonntag vor Jacobi. Erntefeft der Mafuren vor der Ernte, 

25, Yull, Um Iaesbitage muß alle Arbeit ruhen, (Vgl. oben 24. Juni 
und Bolllalender No. 127.) 

6. Anguſt. Berflänng Chriſti. Hauptfeter- und Gauptopfertag ber 
Maſuren. 
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24. Auguſt. Zu Bartholomäi ziehn bie Störhe ab. (Bgl. oben 
Marti Verkündigung.) 

Bartholomät babe den Saamen. W. Bartlomiej, nasienie miéj. 
(Friſchbier S. 298.) 

29. September. Michael ſtößt die Leute hinaus. Michal ludzie 
wypychal. (Zu Michaelis werben die Wohnungen gewechfelt.) (Friſch⸗ 
bier ©. 303,) | 

6. November. Am Nicolaitsge kommen die Wölfe zuſammen. (Vgl. 
Lichtineß.) 

Von einigen wird der Nicolaitag als des Schutzpatrons der reißen⸗ 
den Thiere gefeiert, um desfalſiges Unglück zu verhüten. (Hintz S. 117.) 

An dieſem Tage ſpinnt man nicht, damit der Wolf nicht in die 
Heerde falle. (Hohenſteiu.) 

In der ganzen Adventszeit jeden Sonntag und daun am heiligen 
Abende vor Weihnachten burchzieht die eingejegnete Jugend mit dem trans- 
parenten Stern das Dorf. (Bgl. Hintz S. 40. Volkskalender No. 3.) 

24. December. Am Weihnachtsabenn muß jeber feine ausgeliehenen 
Sachen (ausgenommen Geld) zurüderhalten. (Willenberg.) 

Am Weihnachtsabende geht der fogenaunte heilige Chrift d. 5. ein in 
einen umgelehrten Pelz gelleiveter und mit einem Kuittel bewaffneter Kerl 
umber, ber bie bebenden Kinder eraminirt. Sind fie fleißig geweſen und 
können daher gut antiverten, jo erhalten fie nach feinem Fortgehen Ge 
ichente, wogegen für bie Faulen am Weihnachtsbaum eine vergoldete Ruthe 
hängt. Die Wirkfamfeit diefes Heiligen Chriſtes beſchränkt fich jedoch nicht 
allein auf das Einfchüchtern der Kinder, ſondern auch die Dienftboten, be- 
ſonders die weiblichen, werden von ihm — und gerne zerblänt. 
(Boltslalender No. 5.) 

Sehr häufig erſcheint ſtatt ſeiner auch ein Bär, der ebenfalls einen 
umgekehrten Pelz trägt und einen Aermel deſſelben als mächtigen Schwanz 
nachſchleppen läßt. Brummend zieht er umher und forbert bie Kinder 
auf, ihren Weihnachtswunſch aufzuſagen. (Volkskalender No. 6.) 

In der heiligen Chriſtnacht zwiſchen 11 und 12 Uhr iſt das Waffer 
Wein. (Lineman bei Piſansli No. 26. 8. 16. Bgl. R. P. B. 1846, 
Bd. 1. S. 396.) 
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Zur Weihnachtefrühpredigt nehmen viele im ben Zafchen etwas von 
allerlei Getreidearten mit. Solches Getreibe gebeiht befler, wenn es ge- 
fät wird, und giebt mehr Mehl, wenn man es ale Brodgetreide brand, 
(Billenberg.) 

Auch einzelne Wochentage haben ihre beſtimmte Bedentung, wie wenn 
es z. B. heißt, Bohnen ſolle man nicht an demjenigen Wochentage ſtecken, 
an welchem der erſte Schnee gefallen iſt. 

Montag. (Man vergleiche ven Wochenkalender in ven N. P. PB. 
1848. Bd. 2. S. 230 ff.) Ben großem Einfluß auf die Ereigniſſe des fol- 
genden Jahres ift es, ob ber erfle Weihnachtsfeiertag auf Montag oder 
Dienftag oder Mittwoch ꝛc. fällt. 

Wenn am Montag zuerft eine weibliche Berfon in das Hans tritt, 
fo bedeutet das Ungläd, 

Dienſtag. Geburt an biefem Zage präbeflinirt zur Spitzbüberei. 
(Krolczyt.) 

Mittwoch. Weizen muß man weber am Zage noch in ber Nacht, 
fondern Mittwoch fäen. 

Dounerfing. Am Donnerflag Abenb wird nicht gefponnen, über- 
haupt mancherlei alltägliche Befchäftigungen vermieden. Ding S. 111. 
Bellslalender No. 204. 

Ein gewiffes Mittel gegen das Fieber (f. o.), fo wie auch gegen bie 
krazno lutki (f. o.) gegen das Unkraut (f. u.) ſoll Donnerftags anges 
wendet, an bemjelben Tage das Sieblanfen (f. o.) veranftaltet werben. 
(Bel. auch Schleicher, Litauiſche Märchen ꝛc. S. 94—97,) 

Ber Domnerflag in ben Dienft tritt, wird von Geſchwüren und an⸗ 
bern vergleichen Krankheiten zu leiden haben, Denn es tft der Fleifchtag. 

Freitag, Wer Freitag geboren und Sonntag getauft tft, kann Gei- 
ſter ſehen. (Krolczyl.) 

Freitag iſt der rechte Tag zur Hochzeit. (Hohenſtein.) 

Freitag wird kein Brod gebacken. (Willenberg. Vgl. Hintz S. 112.) 

Freitag vor Vollmond iſt ein gewiſſes Mittel gegen Wanzen anzu⸗ 
wenben (f. o.); an demſelben Tage die Verſegnung ber weißen Leute (ſ. o.) 

Sonnabend. Geburt am Sonnabend präbeftiniet zur Heuchelei 
und Lüfternheit. 
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Dienfiboten treten ihren Dienft am liebſten Sonnabend an, weil 
ihnen das Dienftjahr dann nicht lang erfcheinen wird. 

Sonntag. Sonntagslinder können Geifter ſehen. (Hohenflein.) 

Sonntags muß man bie Ruh ſtehen lafien, wenn man haben will, 
daß fie am Zage kalbt. (Willenberg.) | 

, Cine in fo beftimmter Form bei andern Böllern nicht hervortretende 

Eigenthümlichkeit des polniſch⸗maſuriſchen Kalenders ift die ausdrückliche 
Bezeichnung der zahlreichen Unglüdstage, die man doch im MWefentlichen 
wohl als Faulenzertage anzufehen hat. In einem alten gefchriebenen Buche 
zu Borken bei Willenberg werben fie aufgeführt unter der phantaftifchen 
Ueberſchrift: „42 unglüdlihe Tage im ganzen Jahre, welche ein griedhi- 
her Autor der königlichen ägyptiſchen Majeſtät bekannt machte, und welche 
diefe auch als Wahrheit anerkannte.” Auch ver Himmelsfchlüffel führt die 
Unglüdstag: auf, aber ſchon in etwas vermehrter Auflage. Die fchlimm- 
ften der böfen Tage find der 1. April, an welchem ſich Iudas, der Ver⸗ 
räther erhängt hat, der 1. Auguſt, an weldem Kain feinen Bruder Abel 
erfhlug, und ber 1. December, an welchem Sobom vom Erdboden vertilgt 
wurde, Die Unglüdstage find: 
im Monat: nad der Borlener Hanbichrift: nad dem Himmelſchluſſel: 


Januar 1. 2. 6. 11. 1T. 8B. 1.2.98 4. 6. 11. 12. 
Februar 8. 16. 17. 8. 8. 16. 17. 

März 1. 12. 13, 18. 1. 12. 13. 15. 

April 1. 3. 15. 17.18, 1. 3. 15. 17,19, 

Mai 8. 10, 17. 30. 8. 10, 11, 17. 30. 

Sunt 1. 7: 1. 7. 

Juli 1,5 6, 4. 5. 6. (Neue Aufl.1. 4. 6.) 
Auguſt 1. 3. 18. 20. 1. 3. 3. 17. 20. 
September 15. 18. 30. 13. 15. 29. 30. 

October 15. 17. 15. 17. 

November 11. 17. 1. 7. 11. 

December 1. 7. 11. 1. T. 11. 


Die durch den Druck hervorgehobenen Abweichungen der beiden Ueber⸗ 
lieferungen find alſo nicht unerheblich, Es wird ausdrüdlich hervorgeho⸗ 
ben, daß die an dieſen Tagen geborenen entweder früh ſterben oder mit 

Ultz:, Nonateiqͥciſt Bp. IT. St. 7. 38 
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Noth und Elend kämpfen, ihre Ziele nicht erreichen würden, nnd daß man 
an dieſen Tagen weder heirathen, noch eine Reife antreten, noch Vieh ab- 
feßen, noch ſäen oder pfropfen folle. 

Hier folgen einige Begegnifle, aus welchen man die Zukunft erfen- 
nen Tann, 

Wenn man ausgeht und begegnet einem Weſen weiblichen Geſchlechts, 
namentlich einer alten Frau, fo bedeutet das Unglüd, wenn einer 
Mannsperfon, Glück. (Soldau, Willenberg.) 

Läuft einem Bauern ein Haſe über den Weg, over begegnet er einem 
alten Weibe, jo bedeutet das Unglüd, (Roſenheyn Bd. 2. ©. 91. 92.) 

Wenn ein Haſe über den Weg läuft, beveutet das Unglüd, namentlich 
Teuer. Ein Hund, der quer Über ven Weg läuft, beveutet auch Unglüd (?). 

Läuft ein Wolf oder Fuchs Über den Weg, das tft Slüd. (Soldau.) 

Wenn einer fährt oder reitet, und ein Fuchs ihm über den Weg 
läuft, jo fol ihm ein Schade entftehen. So fagt der alte Chronift Simon 
Grunau im jechszehnten Jahrhundert. (N, P. P.⸗Ol. 1846. 3b. 2, ©. 338.) 

Ein Diann, ein Adler, ein Hund, ein Wolf, ein Bettler beveuten bem 
Reiſenden Olück. (Willenberg.) 

Wenn bei Krankheit der Angehörigen der Hund ſich jo niederlege, 
daß er mit ber Schnauze ber Thüre zugewenbet erfcheint, fo deutet bies 
auf den Ausgang des Lebens. (Hintz ©. 118.) 

Hundegeheul vor einem Haufe verkündet gleichfalls den Tod eines 
Hausgenoſſen vorher. (Hin ©. 118.) 

Das Piden des fogenannten Todtenkäfers zeigt ſicher an, baß bald 
Jemand im Haufe fterben werde. (Soldau.) 

Eine Kröte in der Stube bebentet Unglüd. 

Wenn ein Hund unweit bes Fenfters heult, fo ftirbt Semand in bem 
Haufe nach furzer Zeit. Dan darf ihn nicht berufen, denn er fieht den 
Zod, der Jemand abzuholen fommt. Vielmehr bekreuzigt ſich dann alles. 
Wenn man, während ver Hund heult, Hinter denfelben tritt, und zwiichen 
feinen Ohren hindurch über feine Schnanze flieht, fo fieht man den Tod 
auch. (Lubainen.) 

Wenn Katzen in ber Nähe des Hauſes heulen, das bedeutet Spekta⸗ 
tel im Haufe, | 
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Schr alt find die Ueberlieferungen ber — aus Vogelgefchrei. 
Schon der Chroniſt Simon Grunan im Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts ſagt: 

Wenn eine Elſter vor dem Fenſter ſchreit, fo ſprechen ſie, es find 
Säfte vorhanden, die man nicht gern fieht. (Simon Grunau in den N. 
P. P. Bi. 1846. Bo.2. ©, 337.) 

Wenn eine Henne kräht, ſo ſprechen ſie, die Franen Nachbarinnen 
werden mit einander hadern. (S. Grunau a. a, O.) | 

Wenn der Vogel, Uhn genannt, drei Nächte auf einem Haufe fehreit, 
fo meinen fie, aus dieſem Haufe müſſe Jemand fterben. (S. Grunan a. a. D.) 

einem Storche laflen fie ein Leib thun, denn fie halten es dafür, 
daß die Störche anderswo Menſchen find. (S. Grunau a. a. O.) 

Wenn die Hühner Firren, fo follen fie einen Geift fehen, ber ba wan- 
fet und will bei den Menfchen fein. (S. Grunau a. a. DO. ©. 338.) 

Hieran reihen ſich die Angaben Piſanskis über Prophezeihung aus 
Vogelgeſchrei und Vogelflug (No. 23. 8. 9.). „Für ein unglückliches Zei⸗ 
chen, fagt er, nimmt man es an, wenn eine Henne krähet und dieſe un- 
ſchuldige Prophetin muß fobann ihre Verwegenheit gemeiniglih mit bem 
Berlufte des Kopfes bezahlen. So finden fi auch noch Spuren von bem 
Wahrfagen ans dem Fluge der Vögel. Denn verfammelte Schaaren gro- 
ger Raubvögel find Vorboten des Einbruchs zahlreicher Kriegsheere. Das 
Streiten der Vögel in der Luft bebeutet gleichfalls Krieg. Verläßt ber 
Story auf einem Haufe fein Neft, jo muß biejes auch in vemfelben Jahre 
abbrennen. Viele halten es flr eine Sünde eine Schwalbe zu töbten.“ 

Kräht ein Huhn, fo bedeutet das großes Unglüäd. Das Huhn iſt un- 
rettbar verloren; ihm wird fogleih der Kopf abgehadt. (Soldau.) Auch 
eine fchreiende Krähe bedeutet Unglück. (Willenberg.) 

Wenn eine Eule fih aufs Haus fest, und in klagendem Zone ruft: 
pusc (d. 5. Laß mid), dann ftirbt Jemand, wenn fie in lachendem Zone 
kolys (d. 5, Wiege) ruft, giebts Kindtaufen. 

Links und rechts macht bei der Prophezeiung einen großen Unter 
ſchied. Was links gefchieht, bedeutet Gutes, was rechts nicht Gutes. 

Wem die linke Hand judt, der nimmt Gelb ein, wem die rechte, ber 


giebt Geld aus, 
38° 
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Wem das linfe Ange judt, der wird lachen, wem das rechte, ber 
wird weinen. 

Wem bie inte Bade glübt, der wirb belobt, wem bie rechte, ber 
wird befchänbet. 

Daher muß man, wenn man einen Echak brennen fieht, den Schuh 
vom linken Fuß Hinter ſich werfen, um ihn feftzuhalten, und den Zeige 
finger der linken Hand gebrandhen, wenn man fich gegen ben böfen Blid 
einer Here fchägen will, 

[Do ſoll nicht verfchtwiegen werben, daß der Chronifi Stmon Grunan, 
ber biefe Sache ſchon im Anfange bes fechszehnten Jahrhunderts berührte, 
das Entgegengefegte überliefert. Er fagt: 

„Wenn einem ein Ohr Mingt, iſt es das rechte, fo ſpricht ee: Man 
gebentt meiner zum Beſten; ift es das linke, fo fpricht er, man beläge 
ihn ober man wolle ihm böfe.”) 

Ferner: „Wo einer zum erften in eine Stadt, ein Dorf ober ein 
Haus gehet und mit dem linken Fuß eintritt, fo Hält er dafür, daß es 
da wird übel gehen; wo aber mit dem rechten, fo ift alles Glück mit ihm.“ 
(S. Grunau in den N. P. PB. 1846, Bb. 2. ©. 337.) 

Der Vorzug ber linfen Seite wird auch beim Eintheeren des Wagens 
beobachtet (I. x.) 

Schluß folgt.) 
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Häufiger noch als in der Geſchichte ganzer Staaten und ihrer freund⸗ 
lichen und feindlichen Berührungen mit einander finden wir in ber Spes 
eialgefchichte gerade einzelner Städte unb Tleinerer Gemeinweſen Punlte, 
wo bie verſchiedenen hiftortfchen Ueberlieferungen in einen, wie es fcheint, 
unslösbaren Widerfpruch gerathen und einander biametral entgegengejehte 
und in feiner Weife zu vereinigende Nachrichten mit gleicher Sicherheit 
und gleich großem Anfpruche auf Geltung und Glauben auftreten. Wäh—⸗ 
rend wir in der allgemeinen Gefchichte wohl hier und ba auf Ereigniſſe 
ftoßen, deren Verlauf im Einzelnen von den dabei Betheiligten verjchteben 
aufgefaßt und daher and verſchieden berichtet worden iſt, und während 
wir die darin handelnd auftretenden Perſönlichkeiten ihrem Charakter nach 
oft eine je nach dem Parteiſtandpunkte ganz entgegengeſetzte Beurtheilung 
erfahren fehen, jo bat ſich doch im Laufe ber Zeit in alien biefen Streit. 
fragen ein gewiller mittlerer Standpunkt als berjenige ergeben, von dem 
aus man dem wahren Sachverhalt am nächſten kommen zu können hoffen 
barf. Die große Zahl der dem hierbei in Betracht kommenden Partei- 
interefje fern ftehenden, welche gerade in berartigen Dingen ein fo ent 
fcheidendes Gewicht in die Wangichale zu werfen und einen fo hervorras 
genden Antheil an der Bildung des ſchließlich allgemein. gültigen Urtheils 
haben, fchleift die Gegenſätze allmählich ab, mildert das von ben einander 
zunächft feindlich gegenüberſtehenden Parteien zu hart und fchroff Gefaßte 
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oder abſichtlich Webertriebene und Gefälſchte. Ganz anders dagegen ifl 
es mit folchen Ereigniſſen, welche innerhalb des Heinen Kreijes, in dem 
fie fi) zugetragen und für dem fie zunächſt von Bedeutung find, fchon eine 
widerfprechende Beurtheilung finden: wo die Parteien einander fo un- 
mittelbar gegenüber ftehen, und die vermittelnde und ausgleichenne Beur⸗ 
theilung einer in ber Hauptſache neutralen Majorität fehlt, da beharrt 
jeber von ben Streitenden um fo zäher und eigenfinniger auf feiner Mei⸗ 
nung, und in ber Hitze bes Kampfes irrt man, nach neuen Dochmenten 
und neuen Beweifen juchend, mehr ımb mehr von ber Wahrheit ab. Der- 
artige Kämpfe nun befchränfen ſich nicht auf bie Zeit, in welche das fie 
veranlaflende, ven Streit der Parteien zunächft entfefjelnde Ereigniß gehört, 
fie fegen fi) weit darüber hinaus fort und werben von fpätern Geſchlech⸗ 
tern zuweilen mit faft noch leidenſchaftlicherem Eifer geführt, als es bie 
erften thatſächlich kämpfenden erfüllte. Während einft um eine reale Frage 
mit Erbitterung gernngen wurde, ftreiten dann die Nachkommen ber beiden 
Kämrfer mit noch größerer Erbitterung, ob ber ober jener Recht gehabt 
babe, ob bie im Kampfe angewandten Mittel erlaubte oder unerlaubte ges 
weten feien u. f. w., und das Ergebniß eines fo noch nachträglich geführ- 
ten Rampfes ift dann regelmäßig biefes, daß man von bem einen fraglichen 
Ereigniß zwei Darftellungen bat, welche einander geradezu entgegengefegt 
find und deren jebe in faft jevem Punfte das direkte Gegentheil von dem 
behauptet, was bie andere als faktiſch überliefert. Ganz beſonders pflegt 
diefes bie Lage der Hiftorifchen Weberlieferung da zu fein, wo es fih um 
Gegenfäte handelt, die nicht bloß in jenem einen ftreitigen Ereignifje in 
Conflikt geriethen, ſondern die auch in der folgenden Zeit hart und wild 
mit einander gerungen haben. Der alte Parteihader ruht auch dann noch 
nicht, wenn der Gegenſtand, um den man einſt zum ſtreiten hatte, längft 
beſeitigt iſt, wenn die Verhältniſſe ganz andere geworben find: das einft 
Geſchehene findet auch in der von ganz anderen Interefien bewegten Ge⸗ 
genwart noch feine Widerfacher und DVertheidiger, und in ber hiſtoriſchen 
Erforſchung der Vergangenheit ernenern fi) dann thatſächlich die Partei⸗ 
leidenſchaften und Beſtrebungen, die einſt im Kampfe um wichtige Fragen 
erregt worden ſind. Gerade bei Controverſen aus der Geſchichte lleinerer, 
in abgeſchloſſener Entwidelung — Gemeinweſen pflegt Dies zu ger 
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Ihehen, und zwar um jo nadhbrädlicher und eifriger, je mehr fich in ben, 
jelbeu auch der Geift und bie Gefinnung, welche in ber Vergangenheit 
berrichten, wirkfam erhalten haben. Denn mit um jo größerer Liebe hängt 
man dann an ber Vergangenheit, an einzelnen befonders glänzenden, ober 
befonbers trüben Ereigniffen, und man vertheibigt die einmal überlommene 
Auficht von ihnen mit um fo größerer Leinenfchaftlichleit und Ausdauer, 
je mehr ſich in einzelnen Streifen auch die entgegengejette Auffaſſung herr 
ſchend erhalten hat und je mehr fie Geltung zu gewinnen fucht. 

Die Geſchichte faft eines jeden Parteilampfes beftätigt dieſe Säge, 
und nirgends werben wir auf mehr von einander abweichende Trabitionen 
und einander fchroffer entgegengefegte Berichte treffen, als da, wo es ſich 
um die Darftellung eines im Sunern eines Gemeinwefens geführten 
Kampfes Handelt. Haß und Liebe, welche die im Kampfe miteinander rin 
genden Gegner erfüllen, finden nicht bloß in ber Bruft der Zeitgenofjen 
und ber Zeugen des Kampfes Wieberklang, fondern fie leben auch in fpä- 
teren Geſchlechtern noch fort und veranlaflen daher auch ganz natürlich 
eine mehr ober weniger abfichtliche Fälſchung bes thatfächlichen Verhält- 
niſſes; und indem bann an bie einmal zunächft aus Parteiintereſſe begans 
gene Abweichung fich ſtets neue anfegen, befommen die Darftellungen, 
welche von verjchiedenen Seiten gegeben werden, allmählich eine fo ganz 
und gar von einander abweichende Färbung, daß man kaum noch das ih» 
nen wirklich Gemeinfame herauszufinden vermag. Und gerade an folchen 
Darftellungen, die erſt im Laufe der Zeit erwachſen und fich ans immer 
neuen Zuthaten, wahren und faljchen, zufammengefegt haben, hängt man 
ganz bejonders, und nichts ift jchwerer, als die zunächſt dabei Intereffirten 
von der Unrichtigfeit deſſen zu Überzeugen, was fie bisher mit einem ge- 
willen Gefühle der Genugthuung und des Stolzes für wahr gehalten und 
als eins der glänzendften und merkwürdigſten Ereigniffe aus der Gefchichte 
ihrer Vorfahren mit befonderem Wohlgefallen hervorzuheben pflegen. Nir⸗ 
gende findet ſich daher der Hiftorifer fo oft im der Lage mit kritifcher 
Schärfe gegen eine allgemein als wahr angefehene und beſonders gern 
gehörte und erzählte Geſchichte vorzugehen und biejelbe als ein Conglo— 
merat unabfichtlicher und abfichtlicher Unrichtigkeiten, verzeihlicher Irrthü- 
mer, offenbarer tendenziöſer Erfindungen und allmählich entftanbener Local 
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fage darzuſtellen, als gerade bei der Specialgefhichte einzelner Stäbte und 
Heinerer Landſchaften: faft in jener derfelben wird fi) zum wenigften ein 
Punkt nachweijen laſſen, wo bie hiftorifche Wahrheit ganz ober zum größ- 
ten Theil in Vergeflenheit gerathen ift und der einmal zur Anerkennung 
gelommene und allgemein verbreitete Bericht nichts ifl, als eine bunt au 
geſchmückte Sage, in der Wahres und Unwahres durcheinander geworfen 
und fo ein Bericht entſtanden if, wie er der Parteiftellung der Majorität 
und den auch noch die Nachwelt beherrſchenden Sympathien am meiften 
entipricht. 

Auch in der Gefhichte Danzigs, die an großartigen Ereigniſſen und 
vielfettigen Beziehungen fo außerordentlich reich iſt und in ber wir bie 
gefammte Entwidelung getragen und getrieben fehen von mächtigen Im⸗ 
pulfen und herrlichen Beftrebungen, fehlt es an jolchen ihrer Glaubwür⸗ 
bigfeit nach im höchſten Grade zweifelhaften Darftellungen einzelner Ereig- 
iffe nicht, und auch Hier bat fich ein fehr verzeihlicher, eigentlich fogar 
töblicher Localpatriotismng gerade mit bejonderer Vorliebe an diejenige 
Fafjung gehalten, weldhe den Danzigern den meiften Ruhm zuftrahlt, in- 
dem fie die Gegner in recht ſchwarzen Farben und einem überaus angün- 
fligen Lichte erjcheinen läßt. Charakteriftifch ift es und ſtimmt vollftändig 
zu bem im Allgemeinen über berartige Erfcheinungen Gefagten, daß es fich 
auch bier meiſt um Creigniffe handelt, welche ver Zeit angehören, in ber 
bie Parteileidenſchaft am meiften entfefjelt war, wo ver lange verhaltene 
Groll zwiſchen den Danzigern une ben Orbensherren zum Ausbruch kam 
und bamit jener furchtbare und mit der größten Heftigfeit geführte Kampf 
begann, durch den ſchließlich die Ordensherrichaft gebrochen und Danzig 
eine freie Stadt wurde. Diefer fchlieplihe Ausgang des Kampfes, der 
Steg der bürgerlichen Freiheit über die zur Tyrannei entartete Herrſchaft 
bes Ordens bat wohl weſentlich dazu mitgewirkt, ven Mann, in welchem 
fich diefer Konflikt ſchon früher gleichfam verkörperte und der ein Opfer 
ber gewaltſamen und blutigen Orbensherrfchaft wurde, in ben Augen ſpä⸗ 
terer Gejchlechter als einen Helden und Märtyrer der freiheit erfcheinen zu 
laſſen. Denn das ift die Vorftellung, welche noch heute jeder Danziger 
mit bem Namen bes Bürgermeifters Conrad Letzkau zu verbinden pflegt: 
er iſt der Danziger Freiheitsheld, der Nepräfentant ver bürgerlichen Selb» 
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ftänbigfeit gegenüber der Tyrannei einer entarteten Adelskaſte, feine Er⸗ 
morbung die Schuld, für welche den deutſchen Orden in dem Städtekriege 
und ber ihm ba zugefügten totalen Demüthigung bie gerechte Strafe er- 
eilte, und patriotifche Gefchichtsfchreiber ftellen es am Liebften fe dar, ale 
ob aus dem Blute Conrad Letzkau's, der ſchmachvollem Meuchelmorde 
zum Opfer fiel, ver junge Baum der Danziger Freiheit unmittelbar anf 
geichoffen ſei. Im bilvlichen Sinne mag man das gelten laſſen, aber 
auch nur in diefem, denn in Wahrheit verhält es ſich doch ſehr viel an⸗ 
ders und fteht die Befreiung Danzigs mit dem angeblichen Opfertobe 
Conrad Letzkau's gar nicht in einem fo unmittelbaren Zufammenbange, 
jedenfalls aber kann von irgend welchem Caufalnexus zwiſchen beiben nicht 
die Rede fein. Und auch mit dem „Opfertode”, mit ber menchlerifchen 
Ermordung Letzkau's, feiner völligen Unſchuld und der allein auf bem 
Danziger Orbenscomthur ſchwer laſtenden Schuld Hat es, wie es ſcheint, 
denn boch eine etwas andere Bewanbtniß, als man gewöhnlich annimmt, 
wenn auch nicht gerabe eine vollflännige Umkehrung in der Bertheilung 
don Schuld und Unſchuld das Richtige treffen wird, Denn im Gegenfat 
zu ber fonft üblichen Darftellung vom Tode Letzkau's, welche ihre eigenthüm⸗ 
liche Färbung dem patriotifchen Sinne der Danziger verdankt und bie ihre 
vollſtändige Erklärung findet in dem leidenfchaftlihen Kampfe, der mehr 
als ein Menfchenalter fpäter zwifchen ihnen und dem Orden geführt wurbe, 
ift auch von anderer Seite für den Orden Partei ergriffen und ein Ber 
richt geliefert worben, wonach alle Schuld auf Seiten der Danziger, alles 
Recht auf Seiten des Orbenscomthurs gewejen fein fol. Dieje Auffaflung 
finden wir vertreten durch den Gejchichtfchreiber der Ordensherrſchaft in 
Preußen, 9. Boigt*), und Heinel«), während die entgegengefegte, ganz 
zu Gunſten ver Danziger gewendete in ben älteren und neueren Darftel- 
lungen ver Gefchichte Danzigs gegeben wird, bald mit einigen Zweifeln a««), 
bald ganz ohne folhet+), bald vollftändig und mit Aufnahme aller, auch 


*) J. Boigt, Geichichte Preußens Bo. VII, p 139 fi. 
**) Heinel, Geſch. Preußens Bd. I, p. 619 ff. 
xx) Kotzebue, Gelb. Preußens Bd. IH, p. 139—142 und p. 888. 
+) Gralath, Verfuh einer Geſchichte Danzigs. Thl. I, p. 119 ff. G. Löſchin. 
Geſchichte Danzigs Bo. I, p. 52 fi. 
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bes, anf den exſten DE, unwahrſcheinlichſten Ginzelheiten, halb mit ftife 
ſchweigender Weglaſſung berjenigen, bie das Gepräge ber Erfindung allzu⸗ 
dentlich an ſich tragen. Gegen vie kritiſchen Bedenken Voigt's und Heinel's 
hat dann der verehrte Senior der Danziger Geſchichtsforſcher, Gotthilf 
Löſchins), der landesüblichen, von Danziger Patriotismus durchhauchten 
nnd getragenen Darſtellung zu dauernder Geltung verhelfen wollen, ohne 
daß es ihm, wie es uns ſcheinen will,. gelungen wäre, wirklich überzen- 
gende Gründe für biefelbe vorznbringen. Damit foll nun aber feineswegs 
gefagt fein, daß wir bie Auffaflung von Voigt und Heinel für die richtige 
halten und mit ihnen bad Recht allein auf Seiten bes Orbene, bie Schnld 
allein auf Seiten der Danziger ſuchen. Vielmehr glauben wir, daß bei- 
ben Geſchichtsſchreibern ganz dafjelbe begegnet ift, wie den Danziger Hi⸗ 
Borilern, welche Conrad Leplau als einen ſchmählichem Verrath zum Opfer 
gefallenen Freiheitshelden verherrlichen. Denn jo ernft und aufrichtig ber 
Hiſtoriker danach fireben mag, wirklich sine ira et studio zu fchreiben, 
vollfiändig wird es ihm nur felten gelingen, und je eifriger und mit je 
größerer Liebe und Hingebung er fich in feinen Stoff vertieft, um fo leich— 
teg wird es ihm begegnen, daß er gerade bei jo controverjen Punkten, wie 
ber, bier vorliegende, ganz unwilllürlih die Dinge von einer Seite anfieht 
und barftellt, welche der den Mittelpunkt feines Wertes bildenden Sache 
bie, günſtigſte iſt. So konnte es kommen, daß Boigt bie firenge Kritik, 
mit welcher er das Über Konrad Letzkau Ueberlieferte prüfte und fichtete, 
nicht ſoweit ausdehnte und ausführte, Daß er num auch ben von ihm als 
gültig und richtig anerkannten Bericht in materieller Hinficht geprüft Hätte 
und ben tieferen Motiven nachgegangen wäre, welche in der Handlungs» 
weile Conrad Letzkau's fowohl wie bes Danziger Ordenscomthurs als 
mächtige Triebjedern mitwirkten: erft wenn die Berechtigung dieſer geprüft 
ift, wird ſich ein Urtheil abgeben laſſen über Recht und Unrecht, Schuld 
un Unſchuld, erft dann wird das Verfahren beider Theile, des obfiegen- 
ben ſowohl wie des unterliegenden, in dem richtigen Lichte erſcheinen. Und 
dann wird ſich, fo glauben wir, zeigen, daß auch hier wie jo oft dad Un⸗ 


9 Beiträge zur Geſchichte Danzigd und deſſen Umgebungen . ... von Dr. 
G. Loͤſchin. Hft. 8, p. 77 fi. 
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richtige allein in einer einfeitigen, von einem extremen Stanbpnult ans⸗ 
gehenden Auffaffung feinen Grund hat und daß die Wahrheit, die beiden 
Parteien Gerechtigkeit widerfahren läßt, in der Mitte liegt. Im dieſem 
Sinne fol in dem Folgenden die Kataſtrophe Conrad Letzkau's auf Grund 
bes uns Weberliejerten einer kritiſchen Prüfung unterzogen, zugleich aber 
aud) der Verſuch gemacht werben, von ber allgemeinen Lage beider Par- 
teten, in welcher ihre Hanblungswetfe zunächft ihren Grund hatte, ein Bild 
zu entwerfen, welches Licht und Schatten gerecht vertheilt und feine Be 
urtheilung nicht Bloß anf den fchließlichen Erfolg, ſondern auch auf pas 
Gewollte und Erftrebte, die Rechtmäßigkeit ober Verwerflichkeit befielben 
gründet. | 

Die Zeit ver höchſten Blüthe des deutſchen Ordens im preußifchen 
Lande war längft dahin, und von dem Glanze, ber biefelbe unter Winrich 
von Rniprode nach innen und außen umijtrahlt hatte, waren nur noch 
wenige dürftige Reſte übrig geblieben. Die Eintracht zwifchen Herrfcheuben 
und Beherrfchten war dahin, und zu ben fchweren Eonflikten, bie fich im 
Innern vorbereiteten, kam die dringende Gefahr, welche von außer ber ben 
Beſtand der Ordensherrſchaft bedrohte, ſeitdem Polen mit Litthanen un⸗ 
ter dem erften Jagellonen vereinigt dem preußifchen Lande ein übermädh- 
tiger, höchſt furchtbarer Nachbar geworben war. Die Stellung des Orbens 
zum Polenfönig war bald eine foldhe, baß es ber ganzen Umſicht und 
Sewandtheit des friebliebenden Hochmeifterd Conrad von Sungingen bes 
burfte, um einen feindlichen Zufanımenftoß zu verhindern. Nach feinem 
Tode (30, März 1407) brach das Verhängniß fchnell über das preußiſche 
Land herein. Vergebens hatte Conrad noch anf feinem legten Kranken⸗ 
bett die Gebietiger des Ordens bringend gebeten, nach feinem Ende bie 
Würde eines Hochmeiſters nur ja nicht feinem Bruder Ulrich zu übertragen, 
von befien Heftigkeit und ftärmifchem, unbedachtem Weſen ex für ben Orden 
das Schlimmfte fürchten zu müſſen glaubte; feine Warnung war unbeach⸗ 
tet geblieben und am 26. Juni Ulrich von Yungingen zum Meifter bes, 
Dentichen Ordens erwählt worden. Des Großfürften von Litthauen, Witowd, 
Umtriebe und Imtriguen, der durch ihn mit veranlaßte und heimlich 
geförderte Anfftand der Samaiten gegen ben Orden unb das Auftreten 
bed Polenkönigs Wladislaw II. zu Gunften Litthauens machten endlich 
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den Zuſammenſtoß unvermeidlich; ſchon im Jahre 1409 entlud ſich bie 
gewitterfchwäle Luft, die fo lange auf Preufen gelaftet Hatte, in Kämpfen 
gegen Polen. Zwar kam es bald zu einem Waffenſtillſtand unb zu einem 
Dermittelungsverfuche des Königs Wenzeslam von Böhmen, welcher im 
feinem Schiebeipruche zu Gunſten bes Ordens auftrat; doch war ber Kampf 
damit nur Hinausgefchoben, und nachdem auch bes Könige Sigismund 
von Ungarn Bemühungen um Aufrechterhaltung bes Friedens gefcheitert 
waren, erfolgte im Jahre 1410 der gewaltige Zuſammenſtoß. Am 15. Juli 
kam es zu der enticheidenden Schlacht bei Tannenberg: fchon Hatte ber 
finte Flügel des Orbensheeres über die Litthauer und deren Hilfsvölfer unter 
Witowb bedeutende Vortheile errungen; ftatt num aber dem mit dem Polen- 
könig noch hart ringenben rechten zu Hülfe zu kommen, gab er ſich übereifrig 
ber Verfolgung und dann bentegierig ber Plünderung hin. Das entfchieb 
bas Schickſal des Tages: ber anfängliche Sieg verwandelte ſich in eine totale 
Niederlage des Ordensheers; 200 Mitglieder des Ordens, darunter Ulrich 
von SYungingen und alle höheren Würbenträger, überhaupt 600 Ritter 
und im Ganzen nicht weniger als 40000 von dem gemeinen Kriegsvolke 
deckten bie blutige Wahlftatt, Der Schlag war für den Orden und feine 
Herrichaft ein vernichtender, Vollftändige Entmuthigung unb ein panifcher 
Schreck bemädhtigte fi) des ganzen Landes, welches der fiegreiche Polen- 
könig zur Unterwerfung unter feine Herrſchaft anffordern ließ, indem er 
biefer Aufforderung zugleich durch eine granenhafte Verwültung des ganzen 
Landes den furchtbarften Nachorud gab. Mit unerhörter Barbaret hauften 
die zügellofen Schanren der Polen und Litthauer, Tataren und Ruffen in dem 
unglüdfichen, ihrem Wüthen wiberfiandelos preisgegebenen Lande. Kaum 
Ichten e8 noch eines Kampfes zu bedürfen, um das gefammte Preußenland 
ber polniſchen Krone dienftbar zu machen. Da wurde ber Komthur von 
Schweg, Heinrich von Plauen, fein Netter vor polnifch-litthaniicher Bar⸗ 
barei. Die geringen Streitkräfte, die dem Orben noch geblieben waren, 
raffte er zufammen, warf fi in bie Marienburg, in welche er alle Vor⸗ 
räthe aus ber ganzen Umgegend zufammenbringen ließ, Die Stadt wurde 
zur Erleichterung der PVertheidigung niebergebrannt, und ihre Bewohner 
verftärkten die Zahl der Beſatzung ber Burg. And) ans den vom Feinde 
noch nicht bejegten benachbarten Stäbten entbot man Hülfe: Danzig fchidte 
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bem bedrohten Orbenshanfe 400 „Echiffsfinder”, d. h. mit Harnifchen 
und GStreitärten verfehene Matrojen zur Unterffügung, jo daß bamit bie 
Zahl der PVertheidiger der Marienburg anf ungefähr 4 bis 5000 flieg. 
Noch aber ſchien dem Heldenmuthe Heinrichs von Planen aud nicht bie 
geringfte Ausficht auf einen glüdlichen Erfolg erſchloſſen zu fein. Lang⸗ 
fam wälzte fi; das gewaltige polnifch-litthauifche Heer gegen die Marien- 
burg heran; fchlimmer aber als die Webermacht deijelben und, bie beifpiel- 
loſen Gränelthaten, durch die es feinen Weg bezeichnete, war bie Ein- 
müthigkeit, mit der faft das ganze Land vom Orden abflel und des Polen- 
könige Gebot zur Unterwerfung Gehorfam leiftete. Wie aber hätte es ans 
ders fein können, ba felbft viele von den Mitgliedern des Ordens, viele 
von den Befehlshabern der Ordensburgen mit dem Beifpiele feiger Flucht 
oder Triechender Unterwürfigkeit gegen den glüdlichen Sieger vorangingen ? 
Die vier Biſchöfe des preußiſchen Landes huldigten dem Polenkönig und 
geboten ihren Unterthanen ein Gleiches, Die Städte folgten diefem Bei⸗ 
fpiele, obenan bie beiden wichtigften, Danzig und Elbing: ohne daß ein 
Feind vor ihren Manern erfchienen wäre, fchlofjen fie fih den Polen 
an und brachen die dem Orden gelobte Treue, während Thorn es Ichon 
früher, aber nach der Schlacht bei Tannenberg unmittelbar bebroht, ge- 
than Hatte, 

Seit dem Ende des Juli hatte die Belagerung ber Marienburg ihren 
Anfang genommen. Während der Dauer derſelben, fo lange man den Fall 
des Haujes und damit bie gänzliche Vernichtung der Ordensherrſchaft er- 
warten konute, entwidelten bie offenen und geheimen Gegner des beutfchen 
Ordens eine raftlofe Thätigkeit, die einen mehr, bie andern weniger vor- 
fichtig, fo daß bei dem fchlielichen Scheitern des Angriffs und dem Ab⸗ 
zuge des polnifchslitthanifchen Heeres bie einen fi) mit dem Drange ber 
Noth entſchuldigend ungeftraft unter die Ordensherrſchaft zurückkehren konn» 
ten, die andern aber fo entfchieven compromittirt und dem Orden gegen» 
über des Verraths ſchuldig daſtanden, daß weber fie ſelbſt vollftändig in 
ihr altes Unterthänigleitsperhältnig zum Orden zurückkehren mochten, noch 
biefer fie anders als mit dem äußerflen Mißtrauen und dem Vorbehalte 
einer ſtrengen Züchtigung und nachträglichen Demüthigung unter feine 
Botmäßigkeit aufnehmen lounte. 





606 Die Kataſtrophe des Danziger Burgermeiſters Conrad Letzkau 


Unter dieſe Städte nun gehört in erſter Linie Danzig. Zwar waren 
von dort aus, wie ſchon erwähnt, dem Komthur Heinrich von Plauen 
400 Schiffskinder zur Vertheidigung der Marienburg geſchickt worden; 
auch wurden bie nach Ueberſchreitung der Nogat in bat Stüblauer Werber 
eindringenben Litthauer und Tataren durch ein Danziger Schiff und Dan- 
ziger Mannſchaft am ber weitern Ausdehnung ihrer Raubzüge in biefer 
Richtung gehindert; dennoch aber kaun man die Stellung, welche Danzig 
in biefer Zeit zum Orden einnahm, nicht anders bezeichnen als eine im 
höchſten Grade zweibentige, ja eigentlich offen verrätherifhe. Denn bie 
dem Orben geleiftete Hülfe und die Vertheidigung des Stüblauer Werbers, 
bie überbies nichts war als eine That der Nothwehr gegen Raub und 
Mord, wurden vollftändig illuſoriſch gemacht und aufgehoben durch dag, 
was gleichzeitig in Danzig und von Danzigern geſchah und eben nur 
Abſchũttelung der Orbensherrfchaft und Unterwerfung unter polnische Schutz⸗ 
hoheit bezweden konnte. Wäre das Glüd dem heldenmüthigen Vertheidi⸗ 
ger der Marienburg nicht hold gewefen, ſchon damals hätte ſich dann das 
zugettagen, was 44 Jahre fpäter beim Ausbruche des Städtekrieges ge 
ſchah. Die Stadt Danzig fympathifirte ganz offen mit deu Polen; nicht 
genug, dab Danzig, dem Beifpiele von Thorn und Elbing folgend, dem 
Polenkönig, ohne durch Gewalt ver Waffen dazu gezwungen zu fein, die 
Huldigung leiftete: die Bürgerjchaft unter Leitung Conrad Letzkau's ſtand 
auch nicht an, die Losfagung von ber Ordensherrſchaft und ven Bund mit 
ven Polen durch fofortige Eröffnung ber Feinbfeligfeiten gegen ihre ein- 
ftigen Gebieter zu bethätigen. Der Komthur der Danziger Ordensburg 
wurde zur Räumung berjelben aufgeforbert, und als eine Abtheilung pol- 
nifcher Truppen, ehrenvoll und feftlich empfangen, in der Stabt erfchien, 
drohte Letzkau offen mit Einfchliegung und gewaltfamer Wegnahme ver 
Bırz. Die Heftige Feindſchaft, die fih in dieſen Maßregeln fund gab, 
hätte fi) ſchon vor der polniſchen Invaſion in vielfachen Streitigfeiten und 
Neibereien bethätigt, ja zeitweile Hatte zwifchen der Danziger Bürgerſchaft 
und ben Beamten des Ordens in ber Stadt und ber Umgegend ein Zur 
ſtand offener Fehde geherriht.“) Welde Motive dieſem Wiberwillen 


*) 5%, Boist, Geſch. d. Pr. Orb. VII, 6.140. 
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Danzigs gegen bie Orbensherrfchaft zu Grunde lagen, Tann nicht weiter 
zweifelhaft fein. Bei dem Reichthum und der großen commerciellen Be. 
dentung, welche Danzig bereits erlangt hatte, war auch das Selbſtgefühl 
der Bürgerfchaft und thr Streben nad Selbftändigfeit bie zu einem ho⸗ 
ben Grade entwidelt; die Danziger, zum Bewußtſein ihrer Kraft und Be- 
deutung gelangt, mußten ſich der Bevormundung durch den Orben Doppelt 
ungern und wiberwillig fügen, da fi im Orden felbft eine Zerfegung zu 
vollziehen anfing, da die alte Zucht und Sitte längft von ihm geivichen 
uud das gute Regiment, wie es das erfte Jahrhundert nad) Vollendung 
ber Unterwerfung geführt worden war, in vielen Stüden geradezu zu einer 
bart bedrückenden Gewaltherrfchaft geworden war. So Tonnte es denn 
nicht fehlen an fortwährenden Eonflikten zwiſchen dem fühn aufftrebenden 
Selbftgefühl der Danziger Bürger wie der der preußiſchen Städte Über 
haupt und den Gewalthabern bes Ordens, ver ſehr wohl bemerkte, daß 
feine Herrfchaft zu wanken begann, aber eben deshalb mit doppelter Rd» 
fichtstofigkeit feine Unterthanen in ihrer alten Stellung zu erhalten bemüht 
war. Wie die Dinge im Preußenlande damals lagen, kann man dem 
Orden aus biefem Streben ſchließlich ebenjo wenig einen Vorwurf machen 
wie den Danzigern aus ihrem Wunſche fich zn befreien: derartige Kümpfe 
ftegen eben als nothwendig zu paffirende Stationen auf dem hiftorifchen 
Entwidelungögange aller ähnlicher Staatsweſen. Anders möchte man ſchon 
ben Anfchluß des vom Orden abfallenden Danzig an das polniſche Reich 
auffaſſen und beurtheilens Danzig war, wenn auch als Pflanzftätte hin- 
ausgeſchoben in die Mitte flavifcher Stämmie, doch immerhin eine beutiche 
Stadt, ihre politifchen und juriftifchen Suftitutionen waren beutfchen Ur⸗ 
fprungs uud die Vertretung und Geltendmachung des deutſchen Weſens 
in den Weichjelländern war bie große Aufgabe, die ber Stadt Danzig von 
der Geſchichte geftellt war. In dem 1410 verfuchten Anfchluß an Bolen 
lag: n Abfall von Deutſchland und feinem nationalen Verbande, dem 
Danzig bei aller räumlichen Trennung doch unlösbar angehörte, Und 
auch als Danzig mehrere Jahrzehnte fpäter, als ber vollends Herunterge- 
konimenk deutſche Orden feine einft übernommene und - lange Zeit mit 
glimzeudflem Erfolge gelöfte Aufgabe, nämlich ein Vorkaämpfer ber deutſcheu 
Eittille nälld ven Slaven zu fein, nicht mehr zu erfüllen im Stande iväi- 
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ſich von ihm losriß und unter polnifhen Schutz ftelite, hat es feine Tren⸗ 
nung von Deutſchland ſchwer gebüßt, und mühevoller Kämpfe hat es bes 
burft, um bie num erſt recht lieb geworbene deutſche Nationalität gegen 
bie Verpolonifirung zu ſchützen und fie Überhaupt zu bewahren, 

Gerade nad) der Tannenberger Schlacht aber, wo die Polen im Bunde 
mit völlig barbarifchen Horden in Preußen eindrangen unb in dem uns 
glücklichen Lande nicht bloß als Feinde des Ordens, jondern als Feinde 
aller und jeder Gefittung und Eultur hauften, muß der Abfall Danzigs und 
fo vieler anderer Städte doppelt verwerflich erfcheinen, weil er einen Ab» 
fall von der deutfchen Eultur enthielt, die jo mühſam und unter fo beißen 
Kämpfen erft in jenen Gebieten gepflanzt worden war. Daß in jenem 
Augenblide vergleichen gefchehen konnte, beweift eben nur, wie tief ſchon 
bie Kluft war, die Herrfchende und Beherrfchte trennte, und wie bie Leis 
denfchaftlichleit des in ben bebrüdten Untertbanen glühenden Hafles nicht 
bloß die jonft jo mächtige Stimme des Nationalitätsgefühls vollſtändig er- 
ftiet, fondern auch den Mahnruf politiicher Klugheit und Berechnung zum 
Schweigen gebracht hatte. 

Die Belagerung der Marienburg zog fi) unerwarteter Weife in bie 
Länge, wenn bie Polen auch den Gedanken an ein gänzliches Misglücen 
berfelben noch nicht aufkommen ließen. Defto eifriger wurden in biefer 
Zeit die Verhandlungen betrieben, welche die Unterorbnung Preußens unter 
polnifche Hoheit zum Zwede hatten. Den Vermittler dabei machte Bifchof 
Yohannes von Enjavien: nachdem er erft beim Ausbruche des Kampfes 
dem Orden feierliy Treue gelobt Hatte, machte er dem Polenkönig Mit- 
theilungen über ben Stanb ter Dinge in dem belagerten Haupthauſe, ge- 
währte den vom polnifchen Deere aus das Land burchziehenden Räuber⸗ 
uub Mörderbanden auf feinem Schloß zu Sublau gaftliche Aufnahme und 
bot and) bereitwillig die Hand das blühende Danzig in eine polnifche 
Stadt zu verwandeln. In feinem Geleite kam fogar der Danziger Bür⸗ 
germeifter Conrad Letzkau bei Nacht in das polniche Lager vor Ma- 
rienburg und unterhanbelte mit dem. Könige in einer perſönlichen Zuſam⸗ 
menlunft über den Abfall Danzigs vom Orden, Glänzender Geminn und 
bebentenbe Vortheile wurden vom. Könige ber Stabt für ihren Webertritt 
gewiß in Ansficht geftellt, und ſchon damals mag man ihr eine ähnliche 
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Stellung zur polnischen Krone angeboten haben, wie fie biefelbe 1454 er- 
langte: denn ſchon unmittelbar nach der Schlacht bet Tannenberg, als er 
bie Städte des Eulmer Landes zur Unterwerfung aufforderte, hatte Wla⸗ 
dislaw II. venfelben die Aufrechterhaltung, ja bie Vermehrung ihrer Rechte 
und Freiheiten in Ausficht geſtellt. 

Der ganz entſchieden vorbereitete Abfall Danzige von der Ordensherr⸗ 
ſchaft wurde verhindert durch den unglüdlichen Ausgang, den die Belage⸗ 
rung Marienburgs für das polnifchelitthauifche Heer nahm: vie fchlechte 
Verpflegung und bie Hitze erzeugten unter ben bicht zufammengebrängten 
Delagerern bösartige Krankheiten, taufende von ihnen erlagen ber Ruhr; 
bazu Tam, daß König Sigismund von Ungarn dem bebrängten Orben nach⸗ 
brädliche Unterſtützung in Ansficht ftelltee Am 19. September zog das 
Heer ab und trat den Rückweg nad der polnifchen Grenze an. Im ben 
frei gewordenen Gegenben beugten ſich Burgen und Stäbte dem unerwar- 
teter Weife aus der dringendſten Gefahr befreiten Orden von Neuem, und 
indem fie ihren Abfall als eine Folge des auf fie geübten gewaltigen: 
Druckes darzuftellen wußten, erhielten fie Verzeihung für das Geſchehene; 
ber Orden gewährte biejelbe auch in biejer Form um fo bereitwilliger, 
als er in feiner angenblidlichen Lage der Beihülfe und thatlräftigen Unters 
ſtützung von diefer Seite ganz bejonders bedurfte. Ganz anders war bie 
Stellung des Ordens zu Danzig. Danzig war zu weit gegangen, als daß 
es auf dieſem einfachen Wege in die alten Verhältnifje wieder hätte ein 
lenfen können: auch nad dem Abzuge ber Polen aus feinen Mauern und 
nad) dem Aufbruche des großen Belngerungsheeres von Marienburg kehrte 
Danzig nicht unter die Botmäßigfeit des Ordens zurüd, ordnete fich nicht 
burch eine fürmliche Ungültigleitserflärung in Betreff ver dem Polenlönig 
geleifteten Huldigung feinem früheren Landesherru aufs Neue unter, im 
Gegentheil ließ es and, jegt nicht ab von offenen Beweiſen feiner Abnei- 
gung gegen bie Orbensherrichaft. Daher erhielt die Stabt, als in ihrer 
Treue unzuverläffig, denn auch eine ftärkere Beſatzung. 

Mit der Befreinng des Orbenslandes von der furdhtbaren polnifchen 
Invaſion war aber nur der Heinfte Theil ver Arbeit gethan und die ſchlim⸗ 
men Folgen des verwüftenden Krieges follten ſich nun erft recht geltend 
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ber Marienburg, der Retter bes Ordens, zum Hochmeifter getwäßtt. Ihm 
gelang es von Wladislaw II. einen Waffenftillfiand zu erhalten und am 
1. Februar 1411 den Frieden von Thorn zum Abſchluß zu bringen, durch 
welchen der Krieg mit dem König von Polen und feinen Bundesgenoflen, 
dem Groffürften non Litthauen und den Herzogen von Mafovien und von 
Stolpe beenbigt wurde, ohne daß ber fo ſchwer gefchlagene Orden irgend 
welche nennenswerthen territorialen Einbußen erlitten hätte. Ein bejonderer 
Vertrag dagegen bezog ſich auf bie Gefangenen, für deren Befreiung der 
Orden fich verpflichten mnäte, an Polen 100000 Schod Srofchen zu erlegen. 

Die Erfhöpfung des Ordens durch den verzweifelten Kampf fteigerte 
fih noch in. Folge der finanziellen Beprängniffe, in welche er nach dem 
Abſchluß des Friedens gerade durch diefen Vertrag Über die Löfung der 
Gefangenen gertetb. Zur Aufbringung des nöthigen Geldes mußte man 
eine allgemeine Landesttener, einen „Schoß“ ansfchreiben, zu deſſen Zah⸗ 
lung Bürger und Bauern, Geiftlihe und Mönche gleihmäßig berangezo- 
gen wurden. Der Orden mußte ſchwere Opfer von feinen Unterthauen 
fordern, aber fie wurden gebracht, auch von al deu Städten, bie fich erft 
ben Polen unterworfen hatten: auch bier war es das eine Danzig, das 
die Zahlung des ausgefchriebenen Schoffes entichieden verweigerte. Diefer 
nene Streitpunkt fam zu den von früher ber zwifchen der Stabt und dem 
Orden ſchwebenden noch Hinzu, er wurde die Urfache eines neuen, mit 
ber äußerfien Erbitterung geführten Keinen Krieges. Ya, bie Danziger 
Schienen es anf einen offenen Kampf ankommen laffen zu wollen: fie bes 
feftigten die Etabt, namentlich nad der Eeite gegen bie Burg Hin und 
pflanzten auf ven Mauern Gejchüge anf. Erſt das entfchiedene und fehr 
ſtrenge Durchgreifen des Hochmeifters gebot den Danzigern auf dem Wege 
zu offener Rebellion Halts die Sperrung der Weichfel, die Verlegung bes 
Stapeld nah Elbing und die Verhinderung aller Zufuhr an Lebensmitteln, 
jowie bie Gonfiscation alles ſtädtiſchen Eigenthums brachen ihren trogigen 
Einn. Uber nur für kurze Zeit wurbe das Verhältniß zwifchen dem Or⸗ 
ben unb ber Stadt ein befieres. Deun einmal kam es zwifchen dem Rathe 
and bem Danziger Comthur Heinrich von Plauen bem jüngeren, einem 
Bruder des Hochmeiftere, zu einem nenen, erbitterten Eonflilte über bie 
im Jebruar 1411 ſtattfindende neue Rathswahl, bei welcher fi das Stre⸗ 
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ben der mächtigen Stadt nach Befreiung vom Einflufle des Ordens na- 
mentlich auf ihre inneren Angelegenheiten aufs Neue geltend machte; dann 
aber erneuerten auf einer Zufammentunft des Hochmeifters mit den Ver⸗ 
tretern der Städte zu Ofterode die Geſandten Danzigs ganz entichieben 
bie Weigerung ben anegefchriebenen Schoß zu zahlen und verließen troßig 
bie Verfammlung. Ein Verſuch des Hochmeifters durch ein ruhiges und 
verjähnliches Schreiben den flarren Sinn der Bürgerfchaft zur Nachgiebig- 
feit zu beftimmen, blieb gleichfalls ohne Erfolg, denn ſchon war inzwiichen 
der Danziger Rath mit feinen Teinbfeligleiten weiter gegangen: an ben 
Ordensvoigt zu Dirfchau hatte der Rath ein offenes Abfagefchreiben ge 
richtet und ihm darin Fehde angekündigt, Diefe That unmittelbar führte 
num ben blutigen Ausgang des Streites Herbei, dem auch Conrad Lerlau 
zum Opfer fiel. 

DBliden wir, bevor wir zur Unterfuchung des über den Tod Letzkau's 
und feiner Genoſſen felbft Berichteten übergehen, Hier einen Augenblick 
zuräd, jo jcheint uns zur richtigen Beurtheilung ver ganzen Angelegenheit 
namentlich Folgendes wohl feftgehalten werben zu müſſen: Danzig hatte 
fih in ben Zeiten der höchſten Noth gegen den Orden enfchieden verräthe- 
rich gezeigt; es hatte fein Widerſtreben die Orbensherrichaft ferner zu er- 
tragen beutlich genug bethätigt, indem es fich nach dem Abzuge der Polen 
nicht wieder unterwarf, fondern offen anf dem einmal eingefchlagenen 
Wege des Abfalls beharrte; es hatte fich offene Feindſeligkeiten gegen bie 
Ordensburg bei der Stadt zu ſchulden Tommen laflen, dann feine Theil⸗ 
nahme an den Laften, die doch das ganze Land trafen, entſchieden verwei⸗ 
gert und endlich hatte e& gegen einen ber Ordensbeamten offene Fehde er» 
hoben. Es war aljo keine geringe Schuld, welche Danzig dem Orden 
gegenüber auf fi) geladen hatte: ganz beſonders fchwer aber traf biejelbe 
den Bürgermeifter Conrad Leglau und einige mit ihm näher verbundene 
Rathsherren. Gerade die letten entſcheidenden Maßregeln ber Feindſelig⸗ 
feit, den Erlaß des Fehdebriefs gegen den Dirſchauer Voigt, hatten fie 
getroffen, ohne daß ber ganze Roth darum gewußt. Deun als ver Com⸗ 
thur von Danzig, weldhem jener Abfagebrief mitgetheilt worden war, bie 
Rathsherren vor fi) auf die Burg beſchied und ihnen bie Trage vorlegte, 
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anderen Nein fagten, vier, die fich Ted ale Urheber jenes Schreibens be⸗ 
fannten und obenein noch drohende Reden ausftießen, die eigentlich beut- 
(ich darauf hinwiefen, daß man bei nächfter Gelegenheit die Ordensburg 
nehmen, die Beſatzung und den Komthur verjagen werbe, „wie Füchſe 
aus ihren Löchern.” Auch trugen einige ber erfchtenenen Rathsherren unter 
ihren Kleidern verborgen Waffen: eine deshalb angeordnete Unterſuchung 
führte zur Verhaftung der beiden Bürgermeifter Conrad Letzkau und Ar- 
nold Hecht, und der Rathsherren Bartholomäus Groß, Letzkau's Schwie- 
gerfohn, und Zievemann Hurter. Offenbar waren es auch bieje vier 
geweſen, welche jenen Fehdebrief an den Voigt von Dirſchau gefandt hatten, 
ohne daß bie Übrigen Mitglieder des Rathes etwas davon gewußt hatten. 
Die drei erften wurden auf ber Burg hingerichtet, Huxter allein Tam mit 
dem Leben davon. 

Das iſt die Darftellung, wie jie ſich nach den gleichzeitigen Nadh- 
richten vom Tode Letzkau's und feiner Genoflen ergiebt, wie fie von dem 
Geſchichtſchreiber des deutſchen Ordens, 3. Voigt, auch den entftellten und 
an inneren Unwahrjcheinlichkeiten aller Art leivenden Berichten von ber 
Danziger Seite mit Nachbrud entgegengehalten worden: if. So ergiebt 
fi) der Sachverhalt aus der Chronik Lindenblatt’s, des Ueberſetzers 
ber lateinifch gefchriebenen Chronik des den in Rede ftehenden Ereignifien 
gleichzeitigen Johann von Pufilje, Offictals von Rieſenburg (1360 bie 
1419), aus den ebenfalls gleichzeitigen „Artideln wider die Stadt Danzig” 
und aus bem uns erhaltenen Schreiben des Hochmeiftere, welches ben 
Hanfaftäbten über das Verfahren Danzigs eingehende Nachricht giebt. 

Halten wir diefer Darftellung nun einmal diejenige entgegen, welche 
in fpäterer Zeit von ben von übermäßigem Localpatriotismus erfüllten 
Danziger Gefchichtfchreibern gegeben wird, jo wird ein jeder gleich auf 
ben erftien Dlid eine ganze Reihe von Punkten in verfelben bezeichnen 
können, die ihre Entftehung entweder einer abjichtlichen Fälſchung oder 
Erfindung oder dem allmählichen Anwachſen einer üppig wuchernden Local 
fage verdanfen, Nach dieſer Iandläufigen Erzählung nämlich verhält es 
fih mit dem Tode Letzkaus folgendermaßen“) Die Geldnoth, welche dem 
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Thorner Frieden von 1411 folgte, veranlaßte dem Hochmeifler zn einer 
Verringerung des Münzgehalts: er ließ ftatt breizehnläthiger nur drei⸗ und 
vierlöthige Pfennige ausprägen. Er bediente ſich dazu des Benedict Pfennig, 
ber damals regierender Bürgermeifter in Danzig war, zugleich bei dem 
Komthur in hoher Gunft ſtand und dieſe Stellung benugte, um benfelben 
von den inneren Angelegenheiten des Rathes verrätherifcher Weife zu un- 
terrichten. Diefer Pfennig, „ein Mann, der nad) feiner boshaften Ge 
möthsart zu den größten Verbrechen fähig war, und ber um Eigennutz 
und Menfchengunft die Pflichten feines Amtes ohne Erröthen verlegte” «), 
erhielt das Ausprägen ber verringerten Münze vom Orben in Pacht und 
machte dabei natürlich einen recht bedeutenden Gewinn. Als der Unwillen 
bes Volks wegen der Münzverfchlechterung aber immer lauter wurde und 
ih gegen den Rath als den vermeintlichen Urheber verfelben wandte, 
wurde Pfennig in der Ratheverfammlung namentlich durch die Bürger⸗ 
meiſter Legfau und Hecht hart zur Rede geftellt; aus Rache fchwärzte er 
nun ben Rath und befonvers Letlan beim Ordenskomthur an, indem er 
dem Bürgermeifter die ſchmähendſten Worte gegen den Orden und ben 
Hochmeifter und den Komthur in den Mund legte, „deren fich dieſer gar 
nicht bebient hatte.“ In Folge der nun deutlicher zu Tage tretenden 
Feindichaft des Komthurs, Über deren Veranlaſſung fein Zweifel weiter 
fein Tonnte, fam die Sache im Rathe nochmals zur Spradye; ber fi 
zwifchen den Rathsherren und Pfennig entipinnende Wortftreit wurde end⸗ 
lich jo heftig, daß man über ben verhaßten Mann herfiel und ihn zum 
Fenſter hinauswarf. Daß Bfennig Arme und Beine brady, feiner Ehren 
und Aemter entjegt, fein Namen aus den Verzeichniffen der obrigkeitlichen 
Perſonen geftrichen wurde, verfteht ſich von felbft. Diefes gewaltthätige 
Verfahren gegen ven Xiebling des Komthurs führte nun, fo erzählen bie 
Danziger Hiftorifer weiter, ven Bruch herbei, zumal ba fich bei der aufs 
Höchfte gefpannten Mißſtimmung die Streitpuntte bald noch bebentender 
vermehrten: die Weiterungen über die Erbaunng eines neuen Krahns ver- 
größerten die Erbitterung, und daß es Letzkau gelang, bie feitens bes 
Ordens begonnene Aufführung eines Thurms „tim Winkel beim Fiſch⸗ 
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markt”x) wirklich zu verhindern, forderte den Groll bes Komthurs noch 
mehr heraus. Dagegen fette Letlau troß der vom Komthur ihm bereite- 
ten Hinverniffe ven Bau eines befeftigten Thurmes an der Stadtmauer 
bei dem Dominilanerklofter durch, der noch heute flieht und im Munde 
des Volks den bezeichnenden Namen des „Kief in de Köck“ führt. Noch 
einmal gelang es dem Hochmeiſter durch feine perjönliche Vermittelung 
eine Ansgleichung herbeizuführen: am Altare ber Marienkirche fand eine 
feierliche Ansjühnung zwilchen dem Rathe und dem Ordenskomthur ftatt. 
Die neuen Gelpforderungen des Ordens aber und der Conflift mit dem 
Dirfehauer Voigt Iteßen den Frieden jedoch nur von kurzer Dauer fein. 
Zu dem war bie Verſöhnnng von Seiten des Komthurs nur eine erheu- 
chelte geweſen: „er ergriff die nächfte Gelegenheit aufs neue die Schwärze 
feinee Charakters zu zeigen und übte eine Frevelthat aus, bie in der 
Menfchengeichichte zu den feltenften Ausbrüchen ber abfheulichften Rachgier 
gehöret.” Letzkau war eines Tages mit Arnold Hecht, Tiedemann Hurter 
und Bartholomäus Groß bei dem früheren Großfcheffer von Marienburg, 
Lüdeke Palſart, der im Orden felbft feines biedern und ehrlichen Sinnes 
wegen nicht beliebt war, zu Gaft geladen: bort erhielten fie für ven Palm⸗ 
fonntag vom Ordenskomthur eine Einladung zur Mittagsmahlzeit nad) dem 
Schloſſe. Nichte Böſes ahnend nahmen fie biefelbe an und gingen zur 
beftimmten Zeit zufammen nad dem Schloſſe. Unterwegs rebete fie bes 
Komthurs „Hofnarr“ an und meinte lachend, wenn fie wüßten, was für 
eine Mahlzeit ihnen bereitet jet, fie würden gewiß nicht dahin gehen. Aus 
diefen Worten fchöpfte Tiedeman Hurter Verdacht und Lehrte unter einem 
ſchnell erjonnenen Vorwande wieder um. Die anderen brei feßten, unge- 
achtet der auch in Hecht auffteigenden Bedenken ihren Weg ruhig fort. 
Auch ale das Burgthor Hinter ihnen gefchloflen wurde und der Hofnarr 
ausrief: „Diefe drei Vögel find gefangen, der alte war zu liftig und iſt 
dem Net entwilchet” — auch da fchöpften fie noch feinen Verdacht. Beim 
Eintritt in den Saal aber wurden fie vom Komthur und den Rittern mit 
Schmähungen empfangen und mit ben ſchwerſten Anfchuldigungen beſtürmt. 


” Der Komthur foll gefagt haben: „Wohlan, haben fie den Krahn, fo wollen 
wir bauen den Schwan” — danach foll der Thurm der „Schwan“ genannt worden fein. 
@ralath I, p. 125. 
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Letzkau's würbenolle Gegenrebe blieb ohne jeben Erfolg: fein und feiner 
Genoſſen Schickſal konnte nicht weiter zweifelhaft fein. Der auf pas Schloß 
berufene Scharfrichter von Elbing aber weigerte fi den Blutbefehl des 
Komthurs auszuführen: während er bafür hart mifhanbelt wurde, wurben 
die drei Gefangenen im Thurme eingelerlert. „Den übrigen Tag bis tm 
bie Nacht hinein brachten ver Komthur und feine Mitgenofjen in ber üp⸗ 
pigften Schwelgerei zu und fuchten ſich gleichfam zu den Mordthaten 
Muth einzufaufen, vie jie nun eigenhändig zu verüben entichloffen waren.” a) 
In der folgenden Nacht wurben dann Leglan, Hecht und Groß in ber bar 
bariſchſten Weife niedergemegelt. Den Bürgern gegenüber hielt man bie 
Mordthat natürlich geheim, fo daß dieſe der Meinung waren, bie brei 
Rathsherren feien auf dem Schloſſe ale Gefangene feitgehalten worden, 
während ihre Leichname doch ſchon von den Mördern unter dem Mifte ver ' 
fcharrt worden waren. Ja jo weit ging die Ruchloſigkeit der Ordensritter 
und ihrer Helfershelfer, daß fie das Eſſen und den Wein, welche bie 
Gattin des Rathsherrn Groß demfelben auf bie Burg ſchicken ließ, annah⸗ 
men, im Namen bes Arreftauten dafür dankten und einige befonbere Ledes 
reien beftellten. 

Soweit der Bericht der Danziger Gejchichtfchreiber, den wir, ehe wir 
zu einer Betrachtung des ferner Erzählten geben, einer genaueren Prüfung 
unterwerfen müſſen. Kaum tft es nöthig noch ausdrücklich auf bie augen 
fälligen groben Unmwahrfcheinlichkeiten hinzuweiſen, von denen dieſe Dar 
ftellung wimmelt. Gleich das ift wohl zu beachten, daß bie verrätheri- 
fhe Verbindung Danzigs mit dem Bolenkönig, die demfelben bereitwillig 
geleiftete Huldigung und die hervorragende Betheiligung gerade Letzkau's 
babei ganz mit Stillfehweigen übergangen wirb, fo daß demnach bie 
Strenge des Ordenskomthurs als eine ganz ungerechtfertigte und völlig 
grundlofe erjcheinen muß. Statt deffen werden Geſchichten erfunden, 
welche von vornherein alle Schuld und Schänplichkeit auf den Orben, nas 
mentlih auf den Danziger Komthur häufen. Dahin gehört zuerft bie 
Geſchichte von dem Benedict Pfennig, — einer Berfönlichkeit, die dem 
biftorifchen Gebiete gänzlich fremd tft, welche eigentlich ſchon burch ihren 
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Namen und bie Beziehung deſſelben anf pie Münzcalamität als eine er- 
pichtete gelennzeichnet wird. Auch erinnert das Binauswerfen aus bem 
Senfter und ber ganze Vorgang allzufehr an ähnliche Ereigniffe einer fehr 
wiel fpäteren Zeit, welche dann unwillfürlich ale Vorwurf zur Ausmalung 
des fo und fo viel Jahrhunderte früher Geſchehenen benugt worden find. 
Die wiederholte Weigerung Danzigs den ausgejchriebenen Schoß zn bezah⸗ 
fen wird, wie alles, was gegen die Sache Letzkaus fprechen Tönnte, einfach 
verſchwiegen; bafür werben fehr nebenjächliche und im Verhältniß zu dem 
damals in Wahrheit obſchwebenden Streite kaum nennenswerthe Verwide- 
(ungen als Urfadhen bes fo blutig ausgehenden Confliktes geltend gemacht. 
Und diefe Urfachen find ſchon deshalb mit großem Mistrauen zu betrachten 
md einer höchſt argwöhniſchen Kritik zu unterziehen, weil fie in fo eigene 
thämlicher Weife mit der anf die Bauwerke der Stadt bezüglichen Localſage 
verflochten find. Wie gegründet biefes Mistrauen ift, beweift gleich der eine 
Umftand, daß die Erbauung des fogenannten „Kiel in de Kök“, welche 
angeblich von Conrad Letzkau gegen den Willen des Ordenskomthurs durch⸗ 
gefegt fein foll, gar nicht in dieſe Zeit gehört. Der achtedige Thurm, ben 
man noch heute am Dominilanerplage fieht und den der Volksmund noch 
heute mit jenem eigenihlimlichen Namen belegt, ift fehr viel früher erbaut 
worben: bereits im Jahre 1384 wurde ben Dominifanern, wie eine noch 
erhaltene Urkunde beweift, die Erlaubniß zum Ban eines Thurmes gege- 
ben und im Jahre 1389 wurde dieſelbe mit einigen Erweiterungen er- 
‚ uenert, - Wenn man demnach auch noch immer annehmen könnte, daß ber 
Thurm im Jahre 1410 erhöht worben fei, fo fällt dieſe Angelegenheit 
denn doch für bie bier in Betracht kommende Frage ganz aus; auch hat 
ber Thurm offenbar niemals einen fortificatorifchen Zweck gehabt, es kann 
- alfo au in feinem Bau oder feiner Erhöhung feine Feinpfeligfeit und 
fein Angriff auf bie Ordensburg gelegen haben; ver fogenannte „Kiel in be 
Rat" fcheint eben nur dazu gedient zu haben, ven Dominikanern die Be- 
nugung ber unten vorbeifließenden Radaune zu erleichtern, und erft in ſpä⸗ 
teren Zeiten find feine Räume als Gefängniß verwandt worben,“) So 
fheint denn die Hineinziehung biefes Thurms und des fogenannten 
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„Schwans“ in bie Geſchichte Letzkau's nichts zu fein ale ein Probuft fpä- 
ter entftandener Localfage. Weiterhin wird dann der Weigerung Danzigs 
feinen Antheil an der allgemeinen Yanbesftener zu zahlen feine Erwähnung 
gethan. Ganz befonders ſchlimm aber fieht es dann mit der Erzählung ven 
der Blutthat felbft: Tennzeichnet fich der angebliche Warnungsrnf, welcher 
den vierKathsherrn zu Theil wird und den alten Önrter auch zur Umkehr 
veranlagt und fo wirklich dem Verderben entgehen läßt, ſchon ohne Weiteres 
als eine von den Zuthaten, welche bei all derartigen Begebenheiten frei- 
gebig als höhere Würze Hinzugefügt werben, fo wird dies vollftänbig zwei⸗ 
fellos durch den Lächerlichen Anachronismus, den ſich der Erfinder, wer es 
nun auch fein mag, bat zu Schulpen kommen laſſen, indem er nach Ana» 
logie der Kleinen Fürftenhöfe des 16. und 17. Jahrhunderts den Ordens⸗ 
fomthur von Danzig einen „Hofnarren” zu feiner Erluftigung haben Läßt! 
Diefer eine Umſtand ſchon veruriheilt biefen Theil der Erzählung als ein- 
fach erfunden. Auch ſolche Züge wie der von ber Weigerung bes Elbinger 
Scharfrichters, den ihm gegebenen Blutbefehl zu vollziehen, find ihrer 
ganzen Färbung nach fehr romanhaft und daher zum wenigften verbächtig. 
Die detaillirte Schilverung, welche dann von ber Niebermegelung Letzkau's 
und feiner Genoffen gegeben wird, bemüht fich offenbar, das Verfahren 
ber Ritter in ein möglihft ungünftiges Richt zu feten und möglichft grauen- 
haft ericheinen zu laſſen, und dann kann man ihr mit Grund mit ber 
ber Srage entgegentreten, woher denn das alles fo genau befannt iſt, daß 
man Reihenfolge, Zahl, Ort der Verwundungen fo ſicher angeben Tann, 
ba boch Feine Zeugen bei der That zugegen gewefen, wenigftens nicht ſolche, 
welche hierüber ein fo eingehendes Zeugniß abgelegt haben würden? Kurz, 
alles weift unmwiberleglich darauf Hin, daß wir es hier mit einem Gewebe 
der mannigfachiten und zu ben verfchiedenften Zeiten entftanbenen Sagen 
zu thun haben, welche ſelbſt den noch vorhandenen hiſtoriſchen Kern nur 
noch in fehr ungenauen und nnbeftimmten Umriffen erkennen laſſen. Es 
ift intereflant zu fehen, wie fi) erft allmählich die zu verſchiedenen Zeiten 
und aus verſchiedenen Anläflen entftandenen Einzelzüge zu einem einheit- 
fichen Bilde zufammengefunden haben und wie in früheren Berfionen noch 
ſehr wichtige ſpätere Zuthaten gänzlich fehlen, wie in ihnen bagegen andere 
Punkte befonders hervorgehoben und mit offenbarer Vorliebe behandelt 
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werben, welche man fpäterhin entweder ganz fallen ließ ober doch nur 
beilänflg erwähnte. Wie das Ende Conrad Letzkau's von der patriotifchen 
Sage ausgeſchmückt ift, fo bat dieſelbe auch fein früheres Leben in ein 
deutlicheres Licht zu fegen gefucht nud zwar fo, daß auf den Orben und 
deſſen Vertreter gleichzeitig ein möglichft bunfeler Schatten fiel: nicht bloß 
ungerecht und tyranniſch mußte ber Orden handeln, fondern er mußte fi 
auch. des jchwärzeften Undanks ſchuldig machen. So entfland denn eine 
Erzählung von alle dem, was Letzlau bem Orden vor jenem legten Con⸗ 
flilte Gutes und Nügliches erwiejen haben follte, und gerade diefe Seite 
it es, welche. in einer uns erhaltenen, auch jonft charakteriftiihen und 
intereflanten Darftellung vom Tode Letzkau's befonders betont wird, Die- 
jelbe mag daher, zumal ba fie einer, jo viel wir willen, bisher nicht näher 
befannt geworbenen unb noch ungedruckten Handſchrift angehört, bier einen 
Play finden. 

Unter den Manuferipten der Danziger Stabtbibliothet*) befindet fich 
eins auf Papier mit dem Titel: „Coronica Deutzes ordenns in prew- 
szenn angehaben zw schreibenn Im jare 1529**),“ Weber den Schrei« 
ber bes vorliegenden Exemplare giebt am Anfange beilelben die Nottz 
Kunde: „Ich Karle Rosennbergk, der geburt aws der Schleszie von 
Breszlaw, habe dysse Coronica dewthschens ordenns In preussen mith 
meiner eigenen hanndt geschrieben Anno 1542. Mors omnia equat,“ 

In Desng auf Conrad Lerlau Heißt es in dieſer handſchriftlichen 
Ehronit Fol. 8 extr. ſo:vuau) 

„Henrich von Plawen was der xxiiii hocmeyster, vndt also nu 
dysser schade /j/ol. 8.] im lande gescheen was bey meister Ulrichs 
zeithen von den polen, vndt der konyngk von polen was wider awe 
dem lande geruckt vnd wolde vfls newe mit grosser macht wyder 
ins land czyen vndt das gewynnen, hirumme der orden sere betrübet 
was vundt suchte hir gutten radt derkeigen. Dysz was im iar 1410, 
Vmb sanct Marthen do lys her hynrich von Plawen der hocmeister 


*% Msc. LE, q. 109. 
*%) Gorteltur au 1119. 
“ Die Ortbonrapbie ift, abgefehen von aar zu argen Conionantenhäufungen 
nad Dem Manufer, beibehalten. 
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vor sich vorbothen eynen 'burgermeister von Danczick, Conrsdt Leoz- 
kaw genanth. Dysser war eyn herlicher man an der perschonen, 
weyse vnd wol redende, vndt hatte von junger jugent bey dem orden 
gedienet, dazu was er offte vnd vil mael in des ordens gescheäten 
bawssen landes gesanth zu vilen tagefarten gewesen, also nemlich 
zum alden konynge von Dennemarken vnd zu anderen fursten vndt 
herren vndt doruber gefangen vndt gewundt vmb des ordens willen. 
Do nu dyser Conradt Letzkaw vor den hocmeister qwam, sprach 
der meister: Wir bitten dich, dasz du vnns woldest eyne reyse thun 
bawssen landes vndt bryugen vff alle fursten vndt herren, [fol. 9*.] 
rytter vndt knechte, so vile du vffbringen mugest, vndt sparen keyn 
. gel. Conradt Letzkaw sprach wider: Genediger herre, E. D. 
sal nicht bitten, szondern gebieten; aber wy sal ich aws dem 
lande kommen, wente polen vnd pommern seynt vns nu geschlossen, 
vndt zur see werth kan man och nu nicht sygelen? Der meyster 
sprach: Lieber herr burgermeister, thutt wy ir kundt, das ir vns 
dyse reyse thut. Item, Conradt Letzkaw fuer keigen Danczk vnd 
ansagte dyser sache seinen tochter man, Barthelmes Grothen, eyn 
glyet des radts, Dyser Barthelmes Grothe, der koflte bethlers klei- 
der, dy czok an Conradt Letzkaw mit seinen knecht vnd jungen vor 
der stadt Danczigk des morgens vor tage vndt namen steebe vff ire 
halsse und bettelthen das broth durch Prewssen vndt durch das stol- 
per landt wy bethlers vndt pylgryme. Item, do sy nu qwamen zu 
Wolgast, do brochte Conradt Letzkaw vff den herzogk von Wolgast 
mit all seyner mannschaft. Er czogk fort zu herrn Bunow, den 
Bischoff zu Camyn, den brachte er vff /fol. 9%.7 mit vilen ınannen. 
Weiter czogk er zu dem herczoge von der Lowenborgk, den fursten 
bracht er vff mit all seyner mannschafft. Er zogk fort zu dem her- 
zogk von Lunenborck, den brochte er och vff mit aller seyner man- 
schafft. Item, alse nu herr Conradt dyse herren vfigebracht hatte 
mit grosser mühe vndt arbeith vnd solden zu Thorn ankomen, in 
diser selbigen Zeit was der hocmeister zu Thorn in der stadt vndt 
lysz das schlosz sturmen, wenthe dy polen hattens yngenomen vndt 
der hocmeister mit all seinen gebittigern ryt’h denselbtigen herzen 
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vnd fursten entkegen vndt entpfyngk sy in dem felde. Do dys ge- 
scheen was, sprochen dy herren vndt fursten zum bocmeister: Hett 
ir vns gesannth 4 der$besten gebittigers, dy ir habet, dy hetten vns 
nicht vffgebracht, aber Conradt Letzkaw seyn wir gefolget. Do sprach 
der hocmeister zu Conradt: Dys wolle wir umb dich vndt dy deinen 
vorschulden.“ 

Diefes abfichtliche Hervorheben der Verbienfte, die fi Letzkau um 
den Orden erworben haben follte, Hat offenbar den Zwed, das fpäter zu 
Berihtende im einem dem Orden ganz ungänftigen Lichte erfcheinen zu 
laſſen. Denn nah einem kurzen Bericht über den ferneren Kampf und 
über den Abſchluß des Thorner Friedens heißt es weiter, Fol. 10%: 

„Im iare vnsers herren 1411 vierzehn tage nach trium regum - 
vndt alse nu dyser fride gemacht wart, beleythe herr Conradt Letz- 
kaw dy vorgeschrebenen herren bas kegen Szlochow vndt czog wider 
keigen Danczigk. 

„Item in dyser zeit was hawscompthvr zu Danzke einer mit na- 
men hynrich von Plawen, der hatte etzliche schedunge vndt zwetracht 
mit dem rathe, scheppen vndt gemeyne der rechten stadt Danczke. 
Dyse schedunge vndt zwetracht worden von beiden theilen entschei- 
den vndt hingeleyt nimmer zu gedenken ane argelist, Kortz hirnach 
qwam herr Ludycke Polsarth, grosschaffer czu Margenborgk, eyn 
herre des ordens, in vnser liben frawen kyrche zu Danczke vnder 
der hocmessen in den rathstul gehende czu Conradt Letzkaw /fol.10°.] 
vndt Arent Hecht, beide burgermeister, zu ynhe sthende Barthelmes 
Grothen, och eyn gelidt des raths, vndt badt sy zu gaste in seyne 
herberge zu Niclas Thomas, och eyn gelidt des radts. Vff dy vor- 
gedachte voreynunge vorlyssen sich dy Burgermeisters vndt aszen 
mit dem grosscheffer, vndt vber demselbige tysche lys sy vorbotten 
der comptvr Heinrich von Plawen vor ym vff das schlosz zu kom- 
men in guttem vertrawen vndt gelobte in christlich geleyte.e Dem 
gehorsam nach gyngen sy zum comptvr vff das haws vndt nemen 
mit sich 12 erbare gesessene burger aus der gemeyne. Do sy vff 
das haws qwomen bey 2 stund nach mittage, do (nam) man Con- 
rad Letzkaw, Arent Hecht vndt Bartelmes Grothen vndt legeten sy 
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gefangen bys zu 8 stunden in dy nacht, do namen sy Conradt Letz- 
kaw aus dem thvrme vndt bunden ym dy hende vndt thaten ym 
eynen knebel in den mundt vndt stochen ym 10 wunden in seinen 
leib, dornoch stochen sy ihm dy keele ab. Darnach thaten sy Arent 
Hecht desgleichen 6 wunden in seinen leib, mit der 7 dy keele ab. 
Desgleichen thaten /fol, 11“.] sy Barthelmes Grothe 16 wunden in 
seinen leib vndt mit der 17! dy keele ab. Mit sulcher geweldiger, 
boszhafftiger vndt schmelicher tadt vnder guttem geloben vndt christ- 
lichen fryde bey nachtschlaffender zeit, ihm nicht gegunnt zu beich- 
ten, noch testament zu setzen, das man doch juden vndt heiden zu 
sulcher stunde nicht vorsagen wvrde, so sy es begerthen, sy, dy beide 
burgermeisters vndt och Barthelmes Grothen an alle recht so schent- 
schemlichen getöth haben. Hir ist offenbar vndt landt kundigk ge- 
worden, wy der getrawe dynst, grosse mühe vndt arbeit, dy herr 
Conradt Letzkaw bey dem orden von junger jugent vff gethan, im 
gelonet ist worden. Item, do sy gemordt seyn worden, do scharren 
sy dy todten leichnam in den myst vndt sandt vndt behilden dy also 
bas in den 82 tag, vndt dy burger in der stadt meynethen, sy saszen 
noch gefangen vndt hir was gros murmelen vnder den burgeren, vndt 
herren Conradt Letzkaw tochter, Barthelmes Grothen hawsfrawe, 
sandte vff das hawss weyn vndt krewde, das nomen die herren zu 
sich vndt behildens vndt sprochen, das /fol. 11.] dy gefangen lebe- 
ten vndt sy woldens yn geben, also lockenden sy den mordt. Dornoch 
am montage zu ostern, do goben sy dy todten leichnam vom hawse, 
do worden sy besehen, wy sy gemordt woren, alse vorgeschriben. 
Dy gemeyne hir sere vmme murmelthe, doch so thorste sych ny- 
mandt hir keygen strengen. Also nu das gescheen was, so was herrn 
Conradt Letzkawen tochter, Barthelmes grothen eliche hawsfrawe, 
vaterlos, manlos, witwe vnd weese geworden. An deme lyssen sich 
dy herren nicht genügen, sunder sy tryben sy aus hause vndt hofe, 
bynnen 14 tagen, vndt nomen ir all yr gütter, beweglich vndt vnbe- 
weglich one alle betedinge des rechten.“ 

Dieſe Berfion, wie fie aljo im 16, Jahrhundert gang und gebe war, 
weicht, wie man fieht, von der jpäterhin üblich gewordenen infofern jehr 
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wefentlich ab, als fie fehr viel einfacher ift und ihr gerade die abenteuer» 
lichften und unwahrfcheinlichften Hinzufligungen noch fehlen. Es liefert 
biefer Umſtand den Beweis, daß die Erzählung von der Ermordung 
Conrad Letzkau's wie oft dergleichen Sagen im Laufe der Zeit mehr und 
mehr ausgeſchmückt und mit immer neuen Zuthaten verbrämt worden ift, 
und ba bie Fortbildung und Weiterentwidelung dieſer allmählich ganz zur 
Sage gewordenen Erzählung der Stadt Danzig ſelbſt angehörte und ſich 
in ihr feldft vollzog, fo ift es nur ganz natürlich, daß alle fpäteren Zu⸗ 
ſähe einen entfchieden zu Gunflen ver Danziger gefärbten Charakter haben, 
alle gleichmäßig beftzebt find, den Orden in einem möglichft ungänftigen 
Lichte ericheinen zu laſſen. Diele von dieſen ansichmüdenden Zuſätzen 
find natürlich unwilflürlich und ohne jede Abficht einer Färbung zu Gun⸗ 
ſten Danzigs entftanden: fie haben ihren Uriprung wirklich in der Sagen⸗ 
bildung; bei anderen dagegen kann eine abfichtliche Erfindung ober eine 
bewußte Falſchung nicht zweifelhaft fein. Zu den erfteren rechnen wir 
alles dasjenige, was mit den Iocalen Verhältnifien Danzigs in unmittel⸗ 
barer Beziehung ſteht: fo das Hineinziehen des „Kiek in de Kök“ und 
anberer Danziger Localitäten; zu der zweiten Gruppe fpäterer Zuthaten 
gehört alles basjenige, was ſich auf die Motivirung ber eigentlich politis 
hen Seite der ganzen Begebenheit bezieht, in erfter Linie alles, was über 
bie Stellung Danzigs zu dem eindringenben Polenlönig und. gleich danach 
zu bem Orden eine ber Stadt günſtige Erklärung geben kaun. Wo bie 
Schuld ſo ganz allein auf ber Seite des Ordens geſucht wird und bie 
Stadt Danzig als völlig unfchuldig und nur für ihre Zrene mit graufem 
Undank belohnt erfcheint, da haben wir allen Grund eine meiit wohl ab- 
fichtliche Veränderung und Umgeftaltung bes eigentlichen Thatbeftandes 
anzunehmen, Wir können dies mit um fo mehr Recht, da die pätere 
Gtellung Danzigs zum polmiichen Reiche ja nur eine Verwirklichung deſſen 
wer, was Letzkau und feine Genoſſen allem Anfchein nach erjtvebt hatten. 
Die Folge davon mußte ja bie fein, dag man die Bolitit Danzigs, wie 
fie Conrad Lehlan im Yahre 1411 vertrat, für eine für die damalige Zeit 
ebenfo angemefjene und richtige hielt wie man in ber Gegenwart. Die enge 
Verbindung Danzigs mit Polen als eine Grundlage feiner Exiſtenz anzn- 
ſehhen gewohnt war, Der leibeufchaftliche Haß, welcher mit dem zunehr 








von Dr. Hans Prug. 623 


menden Berfall des Ordens und ber fteigenden Erbitterung und Oppofition 
ber Stäbte zwifchen den einft einträchtig neben einander lebenden Herr⸗ 
jhern und Beherrichten aufzulodern begann, die trüben Erinnerungen, 
welche ſich wie für bie meiſten Stäbte, jo auch für Danzig an bie legten 
Zeiten der Ordensherrſchaft Inüpften, die bintigen Kämpfe und fchweren 
Dpfer, mit denen endlich die Befreiung bavon errungen wurde, — alles 
bas mnÄte den Danzigern fpäterer Generationen Konrad Letzkau exfcheinen 
laſſen als einen kühnen Borkämpfer, ber ſchon fat fünfzig Jahre vorher 
basjenige zu erreichen bemüht war, was man fpäter mit ſehr viel mehr 
Mühe und unter jehr viel größeren Berluften wirklich erreichte: bie fpäter 
glücklich ducchgefochtene Befreiung von der Orvensherrfchaft ließ auch ſchon 
Letzkau als einen Helden und als einen Märtyrer ber Freiheit erfcheinen. 
Es iſt das ganz natürlich und enthält durchaus keinen Vorwurf: ähnliche 
Borgänge, ähnliche Umbildungen früherer, aus ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange von einem ganz anderen Gefichtspunfte aus zu beurtheilender Er⸗ 
eignifje ließen fich in ziemlicher Anzahl aufführen. Unbekannt oder doch 
nur mangelhaft befannt mit ben Verhältnifjen, unter denen ein berartiges 
früheres Ereigniß ſich zugetragen bat, pflegt eine fpätere Generation es 
von dem Geſichtspunkte aus zu beurtheilen, welcher fi) für fie ans ihren 
eigenen Verhältnifien ergiebt: Haß und Liebe der Gegenwart werben auf 
bie Vergangenheit übertragen, und wenn fo einmal bie Stellung des in 
Rebe ftehenden Ereignifjes ganz verrüdt worben ift, dann fegen fich auch 
an jede Seite beilelben fpäter entſtandene Ausſchmückungen und Zuthaten. 
und fagenhafte Elemente aller Art an, fo daß der biftoriiche Kern bes 
Ganzen bald fo total umſchlungen und überwuchert ift, daß man ihn kaum 
noch zu erkennen, jedenfalls aber nicht an ber Stelle in das hiſtoriſche Ge⸗ 
füge der Vergangenheit einzufegen vermag, wohin er gehört. So liegen. 
die Dinge and) in Betreff der Iandesüblichen Erzählung vom Tode Con⸗ 
rad Letzkau's: daß biefelbe und die im ihr herrſchende Auffafjung der game 
zen DBegebenheit Teineswegs zu allen Zeiten bie übliche geweſen ift, daß 
auch der wirkliche Sachverhalt nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen und 
wenigftens bier und da noch bie aus den Zetiverhäftniffen fi) als richtig 
ergebende Beurtheilung gefunden bat, ift am fich nicht weiter zmetfelhaft, 
mag aber bier noch belagt werben durch eine kurze und fehe ſcharfe Aeuße⸗ 
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rang, wie fie fi) in ber „Drbenschronif” findet und wie fie J. Voigt») 
mittheilt. Da heißt es: 

„Er hatte 7 oder 8 burger czu Danczke des rates lassen fangen 
vnd vff das schlosz Dantzck bringen vnd yre heupter lassen abslahen, 
schickte sy wyder in dy stad vnbegraben, dasz sy da begraben wur- 
den vnd aus vrsachen, so er sy überbracht, dasz sy verreter, velt- 
flüchtigk vnd meineidygk yrem heren aus dem velde geflogen waren, 
machten auch andere flüchtigk vnd überlieferten etzliche stedt vnd 
slosser yn der heyden hende. —* 

In den kurzen Worten diefes Berichtes Tiegt eine Tleine Uebertreibung 
nach der anderen Seite bin, dennoch giebt er bie thatfächlichen Verhält⸗ 
niſſe ihren Grundzügen nach richtiger wieder, als bie Verfion, welche alles 
zu Gunften der Danziger zn wenden bemüht if. Denn bieje ſucht nicht 
bloß jede Schuld von den Danzigern zu entfernen, fondern fie fügt noch 
eine Menge einzelner Züge hinzu, welche fich dadurch, daß fie mit ber 
ganzen Zeit, in bie fie verfeht werden, im größten Widerſpruch ſtehn und 
gar nicht in dieſelbe paflen, auf ven erften Blick als fpätere Zuthaten 
teunzeichnen. Manche von benjelben find gewiß, wie es mit vergleichen 
zu geichehen pflegt, aus dem Volle felbft erwachſen und verbanfen ihren 
Urfprung ber ſtets regen und wirkſamen Sagenbilbung: fie alle zu einem 
Bilde vereinigt und ihnen unter Hinzufügung eigener Zuthaten und felbft- 
erfundener Ausichmüdungen Weg in bie Hiftorifche Literatur und bamit 
auch noch in die neueſten Darftellungen der Danziger Gefchichte gebahnt 
zu haben, tft augenfcheinlich das höchſt zweifelhafte Verbienft zweier dem 
16. Jahrhundert angehörigen Gejchichtfchreiber oder befier Compilatoren. 
Der eine it Simon Örunau von Tollemit (am frifchen Haff), welcher 
als Prebigermönd in dem polnischen Theile von Preußen zu Anfang bes 
16. Jahrhunderts lebte und ben Haupttheil feiner preußiſchen Geichichte 
um das Jahr 1521 vollendete. Bon dem fchriftfielleriichen Ruhme, ven 
ihm feine Verehrer vindicirt Haben, bleibt angefichts einer firengen Kritit«=) 
nichts übrig: fie ergiebt vielmehr, daß Grunau, ein fchlichter Mann und 


*) Bo. I, p. 148. Anm. 1 gegen Ende. 
”) Bol. Toppen, Geld. der preuß. Hiſtoriographie p. 122 fi. 
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ohne jede befonbere Bildung, dennoch erfüllt geweien it von einem ganz 
außerordentlichen fchriftftellertichen Hochmuth, und in dem Beftreben mehr 
zu willen als alle anderen nicht bloß zum Schwäger, fondern auch zum 
Erfinder und Lügner geworden ift, dem es auf eine willfürliche Verdre⸗ 
bung ber Thatfachen, Entjtellung und Färbung berfelben durch Weglaffun- 
gen und Hinzufügungen ebenjfowenig angelommen ifl, wie er fi aus 
offenbarer Erfindung und Fälfchung von Namen jemals ein Gewillen ge⸗ 
macht bat. Iſt fein Bericht daher an ſich fchon mit großem Mißtranen 
zu behandeln, fo wird feine immer geringe Glaubwürdigleit vollends zu 
nichte werden, wo es fih um fo controverfe Punkte handelt, wie ber uns 
bier befchäftigende einer ift, und gerade hier wird neben allem andern 
auch der Umftand wohl in Betracht zu ziehen fein, daß Grunau fein 
Machwerk „nem Könige zu Polen und natürlichen Erbheren zn Preußen“ 
widmet. Schon diefe Widmung mußte ihn hindern, ven Anfchluß Dan- 
zigs an Polen und feinen Abfall vom Orden fo anznfehen, wie es jeber 
Unparteitiche thnn wird. So vereinigt denn Grunau in feinem Bericht 
vom Ende Letzkau's in der allerwillfürlichfien und unorganifchften Weiſe 
die Erzählung, welche Lindenblatt auf Grund der Chronik des Johannes 
von Pufilje giebt, und die, wie wir oben gejehn, den Sachverhalt im Wer 
jentlihen richtig auffaßt und wiedergiebt, mit der gerade vom entgegenge- 
festen Standpunkt aus gefärbten Danziger Localjage, und da biefe beiden 
Deftandtheile natürlich nicht jo ohne Weiteres zufammenpaflen, jo erfindet 
er, am fie wenigftens einigermaßen mit einander in Verbindung zu fegen, 
bie Figur des „regierenden Dürgermeifters” und Falſchmünzers Pfennig. 
Wie fo viele Ungeheuerlichkeiten, fo tft auch diefes Monftrum von angeb- 
lichem hiſtoriſchem Faktum ans der Chronik Grunau's in bie fpäteren 
Chroniken und in die Darftellungen namentlich der Danziger Geſchichte 
übergegangen. Eine jo von Unmwahrbeit und Erfindung aller Art durch⸗ 
brungene Erzählung giebt nun aber einen trefflichen Anhaltspunkt zu weis 
teen Erfindungen und nenen Unwahrheiten. So ift es auch bier gefchehn: 
Caſpar Schüg, welcher 1565—1594 Stadtfecretär zu Danzig war und 
eine überaus unkritiſche (namentlich in den früheren Perioden von Fehlern 
wimmelnde) „Historia rerum prussicarum“ oder „Wahrhafte Beſchreibung 


ber Lande Preußen” verfaßt Hat, giebt nicht nur den feiner — nach 
Ults-, Monatsigrift Bb. TIT. Hft. Ts . 
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bereits hiureichend gelennzeichneten Bericht Grunau's wieder, ſondern er 
überbietet Grunau eigentlich noch an biftorifchem Nonfens, indem er durch 
Hinzufügung des „Hofnarren” des Danziger Orbenstomthurs der ihm fo 
noch nicht pilant genug fcheinenden Erzählung einen neuen Schmud zu 
geben weißl 

Das iſt die Genefis des Berichtes, wie er in alten und neueren Ge⸗ 
Ichichten Danzige vom Tode Conrad Letzkau's gegeben wird. Was man 
von ibm zu halten bat, kann danach nicht weiter zweifelhaft fein. Sollte 
aber dennoch jemand die völlige Unſchuld Letzkau's und feiner Genoflen 
behaupten und geltend machen wollen, daß in dem Verhältniſſe Danzige 
zum Orden im Sabre 1411 gar Feine nennenswerthe Störung ftattgefun« 
ben und Danzig feinem Landesherxrn gegenüber Teineswegs eine bejonbere 
Schuld auf fih geladen, alfo auch feine befondere Strafe verdient habe: 
ber werfe doch einen Blid auf das, was nach dem Tode Letzkau's zwifchen 
dem Orden und ben Danzigern ferner verhandelt und gefchehen ift, Hätte 
ber Drben eben nur einen Morb begangen, indem er bie brei Rathäherren 
binrichten lieh, und wäre Letzkau und mit. ihm bie Stadt Dauzig nicht 
wirklich eines fchweren Vergehens ſchuldig gewejen, jo hätten bie Dinge 
nach jenem blutigen Palmfonntage unmöglich jo verlaufen können, wie fie 
thatfächlich verlaufen find. 

Auf die Nachricht von der Hinrichtung Letzkau's, Groth's und Hecht's 
ihidten die Danziger eiligft eine Geſandtſchaft an den in Königsberg ver- 
weilenden Hochmeifter. Die einzige Antwort aber, welche diefer auf ihre 
Borftellungen und Bejchwerben hatte, war der Befehl bie Gefandten ein- 
zuferfern. Dies Verfahren des Hochmeifters überzeugte bie Danziger 
Bürgerfchaft, daß derſelbe entichlofien fei, ohne Rückſicht und mit ber allere 
größten Entſchiedenheit durchzugreifen: die Folge biefer Erlenntniß war, 
daß die Danziger plöglich einlenkten und fil) dem Orden aufs Nene une 
terwarfen. Auf dem bald danach gehaltenen aligemeinen Landtage ſchien 
Danzig für feine Zrenlofigleit noch eine befonbers fchwere Strafe treffen 
zu follen; die dort verfammelten Vertreter der Städte und des Adels lege 
ten aber bei bem ftrengen Hochmeifter Fürbitte ein, und Danzig wurde 
begnadigt, Ganz flraflos ging bie Stadt dennoch nicht aus: denn einmal 
mußte fie von bem durch das ganze Land ausgeſchriebenen Schaf. nicht 
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weniger ale 14,000 Schock Grofchen zahlen, und dann wurde der an dem 
Abfallverſuch wohl durchweg mehr oder weniger mitſchuldige Rath ent⸗ 
fegt und ein neuer Rath gebilvet, veffen Mitglieder der Hochmeifter felbft 
ernannte; auch einen neuen Bürgermeifter ernannte der Hochmeifter, indem 
zugleich für die Iufunft die Beſtimmung getroffen wurde, daß fein Bür⸗ 
germeifter ohne Zuftimmung des Ordens gewählt werben follte, 

Das find Vorgänge, welche über die Rechtsfrage, bie dem ganzen 
Conflifte zu Grunde lag, faum noch einen Zweifel übrig laſſen. Kommen 
wir daher zum Schluß, fo fcheint ung nach allem Gefagten zweierlei feft- 
zuftehen: einmal nämlich ift die landesübliche Erzählung von dem Tode 
Conrad Letzkau's und feiner Genoffen voll von Unrichtigleiten und ſpäteren 
Zufägen, ſowohl unwillkürlich im Auſchluß an einzelne erhaltene Denkmäler 
jener Zeit entftandenen Localfagen, als auch abfichtlichen, bewußten und 
tendenziöfen Erfindungen; dieſelben haben dann ferner ihren Grund in 
einer, bei den einen abfichtlichen, bei den andern eben une nachgeahmten 
und mitäbernommenen Verdrehung des Rechtsſtandpunktes, indem bie einen 
abfichtlich jede Schuld der Danziger und ihres Bürgermeifters ignorirten, 
bie anderen burdh ein libertrieben lebhaftes patriotifches Gefühl und durch 
eine unwillfürliche Webertragung der Verhältniſſe und ber Parteiftellung 
ihrer Zeit auf die Vergangenheit zu demſelben Fehler verleitet worben 
find, Müſſen wir demnach den Bericht, wie er von der Kataſtrophe Eon- 
rad Letzkau's gewöhnlich gegeben zu werben pflegt, als unrichtig verwerfen 
und aus den Tünftigen Darftellungen der Danziger Geſchichte ftreichen, fo 
wollen wir damit doch nicht die Bedentung des Mannes vernichten, ber 
noch heute in der Erinnerung der Danziger, foweit fie von der glänzenden 
biftortichen Vergangenheit ihrer Stadt ein beutlicheres Bild Haben, eine fo 
hervorragende Stelle einnimmt und von ihnen mit einem gewiſſen Stolze 
unter der Zahl ihrer Helden namhaft gemacht wird. Gänzlidhe Schuld» 
lofigleit nnd vollftändig grundlojes Märtyrerthum find doch wahrlich nicht 
bie Kennzeichen ber Hiftorifchen Größe eines Mannes. Diefe wird immer 
nur von dem erworben, ber wagt; wer aber wagt, gewinnt keineswegs 
immer, am wenigflen, wenn er feiner Zeit vorauseilend von ihr ein Re⸗ 
jultat erlämpfen will, für das fie noch nicht reif iſt, wenn er bie einft zu 
löfende Aufgabe und das einft zu erreichende Ziel richtig erfennt, bie Ver⸗ 

40* 
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bältniffe feiner Zeit aber fo ſehr verfennt, daß er in ihnen fchon bie Be⸗ 
dingungen gegeben glaubt, welche zur Löſung jener Aufgabe und zur Er⸗ 
reichung jenes Ziels unerläßlich nothwendig find. Zu den Männern biejer 
Art gehört Conrad Letzkau und daher ift fein Schidfal auch dasjenige ger 
weſen, was foldhe zu treffen pflegt, und es ift das immer ein im eigent- 
lichen Sinne des Wortes tragiſches. 

Die Herrichaft des deutſchen Ordens konnte nach der Entfittlichung 
und. dem tiefen Verfall, ver Über die einft jo blühende und mächtige Ger 
meinfchaft heveingebrochen war, nicht all zu lange mehr beftehn; fo lange 
fie befand, Hatten bie unter ihrem Schutze zu ſtolzer Selbſtändigkeit er- 
wachſenen Gemeinweſen, die durch ihren Handel und den hoffnungsvollen 
Sreiheitsfinn ihrer Bürgerichaft zu einer glänzenden Zukunft berufenen 
Städte nur Beeinträchtigung und Hinderung, Kampf gegen ben Unter⸗ 
brüder und vielleicht eine noch lange Knechtſchaft zu erwarten; früher oder 
jpäter mußte daher der Zuſammenſtoß erfolgen, welcher zu ihrer Losreißung 
von ber Orbensherrichaft führte. Diejes Hatte Conrad Lekfau richtig er⸗ 
kannt, das gebt aus feinen Beftrebungen zur Genüge hervor, fo bürftig 
and, fonft unfere Kenntniſſe über feine Perfon und feinen Charakter fein 
mögen. Darin und in feinem Berfuch das als nothwendig Erkannte num 
auch zu verwirklichen, Liegt jein Verbienft, Seine Schuld und die Urſache 
feine® Unterganges liegen in der Art, in ber er den Verſuch einer ſolchen 
Verwirklichung machte, und in bem Verlennen bes dazu geeigneten Zeit- 
punktes, fie liegen darin, daß er für die Freiheit Danzigs kümpfend zum 
Verräther an dem deutſchen Weſen und der deutſchen Eultur wurde, auf 
denen Danzigs eigene Bedeutung beruhte und die zu bewahren und auf⸗ 
recht zu erhalten damals wie fpäter bie hauptfächlichite Aufgabe Danzige 
gewejen tft. Die Art nämlich, in der Letzkau fein Ziel zu erreichen und 
Danzig von der Orbensherrfchaft zu befreien fuchte, war veriwerflich, weil 
er ftatt eines offenen, des nach Freiheit ringenden allein würdigen freien 
Auftretens feine Zuflucht nahm zu Zweideuntigkeit, Züge und Verrätherei. 
Der Augenblid, in dem er die Verwirklichung feiner Pläne verfuchte, war 
ein ungeeigneter, weil die Stellung Danzigs zum Orden damals noch Feine 
ſolche war, daß nur biefer eine Schritt bie Zukunft Danzigs vetten konnte, 
Zum Verräther am Deutſchthum wurde Letzlau beshalb, weil die Macht, 
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unter deren Schutz er Danzig nad dem Abfalle vom Orden ftellen wollte, 
gerade damals nicht bloß den Beſtand ber Orbensherrichaft, ſondern auch 
ben der einft fo mühlam gepflanzten deutſchen Cultur im Preußenlande 
in Frage fiellte, ja burch ihr Hereinbredhen im Bunde mit den barbarifchen 
Horden der Lithauer, Tataren und Ruſſen und durch das grauenhafte 
Wüthen berjelben aller Civiliſation Hohn ſprach und ben Untergang brohte, 
Auf fih und die von ihm geleitete Stadt bat Konrad Letzkau eine Schuld 
geladen, indem er troß alledem in jener Zeit gerabe an die Gewinnung 
ver Selbſtändigkeit für Danzig Hand anlegte; er Hat fie gebüßt und ge- 
jühnt, indem er unter bem Schwerte ber von ihm verrathenen Orben?- 
ritter endete, Danzig, indem es fi dem Joche aufs Neue hat beugen 
und baffelbe noch Jahre lang in feiner noch vermehrten Schwere hat 
tragen müſſen. 

In diefem Sinne möchten wir das Schidfal Conrad Letzkau's ein 
tragifches nennen, in dieſem können die Danziger ihn mit Recht den Hel- 
den ihrer ftäbtifchen Gefchichte beizählen. Wäre er ganz ſchuld⸗ und 
thatenlo8 von den Ordensrittern bingefchladhtet worben, fo läge darin 
eine. furchtbare Anflage gegen bie biutigen Mörder, für den Gemorbeten 
aber erwüchſe damit noch fein anderer Anfpruch als ber auf Mitleid, ge 
wiß nicht der auf hiftorifchen Nachruhm und auf einen dauernden Ehren- 
plag in dem Gedächtniß der Danziger fpäterer Generationen. Wenn man 
aber in Conrad Letzkau den erften Vorläufer und Vorkämpfer ber fpäter 
beginnenden Freiheit und ber darauf beruhenden glänzenpften Machtent- 
faltung Danzigs fieht, wenn man fich der Erkenntniß nicht verſchließt, daß 
fein Streben als zur unrechten Zeit und mit unrechten Mitteln vorgehend 
jcheitern mußte, dann und in dieſem Sinne kann man bdenfelben mit den 
erften und berporragenbften Figuren Danzigs zuzählen, dann erft würbigt | 
man die ganze Größe und Bedeutung bes Mannes, in dem ſich die Be— 
ftrebungen und Kämpfe, die ungelöften Conflitte und Irrthümer feiner 
Zeit gleichjam verkörperten, und ber mit vollſtem Rechte als der eigent- 
lihe NRepräfentant Danzigs zu Beginn bes 15. Sahrhnnderts in aller Ge- 
dächtniß fortzuleben verdient! 

Danzig, Ende Auguft 1866. Dr, Hans Prutz. 


Singer ee ee ET EEE 


Dig Theilung den Biöcefg Ermeland zwifchen dem Beutfchen 
- - Orden und dem ermländifchen Bifchofe. 


Don 
Dr. M. i Zöppen. 


Die Erfolge, welche ver deutſche Ritterorden im Kampfe gegen bie 
heidniſchen Preußen errang, waren überrajchend ſchnell und glänzend, jo 
daß der päpftliche Yegat Wilhelm von Modena ſchon im Jahre 1243 bie 
Eintheilung Preußens in vier Bisthümer ausführen konnte.) Aber eben 
diefe Erfolge erregten auf allen Seiten Eiferfucht. Benachbarte Fürften, 
ſowohl polnifche als ruffifche, trugen Verlangen an ben Früchten ber Siege 
bes Ordens Theil zu nehmen, und Albert Sauerbeer, früher Erzbifchof 
von Armagh, welcher durch püpitlihe Anordnung im Jahre 1246 zum 
Erzbifchof von Preußen und Livland erhoben und mit ber Legatengewalt für 
einen jehr großen Theil des nörblichen und öftlichen (namentlich auch rufe 
fiichen) Europa befleivet wurbe,2) glaubte ſich bei der außerordentlichen 
Gunſt, welche ihm der Bapft bewies, berufen, ven Orden zu überbieten 
und zu verdunkeln. Die Umftände waren den Entwürfen des legteren in- 
fofern günftig, als die ruffifchen Fürſten, namentlih auch Daniel von 
Halicz, angefichts der großen Gefahren, welche ihnen von dem nor Kur⸗ 
zem im fünöftlihen Europa gegründeten mongolifchen Reiche drohten, fich 


H Das ungewöhnlich bezeichnete Datum der Theilungsurkunde Cod. dipl. Warm. I 
No. 5: XLIII quarto die stantis Juli bezeichnet nach Sirehlle SS. rerum Pruss. III 
p. 464 den 28. oder 29. Yuli 1248. 

2) Bunge Lil, Urkundenbuh 1 No. 188— 191. 
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ben Mächten der Inteinifcdyen Kirche näher anzufchließen, ja wohl foger 
bereit fchienen, felbft zur lateiniſchen Kirche Überzutreten. Sauerbeer ars 
beitete eifrig an der Belehrung berfelben.*) 

Ohne Zweifel ift es derſelbe Albert Sauerbeer geweſen, welcher 
Daniel auf den Gedanken brachte, einen Theil der jadzwingiſchen, ja viel⸗ 
leicht der preußifchen Lande dem Orden vorwegzunehmen und an ſich zu 
bringen. Daniel verband fih zu biefem Zwecke mit den Herzogen von 
Mafovien, ven alten Feinden der Preußen und Jadzwinger, und überzog 
bie legteren, einmal ſchon vor dem Tode des Herzogs Conrad (} 1247), 
einmal bald nad) dem Tode feines Sohnes Boleslam (} 1248)9 mit 
Krieg. Erzbiſchof Albert, welchem es bejonbers darauf ankam, dem Orden 
in Zeiten einen Damm entgegenzuftellen, benutzte dieſe Umſtände, für bas 
Jabzwingerland (Subauen) einen eigenen Bifchof Heinrich einzufegen, wäh⸗ 
rend er ſich doch beharrlich weigerte, für das ermelänbiiche Bisthum (deſſen 
Oſtgrenze noch nicht feflgeitellt war) einen Biſchof zu ernennen (1249)°). 


8) Röopell Geſchichte Polens Bd. 1 S. 517. Bde Albert Sauerbeer. Petersburg 
1854. S. 14, 19 ff. 

4) Siögren über die Wohnſitze der Jatwägen. Petersburg 1858. ©. 10, 11. 
Vol. auch Karamſin Geſchichte des ruffiihen Reichs Bd. 4. ©. 67. 

9) Cod. dipl, Warm. I No, 15, 20, 21. Prof. Bender ſpricht in der Ermelän- 
diſchen Zeitichrift Br. 2. S 368, 373 ff. die Anficht aus, dab das Jadzwinger Land fi 
nordwärt8 auch über die untere Memel hinaus in das nachmalige Samaiten hinein 
eritredt babe, und daß der PBredigermönd Heinrich gerade für diefe nördlichſten Theile 
de? Jadzwingerlandes zunächſt zum Bilchofe ernannt ſei. Der erjtere Satz gründet ſich 
auf die Morte einer Urkunde Mindowes von 1259: Denowe tota, quam etiam quidam 
Jetwesen vocant, und auf die Vorausfeßung, daB Denowe in dem nadhmaligen Sa: 
maiten zu ſuchen fei, da die zu Denowe gehörige terrula Crosinen auf das famaitifche 
Kroſchy, und die ebenfall2 zu Denowe gehörige villa Gribunthina auf das ebenfalls für 
jamaitifh erflärte Grzyßkabudzie in dem unteren Knie der Memel weile, Denowe felbit 
aber öfter mit famaitiichen Gebieten zujammen genannt werde. Hiergegen ift zu bemers 
ten, daß die Namen Grofinen und Gribuntbina nur auf falfeher Lefung beruhen, während 
das Driginal Cresmen und Gubiniten oder Gribiniten nachweiſt (Raczyhski Cod, dipl. 
Lith. No. 10 Strehlke SS. rerum Pruss. T. II. p. 138) und daß, wenn Denomwe in ei: 
nigen Urkunden mit famaitishen Ortſchaften zugleich genannt wird, jene Denowe tota, 
quam etiam quidam Jatwesen vocant, in emer Reihe mit Seymeten (Samaiten) und 
Schalowen (Schalauen) fteht. Da nın alle übrigen Quellen (außer der in der hiſt. 
compar. Beograpbie von Preußen S. 29 ff. genannten noch einige andere 5.8. die Zeus 
genmuöfage in den SS, rerum Pruss, T. II p. 709) beweifen, daß das Jadzwingerland 
über die untere Memel nordwärts nicht hinausgereicht habe, der Name Denowe aber fo 
fehr häufig vorkommt — man erinnere ſich auch des Denowſee's bei der heiligen Linde — 
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Das veranlaßte böſe Reibungen zwiſchen dem Orden nnd dem Erzbiichofe, 
in welchen der Papft fich endlich des erfteren energifch annahm.®) 

Die Unterhandlungen Alberts mit Dantel über beflen. Llebertritt zur 
katholiſchen Kirche zerichlugen fich zwar (1249), da ber Papſt, der Groß- 
fürft, ja auch der Erzbiſchof, jeder feine befonveren Ziele im Auge hatte, 
aber nach einigen Jahren näherte fi) Daniel dem Bapfte abermals, ’)- und 
fogleich begann er auch wieber den Kampf gegen bie Jadzwinger und ihre 
Nachbarn. Er drang im Jahre 1252 über den Lyckfluß bis an die Grenze 
Bartens, 1253 bis Raygrod, 1254 bis in die Gegenden ber Pregel- 
quellen,*) ja vielleicht bis nach Ragnit.) Gleichzeitig juchten außer dem 
Herzog Ziemowit von Maſovien auch die Herzoge Caſimir von Eujawien 
und Boleflaw von Kralau als Heidenbekehrer in den Grenzlandfchaften 


fo ift e3 nicht rathſam von dem fraglichen Denowe aus auf bie Lage des Jadzwinger⸗ 
landes zu fchließen, jondern man muß vielmehr von dem bekannten Yadzwingerlande aus 
auf das bier gemeinte Denowe fchließen. Wollte man aber auch einen Augenblid zuge⸗ 
ben, daß dieſes Land Denowe, q. e. q. Jetwesen v, in dem nachmaligen Samaiten ges 
legen babe, jo würbe das im Jahre 1249 gegründete Bisthum Jadzwingien keinesweges 
vorzugsweiſe in diefem Denowe zu fuchen, fondern als das ganze Jadzwingerland um: 
faflend zu betrachten fein, fojern feine engere Begrenzung ausdrücklich angegeben wird. 
Auf eine ſolche engere Begrenzung weilen die Worte ver päpftlihen Bulle von 1249 
Cod, dipl. Warm, No, 21: predicta terra, prout auctoritate literarum nostrarum ad 
dietum archiepiscopum spectabat, feinesmeges, da prout nit in räumlichem Sinne „jo 
weit es zum Sprengel des Erzbiſchofs von Preußen und Livland gehört,” wie Bender 
©. 373 überfegt, jondern „sofern (dem lUimftande gemäß, daB) es zum Sprengel ıc. gehört” 
bedeuten. Einen hiſtoriſchen Anhaltspunkt aber, weshalb im Jahre 1249 gerade bier 
ein Bisthum gearündet fein follte, wie wir ihn für das wirkliche Jadzwingerland am 
linten Ufer der Memel nachgewiefen haben, giebt es nicht. Vielmehr ift es höchſt uns 
wahricheinlih, daß der von dem päpftlichen vollmächtigen Legaten in feinem eigenen 
Sprengel eingejebte, vom Papfte ausdrüdlich anerkannte Biſchof des Jadzwingerlandes 
(nah Bender 5.374: Sameitens), den wir noch 1262 am Leben finden, fchon wenige 
Jahre nad) jeiner Einfegung, etwa 1253 und 1254, fo vollitändig ignorirt fein fol, daß 
man feine Diöcefe ohne Weiteres an einen anderen Biſchof, den Bilchof Chriftian von 
Litauen (nad Bender 6.375) übertrug — ein erheblicher Einwand, der gegen die im 
Terte gegebene Daritellung nicht erhoben werben kann. 

6 Urkunde vom 10, Januar 1249 bei Baczlo Preuß. Geh. Bd. 1. S.259 und 
vom 24. Februar 1251 bei Kopebue Preuß. Geſch. Bd. 1. ©.429. Uns fcheint, daß auf 
diefe Urkunden durch die obige Darftellung ein neues Licht fällt. 

7) Götze Albert Sauerbeer ©. 24, 135. 

s) Ejdgren a. a. D. 6.15, 23, 25. Die topographiihen Beitimmungen haben 
bier freilich ihre Bedenken. 

9) Dusburg Chron, Pruss, III. c, 181, 
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Löban, Saflen, Salinden und Pollerien fich auszubreiten; ) und währenb 
der Papft auf Grund ber Belehrung Mindowe's durch die Ordensritter 
ein neues Bisthum Litauen begründete und einem Priefterbrnder des deut⸗ 
chen Ordens, Chriſtian, Überwies, wurde auch von Boten ber durch ven 
Erzbiſchof von Gneſen ein Predigermönch Vitus zum Biſchofe für Litauen 
geweiht, 1253.') 

Der Orden beeilte ſich deswegen, den Befik von Groß-Barten und 
Galinden, welche wahrfcheinlih 1253 von ihm unterworfen ober doch 
durchzogen waren, fich durch den Papſt ausdrücklich zufihern zu laffen. 2) 
Dem Großfürften Daniel und dem Herzog Ziemowit von Majovien über- 
ließ er in dem Bundesvertrage zu Raczaus 1254 ein Drittel des Jad⸗ 
zwingerlanbes,'3) jedem, wie es fcheint, ein Sechſtel.“) Herzog Caſimir 
entfagte feinen Anſprüchen auf Galindien und Pollexien nach ſchiedsrichter⸗ 
liher Entſcheidung 1255,"°) und zwei Jahre darauf, am 4, Auguft 1257, 
kam es zu Altleplau zum Abfchluß eines allgemeinen Friedens. Der Her: 
zog verſprach, auf Feine der gegenwärtigen Befigungen des Drbene, auch 
auf kein Land, welches er mit Waffengemwalt oder auf irgend einem ande 
ven gerechten Wege gewinnen würde, Anſprüche zu erheben; ins DBefon- 
bere entfagte er allen Anfprüchen auf das Land Saffen.’) Auch Herzog 
Ziemowit von Mafovien erfannte in eben jenen allgemeinen Ausbrüden 
ben gegenwärtigen und zukünftigen Beſitzſtand des beutfchen Ordens an, 
4. Auguſt 1257.) Der Biſchof Heinrich) von Jadzwingien hatte inziwis 
ſchen wahrſcheinlich Warjawice in dem vom Orden abgetretenen Pollerien 
zu jeinem Site auserſehen; wenigftens giebt es feine wahrjcheinlichere 
Erflärung für das im Jahre 1255 als zum Erzbisthum Riga gehörig ger 


10) Raynald Hist, eceles. 1253 No. 25. 

1) Boguphal. 66. Bgl. 88. reram Pruss. T. I p. 758. Wohlbrũck Geſchichte von 
Lebus. Berlin 1829. Bd. 1. S.134. und Strehlte in den SS. rerum Pruss. T.II p. 48. 
Hierher gehört auch wohl die Notiz bei Raynald Annal. eccles. 1254 No.26 über die 
Gründung eines Bisthums in Luckow. 

2) Bulle vom 10. Mai 1254 Cod. Pruss. I No.96. Cod. Warm. I No. 30. 

3) R. et M, cod. dipl. Polon. IIT No, 30. 

1) Cod, dipl. Pruss. I No, 129. 

15) Cod. dipl. Pruss, I No. 102. 

16) Dogiel cod, dipl. Polon. IV No, 30, 

1) Cod, dipl, Pruss, I No, 110. 
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nannte Werſowiſche Bisthum.”) Biſchof Heinrich erfcheint als Biſchof 
bes Jadzwingerlandes noch 1259 und 1262.) 

Don dem Erfolge, mit welchem ber Orden ben Eroberungegeläften 
ber Nachbarn und den Bekehrungsverſuchen des Erzbifchofs Albert entger 
gentrat, hing wejentlich befonders ber Umfang der Diöcefe Ermeland ab. 
Wilhelm von Modena hatte in allgemeinen und deshalb unbeflimmten 
Ausdrücken angeorbnet, daß fi) die Didcefe Ermeland zwiſchen dem Pre 
gel einerjeits und dem Draufenfee und dem Fluſſe von Pazlok (der Weeste) 
andererfeits, vom frifchen Haf bis zu den Grenzen der Litauer erfireden 
jole. Kam im Lande der Jadzwingen (Subanen) ein eigenes Bisthum 
zu Stande, oder fiel Galindien in die Hände fremder Mächte, ſo war die 
Beſtimmung, daß die Diöceſe Ermeland fich bis zum Lande der Litauer 
erſtrecken ſollte, unausführbar. Bei dieſer Unbeſtimmtheit der Oſtgrenze, 
welche nur im Laufe der Zeiten fixirt werden konnte, theilte der Orden, 
welter nad Wilhelms Beſtimmung in jeder Diöceſe dem Biſchof den drit⸗ 
ten Theil des Gebtetes abzutreten Hatte, mit dem ermländifchen Bifchofe im 
Jahre 1251 zunächft nur bie weftlichen Landſchaften dieſer Didcefe, welche ſchon 
vor 1239 unterworfen und bamals, 1251, nach dem eriten Abfalle der Preu⸗ 
Ben ohne Zweifel auch ſchon wieder unterworfen waren, Ermeland, Poge- 
fanten, Natangen und einen Theil von Barten. Der den Bifchof treffende 
Theil erftredte jich zwifchen gewiſſen Linten im Norboften und Süoweften, 
deren Nachweifung keine erhebliche Meinungsverfchienenheit hervorgerufen 
bat, vom frifchen Haf, das er in der Gegend ber Paflargemändung mit 
einem fchmalen Striche berührte, oſtwärts am Breite zunehmend, bie zu 
dem See, aus welchem die Pafjarge ihren Urfprung nimmt, im Südoſten, 
bis zu dem Walde, welcher Groß⸗ und Klein⸗Barten trennt, im Nord⸗ 
often.) Wo der Urfprung der PBafjarge im Sinn dieſer Urkunde zu ſuchen 
ſei, iſt nicht ganz beftimmt; die Paflarge hat ihren Namen doch wohl von 
dem Sarungfee, und jo Lönnte wohl dieſer als der See ihres Urjprunges 


18) od, dipl. Warm. I No, 35 mit Note 97. 

19) Heinrich Bifchof von Jatweſia 1259 zu Saarburg. Strehlke 88. rerum 
Pruss, II p. 43 u. Heinricus epiesopus Jatwesonie 1262. Perts Monum. Germ. 88. 
XVII p. 380 angeführt von Bender a. a. D. 6.374. 

2) Cod, dipl, Warm, I No. 26, 
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genannt fein; aber vielleicht iſt ber Feine See gemeint, welchen die Paſ⸗ 
farge wenige Hundert Schritte nach ihrem Urfprumge durchfließt. Der 
Grenzwald zwifchen Groß und Klein-Barten war der Wald Linbenmebie 
in der Gegend von Wußlack, Planffen und Bifchofftein; der Name Klein⸗ 
Barten (Plica Barta) hat fi) in dem Namen des Dorfes Bleichenbart 
fübweftlich von dieſer Gegend noch erhalten.“) Zieht man nun eine Linie 
von dem Sarungfee oder immerhin von dem Heinen See bei Hohenftein 
nach dem Weftende bes Lindenmedie — anf ber Karte leicht erfennbar an 
dem einfpringenden Winkel der heutigen ermeländifchen Grenze bei Trau⸗ 
tenau, norbweitlich von Biſchofsſtein — fo bildete diefe Linie bie Oftgrenze 
des damals dem Bilchofe Übergebenen Landfirihe, Man erficht aus Dies 
fen Beftimmungen, daß die Territorien von Bertung und Gunlaulen, fo 
wie bie zu Groß-Barten gehörige Gegend von Bifchofsftein und Röſſel 
noch außerhalb des Bijchofstheiles fielen. Es ergiebt fih aus der Their 
lungsurkunde ferner, daß Galinden damals noch vollftändig von ber Theis 
fung ausgefchloflen, aber den getheilten Landfchaften unmittelbar benachbart 
war: denn in Betreff eines noch ungetheilten Stüdes von Groß-Bartın 
behielt fich der Biſchof fein Necht auf eine fpätere Theilung ausdrücklich 
vor, in Betreff Galindens ift fein Vorbehalt der Art ausgeſprochen, was 
ficher gefchehen wäre, wenn ein Theil Galindens, etwa Gnnlaulen (von 
welchem wir aus andern Quellen beftimmt willen, daß es zu Galinden 
gehörte) zur Vertheilung gekommen wäre, Endlich wird es in diefem Zu- 
ſammenhange fehr wahrfcheinlich, daß das Zerritorium Bertung, ebenſo 
wie das Territorium Gunlaufen, zu Galinden, und nicht zu einem ber 
weftlicheren Landſchaften (3.3. nicht zu Pogefanten, denn an Warmien iſt 
wohl überhaupt nicht zu denlken)“) zugehörig war: hätte es zu einer ber 


—— 


21) Bol. Saage in der Ermel. Zeitſchr. Bd. 1. S. 49. 

2) Der Titel Advocatus Pogesaniae, welchen nach zahlreichen in Cod. Warm. 
T. 1. IT gedruckt vorliegenden Urkunden ein ermelandiſcher Beamter trägt, macht es doc 
wohl wahrſchein lich, daß ein fehr großer, ja vielleicht ver größte Theil des alten Poge: 
fanien zum Bisthum Ermeland gekommen fein muß. Es wird mir auf Grund diefer 
Urkunden nunmehr wahrſcheinlich, daß Heilsberg im Jahre 1273 nicht bloß vorüberges 
hend (Dusb. III c.171) in der Hand der Pogeſanen fi) befand, fondern auf altpoge - 
fanifhem Boden ftand. Zur bhift.:comp. Geogr. ©.14. SS. rerum Pruss, T. I p. 52 
Not. 4, 
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weftlichen Landſchaften gehört, fo würde es, ba es von ber Theilung aus 
geichloffen blieb (ber Bifchof erhielt es nicht, da es außerhalb der eben 
bejchriebenen Oftgrenze des Ermelandes lag, der Orden nicht, ba e8 me 
nige Jahre darauf zu weiterer Ausftattung des Biſchofs disponibel war), 
abermale einen Vorbehalt der bezeichneten Art nöthig gemacht haben. 

Aber fchon kurze Zeit darnach, im Jahre 1254, wurde die Theilung 
der Diöceſe vernoliftändigt. Sroß-Barten war inzwifchen völlig, fo daß 
feine Bewohner Geifeln ftellten, Galinden wenigftens ſcheinbar unterwor- 
fen. Der Orben beeilte fi den zahlreichen Rivalen, welche ein Ange 
namentlich auf Galinden geworfen hatten, bemerflich zu machen, wo bie 
Grenzen feines Aders feien. Er exrtrahirte die ſchon erwähnte Bulle des 
Parftes vom 10. Mat 1254, in welcher den Biſchöfen von Culm, Pome⸗ 
ſanien und Ermeland aufgetragen wird, ihm mit Rath und That und nöthi⸗ 
genfalls mit kirchlichen Cenſuren zur Seite zu ſtehen, damit er in Betreff 
der zur Diöceſe Ermeland gehörigen Landſchaft Großbarten und in Betreff 
der Landſchaft Galinden von Niemand beeinträchtigt werde. In dieſer Bulle 
iſt Barten als zur Diöceſe Ermeland gehörig ausdrücklich erwähnt, Galin⸗ 
ben nicht, offenbar nur deshalb, weil Galinden bei der Theilung von 1251 
noch unberüdtichtigt geblieben war. Dies hinderte aber nicht, es nach 
dem Laute der Theilungsurfunde Wilhelms von Modena zur Diöcefe 
Ermeland einzuziehen, wenn man an Ort und Stelle dies bereits für thun- 
ih und zwedmäßig hielt; und dies geſchah wenige Monate darauf. 

Der Sinn der Theilungsurfunde vom 27. December 12547) ift mei- 
nes Erachtens von ben neueren Gefchichtsforfchern nicht richtig erkannt. 
Es ift nicht beachtet, daß die Diöcefe Ermeland damals durch Einverlei- 
bung Galindens diejenige Ausdehnung erhielt, welche fie nad) Lage der 
Dinge, da Sudauen bereits einen eigenen Biſchof hatte, Nadrauen der 
Didcefe Samland nicht wohl abgefprochen werben durfte, im Ganzen und 
Großen vorausfichtlih überhaupt erhalten Tonnte, und daß ber. Bifchof 
Anfelm die noch nicht getheilten Landſchaften feiner Diöceſe, nämlid das 
früher ausgefchloffene St von Groß-Barten und ganz Galinden, mit 
bem Orben nun in dem Sinne theilte, daß er fich für feine gefammten 


3) Cod, dipl. Warm. I No. 31. 
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Anſprüche auf ein Dirittel der Didcefe, durch dieſe zweite Thetlung befrie- 
bigt erflärte. Es ift aber Das größte Gewicht Hierauf zu legen, und bie 
Sache ift unzweifelhaft, da Biſchof Anfelm in der Grenzbefchreibung des 
ihm num zugefallenen Gebietes biejes nicht als ein Drittel der bis dahin 
unterworfenen Lanpdfchaften der Diöcefe, überhaupt nicht als ein Drittel 
einer Quote der Diödcefe (pro quadam tertia parte, wie 1251) over als 
eine vorläufige Abfindung auf das ihm zulommende Drittel, fondern 
ale das von ihm erwählte Drittel der ermeländifchen Diöceſe bezeichnet. 

Dei diefer neuen Theilung wiirde das dem Bifchof früher zuge- 
fallene Landgebiet nach Often Hin durch unmittelbar anftoßende Land⸗ 
ftriche erweitert. Man verlängerte die früher feftgeftellte Südweſtgrenze 
deſſelben über die Pafjargequellen eine Meile aufwärts (landeinwärts) bis 
nach dem Gefilde Kurchſadel, die Norboftgrenze Über den Wald Linden- 
mebie hinaus bis zum Walde Krafotin und verband bie beiden Endpunkte. 
Hiedurch erhielt das Bistum Ermeland im Allgemeinen die Ausdehnung 
bes heutigen Ermelandes d. 5, der landräthlihen Kreife Braunsberg, 
Heilsberg, Allenfteir und Röſſel — wiewohl die Shooftgrenze noch nicht 
vollſtändig ficher bezeichnet war. Der Landflrich, welchen der DBifchof bei 
ber Theilung von 1254 zu feinem früheren Gebiete hinzuerhielt, umfaßte 
bie Territorien Bertung und Gunlauten als feinen Antheil an Galinpen 
und einen beträchtlichen Theil von Groß-Barten in der Gegend von Röf- 
fel und Bifchofsftein, Der Untbeil des Bifchofs an Galinden war aller- 
dings noch lange Fein Drittel; dies ift aber fein triftiger Einwand gegen 
die Nichtigkeit unferer Auffafjung, da Wilhelm von Modena in der Stif- 
tungsurkunde der preußiſchen Didcefen die Theilung der freien Einigung 
ber Bifchöfe und des Ordens überlajjen hatte, Biſchof Anfelm aber über- 
haupt ſich äußerſt entgegenkommend gegen den Orden zeigte, und liberbies 
bie ihm jet zugefallenen Landftriche einen unvergleichlich viel höheren 
Werth hatten, als die noch weiter öftlich gelegenen, deren Eultur wegen 
ihrer Entfernung von der Küfte und wegen ber Nachbarichaft der Heiden 
viel fchwieriger war und in ber That erfi viel fpäter gelungen iſt. Uebri⸗ 
gend ging es andern Bilchöfen bei der Theilung nicht befler; der von 
Samland erhielt im Jahre 1258 nur ein Drittel eines kleincu Theiles 
feiner Didcefe, und eine zweite Xheilung (die mit der zweiten Theilung 
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bes Ermelanpes etwa gleich fieht) erreichten feine Nachfolger erft Hundert 
Yahre fpäter (1352); der von Pomeſanien, welcher ſchon 1250 ein Drite 
tel des weitlichen und nördlichen Theiles feiner Didceje erhalten hatte, 
gelangte nie in den Beſitz eines Dritteld von Saſſen, obwohl dieſes Land 
zu feiner Didcefe gehörte — weil dieſes Drittel angeblich fchon zur Aus⸗ 
ftattung des culmifchen Biſchofs verwendet war. ”*) 

Bald nad der Theilung von Galinden follte der Krieg gegen bie 
Yadzwinger (Subaner), wie eine Anzahl päpftlicher Bullen über die Kreuz- 
predigt gegen die Jadzwinger und Litauer vom Jahre 1257 beweift *) 
energifch betrieben werden. Bon den nächften Erfolgen deſſelben ift wenig 
überliefert, doch hören wir die Orbensritter über Herzog Cafimir’s Ränke 
Magen: bei ihm babe es geftanden, daß ihnen das Land Lyckow nicht über- 
geben, und zwei Expeditionen gegen die Sadzwinger behindert feien, er 
ftehe im Bunde mit den Litauern und mit den Abtrännigen und dogl. *) 
Seit dem Yahre 1260 gerieth ber Orden durch einen nenen Abfall ber 
ſchon unterworfenen Landſchaften in große Berlegenheit und von dieſer Zeit 
an leifteten die Jadzwinger (Supaner), welche ſich bis dahin um bie Kriege 
des Ordens wenig gekümmert hatten, den Abgefallenen eifrige Hälfe. 7°) 
Der Kampf zog fi} in die Länge und der Orden fchloß mit dem thaten- 
Iuftigen und mächtigen Könige Ottolar von Böhmen, welcher ihm einft 
das Samland unterworfen batte, einen Vertrag, durch welchen verfelbe fich 
von Neuem zum Kampfe gegen die Heiden verpflichtete, fich aber zugleich 
die Frucht diefer Anftrengungen ficherte. Er verfprady den Orden in dem 
Defige derjenigen Landſchaften, welche er jest in feiner Gewalt Hätte oder 
doch ſchon früher einmal in feiner Gewalt gehabt Hätte, in keiner Weiſe 
zu beeinträchtigen, ihm vielmehr zur Unterwerfung der Abgefallenen Bei⸗ 
ftand zu leiften; dagegen mußten bie Orbensritter ihm ihren Beiftand zur 
Eroberung von Galinden, Satwefen (Sadzwingerland) und Litauen zufichern, 
um biefelben dem Chriftentyume und feiner Töniglichen Herrſchaft zu un⸗ 


3) Hiſt. comp. Geogr. S. 115. 

2) Bullen vom 5. Januar, 6., 7., &. Auguft 1257 bei Raynald No. 22. Hennig 
de Jazyg. p. 42, 43. Bunge, Livl. Urkundenb. Bd. 1. No.310—314, Sjogren, ©. 64. 

2%) Cod, dipl, Pruss, I. No. 145. 

2) Dusburg in ben 89. rerum Prass. ' T. I, p. 127. Not, 2, 
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terwerien, 19. September 1267. Der Papſt beflätigte dieſen Vertrag, 
31. Januar 1268. *) Ottokar verfolgte dabei zugleich den Gedanken, das 
Bisthum Olmütz zur Metropole über die zu erobernden Länder zu erheben. 
Der Papft, welcher ihm dieſe Bitte ohne Beeinträchtigung des Erzbifchofe 
von Mainz, zu deſſen Sprengel Olmüg gehörte, nicht erfüllen konnte, er- 
öffnete ihm jedoch die Ausficht, in den eroberten Ländern eine eigene 
Metropolitanfirche zu errichten, 20. Sanırar 1268.) Im der That unter- 
nahm Ottokar 1268 einen zweiten Zug nach Preußen, aber er zog zurüd 
ohne dag Mindefte ansgerichtet zu haben”) und ber Orden unterprüdte 
auch ohne feine Hälfe nicht bloß den Anfftand der ſchon früher unterwor- 
fenen Landfchaften, 1274, ſondern eroberte nun ftetig fortjchretiend auch 
bie Übrigen, zuerft Nadrauen und Schalauen, dann nad) längerem Wider- 
ftande, 1277—1283, auch Sudauen oder das Jadzwingerland. Schalauen, 
Nadrauen und Sudauen wurden veröbet, wie Galinden es fchon längſt 
war®'); feitbem wurde der weftliche allein bebaute Theil Preußens von 
Litauen buch eine gewaltige Wildniß getrennt, in der fi nur noch bie 
und da ganz vereinzelte bürftige Anfievelungen vorfanden. *) 
Diefer in der Geſchichte ciwilifirter Völker äußerſt abnorme Zuftand, 
welcher an Urzeiten gemahnt, in welchen nach Cäſar die germanifchen Völ⸗ 
ter es für ehrenvoll hielten, rings um ihre Wohnfige her das Land fo 
weit als möglich zu verwäften, das Vorhandenfein einer mehrere Tage- 
teifen breiten Wildniß zwiſchen der Ehriftenheit und Heidenſchaſt, erklärt 
eine für bie Xheilung bes ermelänbifchen Bisthums bebentfame Frage. Wir 
erfahren nämlich aus einer Aufzeichnung, welche von ermeländiſcher Seite 
wohl noch im 14. Jahrhundert, etwa während des Procefjes zwifchen dem 
Biſchof und dem Orden 1370 ff. abgefaßt tft, daß die ermeländifche Kirche 
lange Zeiten in unangefochtenem Befige zahlreicher Lanpftriche und: Seen 
jenſeits der ermeländifchen Süpoftgrenze in den heutigen reifen Ortels— 


28) Cod, dipl, Pruss. I. No. 157. 
23) Cod. dipl, Pruss, I. No, 158, 


Dusb. II. c. 125 und tie Reimchronik in 38. reram Pruss T. p. 250, 
2) Dusburg II. c. 4, 179, 188, 219, 


2) Dieſe Berhältnifie gevente ich an einem anderen Orte weiter auszuführen. 


640 Die Theilung der Diöcefe Ermeland 


burg und Seusburg gewefen fei.*). Dan fragt mit Verwunderungs Wie 
tft fie in diefen Beſitz gekommen? Bon einer neuen Lanbestheilung ift 
nirgenb bie Rede“); der neue Herausgeber der ermeländiſchen Chronik 
von Plaftwig, *) vermuthet, daß der Hochmeifter Anno non Sangershaufen, 
auf deſſen literae in dem eben erwähnten Proceß einmal Bezug genom- 
men wird, *) um 1263 den fraglichen Lanpftrih, um dem Bisthum ger 
recht zu werben, nicht durch förmliche Theilung, fonbern durch einfache 
Ueberweifung demſelben abgetreten habe, Allein gegen dieſe Auffafjung ift 
vor allem einzuwenden, daß die ermeländifche Kirche, nachdem Anfelm ein- 
mal die Theilung von 1204 genehmigt hatte, nichts mehr zu fordern hatte. 
Sodann ift Gewicht darauf zu legen, daß die in Rebe ftehenden Beſitzun⸗ 
gen der ermelänbifchen Kirche Teineswegs ein zufammenhängenves, feftbe- 
grenztes Gebiet ausmachten, fondern daß fie in einer Reihe von einzelnen 
Landftrichen und Seen beflanden. Wären dieſe Befigungen ber ermelän- 
bifchen Kirche verfchrieben, wobei einfache Anweilung ober fürmliche Theis 
fung nichts zur Sache thun, fo würden Zuſammenhang und Begrenzung 
derjelben hervorgehoben fein mäfjen, ba aber beides entſchieden fehlt, fo 
ift an eine Verfchreibung fehwerlich zu denken. Biel natürlicher und wahr- 
Icheinlicher dürfte die Annahme fein, daß die von dem Orden vorerft ver- 
nachläffigte Wildniß durch ihre Seen, ihre Jagd, ihre Beuten gerade aus 
dem zunächft gelegenen Ermelande Fiſcher, Jäger, Beutner, zunächft zu 
vorübergehender Thätigkeit, dann auch zur Anſiedelung berbeigelodt, und 


3) Cod, dipl. Pruss. IV. No, 126. Plastwig in den 88. rerum Warm, p. 28 
und 66, wo ih Anmerl. 33 die meiften der Seenamen auf der Reimann'ſchen Karte 
nachgewieſen find. Beanftanden möchten wir nur vie Identificirung von Ruske und 
Reinste (poln. für Nheinsmwein); auf den See bei Rheinswein, neben welchem auch 
Kallenzien liegt, dürfte eher der Namen Galinge, der Name Rusle auf ven See bei Raufch- 
ten zu beziehen fein; Nerdingi möchten wir auf den Narthener See, Skiten major und 
minor auf die Seen bei Schutſchen, Cromam auf den in einer Baflenheimer Urkunde von 
1412 erwähnten, nicht fern von Bafjenheim nelegenen Cromowin, Yellow auf dem ober: 
balb des ermeländifchen Dorfes Gillau noch im Orteldburger Kreife gelegenen See Gillau 
deuten; wir glauben aber vor Allem, daß die Seen Swerlbinte, Purde und Arigine 
innerhalb des heutigen Ermelandes zu ſuchen find, wovon weiter unten. 

s) Auch nicht bei Plaftwig. S. bejonders p. 72. 

5) Plaſtwig, p. 64. 65 mit der Anmerl. 

%) Cod, dipl. Warm, II. No, 496, 
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baß ber Orben biefe gewerbliche Thätigkeit und biefe Anfiedelnng anf ſei⸗ 
nem Grund und Boden, welche fchließlich ihn zu Gute kommen mußte, 
connivirt, ja mit gutem Bedachte gefördert habe.) Der Streit zwiſchen 
ihm und ber Kirche entftand ohne Zweifel erſt da, als von ben Anfledlern 
in biefen dem Feinde am meiften ausgefekten Gegenden nun doch Abgas 
ben und Naturaldienfte gefordert wurben. Endlich, Hätte Anno von Saw 
gershauſen der ermelänbifchen Kirche wirklich den Beſitz irgenp welcher 
Landftrihe und Seen verjchrieben, wobei bloße Anweiſung und wirkliche: 
Theilung wiederum keinen Unterſchied machen, fo wäre e8 völlig unmög⸗ 
lich gewefen, eine folche Verſchreibung abzuflreiten oder zurückzunehmen; 
es hätte dann nicht ein zweifelhaftes Necht Anlaß zu bem mehrerwähnten 
Proceß gegeben, fondern eine offenbare Wortbrüchigleit und Gewaltthat, 
beren ber Orden aber thatjächlich von feinen Gegnern nicht angeflagt iſt. 
Welche literae Anno’8 aber bei dem Proceß zur Sprache famen, ——— 
bietet ſich eine andere ſehr wahrſcheinliche Vermuthung dar. 

Erſt in dem zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts konnte der Orden 
bie Colonifation und den Anbau der Wildniß ernitlich in Angriff nehmen.’ 
Als Centralpunkte dieſer Thätigkeit gründete er, von Weften nach Often 
porfchreitend, Zeımenburg 1326, Angerburg 1335, Lögen ungefähr: zu der⸗ 
felben Zeit, Raſtenburg vor 1344, Johannisburg 1345. „Seltbem -aber. 
bie Schlöffer Iohannishurg und Raſtenburg erbaut und ein Convent tn 
Lennenburg eingejfegt war,” heißt es in dem Verzeichniß ber von ber er- 
meländifchen Kirche in Anſpruch genommenen Befigungen jenjeits ber Oft- 
grenze bes Ermelandes, „feitbem werde bie Kirche allmählig von Jahr zu 
Jahr diefer Befigungen beranbt,” d. h. ber Orden reclamirte nun fein 
Eigenthum. 

In eben diefe Zeit fällt die definitive Feflftellung ber Didcefangrenzen 
ber ermeländifchen und famlänbifchen Kirche. Die Beftimmung Wilhelms 


. 3) In der Urkunde über die der ermeländiichen Kirche zugehörigen Seen x, 
wird bervorgehoben, daß fie ihre Wartleute am Kurwithſee lange Zeit gehalten. babe, 
Dies ift natürlich kein Beweis, daß ihr der Landſtrich big borthin gehörte. Schon der 
eigenen Sicherheit. wegen mußte fie ihre MWartleute weithin in bie Wildniß vorjchieben. 
Diefe Aufftellung von Wartleuten und Vorrichtung anderer Sicherungsmaßregeln gegen- 
feindlihe Einfälle wird der Orden den Ermeländern weit über die Grenzen des Eruie⸗ 
landes hinaus nicht bloß geftattet, ſondern zugemuthet haben. 

U: Monatsfärift Bp. TIL. Oft. 7. 41 
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von Modena, daß diefelbe durch den Pregel gebildet werden follte, reichte 
nicht aus, fo wie man über den Zuſammenfluß von Yufter und Angerappe, 
welche gemeinjchaftlich den Pregel bilden, oſtwärts hinaus will; Anfelms 
Anfhauung, daß Nabrauen der ſamländiſchen Kirche nicht vorenthalten 
werben könne, bedurfte doch wenigftens urkundlicher Feftjegung. Endlich 
einigten fich die Bifchöfe Hermann von Ermelaud und Johann von Sam⸗ 
land tn Gegenwart bes Hochmeifters Dietrich von Altenburg dahin, daß 
bie Grenze an ber Angerappe bis zu ihrem Uusfluffe aus dem See 
Swokislen, (welcher mit anderen Seen vereint, den heutigen Mauerſee 
bildet) und von bier an oftwärts bis zu ben Grenzen ber Litauer 
geben fjolle, 1340. *) 

Ungefähr um dieſelbe Zeit gründete ber Hochmeifter Dietrich von Al⸗ 
tenburg bie Komthurei Dfterode und nahm davon Veranlaſſung einer 
Grenzregulirung zwijchen deren Gebiet und dem Bisthum Ermeland. Es 
handelte ſich um Feſtſtellnug ver Südoſtgrenze des leßteren anf dem Felde 
Kurchſadel, welche nach der Urkunde von 1254 eine Meile oberhalb der 
Paſſargequelle liegen folltee Der Hochmeifter rüdte fie ganz nahe ber 
Wle d. h. etwa 11, Meile oberhalb der Paflargequelle, bewilligte alſo 
mebr, als wozu er verpflichtet war. Er fellte darauf an die Vollmächti⸗ 
gen des Biſchofs und Domlapitels von Ermeland, mit welchen er an ber 
Grenzjäule znfammengelommen war, die Stage, ob biefe Grenze ihnen ge 
nüge, und ob fie mit berjelben zufrieden fein wärben jett, immer und für 
alle Zeit, worauf fie in Vollmacht und mit Genehmigung des Biſchofs und 
des Rapitels antworteten: Jal! 26. Auguft 1341. Da die Kurlener 
Grenze eine Ortgrenze (Edigrenze) war, fo war mit ber Feftftellung ber- 
felben zugleich auch die Oftgrenze von Nenem anerkannt, was von erme⸗ 
läubdifchen Unterthanen bis dahin jenfeits berjelben occupirt war, als rechtes 
Eigenthum des Ordens anerlannt. Auf Grund diejer Verhandlung geihah 
e8 offenbar, daß nun die Pfleger von Johanntsburg, Raftenburg und Lens 
uenburg die Grundrechte des Ordens in jenen Gegenden zur Geltung 
brachten, 


8) Cod, dipl, Warm. I. No. 311. Weber ven Mauerjee behalten wir uns näs 
bere Nachweiſungen für eine andere Gelegenheit vor. 
) Cod, däpl, Warm, II, No, 10, 
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Man giebt nicht gern langjährige Gewohnheiten auf, noch weniger 
langjährigen Befig, und fo fühlte der Bifchof und das Kapitel des Erme⸗ 
landes hier die Herftellung des alten Rechtes als Beeinträchtigung. Es 
fam bazu, daß der Biſchof von Samland bald darauf, 1352, eine Thei- 
lung eines zweiten Abfchnittes feiner Diöcefe mit dem Orben, auf bie er 
unzmeifelhaftes Recht hatte, wirklich erlangte, und man beſann fich im 
Ermelande nun, ob nicht auch die ermeländtiche Didcefe noch einen un⸗ 
getheilten Abſchnitt enthielte. Wenn aber von dieſer Seite etwa geftend 
gemacht wurde, daß Anfelm die Ausfchliefung Sudauens und Nadrauens 
von ber ermeländijchen Diöceſe voransgefegt habe, num doch aber das fu- 
daniſche Bistum nicht in Beſtand geblieben und ein Theil Nadrauens, 
bis zur Angerappe, wirklich zur ermeländifchen Diöcefe gefchlagen fet, fo 
durften bie Vertreter des Ordens dagegen geltend machen, daß die Their 
lungsurkunde von 1254 feine diefer Voransfegungen zur Bedingung ihrer _ 
Gültigkeit mache, und daß durch diefelbe die Theilung ber Didcefe ein für 
alle Mal feftgeftellt und abgethan fei, daß Übrigens durch Die Grenzregu- 
lirung gegen die Didcefe Samland ver größte Theil Sudauens zn dieſem 
Bisthum gewiefen, ) endlich, daß ber Befitz Sudauens noch immer kei⸗ 
nesweges gejichert fei. 

Biſchof Johann II. ließ ſich im Iahre 1355 von Bapft Innocenz VL 
und im Sahre 1357 vom Kaifer Kart IV. die Urkunden über die Dibceſan⸗ 
eintheilung Preußens wohl in feiner andern Abſicht beftätigen, als fein 
Recht auf eine neue Lanbestheilung befto ficherer zu begränden.) Um 
biefelbe Zeit wurden eine Anzahl eingeborner Preußen über die Grenzen 
Galindens vernommen, über die fie nach ben Ausfagen ihrer Vorfahren 
und derer, deren Vorfahren in Galinden felbft gewohnt hatten, Beicheib- 
geben konnten. ?) Man mufte den Umfang Galindens kennen, wenn man 


) Nach Hennenberger, Kurze Beichreibung ıc. BI. M. kannte Lucas David noch 
eine Urkunde, nach welcher der Biſchof von Ermeland ein Drittel von Subauen verlangte. 
Hift, comp. Geogr. S. 129. Es ift nad) dem Obigen möglich, daß es eine ſolche ges 
geben habe. Es ift aber höchſt wahrſcheinlich, daß diefe Urkunde feine andere war, ala 
die Nachmweifung bei Plastwig p. 71—73. Bol. Geogr. ©. 29. Anmerk. 148, 

41) Cod, dipl, Warm, II. No, 229, 230 und 256, 257. 

) Plastwig p. 74 mit Note 50. 

41° 
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nachweifen wollte, wie gerinz der Antheil des Bistums an biefer Land⸗ 
ſchaft ausgefallen fei, oder wenn man doch meinte beweiſen zu können, 
daß Galinden im Jahre 1254 noch nicht zur Diöcefe gerechnet, aljo Über- 
adupt noch nicht zur Theilung gefommen fei. Zu dieſem Nachweiſe ges 
mährte dann auch ber Vertrag des Hochmeiſters Anno von Sangershanfen 
mit dem Könige Ottolar von Böhmen, in welchem viefem Galinten als 
noch nicht unterworfene Landſchaft umter gewiflen Bebingungen vom Or⸗ 
ben überlaflen wird, einen vortrefflichen Anhalt ) — eine Urkunde, welche 
nachmals in dem Procefje des ermeländifchen Biſchofs gegen ben Orden 
höchſt wahrſcheinlich wirklich probncirt iſt. 

Nun kam aber endlich, und das war für die ermeländiſche Kirche das 
Empfindlichſte, die Richtung der Grenzlinie von Kurken gegen Röſſel hin 
in Frage. Sie ſcheint früher ungebrochen bis in die Gegend von Pültz 
(früher Burchardshagen) fortgelaufen zu fein, fo daß der Denowſee zwiſchen 
Pultz und Heilige Linde, auch die Gegend dieſes berühmten Wallfahrtsortes 
innerhalb bes Bisthums Tagen, wie denn die Verſchreibung für Pültz im 
Jahre 1340 von dem biſchöflichen Voigte Heinrich von Lutter ansgeftellt 
if, ) und biefe Richtung ift mit der Circumferiptionsnrfunde von 1254 
auch wohl vereinbar, da es in derſelben heißt, daß die fragliche Linie von 
Nöffel, gegen Polen zu, eine Meile entfernt bleiben ſolle; — nämlich, 
fofern man die Meile von Röſſel gegen Süpoften mißt, Wenn aber der 
Orden baranf beftand, dieſe Meile von Röſſel direct nach Süden zu mefjen, 
ſo wurde dadurch nicht bloß die Gegend von Heilige Linde und die Um⸗ 
gebung des Denowſee's für den Orden abgefchnitten, ſondern bie ganze 
Grenzlinie von Kurken bis Kralotin, wie ein Radius, der in Kurken als 
dem Kreismittelpuntte feſt ift, etwas nad Weften verichoben. Hieburch 
aber wurde auch in einer Gegend, welche ſchon näher an Kurken als an 


*) Die betreffende Urkunde Ottokar's ift oben erwähnt; eine Gegenurkunde Anno's 
iſt fiher anzunehmen; aud wird er über die Sache mit dem Biſchof des Ermelandes 
verhandelt haben. 
4) Cod, dipl, Warm, I. No.808. gl. Rolberg in ver Ermel. Zeitſchr. Bd. 8. 
= 4%; . > — = Verichreibung von 1351 über den Krug bei Ryn, Cod. 
arm, Il. No, 170, gehört, wie Kolberg S. 46, Anmerk. 36 nachzuweiſen fucht, 
iſt doch wohl noch zweifelhaft. © | 
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Röfſel Tag, der Befig der Seen Purde (bei Klein-Purben), Sirwind und 
Aringine (beide nördlich vom vorigen) zweifelhaft gemacht. *) 

Die Streitigfeiten wegen der Oftgrenze tauchten wohl nicht vor beim 
Jahre 1361 anf, in welchem der Bifchof noch Fifcherei in dem See Willike 
oder Wille (ſüdlich von Heilige Linde) verfchreibt, welcher nachmals außer 
halb des Bisthums zu liegen kam.“) Der Hochmeifter Winrich von Kuip⸗ 
zode und ber Bifchof Iohann II. Striprod Iamen am 24. Juni 1369 in 
Neukirch bei Franenburg zufammen, um eine Einigung zu Stande zu brin⸗ 
gen; aber der Riß wurde nur ärger. Nach dem Berichte eines dem Or⸗ 
den ſehr feinpfeligen Schriftftellers, Plaftwig, welcher etwa hundert Jahre 
fpäter eine Chronik der ermelänpifchen Biſchöfe fchrieb, fol der Hochmeifter 
eine Waffe gezogen haben, den Bifchof zu ermorden!! Der Biſchof ver⸗ 
flagte unmittelbar darauf ben Orden bei dem Papfte Urban V. wegen 
Deenpation einiger der ermeländifchen Kirche gehörigen Befigungen. %) 
Trotz der Abmahnungen des Papftes zog ber Orden auch jetzt noch Län⸗ 
dereien der Kirche ein.) Die Schiedsrichter, welche endlich zur Entſchei⸗ 
dung der Sache eingeſetzt wurden, erhielten den doppelten Auftrag, die 
von beiden Theilen vorgelegten Urkunden zu prüfen, die Grenzen des Dis- 
thums nach ber Circumſcriptionsurkunde Anjelms feftzuftellen und zu un- 
terfuchen, ob nad) Ausweis ber erfteren der Kirche fonft noch etwas ge- 
bühre.“) Der Procek zog ſich Iahre lang bin und wurde erft nach bes 
Biſchofs Johann's LI. Tode durch Compromiß des Hochmeiflers mit dem 


nn Eiern 


%) Diefe Seen werden in dem oft erwähnten Berzeichniß Cod. Pruss. IV. 
No, 126 ermähnt. Burbe auf den See Purdunek beim Dorfe Burbungen zu deuten, wie 
zu Plaſtwig ©. 66, Note 33 geichieht, fcheint weniger natürlih. Statt Serwynte hat 
Blaftwig irrthümlich Swerlbinte. Aringine ift wohl der See, aus welchem der Fluß 
Ardinghenen abfließt; vie Flüſſe Sirwinthen und Arbinghenen aber fließen dicht neben 
einander. Cod. Warm. II, No.357. Die Erwähnung gerade diefer Seen macht e8 mir 
wabrfcheinlich, daß das Seenverzeichniß alt und ächt ift. 

%) Urk. von 1344 und 1361. Cod. Warm, li. No. 32, 309. Dal. Kolberg 
S. 46, Anmerl. 35. Die Berfchreibungen über Fifcherei im See Weber bei Widrinen 
von 1844 und 1359, Cod. Warm. II, No, 32, 285, find bier zu übergeben, da dieſer 
See auch nad der Ausgleihung der Parteien zum Theil dem Bisthum verblieb. 

7) Bulle vom 15. März 1370. Cod. Warm. II, No, 441: super spolistione 
et occupatione nonnullarum terrarum ad .. . Warmiensem ecciesiam spectantium, 
®) Bulle vom 2. September 1371. Cod. Warm. It. No, 449. z 

) Urkunde vom 15. April 1872. Cod. Warm, II, No, 459, 
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Biſchof Heinrich III. Sorbom vom 18. Juni 1374) und Ausfpruch der 
Schiedsrichter vom 28, Juli 1374, 9) der die päpftliche Beftätigung erhielt, 
beendet. Die Grenzen bes bifchöflichen ZXerritoriums wurden nöher bes 
Rimmt, als bies früher gefchehen war, blieben aber im Ganzen unveräne 
bert. Was die Ofigrenze betrifft, fo wurbe nun eine Meile, wie der Orben 
wollte, von Röffel ſüdwärts bis zum See Weder (bei Wiprinen) gemeflen; 
die Oſtgrenze folite von Kurken durch diefen Punkt nach dem Walde Kra⸗ 
Iotin in gerader Linie fortgehn. Sie ift aber zu Gunften des Bisthums 
zwifchen Kurken und dem Weberfee doch etwas auswärts gebogen, jo daß 
in ber Gegend ber Seen Purde, Sirwint und Aringine nichts verloren ging. 

Die Anficht, welche ver ermeländifche Gefchichtichreiber Plaftwig in der 
zweiten Hälfte des fuafzehnten Jahrhunderts ausipricht, 7) daß bis zu ber 
Zeit des eben berüßrten Prozefjes Überhaupt nur der weitliche Abfchnitt der 
Diöceſe vom frifchen Haff bis zu der Linie Aurfen-Iufterburg zur Theilung 
gekommen fei, und daß der Biſchof von diefem Abfchnitt faum die Hälfte 
des ihm zuftehenden Drittels erhalten habe, mag ſchon von ben Zeitgenof- 
fen des Biſchofs Johann II. aufgeftellt fein; fo felbftverftänplich erfcheint 
bie Vorausfegung über das Object der Theilung von 1254 dem, welcher 
über den wahren Sachverhalt nicht unterrichtet ift, und fo unzureichend 
und bürftig erfcheint der Antheil der ermelänbifchen Kirche, mit welchem 
der Biſchof Anfelm in maßvoller Gefinnung und billiger Berückſichtigung 
der Umftänbe, fich befriedigt erklärte, demjenigen, der bei der Theilung ein 
Intereſſe Hat; aber jene Vorausfegung ift falfch, und das Recht bes Ordens 
it durch Anjelms Genehmigung troß alles Querulirens fpäterer Zeit feſt⸗ 
geftellt. Was dagegen Plaftwig über den noch zu theilenden Abfchnitt der 
Diöceſe fagt, ift Doch fo haltlos,*) daß es ein Zeitgenoffe des Biſchofs 
Sohann IL, und wenn er noch fo parteiifch für die ermeländifche Kirche 
gewejen wäre, nicht wohl geichrieben haben kann. Er jagt, der zu thei⸗ 
lende Abfchnitt ſei faft doppelt jo groß, als ber getheilte, 25 Meiien breit 


3) Cod, Warm. 11. No, 494, 

&) God. Warm. II. No. 497. 

2) Plaſtwig S. 69-71. 

3) Denn verworren kann ich es mit dem Herausgeber der Ehronil S. 71 Anm. 41 
nicht nennen. 
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und 30 Meilen lang; die Breite von 26 Meilen mißt er offenbar von 
Kurlen bis Infterburg, wo angeblich die erfte Theilung ftehen blieb, und 
fegt diefelbe an der Memel ebenfalls vorans; die Länge mißt er in der 
Richtung bes Pregels von Infterburg durch den Bewtamedie unb über 
bie Schefchuppe zur Memel, oder (da die Grenze des Bisthums Länge 
ben Omuleff und der polnischen Grenze bin feine gerade Linte bildet) in 
ber Richtung der Rordofigrenze des Ermelandes von Röſſel über Lötzen 
und Lyck. Beide Wege find ans alten Aufzeichnungen) befannt und ha 
ben in ber That die von Plaftwig angegebene Länge, Wenn der Heranss 
geber des Plaftwig und Bender in einer Abhandlung über die ermeländiſche 
Diöcefe, 7) von welchen jener den Bewtamedie nicht nachzuweiſen ‚vermag, 
dieſer ihn irrthümlich mit dem weit emtlegenen Buddern znfammenbringt, 
Plaſtwig's Darftellung fo auffallen, als ob er das zwiſchen ben beiden er⸗ 
wähnten Wegen liegeube Gebiet als das zu theilende bezeichne, fo thım 
fie ihm Unrecht, weil fie ihm damit zutranen, daß er das ganze- große 
Stüd Land zwifchen dem zweiten Wege und ber polnifchen Grenze ganz 
vergeſſen babe, und wiberjprechen ihm auch, weil ja bann bie Breite bes 
zu theilenden Gebietes Teinesweges 25 Meilen betrüge. Was Plaſtwig in 
ber That fagt, kann aber nur unbebachtfamer Eifer gefchrieben haben; 
nicht genug, baß er hier die frühere Vorausfegung, als ob überhaupt noch) 
etwas zn theilen gewefen fei, feithält, er vergißt auch — oder weißer es 
überhaupt nicht? — daß ein großer Theil des von ihm bezeichneten Ge- 
bietes gar nicht mehr zur ermelänbifchen, fondern zur jamländifchen Diö⸗ 
cefe gehörte — was von dem Derausgeber des Plaftwig richtig hervorge⸗ 
hoben if. Mit ſolchem Dienfteifer im Intereſſe der Partei flimmen bie 
Nedeblumen und Exrpeciorationen Blaftwigs an andern Stellen *) fehr gut. 
Wenn aber Grunan, welcher Blaftwig vielfach benugt und oft überbietet, 
nun gar behauptet, daß auch Bartenftein, Schippenbeil, Raſtenburg und 
Baflenheim mit ben zugehörigen Gebieten zum Bifchofthetle gehört hätten, 


4) In den SS. rerum Pruss. T.II, p. 682 No. 39 (wo aud der Berotamebie 
vorlommt) und p. 702 No, 88. 

86) Ermel. Beitichrift Bd. 2. S.370 fl. 

%) 93.8. p. 62 und 64, 
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der Kirche aber entzogen wären, °') fo tft dies eins der bei ihm fo über» 
ans zahlreichen Beiſpiele — nicht des Irrthums, fondern ber Erbichtung 
seip. Fälſchung. Dennoch tft eben viefe Behauptung auch von Treter und 
Leo recipirt, ) welche über Grungau's jchriftftellerifchen Charakter noch völ⸗ 
fig im Unflaren find, 

Auch den Anjchauungen der neueren ermelänbifchen Hiftorifer, die für 
bie Heimaihskunde fo Vortreffliches geleiftet und auch die vorliegende Frage 
viel gränplicher als ihre Vorgänger behandelt haben, kann ich mid, wie 
ber Gang meiner Darftellung gezeigt hat, im eben dieſem Theile ihrer 
Unterfuchungen nicht anfchließen. Ich erlaube mir denſelben meine ab 
weichende Anficht über die Theilung des Ermelandes als einen Beiträg 
zur Fortführung berjelben vorzulegen, nicht zweifelnd, daß die allerdings 
etwas lũckenhafte Weberlieferung ber Alten dennoch binreichen werbe, eine 
wiflenfchaftlihe Verftändigung über den vorliegenden Gegenſtand herbei» 
zuführen. 


7 Grunau IX. c. 3. 8. 14. Bol. die Anmerk. zu Plaſtwig p. 67. 
$%) Treter de. episcopatu et episcopis ecol. Warm. p. 16 und Leo Hist. 
Prussiae p. 164. 


Aritiken und Brferate. 


Aus dem Univerfitätd- und Gelehrtenleben im Zeitalter der Re 
formation. Vorträge von Dr. Theodor Muther. Erlangen, 
1866. (Deichert.) XII u. 499 ©. 8, 


Die vorliegende Sammlung von zum größten Theile in Königsberg 
gehaltenen Vorträgen, deren bereits ſoweit in ihr Königsberger handſchrift⸗ 
liches Material verarbeitet if, im Juliheft der Mtsſchr. (S. 477 ff.) Er- 
wähnung gethan wurde, ftellt e8 ficy zur Aufgabe, die „lebendige Anſchauuug 
ber großen Reformationgzeit einigermaßen zu fördern.” Ganz abgejeben 
von dem allgemeinen Intereſſe, welches jeder Beitrag zum Verſtändniß je 
ner Zeit beanfprucht, wird jchon der Umſtand, daß einige der Vorträge von 
fpeziellem Intereſſe für unfere Provinz find, einen kurzen Ueberblid über 
ben Inhalt des Buches rechtfertigen. 

No.1L („Bilder aus dem mittelalterlichen Univerfitätsleben”) giebt 
ein lebensfrifches Bild von dem Treiben an den Univerfitäten im 14. unb 
15. Sahrhundert, welche damals keineswegs der Sig wahrer Wifjenfchaft- 
lichkeit und humaner Bildung, wohl aber eine Stätte fittlicher Rohheit 
und Zügellofigkeit waren, in welcher fich aber trotzdem, ber völlig verkom⸗ 
menen Klofterfchule gegenüber, eine friſche — wenn auch noch ungebändigte 
— Lebenskraft kundthat, die zu großen Erwartungen für die Zukunft be> 
rechtigte. Letztere bethätigte fi vor Allen in dem bewußten Anlimpfen 
ber Univerfitäten gegen die Prätenfionen der Kirche, d. h. dem unausge⸗ 
fegten Ringen, die Wiffenfchaft von der Herrichaft der Kirche zu befreien. 
Diefer Prozeß der „Auseinanderfegung der Römiſchen Kirche und ber 
Wiffenfihaft” begann ſchon mit Entftehen der Univerfitäten und fand feinen 
Abſchluß in der Reformation, 
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Im 2. Vortrage („zur Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Univerfitäten“ 
©. 31 63) weift der Verf. an dem Beifpiel der Fakultätsverfaſſung na» 
mentlich der Wittenberger und ihrer „Filiale“ der Königsberger Univerfität 
nad), wie die deutfchen Univerfitäten aus freien, felbfländigen Corporatio⸗ 
nen ſich allmählig in abhängige Staatsanftalten verwanbelten und fchließt 
nad) einer eingehenden Würdigung bes alten und bes mobernen Univerfitäts- 
charakters mit beachtenswerthen NReformvorfchlägen für die Gegenwart. 

Der 3. Vortrag („polittihe und kirchliche Reden ans dem Aufange 
bes 16. Jahrhnunderts“ S.64 ff.) macht uns mit zwei Reben ver Huma⸗ 
niften Heinrich Bebel und Chriſtoph Scheuer! „zum Lobe Deutſch⸗ 
fands” (die erftere 1501 in ber Hofburg zu Snnfprud, vie letztere 1505 
zu Bologna gehalten) befannt, welche befonvers deshalb interellant find, 
weil in ihnen zum erften Male der wiebererwachte deutſche Sinn und 
dentfches Selbſtbewußtſein fiegreich der bisher unangefochtenen Alleinherr- 
ſchaft Italiens auf dem Gebiete der Wiflenichaft entgegentritt, deren Sturz 
burch die Neformation dann vollends bie geiflige Befreiung Deutſchlands 
von der romanifchen Race herbeiführte, 

No. IV. (S. 95 ff.), weldde von dem „Ausgange bes Petrus Ra⸗ 
vennas” handelt, verbreitet nenes Licht Über bie letten Lebensjahre und 
Irrfahrten diefes wunderbaren Mannes, insbefondere Über feinen Streit 
mit dem in den „Briefen der Dunlelmänner” gegeißelten Domintlaner 
Jakob Hochflraten, fowie feine Stellung zu dem ans berfelben Quelle be 
fannten Poeten Ortnin Gratius. 

In No V. (S. 129 ff.) haben wir es mit einem Landsmanne zu thun, 
dem zu Löbau in Weftpr. geborenen, fpäteren Syndikns der Stadt Braun⸗ 
fchweig, dann Leipziger Profefior, und endlich als Vicelanzler ber Univerfität 
Leipzig 1511 verftorbenen Dr. Chriſtoph Kuppener, deſſen Familie noch 
bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts zu ben angefehenften und be» 
gätertften Gefchlechtern unferer Provinz gehörte. Seinem deutſch geſchrie⸗ 
benen, für die Gefchichte Des Wechſel⸗ und Handelerechtes, fowie in mancher 
andern Beziehung wichtigen Buche Über den Wucher — einer ber Älteften 
Erſcheinungen romaniftifcher Jurisprudenz in deutſcher Sprache überhaupt — 
weldyes der Verf, zuerft ans dem Dunkel! ver Vergeſſenheit wieder ans Licht 
gezogen: hat, wirb eine befonders ausführliche Erörterung zu Theil. 
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Bon hervorragendem Intereſſe für die Gefchichte der Reformation iſt 
ber im 6. Vortrag (S.178 ff.) gefchilvderte Lebenslauf des durch Vorzüge 
des Geiſtes und Charakters gleich ausgezeichneten Wittenberger Yuriften 
D. Hieronymus Schürpf (F zu Frankfurt a. O. 1554), eines der be- 
deutendſten Männer jener Zeit, welcher namentlich mit Luther durch Freund⸗ 
ſchaftsbande enge verknüpft war, die jedody fpäter der Streit über die Gül⸗ 
tigleit der heimlichen Verlöbniffe und überhaupt über die Autorität des 
Kanoniſchen Rechts in proteflantifchen Landen fir immer zerriß. 

In No. VII und VIII. (S. 230 ff.) giebt der Verf. eine fehr aus 
führliche Biographie des D. Johaun Apel, welder von 1530—34 in 
Königsberg als Kanzler des Herzogs Albrecht fungirte. Ueber Apels 
Schriften und deren willenfchaftliche Bedeutung, ferner über feine Verhält- 
nijle zu den Neformatoren und Humaniften, und vorzüglich auch über feine 
diplomatiſche Thätigkeit im Dienfte und fpäter noch im Interefle des Her- 
3098 erhalten wir hier aus vielen bisher unbefannten Quellen ganz neue 
Aufſchlüſſe. Die Arbeit gewährt ſomit and) für unfere Provinzialgefchichte 
ein ganz fpezielles Intereſſe. 

Ebenfo nimmt neben dem allgemeinen uoch ein beſonderes lokales 
Suterefje der legte Vortrag (S. 329 ff.) in Anſpruch, welcher das Leben 
ber in Königsberg verftorbenen Lieblingstochter Melanchthons, Anna, er 
zählt, deren Bildniß die linke Seite des Altars der Domkirche ſchmückt. 
Schon in frühefter Jugend an den fpätern eriten Rektor der Albertus- 
Univerfität, Georg Sabinns (eigentlich Schuler) vermählt, führte fie, 
bitter enttäufcht, an der Seite diefes ebenfo eiteln, felbftjüchtigen und herz. 
lofen, als leichtiimnigen und unbeftändigen Mannes ein freudlofes, an 
jhwerem häuslichen Ungemach reiches Leben, bis fie durch Tangjähriges 
Geelenleiven gebrochen noch nicht 25 Jahre alt ins Grab fan. 

Den Schluß des Buches (S, 370 ff.) bilden Beilngen mit veichem 
bibliographifchen und urkundlichen Material. 

Sollen wir nach dieſer Meberficht ber das Ganze ein Urtheil abger 
ben, fo fann es nur dahin lauten, daß es dem Verf, vortrefflich gelungen 
ift, die Aufgabe, welche er fich geftellt Hat, zu erfüllen. Wir erhalten ein 
Hares, lebensfrifches Bild von dem Univerfitäts- und Gelehrtenleben ber 
Reformationszeit und die mitwirlenden Männer in jener Periode gewaltie 
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gen geiftigen Ringens treten überall in ihrer wahren Bedeutung und ihrer 
ganzen Perjönlichkeit deutlich hervor. Zum befondern Vortheil gereicht es 
bem Buche, daß es höchſt anziehend gefchrieben ift und fi trog ber um- 
fafenden, zum großen Theil archivalifhen Studien, auf denen es beruht, 
und des maljenhaften Materials, welches in ihm verarbeitet ift, leicht und 
angenehm fortlieft, So hoffen wir denn auch, daß ber Wunſch des Berf. 
in Erfüllung gehen wird, welcher fich nicht bloß Gelehrte von Fach, fon- 


bern Freunde der Geſchichte Überhaupt als Leſer wünſcht. — 


Aus anſtändiger Familie. Geſchichte eines verlorenen Menſchenlebens 
von Ernft Wichert. Berlin (Otto Janke) 1866. 3 Bde. 


Während zwei dramatifche Arbeiten Wicherts, der Scherz „In Fein⸗ 
desland“ und das Xrauerfpiel „Katjer Otte der Dritte”, fich ihren Weg 
über die Bühne bahnen, haben wir gleichzeitig für einen Roman aus ber» 
jelben Feder zu danken. „Ans anftändiger Familie. Gefchichte eines ver⸗ 
lorenen Menfchenlebens” lautet der Titel. Der Schauplag der Handlung 
iſt wefentlich der nordöſtlichſte Theil unferer Provinz — unfchwer erkennt 
man bie Orte — und biefer Umſtand allein wärbe, abgejehen von allen 
anderen Nüdfichten, es rechtfertigen an biefer Stelle näher auf ven Roman 
einzugehen. Die Dichtung und bie zeichnende Kunft haben in neuefter 
Zeit mehrfach ihre Stoffe aus Litauen entnommen, aber es fei gleich bier 
gefagt, Wicherts Schilderungen von Larb und Leuten bafelbft haben ent- 
ſchiedene Vorzüge und find 3.9. denen Temmes wefentlih überlegen. 
Willibald Aleris ift der Walter Scott der märkifchen Lande, Edmund Höfer 
ber Dichter der pommerfchen Oftfeefüfte geworden. Sollte uicht andy Li⸗ 
tauen dem Auge des Dichters Nahrung zu gewähren und ben Stoff für 
anziehende Schilderungen zu liefern vermögen? Sollte es nicht möglich 
fein diefer von der Natur nicht eben verſchwenderiſch behandelten Landſchaft, 
biefem Wechfel von Lanb⸗ und Nabelholz, von nafjen und trodenen Wie 
jen, von Eand und Haide und Moor, poetifches Leben einzuhauchen? 
Gewiß. Jedes Grenzland bat feinen befonderen Reiz, aber in erhöhtem 
Maße gerade die fühwärts von Polangen bis nach ruſſiſch Nenftabt fidh 
dehnende Örenze. Der Gedanke, daß ein fchmaler Streifen neutralen Ges 
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bietes bier zwei große Neiche von einander ſcheidet, das Gefühl der chine- 
ſiſchen Mauer, welche mit doppelten und dreifachen Echranfen fremde In⸗ 
buftrie und bie Bewegung ber Geifter von Rußland abhalten foll, ber 
Gegenſatz dentſcher und ſlaviſcher Kultur, der an der ſchmalen GBrenzlinie 
fih fcharf herausftellt, — Alles das macht das oben bezeichnete Gebiet 
für den benfenden Beobachter interefjant. Das Kulturbild reizt um fo 
mehr zur Betrachtung, als bie Strahlen deutjcher Kultur durch die fremde 
Nationalität der Litaner gebrochen werben. 

Es mag wenig Kreiſe unſeres Vaterlandes geben, weld,e fo wenig 
von ben allgemeinen Strömnngen ber Thatfachen wie des Verkehrs be- 
rührt worden find; fo trägt Alles Hier einen gewillen urſprünglichen Cha⸗ 
racter gleich den weiten Haideſtrecken, anf denen bie erratiſchen Blöcke 
noch unberührt von Menſchenhand feit der Zeit liegen, in welcher fie von 
ſchwimmenden Eisfeldern ans Scandinavien hierher getragen wurben. 
Eine Sprache, welde einer Inſel gleich in der flavifchen Sprachgruppe 
fi) erhalten hat und vielfach auf einer nicht minder alterthämlichen Laut⸗ 
finfe ſteht als das Griechifche, Kleivung, Nahrungsweife, Wohnung von 
entichieven nationalem und einſachſtem Gepräge; Anfchauung und Eitte 
von ber Art, daß bei jeder Berührung die Kluft fichtbar wird, welche un- 
fer Denten und Empfinden, Wollen und Handeln von dem jenes Volks⸗ 
ſtammes trennt der Jahrhunderte wegen, die wir in Kulturbeftrebungen 
burchmaßen, während jener als Hirten- und Fijchervolf fein einfaches D 
fein führte. 

Der Roman der Neuzeit fol ein poetiſch verflärtes, künſtleriſch ge- 
reinigtes Bild des Lebens fein; es ſoll fi) in ihm Fleiſch von unferem 
Sleifh und Bein von unjerem Beine finden, Der vorliegende Roman 
Wichert’3 erfüllt diefe Forderung; es find echte Züge unferes focialen Le- 
bens in ihm und biefe Schilderungen norbbentfcher bürgerlicher Zuſtände 
erhalten einen bejonderen Reiz dadurch, daß fich in fie das frembartige 
Kulturbild litauiſchen Lebens einfügt, für deſſen Zeichnung dem Verfaſſer, 
ber jahrelang Nichter in Litauen war, bie Sarben unmittelbarfter An- 
ſchauung ebenjo fehr wie das mit feinen Zügen malende Wort zu Gebote 
ſtehen. Referent, der nur wenig Meilen von bes Verf, früherem Aufent⸗ 
Haltsorte anfäfig tft und feit ſechs Jahren Die Gegend. weiblich durchſtreift Hat, 
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kann die Treue des Eolorits nur rühmen. Es wird, bejonders Lejern mb 
Beurtheilern des Romans, welche unjerer Provinz ferner ftehen, gegen- 
über nicht überfläffig fein, dies zu betonen. ‘Denn dem mit litauifcher 
Sitte Unbelannten möchten gewiſſe Züge z. B. in dem Benehmen Eljes 
gegen Anton Branfer — fo heißt bie Hauptperfon des Romans — une 
wahrfcheinlich und deshalb als verfehlt erjcheinen; ihre Liebe zu Jenem 
ſcheint roh und unzart, aber fie ift die Liebe eines Naturkindes und klei⸗ 
det fih in Formen, welche das Product allgemein Iitanifcher Anfchauungen 
und Gewohnheiten find; fie ſchwört, um ben Geliebten zu reiten, einen 
Meineid und zwar in Harfter Ueberlegung gefchidt zwiſchen Lüge und 
Wahrheit balancierend uud trotzdem Hält fie fih noch nicht jo fchlecht, 
daß fie nicht von ihrer Liebe und von dem Leben noch Glück erwartete, 
Iſt das möglich? Keine Spur von Gewiſſensbiſſen zeigt fich in ihrem 
fpäteren Benehmen, Und aus foldhen Händen muß DBraufer die Freiheit 
empfangen? an eine ſolche Seele follte ev ale Mann von Ehre fich Ketten, 
weil er ihr bie Ehe verfprach und weil ihr Knabe ihn Vater nennt? 
Wohl ift er an fi fo weit gekommen, daß er auf höhere Stellung als 
auf die eines Arbeiter an der Seite der Bäuerin nicht mehr rechnen 
kann, aber welch einen Character zeigt biefe Bäuerin! — Das ift einer 
von den Fällen, in welchen Unbelanntichaft mit litauifcher Sitte dazu 
gelangen könnte, der Erfindung des Dichters Vorwürfe zu machen. Aber 
Geber, der auch nur eine Schwurgerichtsperiode in Litauen verfolgt bat, 
wird wenigftens einen Proceß anführen können, der wegen eines mit lüg⸗ 
uerifhem Vorbehalt, mit irgend einer fophiftifchen oder jefuitifchen Selbft- 
täufchung geſchworenen Eides geführt wurde. Die Forderung der fnbjec« 
tiven ober poetiſchen Wahrheit ift in der That von dem DBerf. fo erfüllt, 
baß fie Die objective fein Tann. Das Gleiche gilt von Eljes jonftigem 
. Benehmen; biefe ruhige, faft geichäftliche Art, wie fie die Che begehrt, 
bie fie als etwas Selbfiverftändliches und Nothwendiges anfleht; der völ⸗ 
fige Mangel an zärtlihen Worten und zärtlichem Thun, das Ertragen 
ſelbſt thätlicher Mißhandlung und doch bie burchbrechenden Strahlen einer 
Liebe, welche auf fich ſelbſt verzichtet und auch unſere Anfchauung zufrie- 
ben ftellen Tann. 
Es find keine großen Gegenfäge und ragen, welche in dem: vorlie⸗ 
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genden Romane nach ihrer Löfung ringen, nicht Kreife wichtiger Intereſſen, 
in welche der Verf, uns führt. Es ift eben nur der Kreis befcheinenen 
bürgerlichen Lebens, aber base, um was es fih handelt, ift denn doch im- 
mer dag Höchſte und Letzte, was ein Menfch einfegen kann, — die fittliche 
Exiſtenz. Der Verf. bat es verfianden, die Gefchichte des verlorenen 
Menfchenlebens dramatiſch zu geftalten und das Intereſſe ſteigend zu fpan- 
nen. Der Äußere Rahmen ift einfach genug. Anton Braufer iſt der 
Sohn eines preußifchen Richters. Zur Offiziercarriere beftimmt, wird er 
burch den Tod feines Vaters genäthigt als einfacher Kapitulant zn dienen; 
bucch eigene Schuld wird er Betrüger, wird entdeckt und beſtraft. Von 
nun an bezeichnet jede Phafe feines Lebens nur einen neuen wißlungenen 
Verſuch fih emporzuheben. In Stanudesporurtheilen groß geworben, ohne 
etwas Rechtes gelernt zu haben, fern von jeder ſittlichen Schägung der 
Arbeit wird er der Berhältniffe nimmer Herr, weil er fich nicht mit fich 
auseinander gejeßt bat. Er bleibt durch Teidenfchaftliches Begehren über 
bas Maß hinaus in ftarter Befangenheit, indem er verfucht fein Inneres 
in bie That umzuſetzen. Es iſt ein unfeliger Irrthum, in welchem er ver- 
barrt, Er hält die Bellerung feiner äußeren Lage für die Bedingung je 
ber fittlichen Beflerung; er glaubt nicht Achtung von Anderen erwarten zu 
bärfen, fo lange er felbft fich nicht achten kaun und er kann das nicht, 
ehe er nicht anftändig zu leben bat. Das ift der Zirkel, aus dem er in 
feiner leidenſchaftlichen Befangenheit nicht herausfommt und in bem er 
fchließlich feinen Lebensnachen gewaltfam zerfchellt, nachdem er Seliner, 
Majorbomus und Geliebter einer kurländiſchen Baronin, Schmugglerführer 
und Winfelconfulent in Litauen, Commis und zulett herrichaftlicher Jäger 
gewefen if. Dieje legte Phafe feines verfehlten Lebens ift auch die bit- 
terfte. In dem Haufe des Herrn von Pronski, dem er bient, findet er ein 
junges Mäpchen, zu weldyem er bei Beginn feiner Laufbahn eine aufrich⸗ 
tige und ansgeiprochene Liebe empfunden Hatte, als Lehrerin der Kinder 
und als Sreuubin der Familie wieder. Sie, welche der einzige ideale Stern 
feines Lebens gewejen war, fie um beven willen er bem Leben das fo oft 
verjagte Glück noch hätte abringen mögen, tritt ihm hier gegenüber äußer- 
(ich und innerlich bereits durch eine Kluft gefchieden, welche das verblafite 
Difd. jugendlicher Erinnerungen uicht mehr zu überbrüden vermochte. Bra 
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fers Citelfeit, fpiegelt ihm ein Nebelbild von Steg darüber vor und als 
diefer in Dunſt zerfließt, ift das Leben für ihn zu Ende. 

Die Characteriftit fämmtlicher Perfonen ift tüchtig und von jener 
echt menschlichen Art, welche des Verf. dramatiſche Arbeiten auszeichnet. 
Aurelie, die Tochter des armen Schulmeifters, welche anftändig und tüch⸗ 
tig ihren Weg durchs Leben ſucht und findet, nicht ohne Prüfung bes 
Herzens; ber alte Hepke, Antons getrener Edart in den letzten Jahren, 
Wohlwollen und trefflich bievere Weltanfhauung in fchlichter Geftalt ver. 
förpert; der unlautere Geift des Kaufmanns Stephaniew in Memel und 
deſſen Gattin; der Herr von Pronski und deſſen Familie; ver alte Juſtiz⸗ 
rath, Branfers Vertheidiger vor dem Schwurgeriht — es find alles Ges 
ftalten voll Lebenswahrheit und charactervoller Erſcheinung. Anknüpfend 
an bie leßtgenannte Berfon heben wir befonders die Schwurgerichtsver⸗ 
banblung hervor, die ein bis in die Heinften Züge forgjam ausgeführtes 
Gemälde von wahrhaft bramatifcher Kraft iſt. j 

Der Roman fei beitens und warm zur Lectüre empfohlen. 

Druck und Papier find gut. Einige Drudfehler leichter Art find 
burchgefchlüpft z. B. im erfien Bande ©. 2: anerwärts; ©.55: Honora- 
tionen; ©. 200: noro für noru (id) will nit); ©. 240: szinnau für- 
zinau; ©. 241: Schuerbärtige. 3.6 j 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(gl. III, 465.) 

28. September, (Erſte Sitzung nach ben Ferien.) ALS neues Mit- 
glied iſt beigetreten Hr. Dr. phil. Kroſta, ord. Lehrer an der ſtädtiſchen 
Realſchule. — An Altertbumsgegenftänden find geſchenkt worden: von Hrn. 
Rittergutsbef, Stellter auf Gr. Mifchen der in Ausficht geftellte Opfer- 
flein (vgl. Bericht vom 25. Mai, Monatsſchr. ILL, 360) mit einem nur 
zur Hälfte erhaltenen zweiten Steine gleicher Art, ſowie eine Silbermünze 
bes großen Kurfürſten, welche in Mifchen unter einem Steine gefunden 
wurde. Die Münze, etwa in halber Gulbengröße, zeigt auf ber Vorder: 
feite das nad) rechts gewanbte Bruftbild, darunter bie Yuchftaben C: v, 
und mit der Umſchrift: FRID.[ericus] WIHB. ſelmus] D.feij G.fratia] 
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M.[archio] B.[randenburgensis] S.[ancti] R.[omani] I.[mperii] ARC. 
[hicamerarius] & PR.[inceps] EL.[ector]; auf ver Kehrfeite das Wappen un» 
ter dem Kurhut, mit der Umſchrift: SUPREMUS. DUX IN PRUSSIA,, 
und unten zu ben Seiten bes Wappens bie zertheilte Sahreszahl: 16 — 74. 
Dei Weiſe (Vollftändiges Gulden-Eabinet, Nürnberg 1780. 8°.) ift diefe 
Münze nicht aufgeführt. — Berner bat Hr. Kreiskaſſen⸗Rendant Niebios 
in Lösen (Mitglied der Gefellfchaft) einen wohlerhaltenen Steinhammer 
gefchentt, welcher gelegentlich ver Beaderung eines Felpftädes anf dem 
zum Gute Gronden (Kr, Ängerburg, Kirchſp. Buddern) gehörigen Areale 
vor cca. 5 Jahren gefunden worben iſt. — Für die Bibliothek find, eben- 
falls als Geſchenke, folgende Drudichriften eingegangen, und zwar durch 
Vermittelung der Königl Regierung: 

Compte-rendu des travaux de la commission des monuments 
et documents historiques et des bätiments civils du depar- 
tement de la Gironde Pendant les exercices de 1862 à 1864 
(Paris) Bordeaux 1865. 8°, mit beigeheftetem: Dictionnaire 
geographique et historique de la Gironde Redige .... par 
M.J.Reclus Bordeaux 1865. 8°, und außerdem noch: Table 
alphabetique et analytique des matieres contenues dans les 
compte-rendus... de 1840 à 1855. (Paris) Bordeaux 1865. 8°; 

durch Hrn. Archiv⸗Rath von Mülverſtedt, Provinzial-Archivar in Mag⸗ 
beburg: 

Erſter, Zweiter Vierteljahrs-Bericht des Vereins für bie Ge 
ſchichte und Alterthumskunde des Herzogthums und Exzftifte 
Magdeburg. 1866. 8°; 

non Hrn. Privatbocenten Dr. Lohmeyer: 

R. Bergau, Schloß und Dom zu Marienwerber, Befonberer Ab⸗ 
brud aus der „Zeitjchrift für Preußifche Geſchichte und Landes 
kunde“. Berlin 1865. 8°; 

bon Dr. Reide das 5. Heft der Altpreußiſchen Monatsichrift, endlich von 
Dr. Steffenhagen: | 

Carolus Eduardus Gueterbock, De jure maritimo... Re- 

gimonti Prussorum 1866. 4°, und: Jura Prutenorum ... 


edidit Paulus Laband. Regimonti Pr. 1866. 4°, 
Kipa Nonatsſchriſt Br. 11T. “ft. 7. 42 
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Hr. Minden berichtet, auf Grund anberweitiger Mittheilungen, über 
einen eigenthümlichen Bernfteinfund bei Namslan in Schleften. Der 
Fund beftand im einer bedentenden Quantität rohen Bernfteins — etwa 
acht Metzen — in Heineren und größeren Städen, die zufammen an 
120 Pfund wogen, und bei der Aufdeckung von Hünengräbern zwifchen 
zwei Aſchenkrügen und unter einer Dede von mauerartig gejegten Steinen 
gefunden wnrden (vgl, N. Jahrbuch für Mineralogie 1866. ©. 605 ff. 
-4öfter Jahres⸗Bericht der Schleſiſch. Gefellich. für vaterländ. Eultur 1866. 
S. 104 ff.; die hier ohne nähere Angabe angeführte „merkwürdige“ Ab⸗ 
handlung 0.3.1748 „über den Bernfteinhandel in Preußen vor der Kreuz- 
herrn Ankunft” ſteht in der „Preuß. Sammlung” II, 133 ff... — Dr. Reide 
macht aufmerffjam anf den von Hrn. Banführer Bergau vorbereiteten 
Plan einer zufammenfaflenden Arbeit über bie Bauten des Deutſchen 


Ordens im Samlande umb wiederholt die Bitte des Genannten, ihn 


mit einſchlägigen archivaliſchen Notizen zu unterftüägen (cf. Monatsichrift 
IH, 558«). 
26. October. Die ganze Situng wird durch Vorgeigung ber man⸗ 


nigfaltigſten Alterthumsgegenſtände in Anfpruch genommen. Es werben vor⸗ 


gelegt: von Hrn. Douglas (Trömpan) verſchiedene Gegenftände aus Stein, 
Bronce, Eifen (leßtere als Gefchent), in Gräbern bortiger Gegend gefun- 
ben; don Hrn. Dr. med. Henfche eine größere Sammlung von Berk- 
fteinforallen aus dem Samlande. — Hr. Dr: ©. Berendt zeigt und er- 
Täutert mehrere bearbeitete Dernfteinftäde, welche in dem kurtiſchen Haffe 
bei Schwarzort, bei Gelegenheit der Bernftelubaggereien, zu Tage gefür- 
bert find (cf, Altertbumsfunde No. 10, Mtsſchr. IL, 765). Der Charafter 
ber Bearbeitung weift deutlich auf brei verfchtebene Zeitperioden. Mit 
den ‘in Gräbern gefundenen Bernfteinftüden haben bie vorgezeigten 
feine Aehnlichkeit. Es bleibt fraglich, ob diefelben etwa aus Gräbern in 
das Haff gefpült, oder bei Fahrten verloren gegangen find. — Dr. Ge 
heimrath Schubert zeigt unter lehrreichen Erläuterungen befonders inter- 
eſſante Stüde feiner werthoollen Münzfammlung, als: Römiſche Kupfer 
münzen aus bem 2, Sec. p. Chr., eine fehr feltene Golomänze von Johannes, 
bem Ufttepator des Kaiſers Balentinian IT., ans dem 9.428 uud Arabiiche 
Eildermünzen von Harım al Raſchid und Almanjor, ſuͤmmtlich in unferer 
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Provinz gefunden. — Von Hrn. Kantor Prenf (aus German) werben vor- 
gezeigt eine überans reiche Sammlung ber verjchiedenartigften Korallen ans 
Stein, Thon, Bernftein, Glas, Metall (600 an der Zahl) und 200 Stüd 
biverfer Münzen. Beide Sammlungen, im Kirchſpiel German allmählig 
zufammengebracht, werden gegenwärtig von dem Befiger zum Verkauf ge 
ftellt. — Endlich bringt Hr. Rechnungsratb Ulmer vie bier im Pregel 
neuerlich berausgebaggerten alten Schwerter (cf. Ulterthumsfunde No. 34 
Mtefchr,. III, 566.) zur Vorzeigung, welche inzwifchen in feinen Befſitz 
übergegangen find und: von ihm als Geſchenk an die Gefellichaft abgegeben 
werben, S—n. 








 Mittiheilungen und Anhang. 





Zu Wigand von Marburg. 


„Der fürjtlich fürftenbergifche Hofbibliothelar Dr. Barad in Donauefchingen 
hat ein Brudhftüäd der verloren gegangenen deutſchen Ori— 
ginaldhronif des Chroniften Wigand von Marburg in ber 
bertigen Bibliothet aufgefunden. Diefe Ehronit war bisher nur 
in einer lateinifchen Ueberfegung bekannt, welche auch in den „Scri- 
ptores rerum Prussicarum® brsg. von Theod. Hirſch, Mar Töppen 
und Ernft Strehlfe, eine gediegene Bearbeitung gefunden hat. Das 
Bruchſtück umfaßt zwei Pergamentblätter in 4%, die zum Cinband 
eines Älteren Buches verwendet waren, im Ganzen 134 Verſe, deren 
Inhalt in den Kapiteln 34, 35, 36 (Anfang) und 35 ber in ben Seri- 
ptores abgebrudten lateinischen Ueberſetzung der Chronif wiedergegeben 
it. Dr. Barad wird feinen Fund veröffentlichen.” — (Illuſtr. Ztg.) 

Beilage z. Anzeiger f. Kunde der deutschen Vorzeit. 1866. No. 8. Sp. 296. 
Der obige Bund bietet ein werthvolles Eeitenftüd zu den Original 

Tragmenten der Wigand’schen Reimchronik, welche durch Kausler und 

Krömede in zwei von einander unabhängigen Handfchriften entvedt und 

in den Yahren 1845 und 1858 veröffentlicht worden find (vgl. Hirſch 

Scriptores rerum Prussicarum II, 441, 442), Während Krömecke's 

Tragmente außer 16 Versanfängen (cap. 43 der Lateiniſchen Weberjekung) 

nur zweimal 17 Verſe (cap. 38), die beiven Kausler'ſchen Onartblätter 

aber im Ganzen 124 Verſe (cap. 11) enthalten, übertrifft Barad’s Fund 
bie legteren noch um 10 Verſe (vorausgeſetzt, daß bie Zahl 134 kein 
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Fehler if). Hierans ergiebt fich zugleich, daß B.'s Hanpfchrift von ber 
Kausler'ſchen unabhängig ifl, da fie eine größere Zeilenzahl befist. Da- 
gegen bliebe die Frage offen, ob etwa Krömede’s Fragmente zum vor- 
liegenden unbe in näherer Beziehung ftehen, und ob vielleicht beide Funde 
einer unb berjelben Handfchrift angehören. Wenn ferner der Inhalt von 
D., joweit er ben capp. 34, 35, 36 ber Meberjegung entipricht, unbedenklich 
als durchaus neu zu betrachten iſt, jo bleibt für den übrigen Inhalt — 
cap. 38 fraglich, inwiefern berfelbe auch bei Kr. — cap. 38 ſich wieder⸗ 
findet, ober nicht. Sind alle 134 Verſe ohne Ausnahme neu, fo zählen 
wir jet, mit Einfchluß der bei Caspar Schü überlieferten Stüde, ins 
gefammt 401 voliftändige Verje der Urfchrift eines Werkes, deſſen ganzer 
Umfang auf minbeftens 25,000 Verfe veranjchlagt werben Tann. 
S—n. 


Münsfund. 


Im Mingethale wurde im Juli d. 3. bei Schernen ein römifches 
As gefunden; die Vorberfeite zeigt den Kopf des Kaiſers Gorbianus mit 
der Umfchrift IM P(erator). GORDIANVS. PIVS. FEL(ix) AVG(ustus), 
die Rückſeite einen römiſchen Krieger mit der Lanze und der Umfchrift 
TR(ibunus) P(lebis) IIII COS(consul) DI, nebft den Buchftaben 
S(enatus) C(onsulto). Da Gorbianus III. im J. 238 n. Chr. zur Re⸗ 
gierung kam, in welcher er fi bis 244 behauptete, und nach Eckhel 
Doctr. num. VII. p. 309 ff. die Beinamen Pius Felix in feinem zwei- 
ten Regierungsjahre annahm, jo muß die Münze in bie Jahre 239 bis 
244 gejett werben; die Angabe des 2. Conſulats weilt auf 239. 

Memel. 3. Senthe. 


— — — — — 


Ein Shakeſpear⸗Portrait in Koͤnigsberg. 


Auf der Königsberger Stadtbibliothek fand der Unterzeichnete ein 
Protrait in 3. Lebensgröße, welches nach ſeiner Anſicht und aller derjeni⸗ 
gen, die es in Augenſchein genommen haben, niemand anders als Shake⸗ 
ſpear vorſtellt. Eine Bezeichnung fehlt freilich, aber die Aehnlichkeit mit 
andern Bildern iſt ganz überzeugend. Es iſt auf Holz in Oel gemalt und 
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ſchon ſtark nachgebuntelt, fo daß die Fleiſchtzne unangenehm grell hervor⸗ 
ftechen. Künftleriichen Werth hat es nicht, aber doch bleibt es intereilant, 
daß ein offenbar älteres Bild des Dichters ſich nach Königsberg verirren 
nnd lange Zeit hier unbelannt bleiben konnte. Urſprünglich gehörte es, 
wie Hr, Arhivar Dr. Medelburg gefälligft mittheilte, zur Hippel ſchen 
Sammlung, die, nach dem im Yahre 1796 erfolgten Tode Hippels in ven 
Beſitz dei Stadt überging. Wo Hippel es angelauft bat, ift nicht mehr 
zu erfahren; jedenfalls fcheint es nicht im ber zweiten Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts gemalt worden zu fein. Unter den belannten Portraits 
Shafeipear’s, die bekanntlich viele Divergenzen haben, ift der fogenannte 
Chandos⸗Shaleſpear berjenige, mit dem unfer Bild bie größte, obgleich 
nicht eine volllommene Aehnlichkeit Hat. Vermuthlich ift es eine etwas 
freie Eopie nach dem genannten Original, mit Zuhülfenahme anderer 
Portraits des Dichters; jebenfalls feheint der Maler mit ber bilvlichen 
Darftellung Shakeſpear's und ber Weberlieferung über fein Ausſehen, die 
Farbe der Haare, der Augen ꝛc. wohl bekannt gewejen zu fein. Der Ohr⸗ 
ring fehlt nicht; das Wamms iſt von ganz einfachem Schnitt und tief- 
ſchwarz, der Hemdkragen fteht offen, die Bänder deſſelben hängen herunter, 
Um das von einer ungejchidten Hand unforgfältig Indirte Portrait ift ein 
fteinerner Fenfterrahmen von ovaler Form gemalt, am Kopfende mit einer 
tragifchen und komiſchen Maske nebft Lorbeerzweigen verziert. Die äußer⸗ 
ften Kanten des Fenfterrahmens find mit einer Säge abgejchnitten, und 
zwei an bem fo entftandenen Viered fehlende Eckſtücke von Holz eingeleimt. 
Nach diefer Geftaltung ift das Bild übermalt worden, wie die an ben 
Schnittflächen hinüber gelaufenen Pinjelftriche beweifen. — Herr Hofpho⸗ 
tograph Riedel Hat auf mein Erfuchen die Gefälligkeit gehabt, daſſelbe, fo 
gut das alte Bild es erlaubte, zu photographiren. Eine der Kopien 
werde ich nach Berlin, die andere nach London an Sachverfländige 
fhiden; follten dieſe etwas Erhebliches über das Bild zu bemerken 
finden, jo werbe ich nicht verfehlen, ihre Bemerkungen durch dieſe Zeit- 
ſchrift mitzutheilen. 
Wehlau. Fritſche. 
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Handfhriftlihe Funde aus Wönigsberg.*) 
(Bal. HI, 468.) 


17, Zwei kleine Fragmente des Sarhfenfpiegels. 


Unter No. 8 der Handbichriftlichen Funde (Monatsjchr, III, 279) ifl 
über „ein neu entbedtes Sachſenſpiegel⸗Fragment“ ver Königl. Bibliothet 
berichtet worben, Seitdem bat Dr. Reide zwei weitere Heine Fragmente 
einer davon unabhängigen Pergament-Handfchrift des Sachſenſpiegels an’s 
Licht gezugen. Er fand jie in der Kgl. Bibl. als Vorſatzſtücke in einem 
Summelbande von Draden des 16. Jahrh. (Cds. 659. 40), deren Dedel. 
1547 als Jahr des Einbandes aufweifl. 

Beibe Fragmente, boppelipaltig, bie Spalte zu je 5 und je 6 Zeilen, 
gehören unmittelbar zu einander und bilden zufammen einen 11 zeiligen 
Breitendurchfchniit eines und deſſelben Blattes. Der Inhalt des Ganzen 
beitebt, ven 4 Spaltenüberreiten entiprechend, in vier Bruchſtücken aus 
dem Landrecht des Sachſenſpiegels, und zwar im Bereiche vom letz⸗ 
ten Artikel (72) des II. Buches bis III. art. 4, in folgender Weife: 
Spalte a = heiligen bis vnde, UI. 72.8.2; Spalte b = tage bis ezu 
gehallden] II. 72. 88. 4, 5 Homeyer not. 35; Spalte c — aber bis 
vridebre[cher], IIL 1. 8$. 1, 2; Spalte d = sint bis vorgeben ader, 
UI. 2 am Ende bie 4 S. 1. 

Zwiſchen ben einzelnen Spaltenüberreften fehlen, nach Maßgabe bes 
Erhaltenen, immer etwa 12 Zeilen, folglich zu jeder vollen Spalte oben 
und unten je 6 Zeilen. Mithin find unfere Bragmente gerabe aus ber 
Mitte eines Blattes gefchnitten, welches 23 Zeilen in ber Spalte zählte 
und in kleinem Quari-Format bemefjen war. — Der Text tft oberfächfifch 
und ohne Gloſſe, die Schrift aus dem XIV, Jahrhundert. 

Wir vindicteren auch diefem Funde feine Bedeutung als Ueberreft einer 
untergegangenen 9. des Sachfenfpiegele und als Beweisftüd für deſſen 
Verbreitung im alten Preußen. S—n. 


” Im Anſchluß an No.3 der Handfchriftl. Funde (IT, 376) ift zu bemerlen, daß 
bie dort erwähnten „mittelalterlichen Heilvorfchriften” inzwifchen abermals abgebrudt find: 
Zacher Zwei mebicinifche Recepte, in Haupt's Zeitihrift Neue Folge I, 381 fi. 1866. 


- - nn ui 
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Univerfitäts-Chronit 1866, 


1. Det. Philol. Doctordifl. v. Joan. Otto Pfundtner (aus Abichruten bei Gumbinnen): 
Pausanias Periegeta imitator Herodoti. Regimonti Pr. Typis expressa Gumbin- 
nae in aedibus Fr. et Wilh. Krauseneckii (Fr. Krauseneck et fil.) (57 ©. 8.) 

6. Det. Mathem. Doctordiſſ. v. Joan. Theod. Meyer (aus Schweihnig): De transfor- 
matione functionum ultraellipticarum. (28 ©. 4.) 

„head. Alb. Rogim. 1866. V.“ Index lectionum.... per hiemem anni 1866 a. d. 18. Octo- 
bris P. P. O. instituendarum, [Prorector Dr. Alb. Wagner, med, et chir. P. 
P. O.] (15 ©. 4.) Praefatus est L. Friedlaender de pretiis frumentis apud Ro- 
manos, (©. 3. 4.) 

Verszeichniss der... . im Winter-Halbjahre vom 18. Oct.1866 an zu haltenden Vor- 
lesungen u. der Öffentl. academ. Anstalten. (4 Bl. 4.) 

19. Det. Philol. Docterdif]. v. Eugen. Rademacher (aus Darlehmen): Quaestiones de 
trilogia tragica Graecorum. (55 ©. 8.) Ö 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1866. 


Index lectionum .. . per hiemem a dieXV.Oct, ... . instituendarum., (h. t. Rector: 
Dr. Laur, Felät, P. P. O.) Brunsbergae typis Heyneanis, (16 ©. 4.) [Praecedit 
Dr. Josephi Bender de Henrico Episcopo Warmiensi, qui fuit ante Anselmum, 
commentatio. 6. 3—14.] 


Bibliographie 1865. 


(Fortſetzung.) 
Michelis, Dr. $. ( ei d. —F am Lyceum Hoſianum in Braunsberg), Kirche oder 
Partei? Ein offenes u. Wort an den deutſchen Episkopat. Munſter, Brunn. 


(55 ©. gr. 8) Ha Thl — 

— — Parergon an die Adreſſe d. Mainzer gie u. des wur Moufang 
insbeſondere. Braunsberg. Ed. Peter. (32 r. 8.) jß 

— Sn wi 3 u. Hegel’3 Berhältniß zur int. (fahır u. Offenbarung. 


— — Zwei Pflanzenmonftra. IEbd. Hit. 9.) 

— — Die Ueberemftimmung der 4 eriten bibli set Schöpfingstage mit d. Natur unt. 
Zugrundelegung der Atomenlehre. [Ebv. Hft. 10.) 

— — Menſch u. Affe. JIEdd. Hit. 12. 

— — Geschichte der Philosophie von Thales bis auf unsere Zeit, In allge- 
er — Darstellung. Braunsberg. Ed. Peter. (VIII u. 344 ©. gr. 8.) 

r r. 

Müller, Aug. Bil Dr. in Kgsbg.), Zum Belten der Menſchen u. der guten Hunde. 
Kgsbg. . Ztg. No.292. 1. Beil.] 

Musller, Gust., De linguae latinae deminutivis, Diss. inaug. philol. Leipzig. (Kgsbg. 

Meylimianfiie Wiekvatie Senuie Krifurst Ufleheder, Darnjuge arba Gultefie) (Xi 
mianflje Wießpatije Yezuje Bi aipedoj', Ponju e arba ekije.) (Tilſit, 
Druck v. J. Reylaänder.) (1 BL 8. li 
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Beeflelmann, !Brof- Dr. 0 ®. * F., Ueber ven perſiſchen Dichter Hafis. [Unterhaltungen 

iter. Kranz 

— — Paſis, Schema: Muhammed, der Divan. Im Auszu ei v. G. H. 
Neſſeimann. Berlin. Weidmann. (VII u. 216 ©. 8.) 1lla ö. 

Heumann, Prof. Dr. Carl, Der gegenwärt. Standpunct der En Physik. Akadem, 
Antrittsrede gehalt, in d. Aula d, Univers,. Tübingen am 9. Nov. 18656. Tübin- 
gn. Laupp. (32 ©. gr. 8.) Is Thlr. 

— — Das Dirichlet’sche Princip in seiner Anwendung auf die Riemann’schen Flu- 
chen, Leipz. Teubner. (2 Bl. u. 80 ©. gr. 8.) 18 Ser. 

— — Vorlesungen über Riemann's Theorie d. Abel’schen Integrale. Mit 102 Holsschn. 
u. 1 bth. Taf. Ebd. (XIV u. 514 ©. gr. 8.) 3%, Thlt. 

— —. Fr. Jul. (Reg.Aſſeſſor), Die nn. ber mittleren Sebenädauer in Preußen 
feit 1816 in ihren Beziehungen zu dem gleichzeitigen Wachtsthum des allgem. Wohl: 
——— der Bevölkerung. aug.⸗Diſſert. Kasbg. Koch in Comm. !a Zhlr. 

— — Dr. Max (Docent d. deutsch. Rechtes u, Civilprocesses an d, Univers, Bres- 
lau), Geschichte des Wuchers in Deutschland bis sum Jahre 1654. Artikel1.2, 
[Zeitschr, f. Kirchenrecht hrsg. v. Dove u, Friedberg. V. Jahrg. Hft.1. S. 43- 114. 
Bft. 2-3. ©. 208—233 ] 

Dlivier, ie edr. (Lehrer zu Kallnen im Sreife — Kurzer Auszug aus der 
vaterländ.:deutfchen: u. ein — — Atpr. Nteſchr. I, 768.) (R. Aufl.) 

— Delhi, —*— he nn Be, Marienwerber. Hrsg. von ber 

afts⸗ niß, 8, erber. Hrsg. von 
Kal. Ober: Poit-Direction in —ã Marienw. Gedr. in d. — Harich'ſchen 

[ —— (172 ©. gr. 8.) 

Epel, Ant. v., die Dftfee u. ihre Küftenlänver, geograpahiſch, naturmifjenfchaftl. u. 

un aeic bier, Neue (Titel-)Ausg. Leipz. 1865 (1859) Senf. (XVIIIU.5%0 6. 

r 3 

van ondei, Lehrer EN ‚ Hiſtoriſch⸗geograph. Karte vom alten Preußen während der 

—5 — des deutichen Nitterordend. Mit e. Ueberſicht d. allmäbl. Vergrößerung 

reußens * a unfere Zeit. Nach zuverläffig. Hilfsquellen entworfen u. gezeich- 
net. Ausg. r. Formal mit e. Veberfiht der „jahre der Erbauung der Städte 
in freußen m — N Danzig. lithogr. — v. A. de Payrebrune. 
12!/a Sgr. u in gemöhn —5— atlas⸗Format. 


— — Breubif oe chichis⸗ — für in und Ds Ebd. 21/2 Gar. 
v. Beldrzim, E., Inſtruktion f. führer im Terrain. Yür die Feuerwirkung 
= > Hünbnaeienehs —3 — 2 un u, Bi u. Berl. v. C. Dombrewsli. 
omm. bei Juſt. Wall ©.8) 36 


Ser on, De I U 2* der Franzofiie. Revolution von 1789. Berlin. 

emann 

— — Leitfaden der preuß. —* Ben — u. ſtatiſt. Tabellen. Berlin. 
Peiſer. (VI u. 176 ©. 8 1 Tab. i 8 Ser. 

Bineus, Dr,, Ngriculturemifce ı u. bene —E en u. —— ausgeführt bei 
der landwirtbic. demiſch⸗phyſikal. Verſuchsſtation in Inſterburg. IV. Bericht. Hrsg 
von dem Curatorium. (4. a d. 5. u. 6. Hfts. der Beorgine an 28 
Gumbinnen. Gedr. b. Fr. u. Wilh. K rauſeneck. (2 DI. u. 128 ©. gr. 8.) 

Post, Die, in Königsberg i.Pr. "Nachrichten f. das mit d. Post-Anstalten in Kbg. i.Pr. 
verkehrende Publikum. Nach amtl. Quellen bearbeitet. Kgsbg. Wilh. Koch, 
(Gedr. bei H. Hartung.) (62 ©. gr. 8. m. 1 Iıtb. Plan.) °s Thlr. 

—— He Ostpreussen nach amtl. Quellen angefertigt. Kgsbg. Gebr. Moehring. 
3 Thlr 

Powiastki i opowiadania — * Przyjaciela ludu. 1. 2. Chelmno. Danielewski, 
(3 u86.H.8), & 

Prager, Dr. C. J., das — —— in seiner gegenwärt, Gestalt 
es dargestellt, Ergänzgs-Heft. Berlin. A.Hirschwald, (XII u. 255 ©. 


— 1!/3 Thlr 


Preu 
—Aã Bertholt Preuhaven, der berühmte Deutſchordens⸗Comthur, ein De 
öftereicher aus Steyr. Linz. [Bericht über das Muſeum Franzisco⸗Carolinum 
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Rebſt der —— en ob der Ens. 


©. = 2 
oe Aiptek ber ee ein us d. —EER be ber 


[Preuß, A. 
Selar & aniſt Rud., ne Lieverbuh zum preußiid. Kinberfreund von 
5 G Breup u u. u . Better. Magdebg. Heinrichähofen. (VIII u. 80 ©. 
— «X: 
Preuss, Lic. Doc. Dr. Er Gerhard, Loci theologici . ef. Altpr. Monatsſchr. III, 185.1 
Lfg. 5—7. Berlin. Schlawits. (IT: 284. II: 144° 6 der) a Na Er. 
— — Die römische Lehre von der unbefleckten Empfängniss aus den Quellen dar- 
gestellt u. aus Gottes lan widerl Ebd, (VII u. 264 ©, gr. 8.) 1 Vlr. 
Säulte, Bet. u Kav, ief an den Hrn. Lie. Dr. Breuß, Privatdoc. 
der ev. Theol. an d. — iverſ. zu Berlin. 2. Aufl. Paderborn. Junfermann. 
(46 ©. 8.) 4 Sgr. 


— Dr. E. L. Natur wirbelloſen — = in Deutſchland 
Di I ben rennen Bren em. —— ⸗, Wieſen⸗ u. Weide⸗Cul⸗ 
Seren z. — (xil u. 288 ©. 

ar. — m. * u.) —— 


C, Das Steinalter ‚der, — Liv-, — u, Kurland u. 
einiger angrenzenden Landstriche. Dorpat. Gläser. [Schriften der 
estnisch. Gesellsch. No.4.] (119 €. gr. 8. m. 2 olsläntat) 2/5 hr. 

Pabst, Oberl. Ed,, Die Volksfeste des Maigrafen in Nerddeutsehland, Preussen: 
Livland, Dänemark u. Schweden, Ein Beitrag zur Kulturgesch. des 
man, Nordens, Berlin, Mittler u. Sohn in Comm. (V u, 92 ©. gr. 4.) 24 

Proprium Polonise et Suecise, sive missae proprise festorum et sanctorum 2 
tronorum i Poloniae et Sueciae, item Russise, magni ducatus Lithuaniae 
et ducatus * ilesiae, ad normam missalis romani accomodatae. Kempten. 
(48 ©. fol.) 21 Ser. 

Ewald, Dr. phil. Alb., Quali reram condicione ordo Teutonicus Prussiam occa- 
pare inceperit, Dissert, orit. bist. Halis, Saxon. (40 ©. gr. 8.) 

Horda, Reinhold., Quaestiones de fontibus, quibus Diugossius usus sit in com- 
ponenda historia Polonica in —— adhibito libro decimo. Diss. 
inaug. hist, Vratisl, (52 ©. gr 

Sanflen, Brof. Dr. ohannes, Aue Bene der erften Thetlung Polens. Freiburg 

Br. Herder. (VIE u. 186 ©. 9 
—* Geo., Preußiſches — 1701 u. 1861. Berlin, 1863. 
vayn (73 S. fol. u. 26 a ntaf. i in Sol. ı u. „ge: Fol.) cart. 8 Thlr. 

a 5 ee Verb ennlangen es des a Sitpreuß, —— — zu 
Kgsbg. i. Pr. am 3.,4.u.5. Septbr. 1865. Kusba. Sad Hofbchor. — ar. 8.) 
— Gopernicus u. fein Jugendfreund. Eine, Erzählung. ho. @ Lambed. 
it 1 Al ee (in Tondr.): „Das Gopernicusbaus in horn.) (IV u. 

12.) cart. 
— — —— L., = die —— des Copernicus von den Gedanlen griechiſcher 


Philoſophen u. ortrag gebalten in der öffentl. Sißung des Coperni⸗ 
cus⸗Vereins für A haft u. Kurft zu — am 19. Febr. 1863. [Abor. aus 
— Br Bl.) — ‚466.9 r 8 Ser. 


Dr. Hans, t pmnafiallehr in Danzio), Heinrich der Lowe, Baiern u. 
— fen. Ein Beitsag zur He des Seitalter8 der Hobenftau a Hirzel. 
(X u. 489 ©. gr. 8.) 2% 
R., sur la base scientifique de la musique. Analyse des rechcıciies de 
M. Helmholtz, Paris. (22 ©. 8.) 
— — Theorie des battements et des sous r&sultants d'apròàs M. Helmholtz, Paris. 
Etienne Giraud, (32 ©. 8.) 
Reiehau, Henr., De fontium delectu, quem in Tiberii vita moribusque desoribendis 


V Tacitus, Suetonius, Dio haben. Diss. inaug. hist, Kgsbg. (Schu- 
Dart & heil) (A ©, ur 8) Ale Ahle, 
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Reinide, Confit.:Rath, Humanismus u. Reli Vierte Vorlefung zum Bellen 
des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes gehalten. a 3tg. 1865. No.57-62 u. 66.] 

Richter, Dr. Joh. (Gym.-Lehr. in Rastenburg), Zu den Fälschungen im Horatius. 
[N. Jahrbüch. rd Philol, u, Paed, 91. Bd. 5/6. Hf. 6.4234 2 

Rohe, R. A, Seminarlehrer, Reyeln der deutſch. —— für Elementarſchulen. 
Braunsb erg. Ed. Peter in Comm, (32 ©. gr. 8.) 

MOfEnDEsn: Dr. (War) in Marienbur ee 1. Die chule eine Staatsanftalt. 

2, Brivatichulen oder fogenannte Snftitute. 8. Berechtigung der Frauen bei der Er⸗ 
sebung, des Menſchengeſchlechts. Padagog. Archiv. 7. 9. N0.8. ©. —— 

_ = en Wr 1. Er Garten ald Erziehungsmittel. 2. Ueber Kinderſpiele. v. 

o. 

Noſenkranz, Karl, Diet 8 bisherige Rule Bi » Siteratur. Mordiſche Revue. 
Hrög. v. D RA d. 1. Hft. S.1—20.] 

— — VÜeber — 8 —— [Jahrbuch für ——— hreg. = Richard 
Gosche. Bd.1. Berlin, 1865. gr. 8. S. 99—137. Nachtrag. ©. 449-451.) 
ra a a — — Selbſwerl. des Verf. Culm. Gedr. bei Wilh. Theod. 

gr 

Bummel, Dr. R., Meningitis serebrospinali epidemica, ihr Auftreten im Kreise Be- 
rent in Westpreussen in den Monaten Januar, Februar, Märs u. April 1865, 
nebt eigenen klinischen 9) Be ae u — Neu-Ruppin. Oehmigke 
& Riemschneider. (29 S. gr. 8.) ?/s Thlr 

Seemann, Hugo, De sectione caesarea agitur, tum quaeritur num matris genus m mori- 
endi vim habeat ut foetus vel prospere vel infeliciter seotione caesarea in Incem 
edatur. Diss, inaug. obstetr. Kgabg. (Schubert & Seidel.) (25 ©. 4.) 6 Ser. 

Sanio, Dr. Carl, Einige Bemerkungen in Betreff meiner über Gefässbündelbildung. 
geäusserten Ansichten. IBotan. Zeitg. 1865. No. 21—25.] 

Schade, Osco., Altdeutsches Lesebuch. Gothisch, altsüchsich, alt- u, mittelhochdentsch. 
Mit literar. Nachweisen u. einem Wörterbuche, 2. Theil, Altdeutsches Wörter- 
buch. Halle, 1866 (1866). Buchh. d. Waisenhauses. (XVII u. 765 ©. gr. 8.) 
4 Thlr. „alt. 5lo Thlr.) 

Ssie erdeck er, Dr. ®., Die Waſſer⸗Verſor großer — die neue Waſſerlei⸗ 

—— für Aönigäberg Ein Bortrag, gehalten in der Königl. pbufitalifch-ötonom. 
— — — 1865. [Abor. aus der Altpr. Pag Kasbg. (Koch.) 

Schiekopp, Jul. (ev — am Kgl. — — zu en a ologetifche 
Vorträge über Se Deren Ic Ehrifti, mit Rüdfiht auf die neueften Schriften von 
Straup, Renan entel u. A., nebft einem Vorwort von Herrn nal uperint, 

oll. Anäbg., Gräfe u. Unzer. (1. Hälfte. 1866 (1865). XVII u. 158 ©. 
ee '8) 2. Hälfte 1866. S.159—361.) 13a Thlr. 
) — Bernh. (aus Braunsberg), De Erysipelate, Diss, inaug. med. Berol, 


(32 ©. 
Schmidt, Polizeirath M., Feuer⸗Verhutungs-Ordnung für die Stadt —— * 
ſammengeſtellt nach "zurechtbeftehenven Verordnungen u. auf Grund amtlidyer 

fanntmacungen. Kgsbg., 1865 (1865), Dr. u. Berl. v. 9. Hartung. (44 ©. 8.) 
Schnaaſe (d. * . Schrift Dr. u. Diaton 3. Et. ob in in Dan ), Sobannes 
tomus u. fein Einfluß auf die Schule in Danzig. Bath Gotthitf zahlr, 
.am Tage feiner 50jähr. Amtsjubelfeier . — Als Mſer. gedru 
Danzig, Drud v. R. W. Wendt. (59 ©. g EN na 
Dr. Schönbed'3 Bervienfte um Aufhellun — von 
Einem Unparteiiſchen. nn ee von 2. Fo N Drud der 
Robde’ichen De ) 476.9 


ET  Detfingen, Scepenhauers Bhilfophie im ihrer Bedeutung für heit. po 
en, — ophie in ng 
logetit. finger Se Ztſchr. f. Theol. u. Kirche. 7. Dd. A. Hft.] 
Pawlioki, Steph. (aus Danzig), ‘De — doctrina et philosophandi ra- 
tione, Diss, inaug. Vratisl,. (76 
6. de Spiegel, Suppläments & l’esprit de la philosophie de Schopenhauer. Darm: 
stadt, Zernin, 4 Ger. 





668 Mittheilungen und Anhang. 


Schroeder (Dr., lulb. Baftor in Thorn). Broden. Dritte Mittheilung. (Culm, Gepr. u. 
zu haben bei W. Th. Lohde.) (23 ©. 8.) 

Sehrötter. Statistische Darstellung des Culmer Kreises für d. Jahr 1864 mitgetheilt 

| von dem Kgl. Landrath Frhr. v. Schroetter. Culm, Selbstverlag. Druck v. 
Jgn. Danielewski, (XIII u. 251 ©. gr. 8. u. Anlage A—D.) 

Schul⸗Ordnung für die Elementar-Schulen der Provinz Preußen, v. 11. Dezbr. 1845. 
Nebft den dieſelbe erläut. u. ergänz. Verordnungen ꝛc. des Kal. Miniſter. u. der 
Kol. Regierungen zu Marienwerder, Danzig, Kgsba. u. Gumbinn. 4. verm. Aufl. 
Strasburg. Köhler. (IV u. 121 ©. ar. 8.) 6 Sur. 

Sohuls, Car. Jul. (aus Putzia), De rhachitidis pathogenesi, aetiologia, therapia. Diss. 
inaug. med,-chem, Berol. (32 ©. 8.) 

Schulz, Heinr. (Literat), Die Grünen u. die Blauen oder die preußiihen Blutzeugen. 
Dramatifhes Gemälde in 3 Aufzügen. ‚Selbftverl, Sensburg. Gedrudt bei €. 2. 
Yänike. (2 Bl. u. 149 ©. 12.) Subferiptionzpreis 10 Sor. 

Schultz, 3. C. Prof. in Danzig), Danzig u. feine Bauwerke in Original:Radirungen 
mit geometriichen Detail3 u. Tert. Folge IT. Lig. 1 beftehend in 6 BI. Radirungen 
u. 2 Bl. Tert. Danzig, Selbitverlag. & 4 Thlr. 5 Sgr. (Die vorausgegangenen 
50 Bl. — 29 Thlr. 

Sehulse. Eclaircissements sur la Critique de la raison pure d’Emm, Kant, par 
J. Schulze, prödicateur aulique du roi de Prusse. Traduit de l’allemand par 
J. Tissot, professeur de philosophie, doyen de la Faculté des lettres de Dijon. 
P aris. Ladr . 4 fr, f . 

Schulze, Dr. 2. Se d. Theol. gzgosb „ Martha u. Maria. Zwei Lebensbilder nach 
der Schrift. Gotha, 1866 (1865). Wertbes, (V u. 61 ©. 12.) cart. Is Thle. 

a Gutachten darüber, ob u. unter welchen Modalitäten bei der gegenwärtigen 

age des Stadthaushalts die Herftellung einer Waflerleitung aus ſtädtiſchen Mitteln 
nah dem Projekte des Herm Stadt:Baurath Cartellieri durdführbar ift. Ngsbr. 
Gebr. in d. Böhmerih. Bchdruderei. (12 ©. 4.) 
Senftleben, Dr. Hugo, Die fettige Degeneration der Parenchyme des Thierkörpers, ins⸗ 
efond. auch die der Musleln u. namentl. de3 Herzens, e. allgem. pathologiſch⸗ana⸗ 
tomifche Form der aluten und chroniſchen Intoxikationen durch organiſche und uns 
organiihe Gifte. I[Centralbl. f. d. medic. Wiſſenſch. No. 58.] 

— — leber dad Berürfniß einer geologiih. Karte der Provinz Preußen. [Land: u. 
forſtwirthſch. Ztg. d. Prov. Preußen. No. 1. 2.] BR 

— — Ueber d. gegenwärt. Stand der Kenntniß von den Trihinen. IEbd. 12—14.) 

— — Das verbeflerte römifche od. triihe Bad. IEbd. 29.] 

— — Lieber die Eigenfchaften eines guten Trink: und Kochwaſſers. [Ebd. = 45.] 


Periodiſche Literatur (1866). 


„Schleſiſche Provinzialblätter. Hrög. von Tb. Delöner. N. 3. 5. Jahrg. Eeptbr. 
(5. 513—576.) ya d. Fee, Weinland, od. d. Wein u. Obitbau in d. fr. 
Grünberg u. deſſen ſchleſ. Nachbarſch. M. Pilati, Statiſtiſch. 3. Breslau. Wetter: 
tunde. Th. Bach, d. Turnen u. d. Krieg. Mit beiond. Dez. auf Schleſ. Mente, 
Grinnerg. an d. Vertheidig. d. Feſtg. Breslau währd. d. Belag. v. 1806/7. (Fortſ.) 
Holtei’3 Briefe an Aug. Kablert. (Fort) Ralph, d. Arzt u. Dicht. Herm. Woll: 
beim (biogr. Skizze). Th. Delöner, au Geſch. d. 30täg. Krieges v. 1866. (Fortſ.) 
v. Schönburg, Xmeifenfhwärme in Breslau. ac. ıc. 


Berlufte an Mannihaften während des legten Krieges für Weſtpr. (nach der Magdeb. 
tg.) Reg. Ber. Danzig: 124 leicht, 75 ſchwer verw., 43 todt, 55 vermibt. Reg.⸗B. 
tarienwerber: 342 |., 181 ſchw. verw., 90 tobt, 117 verm. Weſtpr. insgefammt: 

466 L, 256 ſchw. verw., 133 tod, 172 verm. [Danz. Big. 3878.) 





PVeriodiſche viteratur (1006) 069 


Die 48er bei Trautenau. Oſtpr. u. (Beil).) 
(Bericht üb. die Thätigk. des Ofkpr. ( — Jager⸗Bataill. auf dem Kriega⸗ 


ſchaupl. (aus en. u — Kreisb 
Ueb. d. Semi e u. d. Xhätigl. d. ermländ. — *2 wahrend d. Krieges in Böhm. 
u. S (Notizen aus Briefen.) Ebd. ct. 65.] 


9 a d. alüdl. Heimtehr d. a in Danzig im Artushof 21. Septbr. 

anz. 

A. v. Co aufen, ee erihanzungen, Burgen u. ns im Rheinland u. 

in Preußen, I. Cinleitg. Urbefeſtigg. im Alg. — Urbefeftigung in Preußen. — 
Sin gwälle (Banfenberg bei Germau). — Befeitigte Abſchnitte (Kamswiten mit d. 
Burg Caminiswike u: Snfterburg. — Wallewong, j. rg FE i Schippen⸗ 
— Waiſtote-⸗Pil (Schippenbeil) — — b. Kasbg. — Lenz op. Lenzke 
a — — (Honeda) — ren (... Gertin*) (Gertaun⸗Wehrzaun) 
void —— u. — 5 vom Sch un Dftiee Freien), 3tſchr. f — Sreub. 
Landesk. hrsg. v. Foß. 3. Jahrg. 10. Hft. S 

— — Graf, Sagen aus dem Bereiche der Kitter d. N on [Wochenblatt 
der Johannitter-Ordens-Balley Brandenburg. 1865. No. 47.] 

Aufzeihnungen üb. e. Geldgeſchäft des Deutfäorbendmeißters in Preußen. 1361. (Ur: 
funde). [Urtu ndenbuch d. Stadt Lübeck. 3. Theil. 5. u. 6. F Lübed 1865. 4. 

5.424. cf. Ztichr. — pr. Sn Losk. hrsg. v. Foß. 1866. 10. Hit. ©. 654. 

Duni, Dr. ah . B., — ze de Ritteron nach f. neueſt. Beftimmungen, [Oelterr. 

evue. a S. 55 

Vor 400 —— —— der Geld. | ) Abfalls d. Stdte und des Landabelö vom 
an: d. preuß. — > —— Fried. 1866 d. 19. Oltob. IN. 

Ei ei Sigel. D4 —** —RE J. 1732, [Alg. Ki 6 Btg. 71.) 

ne ode igrant.:Öeich. der — v. irch.⸗ l 

I N, ®ie —— — Be I [San — BEN Sei) 1a ri sn 

e „national:poln. Partei” in r. r. aus pen 

v. Da — die Polen in — [Dan s . 3883. e 

Dr. E. Steffen bagen, Zum Büchereien i ne [Zu den Regeſten ver älteren 
Zeit. — Ein Eonfiscations: Det — — IN. Anzeiger f. Bibliogr. 
a. Biblthkw. Hft. 10. [704] ©. 307-312. cf. nn 1863 ©. 282—289.], 

Geh. Medicinalratb Göppert in Breslau —— — ei jenihi. Bernſteinfund bei 
Namslau in Shleſ. Altpr. Mtsſchr. IN. ©. ne 43. Jahresber. d. Schles. 
Gesellsch. f. vaterl. Cultur. Breslau, 1866. ©. a 

Ain., über die Kulturverſuche in unferer Provinz. [Rd. u. ei. Big. der Provinz 
RPreußen N: 

Berichte üb. d - a * — (Aug. 1866) v. Feld u. Vieh in der Provinz 

r 

Dr. Re v >. Golg in Wuldau, die kanbinirt6fe, Fortbildgsichulen. ID. Volksſchul⸗ 
reund. 

— — Ara Südbahn auf der Strede Agsbg.-Bartenitein. 23. Septbr. 

IRadbg, Dart ch 224. a8, = —* 229. (wieder — Dftpr. Itg.226). 

Die oſtpr. bahn 


Tarif, nach w. das —— f d.? — d. fiskal. 5 am — Kanal 
z. entricht. iſt; —————— der Lagerplaͤtze ıc. (Kasb mtsbl. 44 
ar. Gerorbnung er ar eihiel-Haff: Kanal erlajlen. — — — für denſ. 
a mtö 
Aus den en d. 4. Directoren⸗Conferenz in d. Prov. ma 9* vom 
l. 1865.) 111. Ueb. li in d. b. Klaſſ. der 
—5 jPadag. Archiv. Bd. VIII. No.8. S.598—624.] 
—ãA des — Provinzial⸗Turnverbands zu —*5* 21. Octbr. [.CDanz. Ste. 


in Ru Re), Ueber maſur. Voltsfchriftftellevei im Dienfte d. evang. Kirche. IEv. 
een. = Mofuren. [JARgobg. N. Itg. 234— 241, 243.) 


N. In der Fiſchhanfer Gegend „Die Gardine⸗ genannt. 





670 Stellungen und Anhang. 


Aber hube — Fr Aufſa — va ei Europa 42.) 
m. gobg. na em — bg. ige tg. Beil. : ——, 
—* a an ger Kriegsaffairen. (Braundb. Krbl. 72. (ef. 7. 
Die — 55 ge Stadtfreiheit. [Ebd. 61.] 
Die tatb. höh. Mädchenſchule in Braunsberg. [Ebd. 72 (Beil.)] 
x MWaflerleitung der Gegenwart u. — in Danzig. [Sftpr. Itg. W2.] 
D. Stiftgäfeit d. Spend.: u, Waiſenhauſes in Danzig 16. Sept. (gegründ. 22. Sept. 1698, 
erzieht ggw. 165 Zdal. beiderlei Geſchl. Die erite Spende 1688 v. nz Säulte 
u. Frau m. 700 Mark auf d. erit. Vmächtnißtafel verzeihn.) [Danz. Dampfb. 216.) 
Katuri. De 3. —— Sitzg. 12. Sept. (Vortrag d. Civil⸗Ingen. Fegebeutel üb. 
d. geognoft.sagronom rei ſchg. d. Schwemmlandes durch Vorlegg. fr. geognoft. 
Arbeiten erläut.) [Danz. Ztg. 3853.) 
Proſpelt 3. Dr. Zolowiez’s Gelb. d. Juden in K sbg. in Pr. nach — Quel⸗ 
len bearbeitet. IKgsbg. N. Ztg. 239. ef. Altpr. Mtsſchr. IN. ©. 671.) 
— Zur Geſch. der kathol. Kirche in — ſeit d. Reformation. [Kath. Kir: 
henbl. 38. (ef. 12. 13. 17. 18, 21. 27. 
Die Feuerwehr zu Kgsbg. i. Pr. I. II. (gab. Hntabl, 39 =? 
Die —* 738 F itosmwälle beleg. Kirchhöfe Kgsbgs. os 9. Hartgſche Ztg. 
E. Kl. Phnfital..ötonom. Geſellſch. in Kgsbg. Privatſitzg. 5. Octbr. [Prof. Caspary: 
gg üb. j. Beſuch d. diesj. internat. Ri Ausſtellg. in London u. bei Darwin. — 
A Berendt: Bericht üb. d. gegw. Stand ver v. d. re. unternomm. Her: 
* geolog. Karte der Prov. Preuß. — Prof. A. Müller: Vortr. über die 
Süßwafler-Schwämme (Spongillen). ms DB. Hartgiche Ztg. 244. (Beil) 
—* d. neu. Öpmnafialgebäudes zu enburg 15. r. [IDſtpr. Stg. 247 


Ein — in ri; (bei Baurath Steende, Erbauer des oberländ. Kanals.) [R. Elb. 
nzeiger. 
M. Sürkkerau. Chr. 5 Kurf. Mn Kapellmeiſter. (geb. D 1627 
* 1692.) [Mitthlg. dv. K. Sächſ. Vereins #- Erorſchg. u. Erhalte. ee Geſch 
Aſdenkmale. 16. Hit. Dresd. 1866. ©. 56 —68.] 
Dr. 9. Zimmermann (in Seli — Zur — an Borowski. Ev. Gmobl. 41.] 
solche, ag eg de Gymn.Dir. Prof. Dr. Engelhardt in Danzig 2. Juli. 
anz. Damp 
50jähr. Doctorrsyubifäun F Geb. Sanit.:R. Dr. Sifcher, Dir. d. Kol. Hebammen: 
Lehr: nftituts in Danzig. 28. Sept. [Danz. Btg. 3853.) 
Goltz, Bogumil, Dorfmemoiren. Aus meinem Augenpleben. (Daheim. 51.) 
ir ber — an Prof. Dr. Erh. Hagen. (+ 28. Aug.) Tatölee, d. Lit. 


50jähr. Berti des Kreisgerichtörath u. Abtblgsdirigenten ur Ernſt Wilh. Sart- 

rienwerder 17. Oct. Kgsbg. Hartgſche Ztg. 5. (Beil.)] 

B. * Ein, Ken reg (Carl Ludw. Sende, Poſtſecr. u. "berühmt. Afteonom, 

Apr. 1783 zu Driefen in Weitpr., + 21. Sept. 1866 in Marienwerder.) 
8 —— Hartgſche Ztg. 246. (1. Beil.)] 

Notizen üb. d. Zeben des am 9. Sept. verjt. Prof. am Kneiph. Stdt⸗Gymn. in Kasbg. 
Job. zieht. König (aus d. Progr. diej. Gym. pro 1866.) [Grunert’s Arch. d. 
Math. u. Phys. 45. Thl. 3. Hft, Literar, Ber. CLXXIX. S. 1—2.] 

Prof. Dr. Theod. "uther (in Roitod, vorh. in Rgsbg.), Dr. Conrad Lagus. va 
Beitrag z. Geſch. des jurift. Studiums, fowie d. Gehe v. fogen. geiftig. 

Eagus aus Kreugburg in _Heflen gebürt, wirkte ». 1540 bi8 zu feinem Fode 1546 
als Syndilus der Stadt Danzig; fein Schüler Job. Bope, Brof. d. Univerſ. zu 
Kgsbg. hielt ihm e. ——— welche 1548 hier bei Weinreich im Drucke er⸗ 
ſchien. — Muther bat Hoſchr. (Aeten u. Briefe) des Dany. — benußzt.) Jahr⸗ 
büch. f. Geſellſch. u. Sttswiſſſch. hrsg. v. Glafer. 5. Bd. 5. Hft. ©. 394—424.] 
Das ya — ———— des —— W. Martens in Danzig 22. Septbr. (im 
72. Lebensj.; geb. 3. D eig bejuchte d. ag re zu Fe ftub. in er — 
1813 freitill. äg * bald Oberjäg., 1815 b. Auflöſg. des Corps 4 Gr Sie Lieut. 
weiter u. fand |. erite Anſtellg. beim Appell.Gericht 3. Marienwerder re 
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1861 Juſtizrath.. — Univetſ. Rosbe. be, im d. run al3 Dr. phil, 
überreich. lafjen. nz. Ztg. 3841. Dan). Damafe, O3 
Erinnerung an e. be —— — Anits· Cand. Carl Mend yk aus Ku⸗ 
milsko bei Bialla in as ehe . Aup. m Krankenhauſe =. > —* * 
Gmpbl. 38. (u d. nsfreunde“ v J 
Weiß). Johann Aug. Ed. Defterteidh. en nt 
tto Settegaſt F 31. Aug. 1866. ur u. forftw. Itg. d I Br. — 
rnſt ir ert, Kaifer Otto der dritte. Traueripiel in 5 Alten. Uct 2-6 —— 
d. lit. Kränzden. 15—18.] 


Anzeigen. 
Einladung zur Pränumeration 


Geſchichte der Baden in Aönigsberg i. Ur. 


nach ardivalifhen Quellen bearbeitet 
von 


Dr. H. Bolowicz. 
Ein Beitrag zur Sittengefchichte bes preußiſchen Staates, 


Der Verfafier hat bei Bearbeitung dieſes Buches, außer einer großen Menge ge:. 
drudter Werke und Urkunden, noch befonders ſäämmtliche Zudenalten der biefigen ftäbtis 
hen und königlichen Behörden benußt und giebt eine umitäwsliche, möglichit volljtändige 
-Darftellung ver äußern und inneren Gefchichte der Juden Königsbergs von ihrer erften 
Anfiedelung im heutigen Oſtpreußen bis aus die Gegenwart. Das Bud) ift von feinem 
Parteiftandpunfte aus, daher auch für feine befondere Partei gefchrieben. Sämmtliche 
Thatſachen find den Duellen gemäß erzählt; ihr Uriprung und ihre weitere Entwidelung 
werden aus dem je zeitweiligen Eulturzuftande der Provinz, Stadt und des Gejammt: 
ftaates erflärt und das Ganze bildet einen nicht unwichtigen Theil der reichhaltigen Son: 
dergefchichte ver Hauptftadt Altpreußens. Sehr viele neue, biöher unbelannt gebliebene 
Thatjachen liefern werthvolle Beiträge zur Geſchichte des Hädtiichen Handels, des Verhält⸗ 
nifjes der ftädtiichen zu den Staatöbehörben u. ſ. w. Andere beleuchten in eigenthüm⸗ 
licher Weile manche Partieen der örtlichen religidien, ftaatsbärgerlichen, gefellichaftlichen 
und literariichen Zuftände, während wieder andere vielerlei Stoff liefern zum Rutzen ber 
Statijtil, der Vollswirthichaftslehre und der Charalteriftil geiftig hervorragender Perſo⸗ 
nen. Dabei werden felbftverftändlich die wichtigſten preuß. Judengeſetze von 14. Jahrhun⸗ 
dert an bis auf die neuefte Zeit in Erörterung gezogen, Lebensſtizzen von Männern wie 
David Friedländer, Medizinalrath Joſeph Hirſch, Pr. L. Jacobſon, Dr. Francolm, 
Dr. Johann SYacoby, Dr. Saalſchutz, Dr. Koi, Dr. Fallfon u. a. m. gegeben, vie Ents 
ſtehung und allmälige Entwidelung des Gemeindewefens, der judiſchen Wohlthätigkeits⸗ 
inftitute, des deutſchen Gottesdienſtes beſprochen, woran fi eine Reihe von Beilagen 
und eine ftatiftifche Tafel über die Vermehrung der Juden anfchließen. Das Bud wird 
16 bis 18 Drudbogen umfafien und ift der Preis für Bränumeranden auf Einen Thaler 
feftgefegt, während der ipätere Ladenpreis 1 Thlr. 15 Gar. fein wird. 
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Publieandum. 


Die Oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Centralftelle fegt einen Breis von 200 Thlrn. 
für das beite, zum Gebraud für Iandmwirtbichaftlihe Fortbiloungsfchulen geeignete land: 
wirtbichaftliche Lehrbuch aus. Daſſelbe foll eine auf wiſſenſchaftlichen Srundfägen bafirte, 
jedoch populaire Darjtellung der Landwirthſchaftslehre geben und dabei auf die Verhält: 
niſſe biefiger Provinz befondere Nüdficht nehmen. Es wird gewünfct, daß bie betref- 
fende Schrift fih außer zum Leitfaden in Yortbildungsfchulen auch zum Lehrbuch und 
prattiichen Ratbgeber für bäuerlihe Wirthe eigne. Den Preisbewerbern wird in Bezug 
auf die Art, in welcher fie die geftellte Aufgabe Löfen wollen, feine beftimmte Vor⸗ 
Schrift gemacht, nur dürfen die Concurrenzarbeiten den Umfang von 12 Drudbogen nicht 
überfteigen. 

Die Preisbewerber haben ihre Schriften, mit einem Motto verſehen, bis fpätefteng 
ult. December 1867 bei dem Generalfecretariat der Oftpreuß. landwirthſch. Centralftelle 
einzureichen. Jeder Schrift iſt ein verfiegeltes Schreiben beizufügen, welches als Auf: 
fhrfft das nämliche Motto, wie die zugehörige Arbeit, und im Innern den Namen und 
Wohnort des Verfaſſers enthält. 

Findet fi unter den eingefandten Schriften nach dem Urtheil der Preisrichter feine 
ihrem Zwed entfprechenve, fo wird die ausgefeßte Prämie überhaupt nicht erteilt. 

Die gekrönte Schrift bleibt zwar Eigentbum des Verfaſſers, doch iſt Letzterer ver⸗ 
pflichtet, dieſelbe ſpäteſtens binnen Jahresfriſt nach erfolgter Preisertheilung im Drud 
erfheinen zu laffen, und fi über den buchhändleriihen Preis des Werkes vorher mit 
dem Borftande der Oftpreuß. landwirthſch. Centralftelle zu vereinbaren. Giebt ver Vers 
fafjer die Schrift binnen genannter Yrift nicht heraus, fo geht das literarifche Eigenthum 
derfelben auf die Eentralftelle über. 

Die Begleitichreiben der nicht mit dem Preife gefrönten Concurrenzfchriften bleiben 
uneröffnet und ftehen nebft den zugehörigen Arbeiten ihren Verfaſſern zur Dispofition. 

Königsberg, den 28. Oltober 1866. 

Die Oſtpreuß. landwirthſch. Eentralitelle. 
A. Rihter-Schreitladen. Hausburg. 


Vorftebender Aufruf iſt von der, vom Vermaltungsrath erwählten Commilfion, be- 
ſtehend aus den Vorſtandsmitgliedern der Centralitelle und den Hrn. DeconomieRath 
Wagener⸗Waldau, Dr. Frhrn. v. d. GolgsWaldau und Director Wollermanne 
Spisings vereinbart worden. 


Zerichtigungen. 


‚Sabre. II. Hft. 7. ©. — Zeile 7 u. 8 v. ob. (vie Enbreime, ,des 2. Sprichworts) ftatt 

N un „ghemeyne“ und „cleyne. 

Sahıa.lır. Hf.6. ©. 558. 8, v. ob. (Signatur des — Rathsedilts) ſtatt „XV. 
p- 17” ließ „XV. I 


— ⏑ — 











Aberglauben aus SMafuren. 
Mitgetheilt von 
Dr. M. Töppen, 
Schluß.) 


4, Aberglauben, welcher ſich an verſchiedene Jebensverhältniſſe knüpft. 


Gleich bei der Geburt wird das Leben des Menſchen von dunkeln, 
geheimnißvollen Mächten bedroht oder begünſtigt. Der am Sonntag ge⸗ 
borene wird mit ſchönen Gaben, aber auch mit der Fähigkeit ausgeftattet, 
Geifter zu fehen. Die Geburt am Dienflage fchließt die Präbeftination 
zur Spigbüberei, die am Sonnabende zur Heuchelei und Lüfternheit in fid. 
Geburt am Freitage mit der Tanfe am Sonntage hat diefelbe Folge, wie 
bie Geburt am Sonntage. (Krolczyk im Evang. Gemeindeblatte,) 

Mannigfache Gefahren bebrohen gleich die erften Stunden des neu. 
gebornen Kindes. Noch treiben die Kobolde ihr tückiſches Wefen, bie oft 
Menichenkinder rauben und Wechjelbälge an deren Stelle legen. Den 
Katzen ift nie zu trauen, Der böfe Dlid Tann das Rind für fein ganzes 
Leben unglüdlich machen. Früher follen Donnerfeile als Amuletten ge 
braucht fein. Gegenwärtig ift das Hauptmittel der Stahl, den man im 
die Wiege legt, doch braucht man auch filberne Medaillen, Ringe, Gold» 
münzen und rothe Bändchen, over man legt dem Rinde ein Gefangbud 
unter den Kopf, (Hintz S. 75. Krolczyk a. a. DO.) renden zeigt man 
ben Nengebornen gar nicht. 

Der Stahl wird nicht eher von dem Kinde entfernt, als bis es ge- 
tauft iſt. (Willenberg.) 

Die Taufe dee Kindes wird anf das Aeußerſte befchleunigt, bamit es 


nicht der Teufel in feine Klauen bekomme und im Falle — — Todes 
Altpr. Monateſchrift Bd. IN. Hft. 8. 
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unter dem Zaune begraben werben muß. Stirbt ein Kind vor ber Zanfe, 
fo wird es während ber Feierftunde beerdigt. In ben Tagen zwifchen ber 
Geburt und der Taufe darf in dem Hauſe nicht gefponnen werben. Auch 
hütet man fich in biejer Zeit etwas auszuleihen, das Kind könnte, erwach⸗ 
fen, zu freigebig werben. Ja die Wöchnerin darf ihr Kind, foll es ge- 
beihen, nicht eher ftillen, als bis es getauft iſt. (Hartg. Ztg. 1866. No. 8.) 
Hier und da kommt es vor, daß dem Neugebornen, fobald er zur 
Delt fommt, von den Eltern fogleih der Name gegeben wird, der auch 
nicht mehr geändert werden barf, (Bing ©. 74.) Wo dies nicht gejchieht, 
hütet man fich wohl die gewählten Namen vor ber Taufe befannt werben 
zu lafien. Sie werben von Jedermann in tiefem Geheimniß gehalten und 
auch dem Pfarrer erfi in der Kirche befannt gemacht, bamit das Kind 
nicht bie Anlage zur Gefchwägigfeit auf feinen Lebensweg miterhalte, 
(Dal. Hintz S. 81, Anmerk. 8.) Auf die Wahl des Namens kommt viel 
an; flirbt ein Sind oder fterben gar mehrere frühe weg, fo war wohl ber 
unglüctich gewählte Name daran Schuld. Man tft bei der nächſten Tanfe 
porfichtiger und wählt oft, um ganz ficher zu gehen, bie Namen Adam 
und Eva. (Krolczyk a. a. O. Hink S. 78.) 
Auch von ber Perfon und dem Verhalten der Bathen hängt das 
Wohlergehn des Kindes ab. Man muß darauf Bedacht nehmen, reinliche 
Bathen zu wählen, und diefe müflen fich fo einrichten, daß fie, wenn fie 
ihren Kirchenanzug zum Pathenftande angelegt haben, vor demſelben fein 
Bedürfniß mehr zu befriedigen haben, damit das Kind nicht Windeln und 
Betten verumreinige. (Wallendorf.) Eltern, deren Kinder frühzeitig fter- 
ben, pflegen Hofpitafiten zu Pathen zu bitten, damit bie noch zu Taufenden 
am Leben bleiben. (Bing S. 77.) Der Pathe darf feine Gedanken wäh- 
rend der Zaufhandlung von diefer nicht abwenden; ſchweifen feine Gedan⸗ 
fen umher, jo fann viefes dem Täufling großen Schaden bringen; dent 
er 3.2. an vie Mar oder an den Werwolf, fo erhält das Kind die Na 
iur der Mar oder des Werwolfs. (Hohenftein) Das Pathengeſchenk, 
bas immer in Gelb befteht, wird ftetS zu Haufe dem Kinde übergeben; 
es muß Silbergeld fein, anderes würde ihm den größten Schaden bringen. 
(Hartg. Ztg. 1866. No.8.) Mit dem Pathengelde zugleich widelt man 
gern auch einige Krümchen Brod ein, damit das Kind bereinft nicht Mangel 
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leiden darf. Einem Mädchen legt man auch gern eine Nähnadel bei, da⸗ 
mit daſſelbe einſt fleißig werde, einem Knaben eine angeſchnittene Feder 
von einem Kanarienvogel, damit er ein guter Schreiber werde, und ande⸗ 
res dergleichen. (Wallendorf.) Nothwendig iſt dabei jedoch, daß der 
Pathe das Geld zum Pathengeſchenk nicht borge, damit der Täufling nicht 
einft in Schulden ftede. (Hobenftein.) 

Die Taufhandlung darf bei Kindern, welche Sonntag geboren find, 
nit am Sonntag vorgenommen werben, weil fie dann bie gefährliche 
Gabe erhalten würden, Geifter zu fehen. (Wallenborf,) Die Eltern find 
bei der Taufe nicht gern zugegen. (Krolczyk a. a. O.) Der Kräfte des 
Stahles Tann der Säugling nie, aud während ber Taufhandlung nicht 
entbehren. Iſt man im Begriff ven Täufling nach der Kirche zu bringen, 
fo nimmt die Hebamme eine Art, legt drei glühende Kohlen darauf und 
fchreitet mit dem Kinde darüber hinweg; dies ift das beite Schugmittel 
gegen alles Böſe (Hartg. Ztg. 1866. No. 8.); doch ift etwas Stahl auch 
in den Windeln verpadt, oder wirb gelegentlich dem Kinde auf die Augen 
gelegt. (Wallendorf. Wenn man das Kind zur Kirche bringt, fagt bie 
Hebamme breimal: „Ic nehme einen Heiden mit und bringe Euch einen 
Chriften zurück.“ (Hobenftein.) Es wird forgfältig vermieden, daß Knaben 
und Mäpchen mit vemfelben Wafler getauft werden: benn wirb ein. Mäb- 
Ken nach einem Knaben mit demfelben Wafjer getauft, fo bekommt das» 
jelbe einen Bart; das Gegentheil tritt beim Knaben ein, wenn berielbe 
nad dem Mädchen getauft wird. (Hing ©. 81. Hartg. Ztg. a. a. O.) 
Wenn das Rind über der Kaufe fehreit, muß man es nicht fchaufeln, font 
wirb es ein Kleiverreißer. (RL. Jerutten.) 

Su Häufern, wo die Kinder wegfterben, reicht man, wenn es zur 
Zaufe geht oder nach der Rückkehr aus der Kirche, ben Täufling durch 
das Fenfter. (Hobenftein.) Iſt man ans ber Kirche wieder nach Haufe 
gelommen, fo trägt man das getaufte Kind breimal um ben Tiſch; thut 
man das nicht, fo fterben dem Mädchen (vefp. der Fran) einſt bie Män⸗ 
ner und fie wird durch Erbſchaft reich; umgelehrt geht es einft dem Kna⸗ 
ben. Läuft man aber damit zur Mutter, fo Iernt es bald gehen.. Häufig 
wirft man, von der Taufe kommend, ein Gelvftäd in einen: Zeller, mes 


das gute Hören bes Getauften und künftiges leichtes dernen zur Folge Hot. 
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Die erfie anf dem Kopf des Kindes gefundene Laus genießt die Auszeich- 
mung in einen Kefjel geworfen zu werben und dort zu fterben; verurjacht 
die Manipulation des Tödtens einen hellen Kuall, fo wird der Menſch 
ein tüchtiger Sänger, (Hartg. tg. a. a. ©.) 

Das Entwöhnen des Kindes muß zu guter Zeit geſchehen. Es barf 
nicht gejchehen, wenn bie Vögel fortfliegen, fonft läuft das Kind fort und 
bat keine Ruhe; auch nicht, wenn Henfchober gemacht werben, fonft läuft 
es fort und verſteckt fi. Es muß unter einem guten himmlifchen Zeichen 
geſchehen. (Wallenborf.) 

- Man entwöhnt die Kinder, wenn bie Zugvögel fich einfinden; wenn 
das gejchieht, fo haben die Mädchen einft viele Anbeter, die jungen Leute 
find bei den Mädchen beliebt. Wenn es beim Abzug der Vögel gefchieht, 
fo haben bie Kinder feine Stätigkeit. (Hohenftein.) 

Man entwöhnt die Kinder gern um Mitternacht; dann ruht allee in 
füßem Schlummer und das Kind wird gebeihen. (Hobenftein.) 

Man darf Über ein Kind nicht fortfteigen, fonft wächft es nicht. Doch 
heben Kinder manchmal leichtfinnig den Fuß über daliegende Kleinere und 
fagen dabei: „Glieder wachft nicht.” (Mallenporf.) 

Die Fibel wird dem heranwachfenden Finde in ber Regel von bem 
Bathengelve gekauft. (Wallendorf,) 

Die Hochzeitsgebräuche ber Maſuren in den öſtlichen Gegenden 
find mir ansführlicher gefchildert von einem Manne, ber bort früher Lehrer 
gewefen war, zuletzt aber fich in Kurken ‚bei Hohenftein aufhielt, und fo 
Gelegenheit fand, das Abweichende hier und dort genan anfzufaflen (bem 
vor Kurzem verftorbenen Herrn Bercio). Ich gebe bier zunächft feine 
Schilderung, nm dann einzelne abergläubifche Gebräuche nachfolgen zu laſſen. 

Der Brautwerber, ein ältlicher, zuverläffiger, anftändiger Mann, rei 
tet eines Sonntags mit einem Kohlkopfe — die Werbungen finden mei« 
ſtens im Herbfte ſtatt — nad) dem Haufe, wo die Brantwerkung ſtatt⸗ 
finden foll. Er läßt venfelben von feinem Pferde oder Ochſen anfreſſen, 
tritt dann in das Haus, knüpft nach der Begrüßung ein Geſpräch an, zeigt 
im Lanfe deſſelben den beſchädigten Kohlkopf vor und ſpricht: Es iſt eine 
Ziege, ein Reh, in unſerem Garten geweſen, es iſt eine Beſchädigung an 
dem Kohlkopf vorgelommen, nun habe ich geſpürt bie hieher und will das 











Reh ſehen. Wenn er das geſprochen hat, weiß man fchon, am was es 
fi) handelt. Das betreffende Mädchen (welches übrigens feiner Zeit dem 
Brautwerber ein nenes Hemde zu ſchenken pflegt), läuft weg auf die Lucht, 
wirft fih in Staat und wird dann bervorgeholt, Auch mit ihr unterbäft 
fi) der Brautwerber Über die Beſchädigung des Kohllopfs. Sodann bes 
fpricht er mit den Eltern (denn die Mädchen haben barin fein Wort) ſeine 
Ingelegenheit birect. Wenn ihm die Eltern Hoffnung geben, fommt ex 
über acht Tage mit dem Bräutigam wieder. Da wirb benn nun bie 
Berlobung, Ansftattung und Aufbietung verabredet und tft die Aufbietung 
erſt erfolgt, dann geht die Verlobung nicht leicht anuseinanber. Sonntag 
vor der Hochzeit mäfjen die Brautleute communiciren, die Braut mit dem 
Kranze geſchmückt, daß jeder gleich fehen kann, daß es eine Braut iſt. 
Jede Hochzeit wird in den Gegenden bei Dietlo, Lyck ꝛc. am Freitag ger 
feiert; (in Kurken an der ermelänbifchen Grenze, wo man bie Tatholifchen 
Faften mit beobachtet oder berüdfichtigt, ift dies nicht der Fall). Die 
Einladung erfolgt am Sonntag vorher, Die Freunde und Nachbarn aus 
vemfelben Dorfe werden durch einen proszek (Bitter, Einlaber), die aus⸗ 
wärtigen durch einen oder zwei Plagmeifter eingeladen. Der erftere ift 
in ber Regel ein Angehöriger der Familie, oft ein Iuflmann berfelben, 
und macht fein Gefchäft zu Fuß gehend ab, Der Platzmeiſter ift ein 
jüngerer Dann, welcher mit Bändern reich geputzt berumreitet um ſeine 
Einladungen in den benachbarten Dörfern zu beforgen. Gegen 10 Uhr 
Vormittags verfammeln fi die Gäfte in dem Hochzeitshauſe, wo fie mit 
Muſik empfangen werben und die Platmeifter ihnen mit Bier entgegen 
fommen. Wenn fie verfammelt find, wird ein Heines Frühſtück, meiſtens 
aus Wurſt beftehend, gegeben, und dann hat ber Ortölehrer an bie Braut 
eine Rede zu halten (dies geſchieht im Ermelande, fowie in ben nächſtge⸗ 
legenen Gegenden Mafurens 3.9. in Kurken durch den Plagmeifter), auch 
werben einige Liederverſe geſungen. Wenn nun nad der Kirche gefahren 
werben foll, fo figen bie Brant und die Brautmutter (swachna) neben 
einander auf einem Wagen, vor ihnen Brautjungfern. Man nimmt auf 
ben Wagen einen guten Borrath von laden, ſchon zerjchnitten, mit, um 
unterwegs ben Leuten anf der Straße die Stüde zuzuwerfen. Im Kruge 
bes Kirchdorfs wird angehalten, anch getanzt bis die Glocken läͤuten. Von 
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bier nach ber Kirche wird zu Fuß gegangen. Nach ber Trauung geht es 
zurüd in ven Krug, wo getrunfen und getanzt wird, und zu Wagen wer 
tee nad) Hamfe, aber nicht fogleich in das Hochzeitshans, in welchem jekt 
Mittag angerichtet wird, und welches daher frei bleiben muß, fondern im 
bad Hans ber guten Frau (swachna), wo Schnaps und Bier getrunten, 
Kuchen gegeflen und getanzt wird. Iſt Das Mittag im Hochzeitshanfe an- 
gerichtet, fo kommt ber Hochzeitsbitter (proszek) in das Hans ber guten 
Sean, tritt in die Stube und ſchlägt mit dem Stod gegen ven Ballen, 
worauf die Muſik fchweigt und jeder ftehen bleibt, wo er ſich beim Tan⸗ 
zen eben befindet, Dann fagt er: Der Hochzeitsvater, bie Hochzeitsmutter, 
das Ehepaar laſſen grüßen und bitten nach bem Hochzeitöhaufe zu kommen, 
oraz ı zaras (gleich auf ber Stelle), Hierauf macht er kehrt, die Mufit 
folgt ihm und die Hochzeitsgäfte ſchließen fich paarweis an. Die Platz⸗ 
meifter kommen dem Auge mit Bier aus dem Hochzeitöhaufe entgegen. 
Donn folgt die Mahlzeit, vor und nach welcher ber Lehrer ein Gebet 
ſpricht; auch werden wieder einige Verſe gejungen. Die Braut hat ihren 
Play hinter dem langen, fchweren Tiſch, wo fie ſchwer zugänglich iſt, und 
verläßt biefen Pla and, nach beendigter Mahlzeit nicht freiwillig, ſondern 
wird von ben juugen Leuten, oft mit einiger Anftrengung, „ans ber Ge- 
meinſchaft ber Fungfrauen“ (denn das Verfahren bat feine ſymboliſche 
Dedentung) von denſelben hinter dem Tiſche hervorgezogen. Iſt dies ger 
tungen, je forvert fie jeden männlichen Gaft zum Tanze auf und tanzt 
mit allen. Das ifl ver Brauttanz, bei welchem die Mufici ertra bezahlt 
werden. Gegen Abend — oft ift es ſchon tiefe Nacht gervorden — wird 
Sänfebraten, ſchon zerlegt, aufgetragen und gegeſſen. Wenn dieſe Mahl⸗ 
yeit vorüber if, werben unzerlegte gebratene Gänſe und Strützel aufge- 
tragen, jede Gans nnd jeder Strüägel in vier Theile zerfchnitten, und jeber 
Gaſt Hat das Recht ein folches Biertel mad Haufe zu nehmen für dieje⸗ 
nigen Angehörigen, welche zu Haufe bleiben mußten. — Den näcıften 
Tag, Somabend, Bormitinge um 10 Uhr muß der Platzmeiſter wieder 
auf dem Platze fein. Er nimmt die Muſik mit und geht num von Hans 
a Haus durch das Dorf, um bie vom vorigen Tage ermüdeten Hoch⸗ 
zitögäfte wieder zuſammenzubringen. Dieje ziehen fh uun an und fol 
gen ihm. Sobald einige zuſammen find, wird tm jedem Danfe, das fie 
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betreten, und von wo fie einen Hochzeitsgaft abholen, eine Wetle geſchmauſt 
und getanzt. Der Hanfe vergrößert fich mehr und mehr, bis enblich alle 
Hochzeitsgäfte von dem Plagmeifter geführt in dem Hochzeitshauſe wieder 
anlangen. An biefem Tage wird ben angejehenften Frauen im Hochzeits- 
baufe etwas befonberes vorgefegt: Schnaps mit Honig. Nachdem fie ge 
gefjen und getrunfen, aud) das Nöthige beſprochen haben, fegen fie ber 
jungen Frau die Haube auf, Nachbem dieſes gefchehen, nehmen fie fie 
in ihre Mitte und führen fie in den Zanzfaal, wo fie nun mit. ihnen 
tanzt, Dadurch ift fie „in den Bund ber Frauen aufgenommen”; man 
nennt bie Teierlichleit cepic d. b. das Mütenauffegen. — Am dritten 
Tage, dem Sonntage, wird die Braut zum Bräutigam heimgefahren. Die 
Säfte verfammeln ſich Vormittag im Hochzeitshaus, wo gefrühſtückt wird. 
Die Nachbaren ftellen große vierfpännige Wagen; auf dieſelben wird auf⸗ 
gepadt, was die Braut als Mitgift mitbefommt; auch fegen ſich auf bie 
felben von den Gäften, Verwandten und guten Nachbaren fo viele, ale 
irgend anf venfelben einen Plag finden, und fo geht es nad) dem Haufe 
des Dräntigams. Dort wird abgeladen und ber Reſt des Sonntags, fo 
wie der Montag unter Theilnahme ber Nachbarn des Bräutigams verju⸗ 
belt. (Dlegtlo, Lyck.) 

Zum Auspuß der Hochzeitsbitter gehören befonbers bunte Bänder 
und Bapierbinmen an der Mütze und zwei bunte Tücher, ein vothes und 
ein gelbes, an ben beiben Schultern; bie lange Peitfche, mit ber fie vor 
ben Häuſern derer, bie fie laden, bei ihrer Ankunft und beim Wegreiten 
tüchtig Inallen, darf nicht fehlen. Sie Holen bie Gäfte ab, tragen bei 
Tiſche die Schüffeln zu, jehen darauf, daß jeder zu ejlen bekommt ımb 
daß die Krüge voü jind. Sie Halten auch die Collecte für die Muſik und 
die Braut. Weiftens ift der Hochzeitsbitter der Bruder des Bräutigams 
ober der Braut. Die Gäfte bringen zur Hochzeit Kuchen, bisweilen auch 
Fleiſch mit; wenn ber Schnaps ausgetrunken tft, müſſen fie für mehr for: 
gen. Nach der Hochzeit zieht die ganze Gefellichaft bei ven einzelnen 
Gäften herum und läßt fih von jedem einzelnen traktiren. Dabei faſſen 
junge Leute und Mädchen einander an ben Händen und fpringen über bie 
Straße, Eine gute Hochzeit muß wenigftens drei Tage banern. (Klein 
Yerutten.) 
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Der feftlich geſchmückte Plagmeifter reitet, in Maſuren wie in Lie 
tasten, in die Häuſer und Zimmer der Eingelabenen und fpricht von ſei⸗ 
ner lebenden Rednerbühne herab die wohl eingelernte Einlapungsformel. 
Am Tage der Hochzeit empfängt er bie Gäfte und muß das gewiß nicht 
leichte Gefchäft übernehmen, bei der Zafel die Geſundheit jedes Einzelnen 
berfelben mit geeigneter Anrede auszubringen, Jeder ber Anweſenden 
aber, dem diefe Aufmerkſamkeit zu Theil wird, ift gehalten, in allen Stüden 
Beſcheid zu thun. Daß bei folhen Gelegenheiten an Epeifen uud Ge 
tränfen ber größefte Weberfluß herrſcht, darf nicht erft bemerkt werben; 
auch nehmen die Schmanfereien mit dem erften Zage wohl fein Ende, 
fondern währen wohl acht bis vierzehn Tage, je nach der Anzahl ver ein⸗ 
geladenen Gäſte, welche ſich nicht nehmen lafien, dem Gaftgeber die Laft 
ber Bewirthung zu erleichtern. Es zieht nämlich die Gefellichaft von einem 
Haufe zum andern und wirb in jedem einen Zag lang bewirthet. Um 
das Vergnügen buch Abwechslung noch zu erhöhen, werben häufig Aufs 
züge und Verkleidungen vorgenommen, wobei e8 an NKachäffungen von 
Thieren in Geſtalt und Stimme und dgl, nicht fehlt. (Drygallen im Kreife 
Johannisburg. Bei Preuß, Preuß. Landeskunde ©. 234 f.) 

Ausgelaſſene Fröhlichleit Herrfcht bei Hochzeiten. Bei denjelben geht 
e8 fehr laut Her. Die Mädchen lärmen und fchreien vor purer rende, 
daß fie kirſchbraun werden. Die Hauptrollen fpielen natürlich die Plaßs 
meifter, welche dem Zuge voranreiten, Erreichen fie auf dem Heimwege 
bie erfte Brüde, fo hält der Kutfcher bes Brautwagens; dann heißt es: 
das Rad ift gebrochen! Schnell wird nun Geld zufammengelegt, um das⸗ 
felbe machen zu laffen. Bat ein Jeder das Seine dazu beigetragen, fo 
geht es in vollem Jagen weiter, Die Plagmeifter eilen, jo ſchnell als 
aur irgend möglich ift, nach dem Hochzeitshaufe, nehmen ein Brod, wideln 
daſſelbe in ein Tiſchtuch und bringen es der Braut entgegen. Die nimmt 
es in Empfang als Zeichen, daß fie in ihrem Leben ftets Brod haben 
wird, Die junge Frau wird zu Haufe gleich dreimal um ven Ofen ger 
führt, damit fie ihrem Manne nicht weglaufen könne, Ueber Tiſch macht 
die Drautjungfer ihrem Plogmeifter ein Geſchenk, wobet fie folgende Worte 
fpricht: „Herr Plagmeifter, ich komme vor dich getreten, weil ich von bir 
gebeten. Heute ift bein Ehrentag, weil ich biy ein Fleines Geſchenk bringen 
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mag, halte das Geſchenk feft, wie der Baum die Aef’, wie bie Glocke 
ihren Klang, wie das Wafjer feinen Gang, wie ber Mond feinen Schein, 
aufs Jahr folft du wieder mein liebfter Plagmeifter fein.” Der fo Ge 
ehrte erwidert: „Dafür thu' ich mich bedanken, ich will e8 legen in mei- 
nen Schranfen, ich will es in Ehren halten und meine Brautjungfer an 
bie rechte Seite führen. Mufilanten, Bivat Hoch!" Dem erften Braut⸗ 
führer liegt die Pflicht ob, die Feiernden durch einen poetifchen Erguß zu 
erfrenen. in folcher würde überfegt etwa fo lauten: 

„An dieſer Hochzeit haben wir Gäfte uns zahlreich verfammelt; möge 
alſo hier das Herz eines jeden fahren laſſen allen Kummer und anſtim⸗ 
men Lieber ber Sreude. Don dem Lieblein zu dem Gläcchen ruft heute 
bie Gemeinschaft. Bivat! fo lange die Flafche voll ift, unfre Compagnie, 
Vivat! Die junge Ehe! Dn junger Herr! Um des Wohlbehagens willen 
baft du dir genommen eine Geliebte. Ich beneide dich auch nicht, mein 
Bruder, lebe mit ihr froh in deiner Hütte; ich liebe heut mein Gläschen. 
Dei dem Käthchen, meinem Mädchen, werd ich auch zur Zeit fiehen. Ich 
will mich nur ein wenig ftärlen, daß ich den Fußſteg nicht fehle. Du 
junge Brautjungfer, trinfe fchnell; wer fehmiert, der fährt. Das Waglein 
eurer Ehe wird darum nicht ummerfen, wenn es auch in die Wegpfüßen 
bineinfährt. Es ſpült fih ab und führt ſich weiter, deſto früher in ben 
Sleifen. Darum trinfend fchmiert den Wagen! Heute fchlaft nicht, ſon⸗ 
bern tanzet; wir gehn im Sprunge hinter euch, Cpielet auf, ihr Spiel 
leute nnd Pflüger, da ihr Obren und Füße Habt, Sieh! einen Silber: 
geofchen zur Verpflegung, fieh, ſchon werfe ich ihn klingend in das Glas! 
Spielt uns alfo ohne Beforgniß!” (Hartg. Ztg. No. 9.) 

Dei der Wahl des Hochzeitätages werben die Geftirne der Regel nach 
beobachtet. Unter dem Zeichen des Krebſes läßt man ſich nicht traten, 
damit die Wirthfchaft nicht rückwärts gebe, ebenſo nicht bei abnehmenpem 
Licht, damit die Wirthichaft nicht abgehe. Der bevorzugte Wochenlag ift, 
wo nicht katholiſcher Einfluß nachwirkt, der Freitag. (Vgl. hierüber N, 
P. Prov.Dl. 1848. Bd. 1. S. 188. Hintz ©. 61.) 

Wenn die Braut den Hochzeitsſtaat anlegt, vermeidet ſie ängſtlich die 
rothe Farbe, welche Feuersgefahr drohen würde. An den Schuh legt fie 
ein Geldſtück. (KL. Jerutten.) 
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Die Braut flicht fi einen Silbergroſchen ins Haar und geht mit 
bemfelben zur Trauung. Nach berfelden kauft fie dafür Schnaps und 
trinft ihn aus, damit der Mann nie mehr, als für einen Silbergrofcen 
trinke. (Willenberg.) 

Deim Ausgange zur Zranung, deögleichen beim Kirchgange der Frauen 
muß eine Art an der. Thürfchwelle, mit der Schärfe nach außen gelegt, 
wicht fehlen, Ä 

Bor den Brautwagen fpaunt man einen Schimmel, damit die in ber 
Ehe :rzeugten Kinder nicht fterben. (Hintz S.70, Anm. 5.) 

Die Fahrt nach der Kirche muß ohne Unterbrechung geichehen, damit 
fpäter in der Ehe auch kein Hinderniß eintreten möge. (Ebenda.) 

Sind die Brautleute nicht aus einem und bemfelben Dorfe, jo fahe 
ren beide nicht zufammen in bie Kirche, fondern jeber Theil befonbers aus 
feinem Wohnort; am Kirchorte erwartet fchon der Bräutigam bie Braut. 
In der Kirche Holt der gute Mann nach dem Gefanuge des Liedes: „Meine 
Hoffnung ftehet fefte” den Bräutigam zum Altare, alsdaun die Braut, 
weiche ſich nur mit vielem Widerfireben dahin führen läßt. (Bing ©. 65.) 

Wer die Katzen gut füttert, hat gutes Wetter zur Trauung. (Hohen- 
flein. Vgl. N. P. Prov.⸗Bl. 1847. Bo.1. S. 470.) 

Vor der Trauung bittet die Braut den Bräutigam um etwas Geld, 
um in ber Ehe bie Kaſſe zu führen. (Hohenſtein.) 

Brantlente laſſen fi nie über ein offenes Grab trauen, ſondern 
laſſen das Begräbniß erſt vorübergehen, ein Gebrauch, der da immer mehr 
berihwindet, mo befondere Ortsbegräbnifie — fogenaunte Mogillen — 
entitehen. (Ding ©. 70. Anm. 5.) 

Während des Altes der Tranımg muß die Braut dem Bräntigam 
auf den Fuß treten, oder anf feinem Rod knien oder beim Zujammenlegen 
ber Hände ihre Hand nach oben bringen, dann bat fie während ber Ehe 
bas Regiment; wenn daſſelbe dem Bräutigam gelingt, fo regiert er. 
(Soldan.) 

Während ber Trauung darf die Braut den Arm des Bräntigams 
wicht loslaſſen; fonft geht die Ehe auseinander, (Willenberg.) 

Fällt beim Wechfeln ber Ringe einer verfelben an die Erbe, jo ber 
bentet das Ungläd, namentlich Zwietracht. (Soldan,) 
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Rad dem Trauakt fehen bie Brautlente darauf, daß fie fich gegem 
einander gewenbet vom Altar abbrehen; es kommt ihnen nicht darauf an, 
daß dann die Braut, welche während bed Trauaktes rechts fieht, links zu 
ftehen kommt. 

Während der Trauung flieht man genau nach den Lichtern. Brenut 
eins berfelben büfter, fo bebentet das Krankheit, verkäfcht eins, jo bedeutet 
das Tod und zwar besjenigen der Brautlente, anf beflen Seite das Licht 
test. (Soldan, Hohenftein.) 

Wenn die Braut bei der Trauung bleich ausfieht, jo ſtirbt fie auch 
bald. (Hohenftein.) 

Das von ber Trauung zurüdgelommene Paar muß aus einem &laje 
zur Hälfte trinfen, damit Einheit in ber Ehe beſtehe. (Willenberg.) 
Um zu ermitteln, ob der Bräutigam ober bie Braut früher ſterben 
werde, fchreiben fie die Vornamen berfelben neben einander. Bei jedem 
einzelnen Buchſtaben diefer Reihe fprechen fie aun abwechfelnd die Namen 
Adam und Eva aus; trifft auf den legten Buchſtaben Adam, fo ftirbt ex zuerſt. 

Noch ein Orakel der Art überliefert ſchon im ferhszehnten Jahrhun⸗ 
dert Simon Grunau: „So man Braut und Bräutigam zu einander legt, 
welches zum erften entichläft, der ftirbet auch zum erften.” (N. P. Bron- 
DL, 1846. Bob. 2. ©, 337.) 

Daß ber jungen Frau, wenn fie dem Haufe des Mannes fi) nähert, 
Brod entgegen getragen wird, ift oben berührt, Sonft werben ihr Brob 
und Salz in das nene Haus voransgetragen, was übrigens and) bei je- 
bem Wohnungswechjel geſchieht. Wieder anberwärts giebt man ber in 
das eigne Haus eintretenden jungen Frau Brod, Salz und ein Goldſtück 
mit, weldye drei Dinge fie forgfältig aufbewahren muß. (Lubainen.) 

Fladen und Bier müfjen ver jungen Frau bis an die Dorigrenze 
entgegen gebracht werben; was bie Eheleute davon nicht verzehren, werfen 
fie den Armen zu. Auch nehmen bie Plagmeifter, wenn das junge Paar 
aus ber Kirche ankommt, einen Topf mit allerlei Getreide und fonftigen 
Vietualien gefüllt, tragen venfelben dem heranrollenden Wagen entgegen 
und werfen ihn gegen ein Rad deſſelben. Das wird ben Chelenten ge 
opfert. (Hohenftein.) 

Es kommt vor, daß wenn einem Manne mehrere Frauen hinter ein- 
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ander geftorben find, die darnach heimgeführte nicht durch die Thür, fon- 
dern durch das Fenfter in fein Haus einzieht. (Hohbenftein.) 

Daß die junge Frau breimal um ven Heerb bes neuen Hauſes ge- 
führt wird, ift uralter Gebrauch. Schon im fechszehnten Jahrhundert ges 
denkt deſſelben Hieronymus Meletius in der Befchreibung ver Gebräuche 
ber alten Preußen. (Erläut. Preußen. Bd. 5. S. 715.) 

Dei Hochzeiten oder andern feftlihen Begebenheiten darf man nicht 
mit dem Licht unter ben Tiſch leuchten, ſonſt entſteht Zank und Schlägerei. 
(Willenberg.) | 

Berliert einer der Gatten ben Zrauring, fo kommt ein Unglüd. 
(ding S. 70, Aum. 5. S. 118.) 

Verſchüttetes Salz deutet auf Zank und Widerwärtigkeiten in der Ehe. 

Der Wöchnerin legt man Stahl unter das Bette um fie vor Hererei 
zu fichern. (Hohenſtein.) 

Ehe man ein neugebautes Haus bezieht, ſchlachtet man ein Thier 
3. D. ein Huhn und trägt dies durch alle Stuben. Ohne dieſe Vorficht 
wärbe bald einer aus dem Hauſe fterben. 

Die Wirthſchaft beruht vorzüglich auf dem Gebeihen der Feldfrüchte 
und des Viehes. Viel Hokuspokus wird getrieben, wenn das Vieh und 
die Pierde gedeihen, ver Ader reichlich) tragen, das Unkraut aus dem Ges 
treide vertilgt, Weizen und Gerſte vor dem Vogelfraße bewahrt werben 
fol, (Soldau.) | 

Dünger fährt der Bauer hauptſächlich nur bei zunehmendem Licht 
und ftreut ben erften Haufen fofort auseinander, weil fonft der Wurm ins 
Getreide fommt. (Wallendorf,) 

Wetteregeln find uns von den Mafuren noch meiter feine verrathen 
als dieſe: Untrüglichites Zeichen für bevorfiehenden Regen ift, weun ger 
wifle Thiere aus den Haaren auf die Ohren riechen. (RL. Jerutten.) 

Mit Sorgen und Bangen wird bie erite Saat in bie Erbe gebracht. 
Dat Yemand das Herz am Zage anf den Ader zu geben, um bie Saat 
zu ſtreuen, jo weicht er jedem Begegnenden ſcheu aus, um ja nicht zum 
Sprechen veranlaßt zu werben. Biele geben um Weitternacht anf das 
Feld und vollftändig unbekleidet treuen fie die Saat. (Bartg. Zig. No, 8.) 

Der zur Saat geeignete Zeitpunkt wirb forgfältig ermittelt, Weizen 
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muß man weder am Tage noch in der Nacht, fondern am Mittwoch (!) 
ſäen; dann frefien ihn bie Sperlinge nit. (Wallendorf.) 

Man fäet nicht bei Monpwechfel, weil dann der Samen ſich ändert 
z. D. aus Wrudenfamen wird Senfjamen. 

Unter dem Krebs und Scorpion, welhe Würmer barftellen, wird 
nicht gefäet oder gepflanzt, weil dann bie Würmer überhand nehmen wür⸗ 
ben; man jäet und pflanzt unter Löwe, Stier, Jungfrau, damit alles ftarf 
und fräftig werde. (Hohenſtein.) 

Wer mit einem Säelaken fäet, welches ein nicht confirmirtes Mäd⸗ 
hen gejponnen und gewebt hat, dem wirb bie Saat gedeihen. Ein fol- 
ches Laken leiht Niemand fort, er wiirde dadurch ben Segen fortgeben. 
(Hohbenflein.) 

Den Samen, den man fäen will, muß man nicht auf ven Tiſch les 
gen, fonft geht nichts auf. (Hohenftein.) 

In einen Zipfel des Säelakens bindet der Bauer Brod und Geld 
und läßt es während des Säens darin. Das giebt Gedeihen, (Lubainen.) 
Anderwärts bindet man ein Silberftädchen, Brod, Salz und Fenchel (kopr) 
ein. (Öobenftein.) | 

Wenn im nächſten Jahre die Ernte des Wintergetreides ergiebig fein 
fol, jo müſſen die Aehren des Erntekranzes zuerft in den Ader geftrent 
werben. Diefe Regel gilt vom Weizen und Roggen. (N. B. Prov.⸗Bl. 
1847, Bb, 1. ©. 473.) 

Wenn die Winterfant geftrent werben foll, wirb die Erntekrone, welche 
vom legten Erntefefte her an der Dede bes Vorhanfes Bing, berunterge 
nommen, die Körner ans ihr anf dem Eßtiſche ausgerieben, befonders in 
das Säelalen gebunden nnd zuerft in ben Acker geftremt, damit die Ernte 
im nädhften Sabre wohl gerathe. (N. PB. Prov.-Bl, 1847. Bd. 2. S. 54.) 

Es jcheint hienach auf einem Mißverſtändniß zu beruhen, wenn ein 
anderer Referent jagt: Aus dem Erntebündelchen des verfloflenen Jahres 
ſchüttelt der Wirth bie lofe geworbenen Körner und bindet biefe, ſowie 
ein Gelbftäd in den Zipfel bes Säelakens, worin biefe Dinge fo lange 
ftegen bleiben, bis zugefäet if. Dadurch ſoll man einen guten Ertrag 
und lohnende Preije für die Ernte erzielen. (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Wenn gefäet wird, darf keine Afchlauge gemacht werben; ja man ver⸗ 
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meidet überhaupt in dieſer Zeit die Waſche, andernfalls würde das Ber 
treide nicht gerathen. (Hohenſtein.) 

Wenn man auf dem Wege zum Säen Über einen Zaun ſteigt, fo 
verwandelt fih die Saat; fo wird z. B. Zürudenfant aus Kumſtſaat. 
(Dohenftein.) 

Die in den Zwölften gebrannte Aſche, vermengt mit etwas Saatge⸗ 
treide, wirft man im Frühjahr und Herbit ins Kreuz auf ben Ader indem 
man fpricht: „Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und bes hei⸗ 
ligen Geijtes.” Dann wird die Ernte gut ſchütten. (NR. PB. Prov.⸗Bl. 
1850, Bd. 2. S. 116. Ro. 158.) 

Ehe fie die Saat ausſtreuen, miſchen fie biefelbe mit drei Händen 
voll Erbe von dem Ader bes Nachbarn, das beventet Glück. (Harig. 
Zeitung No, 8.) 

Wenn der Säende ein Stüd Ader unbefäet läßt, fo ftirbt er in bem 
Yahre. Es werden mehrere Perfonen namentlich genannt, welchen ber 
Teufel wegen ihrer Vergeßſamkeit dieſen Streich geipielt Hat. Jeder Säende 
utmmt fi) daher vor dem Verſäen ſehr in Acht. (M. P. Prov.Bl. 1847. 
Od. 1. ©. 473.) 

Deim NRoggenfäen fagt man: Die erfle Hand für ben Herrn (pan 
d. 5. Gott), die zweite für mich, bie dritte für die Vögel. (Hohenftein.) 

Um Weizen und Gerfte, beſonders viejenige, welche man bet Hauſe 
füet, vor dem Vogelfraße zu fichern, wirft man eine Handvoll von ber 
Saat von fi) weg für die Vögel, (Wallenborf.) 

Um Unkraut, befonders Difteln, aus dem Saatfelde zu vertilgen, 
vergräbt man in demfelben Donnerflag nad Sonnenuntergang einen Spahn 
von einem Baume, ben ber Blig getroffen hat. (Wallenporf.) 

Erbfen gerathen felten, es ift daher bei ber Saat berjelben manches 
zu beobachten. Erbfen foll man nicht unter vem Scorpion fin. Man 
ſäe fie unter dem Löwen. Bon Saat-Erbien darf man nichts weggeben 
der verlanfen, ehe man fein eignes Erbſenfeld beftellt Hat, fonft giebt 
man den Segen fort. (Hohenftein.) 

Ehe man die Erbfen ausjäet, muß man fie burch bie Nabe eines 
Wagenrades laufen laſſen, damit das Feld nicht vom Mehltau befallen 
werde. (Hohenftein.) 
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Um das Feld, auf welchem Erben ansgefäet werden follen, muß ein 
Srauenzimmer, . . 2. . ., gehen oder beffen Hembe getragen werben, dar 
mit die Erben nit vom Mehltau befallen werben. (Hohenftein.) 

Kumft wird nit unter dem Schützen gepflanzt, ſondern unter ber 
Yungfran und Waage, damit er nicht auseinander ſchieße, ſondern rein 
bleibe und gewichtig und ſchwer werde. (Hobenftein.) 

Wenn man das Kumſtbeet glatigeflopft hat, jo legt man einen Stein 
anf daſſelbe und meint, daß die Kumftlöpfe dann fo hart wie ber Stein 
werden. An einigen Orten legt man unter den Stein auch noch Brenw 
nefleln. (Hobenftein,) 

Am Iohannisabend müſſen wenigftens drei Kumſtköpfe behäufelt fein. 
(Hohenftein,) | 

Um den Kohl vor Raupen au (hüten, nehme man Sand vom Grabe 
des zuletzt begrabenen, ſehe ſich aber dabei nicht um und fpreche kein Wort, 
and fireue diefen Sand über die Kohlpflanzung. (Kurken.) 

In Krugklaulen beſprach eine alte Frau Kumſt, auf welchem ſich un⸗ 
zäblige Raupen befanden. Sie bebiente ſich dazu einer Pfanne mit glü⸗ 
heuden Kohlen, auf weiche fie unter beftändigem Gemnrmel und mit ver⸗ 
ſchiedenen Grimaſſen ftarfonftenne Kränter warf, die beim Berbreunen 
einen unangenehmen Geruch verbreiteten. Obgleich der Rauch davon nur 
einen fehr Heinen Theil des Feldes beftrich, fo waren am Morgen des 
folgenden Zages ſämmtliche Raupen verfchwunden. Ihren Zauberſpruch 
theilte fie unter feinen Umftänden mit, indem, wie fie fagte, bann bie 
Kraft verloren ginge. (N. P. Prov.⸗Ol. 1847. Bd. 1. S. 471.) 

Flachs füet man zu Medardus. Damit er gebeihe tanzt man zu 
Faſtnacht oder fährt fpazteren (ſ. o.). 

Wenn ein Hund oder eine Kate krepirt, jo muß man den Cadaver 
hoch über den Zaun werfen, damit ber Flachs Hoch werde. (Hohenſtein.) 
Sonnenſchein am Nenjahrstage kündigt guten Flachs an (f. o.). 

Kartoffeln legt man nicht unter dem Krebs, Bohnen nicht an 
dem Wochentage, an welchem ber erfte Schnee gefallen tft. (Wallenporf.) 

Ueber das Erntefeft mögen folgende Notizen einander ergänzen. Die 
erfte bezieht fich anf den Ortels burger Kreis. Bei den Bauern folgt ein 
Erntefeht meift nur auf bie Roggenernte, was ſchon daher fich erfläzt, 
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weil überhaupt nur wenige Banern Weizen bauen. Der Roggen wird 
von Männern und Mädchen mit der Sichel gefchnitten (es erfcheint ihnen 
rob mit der Senfe gegen die Gottesgabe Loszufchlagen), Ein Büſchel 
Üehren, etwa fo viel, als man auf einmal mit dev Sichel abjchneiden 
fann, läßt man zulegt ſtehen. Um benfelben ftellen fich gleich nad vol- 
lendeter Arbeit die Schnitter und fingen ein geiftliches Lied, Die ſchön⸗ 
ften Uehren werben zum Ernteftrauß ausgewählt, zufammengeflochten unb 
mit Blumen geſchmückt. Diejenige der Schnitterinnen, welche zuerft mit 
ihrem. Beete fertig war, bringt den Ernteftrauß nad) Haufe. Während bes 
Ganges nach Haufe fingen fie ein weltliches meift fomifches Lied, welches 
wie der Ernteftrauß ſelbſt plon genannt wird, namentlich ſehen fie babet 
darauf, daß fie fi) dem Haufe unter diefem Gefange nähern. Diejenigen, 
welche nicht mit auf dem Felde waren, begrüßen bie Zurückkehrenden aus 
allerlei Verfteden mit Waflergüffen. Manches Mädchen wird von ben 
Mannsperfonen an ben Brunnen gezogen und mit einen Eimer Waller 
begoſſen. Zu Hauſe giebt es zuerft Schnaps und Fladen, dann eine 
Mahlzeit, bei der neben anderen Gerichten auch Mohnkeulchen nicht fehlen 
bürfen, bei befjeren Leuten auch Tanz. Das Getreide aus dem Strong 
wird im Herbfte mit ausgejät. (RL. Ierutten.) 

Ebenfalls im Drtelsburger Kreiſe ift es auch üblich, daß der vorderſte 
Schnitter dem legten das letzte Bündel Aehren zufammenbindet, welches 
man pep (Nabel) nennt, und um welches — in Stoppeln — der lektere 
nun fiheln muß, ohne den pep zu verlegen, Auch wird er gezwungen 
durch den pep hindurch zu Triechen. Das Mädchen, welches nicht begofe 
jen wird, ift gekränkt, denn man hat ihm feine Ehre angethan. Als Ger 
richte beim Exntefefte werden noch Schwarzfauer mit Keulchen und vide 
Grütze mit Honig hervorgehoben. Bei dieſem Beftellen darf fein Vater⸗ 
unfer gebetet werben, weil dann jemand im Tünftigen Jahre ftirbt. Sie 
beten andere Gebete und fingen geiftliche Lieder. (Wallendorf.) 

Die letzte Garbe bleibt auf dem Felde ftehen, damit bie Mäufe nicht 
in das Fach kommen. (Hohenſtein.) 

Aus öſtlicheren Gegenden Maſurens ſtammt folgender Bericht: In 
Maſuren ſuchen die Hauer die längſten und ſchönſten Garben aus und 
geben fie den Raffern, die im Kreiſe ſtehend und das Lied: „Allein Gott 
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in ber Hoͤh' jet Ehr“ ſingend, dieſelben zum Crutekranze in Form einer 
Krone flechten und mit Bändern und Blumen ſchmücken. Den fertigen 
Kranz nimmt der Vorhauer auf ſeine Senſe und geht dem Zuge, den 
nun alle Schnitter bilden, voran. Bis der Zug zum Dorfe oder Gute, 
wohin bie Schnitter gehören, gelangt, werben verſchiedene Lieber gefungen, 
dann aber ber Plon angeftimmt, ein Lied, in welchem bie rege Hoffnung 
auf Bier, Keulchen, Fleifh, Tanz, zu welchem Spiellente aus Lyck erwar⸗ 
tet werben, ſehr lebhaft ansgeiprochen wird. Diefes Lieb wird fo lange 
gefungen, bis der Vorhauer mit der Exrntelrone in das Hans getreten iſt. 
Die Krone wird bei dem Bauern auf den Eßtiſch gefekt, bei der Guts⸗ 
berrichaft ins Vorhaus oder in bie Wohnftube gebradht. Der Bauer 
hängt fie an dem über dem Tiſche befinzlichen Ballen der Stubenpede, 
ber Gutsherr an die Dede des Vorhauſes auf. Hier bleibt fie hängen 
bis die friſche Winterſaat geftrent werben foll. Wenn ber Vorhauer beim 
Einzug auf die Treppe oder ben Hof geht, empfängt ihn ein Wafjerguß, 
ber auch ben Übrigen Schnittern und fogar ber Gntsherrichaft reichlich zu 
Theil wird. Darauf fallen bie Schnitter die gießenden (gewöhnlich 
Mögpe), führen fie zum nächſten Zeiche, Fluß oder See und tauchen fie 
unter die Oberfläche des Waſſers. Jemehr gegofien und getaucht wird, 
deſto beiler ift nad dem Vollsglauben die Ernte des künftigen Jahres. 
Diefes Feſt Heißt Plon, in Litauen, wo bie Gebräuche fo ziemlich vieſel⸗ 
ben find, Bectuwis. (N. Br. P.⸗Bl. 1847. 35.2. S.51—54,) 

Ebenfalls aus dem öſtlichen Mafuren wird über das Wafiergießen 
noch folgende Bemerkung gemacht: die jungen Mädchen fuchen unbemerkt 
und Hinterräds die Männer mit Wafler zu begießen, aber ſchnell und ge- 
ſchickt: denn wehe berjenigen, die mit dem ungeleerten Gefäß ertappt und 
gefaßt wird, es Hilft nichts, fie muß durch den Kreis aller durchſchreiten, 
unb jeder Burfche hat pas Recht, einen Kuß von ihr zu fordern, ben fie nicht 
verweigern darf. (Roſenheyn Bd. 2. ©. 94. Erkennbar aber noch mehr 
abgeflacht find die Gebräuche bes Mafurifchen Plon auch in dem Ernte 
fefte der Niederunger, welche nämlich zum Abficheln des Roggens mib 
Weizens die dorthin hinabziehenden Mafuren in Dienft nehmen. Heinel 
in ven N, PB. Provp.Bl. 1846. Bdo. 2. ©. 404.) 


Wird der letzte Roggen gebrofihen, fo nimmt bie er einen Koch⸗ 
mr: Monatsiärift Bd. IIT. Sf. 8. 
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laffel und läuft bamit auf bie Tenne, wirft ihn dahin und Iäuft davon. 
Holt: die Fliehende ein Drefcher ein, fo muß ſie fich durch ein Geſcheuk 
(am liebſten, Brauntwein) löſen, we nicht, fo muß fie ein Geſchenk er 
halten. (Bartg. Ztg. No. 8.) 

Gegen das Verberben des gebrochenen Getreives anf dem Speicher 
wenbet. man. folgendes Mittel an. Man fchneivet im Frühjahr einen grä- 
nen Baflelftod ab, und ſobald es zum erſten Mal im Frühjahr bommert, 
macht man. über jenen Getreibehanfen mit biefem Haflelfiode ein Krenz 
und ea hält ſich das. Getreide Sabre lang. (Kurfen.) 

Vieh. Der Hirte bricht am zweiten Weibnachtsfetertage ſchöne ger 
rade Dirkenreifer, nimmt Diefelben unter den Arm und geht jo im Dorfe 
ober in des Stadt von. Haus zu: Haus (matürlich nur in ſolche Häuſer, 
ans benen: er Vieh zu weinen: hat); um feine Kalende einzufammeln. Danır 
zieht: jebe: Hausfrau, nicht mit: der bloßen Hand, fonbern indem fle die 
Unger mit der Schürze bedeckt, eine der Ruthen unter feinem Arm her⸗ 
vor, legt fie auf den Tifch, ja nirgenb anderswohin! bringt fie auf beu 
Beben, fiedt fie in das vorräthige gebrofchene Getreide, die Aeſte nady 
oben, nud läßt fie dort bis matka boza (25. März) fieden. An dieſem 
Tage zieht fie die Ruthe heraus, geht ohne fi aufzuhalten oder zu ſprechen 
(damit nachmals das Vieh nicht fliehen bleibe und brülle, fondern gerade 
in ben Stall. hineinkomme) nah dem Stalle und treibt das Vieh binans, 
während ber. Hausvater mit der Art ein Kreuz vor der Stallthür markt 
und bie Art dann an bie. Schwelle legt. (Hohenſtein.) 

Das Vieh wird zu Mariä Verkündigung (25. März) zum erften Male 
ansgetrieben und von oft weither verichriebenen Zauberern verſegnet (ſ. 0.) 

- Menu der Hirte das Vieh zum erſten Male ans dem Dorfe treibt, 
ſo ſpricht feine Frau an dem Hedi Dorftor) Inteend allerlei Gebete. Im: 
Napiwodda kam der Fall vor, daß eine Hirtenfran, die deshalb von an⸗ 
bern amsgelacht wurbe, dies Gebet unterließ; bie Folge davon war, daß 
zu Johannis zwei Wölfe in den Stall bradden und zwei Maftichweine und 
eine Kuh zerriſſen. (Hohenftein,) 

Beim Auskreiben bes Viehes haben bie Hirten ihre abfenberlichen 
Bräuche, ihre uralten Spräde und Verſe, und es ift ganz unerläßfi, 
daß biele hergeſagt werben in ber feften Weile wie herkoömmlich; fonfl 





von Dr. M. Toppen. 691 


Fönnte anf Walpurgis ein Nachbar dem andern die Kühe beiprechen, daß 
fle Blut ſtatt Milch geben und dahinſiechen. (Roſenheyn Bd. 2. S. 96.) 

Wird das Vieh zum erftien Dale wieder auf das Feld getrieben, fo 
barf nicht gefponnen werben. (Roſenheyn Bd. 2. ©. 92.) 

Der Hirte ſcharrt die Kohlen feines Waldfeuers forgfam zuſammen, 
weil fich fouft feine Heerde zerftreut. (Roſenheyn Bd. 2. ©. 92.) 

Wenn der Mann mit einem angelauften Stüd Vieh nah Haufe 
fommt, jo bringt die Frau eine Kanne Wafler und begießt das Vieh von 
ben Hörnern an den ganzen Rüden entlang, von vorn bis hinten, worauf 
ber Mann es im Kreife um fich ſelbſt herumführt; das gefchieht dreimal, 
ehe es in den Stall fommt. (Hobenitein.) 

Nen angelanftes Vieh muß über Stahl in den Stall treten, um ge 
gen Hexerei ficher zu fein. GHohenſtein.) 

Man muß darauf achten, weldhe Farbe das Wiefel hat, bas man 
zum erfien Mal ficht. Vieh vom dieſer Farbe geht einem zur Hand (ge 
beiht einem). (Bohenftein.) Anders. Wenn in einem Stalle ſich weiße 
Wieſel aufhalten, fo muß der Wirth weißes Vieh Halten; ebenfo bei bun- 
ten, rofhen Wiefeln. Er wird erkennen, daß ihm folches Vieh zur Hand geht. 

Frißt ein angelauftes Stüd Vieh, ein Schwein, eim Pferd fchlecht, 
fo Heißt ess Nie poreczyto sie! (Es geht nicht zur Hand!) Es muß ver- 
bandelt werben; der Nachbar wird erjucht es zu laufen. Er kommt, bie 
tet und dingt hartnädig und lange. Darnach frißt das Thier gewiß fehr 
gut, (Willenberg.) 

Wenn Iemanden ein Stüd Vieh, ein Schwein at, nicht recht zur Hand 
gehen will, wenn es 3.3. nicht recht freflen will, fo verfanft man es noch 
einmal, wenn auch nur zum Schein z. B. an bie Frau oder. an ein Kind, 
Das Geld muß dabei, Damit an ber Form des Verkaufs nichts fehle, ge 
zahlt und Leinkauf getrunfen werben. (Hohenflein.) 

Leinfauf (poln, litkup, was aber nichts als ein Germanismus if, lit, 
margritsch) ift das Getränke, welches man beim Verkaufen trinkt. Dabei 
gießt man bie Neige rückwärts über den Kopf, damit einem das Gelaufte ger 
beihe, großwachſe ꝛc. (Vgl. über Litfauf Haupt's Zeitſchr. f. deutſch. Alterth. 
20.6. S. 209ff. Der Leinkauf wird ſchon in dem pomeſaniſchen Recht etwa um 


die Mitte des 14: Jahrh. erwähnt. Labaud, Jura Prutenorum 1866. p. 12.) 
44° 
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Denn Jemand ein Stüd Vieh zum Verkauf aus dem Stalle führt, 
fo muß er von ben Haaren deſſelben ein Büſchel auereißen und unter der 
Krippe vergraben. Das bebentet, daß das Übrige Vieh dem zu verlaufenden 
nicht nachfolgen und fich nicht aus dem Stalle ansrotten folle. (Hohenſtein.) 

Für Zwillingsthiere aller Art bat der Maſure eine große Vorliebe; 
bern fie find glückbringend. Gerne zahlt er die höchften Preife dafür, 
(Hartg. Ztg. No. 8.) 

Yungen Pferden und jungen Kälbern bindet man zum Schug gegen 
den böſen Blick rothe Bänder um den Hals (ſ. o.). 

Am Donnertag müſſen die Pferde vor Abendbrod abgefüttert werben, 
fonft drüdt fie die Mar, (Hobenftein.) 

An die Thür des Viehftalles macht man am Abend vor dem Zage 
der heiligen brei Könige oder vor Johannis drei Krenze, um das Vieh 
por Hexerei zu fichern (ſ. o.). 

Kommen in einer Wirtbfchaft mehrere Stüd Vieh zu Schaben, fo 
bat Jemand gehert (oczarzyl),. Die Zaubermittel (czary) müfjen aufge- 
funden und verbrannt werben, fonft krepirt alles übrige Vieh auch. Es 
wird gegraben unter ver Stallichwelle, unter allen vier Wänden, und wenn 
man ba nichts findet, im Stalle felbft. Da findet man enplich einen Vich- 
magen mit vielen Stednabeln, Iſt biefer verbrannt, fo kommt fein Vieh 
mehr zu Schaden. (Willenberg.) 

Man tödtet die Schlangen nicht gern, weil das ein Unglüd, beſon⸗ 
bers ben Abgang bes Viehes nach fich ziehen fol. Diefer no von Pi⸗ 
ſanski (No. 23 8.9) angeführte Gebrauch erinnert lebhaft an die Vereh⸗ 
rung der Schlangen in der Zeit bes Heidenthums, 

Sn der Tonne („Kübbel”), in welcher der Trank für die Schweine 
gefammelt wird, hält man eine Schildkröte; davon werben die Schweine 
fett. Stirbt aber die Schilofröte, fo fterben auch die aus ber Tonne ges 
fütterten Schweine. (Hohenftein.) 

Mittel gegen Pferdekolik. Dean ftreicht das Pferd dreimal mit 
ber Schaufel, mit der man das Brod ans dem Badofen nimmt, und 
fpudt dreimal aus, Dabei fpricht man eine gewifje Formel. (RL. Serutten.) 

Wenn Vieh urok hat, fo behandelt man es ebenfo wie Menfchen; 
man führt ihm mit Hofen zc. über das Geficht, CHohenflein.) 
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Eine Viehkrankheit heißt saba (Froſch). Auf dem Markte zn Hohen⸗ 
ftein ſtand ein Stüd Vieh, anfcheinend ganz gefund; auf einmal warf es 
fi) auf die Erde. Die Leute fagten, es hätte saba. Man nimmt in bie 
fem Falle ein Tifchtuch, legt e8 dem Thiere über ven Rückgrat und beißt 
durch daſſelbe in den NRüdgrat vom Halſe ab bis zum Kreuz. Dann läßt 
ber Froſch nad. (Hohenftein.) 

Mittel gegen Würmer in Wunden Wenn ein Thier Würmer in 
Wunden belommt, jo muß man vor Sonnenaufgang an einen Ort geben, wo 
die Difteln mit rothen Köpfen und flachligten Stengeln ftehen, vier Difteln 
über einander knicken, daß bie vier Köpfe nach ben vier Himmelsgegenben 
gerichtet find, und über die Kreuzung einen Stein legen. Vorher fol man 
ein QVaterunfer beiten. Ein Pfarrer unternahm jene Procebur ohne Vater⸗ 
unfer und es bat auch geholfen. Die Würmer verſchwanden. (Wallendorf.) 

Beſondere Sorgfalt erfordert die Milchwirthſchaft. Wil man 
haben, daß bie Kuh am Tage kalben fol, jo muß man fie Sonntags 
ftehen laſſen. (Willenberg.) 

Wenn eine Kuh gelalbt hat, darf man in ben nächſten Tagen nichts 
ausleihen. (Vgl. oben den gleichen Aberglauben bei ber Geburt der Kinder.) 

Das erfte Kalb der Stärke, die erfte Butter von ihrer Milch ſchenkt 
man der guten Vorbedeutung wegen ben Hospitaliten. 

Die Mäpchen dürfen, vom Melken wieberfehrenn, bie Milcheimer 
nicht unbedeckt tragen, bamit ja nicht die Vögel bes Himmels hinein⸗ 
fehen, weil fonft bie Milch abnehmen und keine Sahne abſondern würde, 
(Gartg. Ztg. No. 8.) 

Wenn beim Milchen zugleich mit der Milh Blut ans ven Entern 
fließt, fo milht man — wenigftens verfichert dies Piſanski (No. 23 8.8) 
— bie Kühe durch die Deffnung eines Donnerfeils, 

Wenn beim Milchen zugleih mit ver Milch Blut aus bemfelben 
Strid fommt, dann gießt man etwas von biefer Milch in einen Scherben 
und ftellt viefen auf den Zaun. Da fteht fie fo lange bis eine Schwalbe 
binüberfliegt; dann wird fie gut. (Hohenſtein.) 

Wenn die Milch bald nad) dem Milchen gerinnt, dann gießt man fie 
auf drei Schwellen und fchlägt mit dem Beſen fo lange barauf, bis es 
teoden iſt. Dann giebt die Kuh fortan gute Milch. (Hohenftein.) 





694 Aberglauben aus Mafuren 


Beim Buttermachen wird in den Schmand ein Geldſtück gelegt, un- 
ter den Reifen des Yutterfafjes ein Meſſer geftedt, unter das Butterfaß 
ein Kamm gelegt. Je ſchmutziger er tfl, deflo befjer wird bie Butter. 
(RL. Jerutten.) 

Deim Buttermachen wird firenge darauf gejehen, daß das Butterfaß 
nicht unter dem Ballen ftehe. (Willenberg.) 

Eine Frau, welche troß aller Mühe keine Butter zu Stande bekam, 
flieg anf ein Pferd, nahm das Butterfaß in ein Lalen eingebunden auf 
den Rüden und ritt um bie ganze Grenze des Dorfes Puchalowen hei 
Rameram. Man wird es begreiflih finden, daß als fie zurückkam „ber 
Schmand“ zu Butter geworben war. Merhvärbiger war es aber, daß fie 
von biefer Zeit an leicht und gut Butter machen konnte. 

Ein Franenzimmer, weldes bie Courage bat, eine Maulwurfegrille 
mit der Handfläche auf der Erde zu zerdrücken, macht leicht Butter. 

Am Johannisabend vor Sonnenuntergang macht man drei Firenze 
auf die Thüre des Kuhftalles, damit die Deren, bie namentlich im biefer 
Nacht ihre Spiel treiben, die Milch nicht wegnehmen; find bie Kreuze ba, 
fo Haben die Hexen feinen Zutritt. Die Heren geben die Milch, welche 
fie dem einen wegnehmen, dem andern. Sie haben ihre Lieblinge und 
wer ihnen Opfer bringt, ven befchenfen fie and. Es foll ein befonderes 
Gericht fein, das die Heren gerne eſſen. Diefes muß in ber Yohannis- 
nacht auf dem Tifche ftehen. Iſt es am nächften Morgen ansgegefien, jo 
fann man mit Beſtimmtheit darauf rechnen, daß man eine Unmaſſe Milch 
haben wirb, ja fogar aus Nägeln Milch herausmilchen kann. (Willenderg.) 

Auch erhalten die Kühe am Johannisabend zum Schuge gegen Bes 
berung allerlei Kräuter 3. B. Kalmus u. dgl. Hörner und Euter werben 
mit Senchel (kopr) beftrichen. 

Johannisabend wird an den Thürpfoften der Kuhſtälle Koriander und 
Dil eingeftedt, bamit die Kühe vor Hexerei ficher feten. 

Wer eine Kuh kauft, darf nicht vergeflen zu jagen, daß er bie Milch 
mitkaufe; es ift am ficherften, für diefelbe ein eigenes Geldſtück zu geben; 
fonft giebt die Kuh Teine Milch, (Öohenftein.) 

Wenn man jemanden Milch verlauft oder fonft abgiebt, muß man 
in biefelbe Salz freuen; wenn man biejes unterläßt, jo hat die Hexe, ber 
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ſolche Milch in die Hände Täme, amd über bie übrige Milch ver Kuh 
Macht und könnte fie ihr abziehen. (Hohenſtein.) 

Das Federvieh des Nachbarn gedeiht nicht, wenn man abgeſchloſſen⸗ 
Federn (Federkiele) auf ben Grenzrain wirft. (Hohenſtein.) 

Die Hühner des Nachbarn kann man durch eine gewiſſe Ceremonie 
in ber Neujahrsnacht (j. o.) zum Cierlegen an fich locken. 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr werben Federn geichloffen. 

In eben berjelben Zeit muß man dem Febervieh Erbſen dann 
legen fie fleißig Eier. (Hohenſtein.) 

Wenn einer Glinde Eier zum Ausbräten untergelegt werben foklen, 
muß man fie zuvor in eine Müte — am beflen von — 
legen. (Hohenſtein.) 

Am Charfreitag und Oſterſonntag ſoll man ſich — fümnten; ſonſt 
fragen bie Hühner im Garten. 

Wenn Geſſelchen (juuge Gänfe) zuerft ins freie gelaffen werben 
jollen, fo muß man fie durch Mannshofen hindurchſtecken. (Hohenſtein.) 

Spinnen nnd Weben. Wenn man bie Scherung (zum Weben) 
ans einem Dorf in das andere (das eigene) bringt, ohne fie an dem einen 
Ende durch ein Schloß zu verjchließen, fo giebt man Veranlaffung dazu, 
daß Wölfe in das Dorf, fogar in bie Ställe kommen. (Hohenſtein.) 

Es darf nicht gefposmen werben in ben Zwölften, zu Lichtmeh, Ma⸗ 
thia, Nicolai, an den Marientagen und überhanpt an großen und kleinen 
Feſttagen. (Hohenſtein.) 

Auch ſpinnt man nicht Donnerſtag nach dem Abendbrod, denn — 
kommt die Mar und ſpinnt weiter. Wenn man aber beim Spinnen eine 
Brodkruſte im Munde bat, fo ſchadet es and) dann nicht; bie Gabe Got⸗ 
tes bewirkt, daß fo ein unreiner Geift, wie bie Mar, auf ben Menfchen 
kein Anrecht hat. (Desgleichen.) 

Wenn man am Donnerftag nad) bem Abendbrod ſpinnt und haspelt, 
jo gehen Woden und Haspel bie gange Nacht von ſelbſt. Das ſoll ber 
böbe Geiſt bewirken, indem er dem Menſchen nachäfft. (Desgleichen.) 

Man ſpinnt auch nicht, fo lauge ein ungetauftes Sad oder ein Tobter 
iss Haufe if. (Desgleichen.) 
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Be Neumond unter dem Zeichen des Fiſches fängt der Fiſcher an 
fein Net zu firiden. (Hohenſtein.) 

Wenn die Fiſcher fiichen gehen, legen fie zum Glücke etwas Kehricht 
ing Netz. (Hohenflein.) 

Auf die Bienenzucht bezieht fi folgende Notiz. -Am Charfreitag 
nehme man einen Zeller Schrotmehl vor Sonnenaufgang und fegue bie 
Dienenflöde, während man um diefelben herumgeht und das Mehl in ven 
Dienengazxten firent, mit folgendem Spruch: „Ihr Bienen und Königinnen, 
ſetzt ench auf eures Herren Aeder und. Wiefen, wie e8 ber Herr Chrifius 
geboten, zum Sammeln vou Wachs und Honig.” Darnach wird breimal 
das Kreuz geichlagen und gefprochen im Namen bes Vaters und bes So 
nes und bes heiligen Geiſtes Amen. (Amen wirb bier geiprochen.) 

Dienfilente treten ihren Dienft am liebften Sonnabend an, weil ib» 
neu das Jahr daun kurz erfcheinen wird, Treten fie am Freitage ein, fo 
fürchten fie, daß fie an Gejchwären und berartigen Krankheiten leiden 
würden. (Hohenſtein.) 

Wenn man nad Sonnenuntergang die Stube ehrt, foll man ben 
Kehricht nicht Hinanswerfen; wer bas thut, wirft feine Habe hinaus. 
(Desgleichen.) 

Bei dem Eintheeren ber Wagenräder fängt der maſuriſche Bauer nie 
mit der rerhten Seite au: denn fonft wärben bie Pferde zu leicht müde. 
Die Räder felbft aber muß er babei links umdrehen, denn fonft kommt 
ber Teufel nah. (Roſenheyn Bd. 2. ©, 92.) 

Auch die Todtengebräuche glauben wir am Beten zu vergegen- 
wärtigen, wenn wir eine Schilderung ber Begräbnißfeierlichkeiten, wie wir 
fie dem ſchon obenerwähnten Herrn Bercio verbanten, vorausichiden. In ven 
öftlihen Gegenden Mafurens ift der Leichenfchmans zwar in allgemeinem 
Gebrauch, aber die Namen zarem oder stupa bafür nicht bekannt, Bei 
ber Beerbigung, wie auch bei aubern Seterlichkeiten, fptelt der Schullehrer, 
namentlich in Döfern, welche keine eigene Kirche, wohl aber einen eigenen 
Kirchhof Haben, als natürlicher Vertreter des Pfarrers eine wichtige Rolle. 

Bon dem Tage, an welchem jemand geftorben ift, bis zu feiner Be⸗ 
erdigung, wird jeden Abend bei feiner Leiche geſungen. Dieſer Geſang 
wird aber nicht bloß von den Hausgenoſſen ausgeführt, jonbern es wird 
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jemand im Dorfe herumgeſchickt, welcher zum Singen bei ber Leiche auf 
fordert. Während bes Singens wirb bie und da auch Schnaps gereicht. 
An dem Deerbigungstage wirb wiederum jemand durchs Dorf geſchickt mit 
ber Anfforberung zum Begräbniß: „Kommt zum Begräbniß und Das 
glei.” Sie kommen benn meift fehr zahlreih, bie Frauen, welche es 
vermögen, in ſchwarzen Kleidern, alle mit weißen Schnupftächern und mit 
Gefangbüchern. Im dem Sterbezimmer fteht ber große lange Tiſch am feiner 
gewöhnlichen Stelle längs der einen Wand; ringe herum Bänfe und 
Stühle für die Männer; in ber Mitte der Sarg mit ber Leiche, bie Füße 
genen die Thür gerichtet; auf der andern Seite find lange Breiter auf 
Stühle gelegt zum Sitzen für bie Brauen. Männer und Frauen ftehen 
ober figen aljo apart. Unter Leitung bes Lehrers werben zwei lange Lie 
der gefungen. Dann werben Fladen und Schnaps für die Männer auf 
den Tifch geftelft, ver Schnaps in Flafchen mit einem Glafe, aus welchem 
fie die Reihe herum trinten. Für bie Sranen wird Schnaps in eine 
Schüſſel gegofien und ein Löffel dazu gegeben; Schäffel und Löffel gehen 
die Reihe entlang; jede ber Frauen nimmt einen ober zwei Löffel voll, 
nad) Bebürfniß; Fladen wird ihnen in einer weißen Schürze ober in einem 
Korbe herumgereicht. Diefe Paufe dauert etwa eine halbe Stunde. Dann 
werden abermals zwei Lieber gefnngen, dann Hält der Lehrer eine Trauer⸗ 
rede, in welcher die Tugenden bes Verftorbenen erwähnt, dann im Namen 
beffelben den Freunden und Nachbarn fir den legten Dienft, welchen fie 
ihm erweijen, Dank gejagt und von ihnen Abſchied genommen, und allge 
meine Ermahnungen an bie gefammten Anweſenden gerichtet werben. 
Nachdem das Amen gefprochen tft, wird wieder eine Paufe gemacht, welche 
aber kürzer ift, als die erſte, und wieder eine Stärkung genommen. Unter 
dem Gefange: „Wenn mein Stündlein vorhanden tft”, wird bie Leiche 
binansgebracht und zum Kicchhof getragen (nie gefahren), Der Lehrer 
mit den Schülern und bie Männer, welche fingen, gehen vor der Leiche, 
bie Leintragenden unmittelbar hinter berfelben, dann folgt die große Menge. 
Auf dem Kirchhof fingt man: „Nun laft uns ben Leib begraben.” ‘Der 
Sarg wird auf dem Kixchhof noch geöffnet, der Todte zurechtgelegt, Abs 
ſchied genommen, die Einfenkung vorgenommen. Der Lehrer fingt bie 
Tobtencollecte ab, welche bie Gemeinde beantwortet, und fpricht dann noch 








1.77 Aberalachen aus Maluren 


einige Werte, zuletzt das Vaterunſer, während befim bie Leidtragenden 
ringsum an dem Grabe knieen. Nachdem dann noch ein Bers gefungen 
if, wird das Grab zugeworfen. Run begiebt ſich jeder zuvörderſt nach 
Daufe und verwahrt fein Geſangbuch, Die Frauen ziehen bie befieren Klei⸗ 
der aus und vertaufchen fie mit weniger werthvollen; ſodann verfammmeln 
fe fi im Sterbehaufe zum Schmaus. Die von lofen Brettern umb 
Stählen zufammengefetten Bänke werben un auch an Tiſche geichoben, 
fo daß bie rauen nun and an Tiſchen figen Tönnen Der Schnaps 
wird ihnen daher jetzt nicht, wie vorher in Schäfleln, fonbern — mit 
Honig gemiſcht — in Flaſchen vorgefegt, wenn er wicht etwa noch erſt 
gebrant und fo mit Honig vermifcht werben foll; bann Heißt das Getränfe 
przeparlauka (Brendel), Zu Mittag giebt es Fleiſchwerk, Fiſche, Kumfk 
mit Fleiſch, zulegt dicke Srüge mit Honig begofien. Den Tag barauf 
lommen meift nur Männer in dem Sterbehaufe zufammen, am etwa bem 
Vater über den Berluft des Kindes zu tröften; fie verſpeiſen bie Ueber⸗ 
veße und bringen ben Tag mit Zrinlen bie zum Abend zufanımen zu. 

Wenn einer frank ift, fagt Simpa Grunau (MR. P. ProvOl. 1846. 
Dr. 2. ©, 337), und es kommt ein Freund zu ibm und fragt ihn, wie 
e⸗ ihm gebe, und ber Kranle ſpricht: DO, ich bin jehr krank! fo muß er 
das Lager fterben; wo er aber fpricht: &4 geht mir, wie Gott mein Herr 
wii! fo kommt er von dem Lager auf und wirb friſch. 

Mit der Kranlen-Eommunion verbinden fig maucherlei Vorftellungen 
einer magiſchen Wirkung, namentlich die, daß mit ihr ein Wendepunlkt, 
eine Grifis, entweder zum Leben oder zum Tode eintrete, ober bie, daß 
bee Kranle erſt wenn er im Sterben liege, das heilige Abendmahl neh⸗ 
men müſſe, um auf leibliche Geneſung hoffen zu bürfen, daß er bagegen, 
fo Lange fein Zuſtaud an ſich noch Hoffnung des Lebens lafie, durch den 
Genuß beflelben unvermeiblich dem Tode verfalle. (Ding S. 82.) 

Wenn dem Tiſchler die Säge knackt, jo weiß er, es ſtirbt jemand und 
er belommt ben andern Tag eine Beftellung auf einen Sarg. (Hohenftein.) 

Noch merkwärbiger war folgendes Ereigniß. Ein Geſelle in Hohenflein 
hatte die Dreifligleit in einem ber vorräthigen Särge feines Meifters zu 
ſchlafen. In einer Nacht wurbe er durch eine unerklärliche Kraft aus bem 
Garge Hinansgeworfen. Er legte fih zum zweiten Mal in ben Sarg unb 
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wurbe wieder hinansgeworfen. Nun merkte er fon, Daß bier Sarg 
für einen Verftorbenen würde gebraucht werben. Er legte fi alfe in 
einen andern und jchlief in biefem auch ruhig ein, jener aber wurbe am 
folgenden Morgen verfauft. (Hohenftein.) 

Der Ton kommt brei Abende Hinter einauber, um das Abftechen 
eines Menſchen den Angehörigen anzumelden. Gr Hopft jebesmal an das 
Tenfter oder an bie Thür. Die Hunde fehen ihn und erheben klägliches 
Geheul (vgl. o.). (Soldan.) 

Dem Pfarrer &, der ſchon lange tobt iſt, begegnete es, daß ex jedesmal 
vorher wußte, wenn in dem Kirchſpiel ein Todesfall eintreten ſollle. Der 
Tod hat es ihm regelmäßig angemelbet, jo daß er es gewöhnt wurde und auf 
breimaliges Klopfen antwortete: Ja ja! ober: Schon gut! Und wenn er nicht 
antwortete, fo wiederholte ber Tod fein dreimaliges Klopfen. In der Regel 
famen dann Tages barauf Leute und beftellten ein Begräbniß. (Solbaz,) 

Ein Pfarrer zu S. pflegte in feiner Studierſtube zu fchlafen. Zu 
Kopfende des Bettes ſtand ein Schranf mit den Kirchenbüchern. Wenn 
jemand im Kirchſpiel flarb, fo fam es ihm vor, als ob bie Kirchenbücher 
anf die Erde geworfen und dann längs des Schranke heraufgezogen wur⸗ 
ben, was fich jo lange wiederholte, bis er ein Zeichen gab, baß er es ger 
hört habe: Ja ja! oder dergleichen. (Soldau.) 

Der Sterbende wird in Mafuren (wie in Litauen) aus dem Bette 
geriffen und auf ben Fußboden auf Stroh gelegt. Man fagt dies gefchehe, 
dem Sterbenden ben legten Kampf zu erleichtern. (Bing ©. 101.) 

Dauert bei einem Kinde der Todeslampf lange, jo müſſen die Pe 
then berbeigeholt werben; Hilft deren Gegenwart nicht, fo Iniet die Heb⸗ 
amme anf des Hauſes Schwelle nieder und betet das Vaterunſer, ſobalb 
ift das Kind von feinen Qualen befreit. (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Anf Betten von Hühnerfedern kann man nicht fierben. Darum wird 
der Sterbende auf Stroh gelegt. (Hohenftein.) 

Sobald jemand geftorben ift (nicht vorher) legt man bie Leiche auf 
die Bank unter dem Fenfter, auf welche ein Wiih Stroh auggehreitet if 
und bededt fie mit einem weißen Laken. (Wollenborf,) 

Während die Leiche im Haufe ifl, ruht ale Arbeit, wanigſtene ber 
Spinuroden, „damit ber Todte nicht geftört werde.” (Hin S. 58). 


mm — — — 
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Der neue Herr des Hauſes muß, ſobald der alte Herr die Augen 
geſchloſſen hat, hinausgehen und dem Vieh, den Gebäuden, den Bäumen, 
kurz der ganzen Beſitzung ben Tod ihres Herrn anmelden, was er etwa 
mit den Worten thut: „Der alte Herr iſt jetzt todt, ich bin jetzt der neue 
Herr.” (Lubainen. Vgl. auch Hintz ©. 101.) 

Den Tod des Beſitzers meldet man ſeinen Thieren, damit ſie dem 
Verſtorbenen nicht nachziehen. (Hartg. Ztg. 1866. No. 9.) 

Entfernt wohnenden Verwandten und Freunden wird der Todesfall 
anf unerklärbare Weiſe durch ein Zeichen, ſei es ein Klopfen, ein Kuall 
oder dergleichen, angemeldet. (Soldau.) 

In dem Zimmer, in welchem die Leiche liegt, wird jeder Spiegel 
ſorgfältig verhängt, damit nicht das Bild der Leiche im Spiegel — alſo 
gleichſam zwei Leichen — geſehen werde, weil ſonſt bald jemand von den 
Angehörigen des Verſtorbenen nachfolgen muß. (Lubainen. Die bei Hintz 
©. 83 gegebene Erklärung biefes Gebrauches iſt ficher nicht richtig.) 

Wenn man durchs Fenfter anf eine Leiche fieht, bekommt man Gelb⸗ 
ſucht. (Lubainen.) 

Zahnfchmerzen heilt man damit, daß man ben Zeigefinger bes Tob- 
ten auf den fchmerzenden Zahn drückt. (Hartg. Ztg. 1866. No. 9.) 

Das Blut von Hingerichteten bringt Glüd und man führt, um bar 
von zu erlangen, oft mehrere Meilen, (Meidenburg.) Namentlich fireben 
darnach Kaufleute. Denn wie bei ber Hinrichtung eine große Menge von 
Menſchen zufammenlommt (wenigftens bet den frühern öffentlichen Hin- 
richtungen zufammenlam), fo firömen dann bei ihnen bie Käufer zuſam⸗ 
men. (Willenberg.) 

Ein Finger von einem Ermorbeten öffnet alle Schlöſſer. (Lubainen.) 

Eine mit dem Bette Ermorbeter genährte Lampe macht unfichtbar. 
Diefer Aberglaube kam noch 1864 bei einem in ber Nieberung verübten 
Morde zur Sprache. | 

Zritt der Mörber an die Leiche des Ermorbeten, während biefe un⸗ 
terſucht wird, fo befpritt ihn das Blut ber Leiche, wo er andy ſtehe. — 
Der ans dem Niebelungenlieve befannte Glaube. (Lubainen.) 

Wenn fih jemand erhängt bat, fo ſtürmt es, und erft an bein Der 
gräbnißtage befielben, alſo am pritten Tage, legt fich ber Sturm. (Lubainen.) 
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Sargipäne mit Schuaps braucht man gegen das Verheben over Ver⸗ 
brechen. (Lubainen.) 

Einer weiblichen Leiche pürfen Feine Haarnadelu mit in das Grab 
gegeben werben, weil jonft bie zurücdbleibenden Angehörigen bie Heftigften 
Kopfihmerzen belommen und nicht eher los werben, als bis die Leiche 
wieder aufgegraben und bie Nadeln entfernt find, Neulich trat der Fall 
in Hohenftein ein. 

In einzelnen Familien, aber nicht überall, herrfcht die Sitte, dem 
Todten ein Geldſtück in den Sarg zu legen. (Wallendorf.) 

Iſt die Leiche gewaſchen nnd angezogen, fo giebt man ihr ein Gelb- 
ftüd in die Hank, um bamit anzubeuten, daß ihr alles rechtlich abgekauft 
fet. (Lubainen.) 

And kommt es vor, daß man dem Todten Gelpftüde, gleichſam ben 
Lohn für feine hier vollbrachte Arbeit in bie Hand drückt, wobei man 
Ipriht: „Bett haſt du beinen Lohn erhalten, darfft alfo nicht mehr Tom- 
men." (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

Das Wafler, mit welchem die Leiche abgewafihen ift, wird aufbewahrt, 
und wenn bie Leiche auf die Bahre gelegt und hinausgetragen ift, jo gebt 
bie Frau, welche die Leiche gewaſchen Bat, mit dem Waller hinaus und 
gießt es hinter ver Bahre oder dem Leichenwagen aus. Das foll bebew 
ten: wenn ber Geift des Todten zurückkommen will, wird ein See vor - 
dem Haufe fein nnd da Tann er nicht hinüber. (Hohenftein.) 

Das Wafler, mit welchem die Leiche gewafchen if, wirb unter bie 
Bahre geftellt. (Kurken.) 

Die Schüfjel ſammt dem Waſſer, mit welchem ber Todte gewaſchen 
iſt, wirft man dem Sarge aus dem Haufe nach. (Hohenftein.) Dies ge 
Ichieht, damit es fpäter nicht fpnle. (Willenberg.) 

Wenn bie Leiche hinausgetragen wird, lehren fie bie Stühle um, mit 
ben Füßen nach oben. Wenn dies verjänmt wird, jo flicht im nächſten 
Yahre wieder ein Mitbewohner des Hauſes. (Hohenftein.) 

Wenn bie Leiche aus dem Haufe getragen wirb, fo wird alles Vieh 
aus ben Ställen gelafjen, damit fein früherer Herr es noch feguen könne. 
Auch an ben Bienenſtöden wird das Dedholz abgenommen und fo fange 
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offen gelaſſen, bis die Leiche beerdigt iſt, damit auch die Bienen ſeinen 
Segen erhalten können. (Wallendorf.) 

Wenn der Hausherr geſtorben iſt, muß man ben Bienen davon Ans 
zeige machen unb ihnen Trauer geben d. h. am jeben Korb ober Stod 
ein ſchwarzes Läppchen befeftigen. Wird das unterlaſſen, fo glaubt man 
allgemein, baß bie Bienen in threit Behältniffen ausſterben. Diefelbe 
Zodesanzeige wird auch dem Vieh und namentlich den Schafen gemacht. 
Das fogenannte Trauergeben fällt aber bei diefen fort. N, P. Brov.-DI. 
1846. ®b. 1. S. 398.] 

Wenn das Vieh dem todten Herrn gefehen hat, foll es noch fange 
ttaurig umhergehen. (Lubainen.) 

Wenn bie Leiche auf ben Kirchhof gebracht wirb, fo öffnet man alle 
Thüren des Hauſes, um anzuzeigen, baß auch nach des Hausherrn Tode alles 
unangerührt bleibt, wenn auch nichts verfchlofien iſt. (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

Im Mafuren öffnen manche vor Ausführung ver Leiche alle Stall- 
thüren und legen auf bie Stelle des Thorweges, welche bie Leiche paffie- 
ven muß, eine Art and ein Schloß. (Gehen. Hintz S. 102.) 

Die Richtung des Windes wird an dem Begräbnißtage fehr beobachtet. 
Zieht der Wind nach dem Gehöft des Verftorbenen, fo bleibt die Wirth> 
ſchaft im alten Geletfe; hat er aber die entgegengefette Richtung, fo kommt 
piefelbe in nächfter Zeit zurüd. (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

Wenn die Leiche des Bauern von feinem Hofe weggetragen wird 
werden auf ber Grenze feiner Befigung gegen bie Straße zwei Aexte ober 
Beile über Kreuz gelegt und über diefe mäflen die Träger die Leiche weg⸗ 
tragen. (Wallenborf.) 

Der Geiſt des DVerftorbenen, welcher ſich bis zum Begräbnißtage im 
Sterbehaufe aufhält, folgt jederzeit feinem Leichname, wenn er zum Be⸗ 
gräbniß gefahren wird. (Soldan.) 

Kommt die Leiche bei ihrem legten Wege über eine Grenze, fo wirft 
man eine Hand voll Stroh von dem Leichenwagen, bamit ber Geiſt des 
Todten fich ſetzen und ausruhen könne. (Lubainen.) 

Auf jedem Krenzwege liebt es der Geiſt auszuruhen. Es wird da⸗ 
ber ein Bund Stroh auf dem Kreuzweg gelegt, damit ber Geiſt fich nieber- 
jegen könne. (Soldau.) 
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[Ans andern Gegenden Preußens wird gemeldet: Sehr allgemein ift 
ber Gebrauch verbreitet, ſobald der Leichenzug bie Grenzen bes Kirchdorfs 
berührt, oder bei der Rückkehr vom Begräbnifie an dieſer Stelle ein Bün- 
bel Stroh anszumerfen — fogenanntes Todtenſtroh — welches zulegt 
einen großen Haufen bildet, an den fich mandherlei Aberglauben knüpft, 
bejonders der: „Damit ber Verftorbene bei feiner Wanderung ins Trauer⸗ 
haus ſich Darauf ausruhen Fönne; ohne ein ſolches Bündel zu finden, 
würde derfelbe nicht heimlehren.“ Hintz S. 102.) 

Das Stroh von der Bahre wird verbrannt, entweder auf der Grenze 
der Dorfſchaft oder auf dem Grabe. (Willenberg.) 

Es iſt nicht gut, wenn ein Wagen ober Reiter einem Leichenzuge ber 
gegnet: denn er nimmt ben Tobten wieder in das nächſte Dorf ober in 
bie nächſte Stadt mit zuräd, und dann ftirbt bald jemand aus biefem 
Orte. (Hohenſtein.) 

Wenn der Leichenzug einene Wagen begegnet, fo ftirbt einer von be> 
nen, weldhe auf dem Wagen figen im nächſten Sabre. (Hobenftein.) 

Wenn bei der Beerdigung einer Leiche die Grube einfällt, was bei 
fandigem Acker häufig vorfommt, fo ſtirbt fehr bald einer von benen, bie 
bas Grab umſtehen. (Soldan.) 

Wenn einem von benen, bie das Grab umfiehen, etwas in das Grab 
entfällt, jo ftirbt er bald. GHohenſtein.) 

Derjenige, von beflen Habe etwas in ben Sarg gelegt ift und mit- 
begraben wird, ſtirbt bald. GHohenſtein.) 

Wenn einer, dem etwas geftoßlen iſt, ein zufällig noch vorhandenes 
Stüd bes geftohlenen Zenges, Holzes oder bergleichen mehr in das Grab 
wirft oder fonft anf dem Kirchhof vergräbt, fo verbort ber Dieb, wen 
er das Geftohlene nicht bald zurüdbringt. (Lubainen. Hobenftein.) 

Dem Kinde, welches die Eltern geichlagen Hat, wächft bie Hand zum 
Grabe hinaus, 

Auf dem Kirchhof darf man keine Blumen: riechen, fonft verktert man- 
ben Geruch. (Hobenftein.) | 

Geht ver erſte Todtenträger nach Haufe, jo begleitet ihn der Todte 
wodurch ber Unerſchrockene aber nicht aus det Faſſaug gebracht wtkb,; ver 
alebunn feat: Habe ich div Dein Bett gut geuiucht ad Weriel ich ebl vit 
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nicht gut gemacht habe, fo werbe ich es beſſer machen; baum erfi geht ber 
Todte beruhigt in fein Grab. (Hartg. Ztg. a. a. DO.) 

Der Todte kommt zu dem Gewerk, wo die fchwarzen Tranermäntel 
aufbewahrt werben, fich zu bedanken. (Hohenſtein.) 

Die Handtücher, womit der Sarg in die Gruft geſenkt wurbe, wer- 
ben zu Haufe an die Thür gehängt, dahinter ift dann ber Tod. (Hartg. 
Btg. a. a. O.) 

Am Abend des Degräbnigtages flellt man dem Todten einen Stuhl 
in das Sterbezimmer, hängt ein Handtu an die Thüre und erwartet ihn 
fo: Denn ber Todte kommt an biefem Abend zurüd, fest ſich auf ven 
Stuhl, weint fehr und trocknet feine Thränen an dem aufgehängten Hand⸗ 
tuche. Dann verfchwindet er für immer. (Lubainen.) 

Nach dem Begräbnig wird ein Stuhl in ber Stube an bie Thür ge- 
ftelit, ein Handtuch daneben gehängt, und die Nacht über brennt ein Licht. 
Der Todte kommt fi) dann bedanken. (Hohenftein. Vgl. bie Notiz im 
den N. P. Prov.Ol. 1846. Bd. 1. ©. 132: Der Todte, befien Leiche 
hübſch geſchmückt iſt, kommt fich nach dem DBegräbniffe dafür bedanken; 
daher muß man bie Leichenkleider gut zunähen, indem fie der Todte fonft, 
wenn er aus dem Grabe aufftehi, verlieren würde. 

Wenn bie Leiche aus dem Sterbehanfe Hinausgetragen wird, (in die⸗ 
fer Beſtimmung weicht biefe Relation von allen verwanbten Über venjel- 
ben Gegenftanb ab), wird ein Stuhl mit einem Handtuch Hingeftellt, da⸗ 
mit ber Verſtorbene alle Zodtenfeierlichleiten mit anfehen Tönne; bann 
wird bie Leiche weggetragen. Doc, geſchieht bas nur, wenn ber Wirth, 
ber Vater bes Haufes, ber Befiter des Ganzen begraben wird, Der 
Todte kommt ein- ober mehrmal längere ober Türzere Zeit, bis zum Zten, 
ten, löten Tage ober bis zum Ablauf von 4 Wochen zurüd und bebient 
fi$ dann des Stuhles und Handtuchs. (Wallendorf.) 

[Ans deutſchen Gegenden Prenfens wird Folgendes berichtet: Bei 
der Rückkehr vom Begräbnifle ſtellt mau in ber Stube neben ver Xhüre 
einen Stuhl Hin, ber auch von Niemanden eingenommen werben darf. 
Auf diefen werben bisweilen auch die Haudtücher gelegt, mit welchen der 
Sarg ins Grad gejenkt wurde. Oft wird im Trauerhaufe ein Winkel des 
Zimmers mit einem weißen Tuuche verhängt, damit von bort aus ber Ber- 
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florbene ungeftört den Begräbnißfeierlichkeiten zuſehen könne. Beim Be⸗ 
gräbnigmahle wird ein eigener mit Speife und Trank befetter Plak für 
ben Berjtorbenen offen gelaſſen. Hintz S. 102. 

Die alten Preußen luden ihre DVerftorbenen nah J. Meletins in 
Art. Bor. T. II. p. 411, vgl. H. Meletius im Erl. Preußen Bb. 5. ©. 718, 
zum Zobtenmahle und warfen bie für fie beflimmten Epeifen unter ben 
Tiſch, gofien ebenfo auch von dem Getränke für fie anf ven Boden. 
Höchſt merkwürdig ift mir num, daß 9. Meletins babei ausdrücklich be 
merkt: Die Verwandten halten ihre Todtenmähler am m 6ten, Yten 
und AOften Zage.] S 

Wenn jemand geftorben ift, beden fie ein Tiſchtuch über bie Leiche; 
bies Tiſchtuch deden fie beim Leichenfchmanfe über den Tiſch, auf welchem 
das Leichenefjen flieht. Dann Tann Niemand etwas genießen, wie hungrig 
er auch ſei. (Hohenſtein.) 

Um Erfparnifje bei dem Tobtenmahle zu machen, nimmt wohl biefer 
und jener den Lappen, mit welchem vie Leiche gewaſchen wurde und führt 
bamit über bie Speijen. (Hartg. Ztg. No. 9.) | 

Die Zrauer um ben Dahingeſchiedenen iſt nicht andauernder und 
tiefgebenber Natur, Bei dem Trauermahle wird dem Branntwein fleißig 
zugeiprochen. Mit einem „Ewige Ruh gieb dem Herrn” (oder ber Frau) 
erhebt man das Glas um zu trinken; gleich baranf geht daſſelbe mit dem⸗ 
felben Begleitwort weiter, das dauert dann fo lange, daß mancher trunken 
wird. (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

Den Furchtſamen kurirt man bei foldhen Gelegenheiten auf folgene 
Weile: Dan fegt oder legt ihn auf das Brett oder den Tiſch, anf wel 
chem bie Leiche vor bem Einfargen rubte, und ba muß er fo lange Tiegen, 
bie ihn die Kälte (Schanber) tüchtig purchriefelt. (Hartg. Ztg. No. 9.) 

Die bei der Geburt eines Kindes oder bald darauf geflorbene Mut- 
tes kommt jede Nacht vom Himmel herab, um ihrem Finde die Bruſt zu 
seichen und zwar thut fie Dies 6 Wochen hindurch vom Begräbuißtage (nicht 
vom Sterbetage, ber dabei mehr Nebenfache if) an gerechnet. (Wallendorf:) 

Die Thränen der Mutter lofjen dem verftorbenen Kinde im Grabe 
keine Ruhe; fie befenchten jein Todtenklleid. Das Kind findet feine Ruhe 


erſt, wenn die Mutter fich beruhigt hat. (N, P. BB. 1850. = 2.58. 469.) 
Apr. Monstsiärift Bo. III. Hft. 8. 
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Waffer, welches vor der Thür ausgegoffen wird, muß man entiweber 
bit vor feinen Füßen oder an die Wand gießen, weil man fonft einen 
der fi gewöhnlich an ven Hausthüren aufhaltenden Geifter begießt und 
diefer dann traurig iſt. (Rubainen.) 

[Auffallend ift die Notiz in der Hartg. Ztg. No.9: „Den Eintritt in 
das Haus verwehrt man bem Berftorbenen, wenn man eine Art an bie 
Schwelle legt," Wir erwähnten, daß eine Axt oder zwei beim Austragen 
der Leiche auf die Schwelle gelegt wird; darnach macht aber die Leiche 
noch ihre Beſuche.] 

Die Gabe Geiſter zu ſehen, welche die Sonntagskinder haben, iſt mit 
großen Beſchwerden verbunden, da ſie ſehr oft Seelen der Hingeſchiede⸗ 
nen und andere Geiſter auf den Kirchhof tragen und ſo manchen ihrer 
Befehle aneführen müſſen. So habe ich, berichtet der Rector Gerß im 
Groß⸗Stürlack, in Nicolaiten einen bejahrten Mann mit Namen Yoppel 
gekannt, ber allgemein als Geifterfeher befannt war, Er war zu reblich, 
als daß man ihn für einen Betrüger hätte halten können, jedoch ſchien er, 
obwohl körperlich gefund, tiefjinnig. Stets war er in Gedanken verjunfen, 
bie ihn quälten. Nicht felten verließ er gegen Mitternacht fein Lager, 
ging keuchend auf ben Kirchhof Hin und kehrte von hier fehr ermüdet und 
mit Schweiß bededt zurüd. Auf dem Heimwege redete er mit Niemanben, 
no gab er demjenigen, der ihn augerebet hatte, eine Antwort, Zu 
Haufe erzählte er aber, daß er jo und fo viel Geifter zum Friedhofe hätte 
tragen müſſen. War ein Menſch geftorben, fo behauptete er, daß er mit 
ber Seele bes Hingefchiedenen gefprochen babe, welche ihm die und bie 
Aufträge an bie Hinterbliebenen gegeben. In ber Kirche trat er fehr oft 
während des Gottespienftes vor den Alter und fand eine geranme Zeit 
vegungslos ba, Hinterher erzählte er, daß er Solches anf Befehl ver 
Geifter Habe thun müſſen. Einmal hatie er bei dieſer Gelegenheit bie 
Gemeinde ſlillſchweigend mit ber Hand gefegnet. Nach beendintem Gottes 
bienfte erzählte er, daß ihm ver verftorbene Pfarrer Raabe (} 1828) erw 
Ihienen wäre, ber, dem Volke unſichtbar, vom Altare herab bie Gemeinde 
gejegnet und ihm befohlen habe gleichzeitig baffelbe zu thun. Die unte⸗ 
ten VollsHlafien glaubten fteif und feit an feine Geiſterſeherei. (N. Br. 
Pr.Ol. 1860. 3p.2. ©. 467,) 
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Eine Frau in Nicolaiken, welche mit einer bei ber Abenpmahlsfeter 
ihr verabreichten Oblate Ungehöriges unternommen hatte, fand nach ihrem 
Tode feine Ruhe und wankte large anf der Erbe umher. Endlich trug 
fie einem Geifterfeher auf, ihrem Manne das Geheimniß zu hinterbringen. 
Sobald der die Oblate gefunden und nach ber Kirche gebracht hatte, fo 
kehrte die Ruhe auch bei ihr ein. (Nicolailen.) 

In Nicolailen hörte der Glödner, als er an dem MWeihnachtsfefte 
früh erwachte und ſich erhob zur Frühmeſſe zu läuten, in der Kirche Ge 
fang. Er glaubte, er Hätte verfchlafen und eilte zur Kirche. Die war 
beit erleuchtet und von Menfchen angefällt; es waren aber lauter Verſtor⸗ 
bene, auch der verftorbene Pfarrer ftaud am Altare. Der Glödner ers 
ihraf und eilte zu dem lebenden Pfarrer um ihm zu melden, was er ge 
ſehen hätte. Während deilen nimmt die Geifterfiunde (der Glöckner war 
um Mitternadht erwacht) ihr Ende und die Geifter ftürgen haſtig zur 
Kirche Hinaus. Eine lebendige Frau, welche auch um Mitternacht erwacht 
war und über ben Kirchhof zur Frühmeſſe nach der Kirche wollte, gerieth 
unter bie Menge, erfannte bald, daß es Verflorbene wären und wollte 
entfliehen. Aber die Geifter folgten ihr, rifjen ihr den Mantel von ben 
Schultern, (von weldhem man bie Stüde fpäter anf ven Gräbern fand) 
und erfchredten fie jo, daß fie kurze Zeit darauf farb. (Nicolailen.) 

Ueber ven Vampyrglauben in Preußen weiß Piſanski (No. 24 8.18) 
Folgendes beizubringen. „Sollten aber andy wohl die Bamphre, jene unruhi⸗ 
gen Leichuahme, die bis jetzo noch nicht anhören wollen in Ungarn und 
in defien Nachbarfchaft pas Blut granfamer Weife auszuſaugen, ſich auch 
in Preußen fpüren lafjen? daß fie in den verfloffenen Jahrhunderten viel 
Unheil unter unfern Landesleuten angerichtet, müflen wir glauben, ba ein 
Schriftſteller uns berichtet, wie man das Schmagen und Frefien ber Ver⸗ 
ftorbenen in den Gräbern gefehen und bemerkt habe, und baß ſolches vor⸗ 
nehmlich im Jahre 1564 bei der in Preußen wüthenden Peftilenz geſche⸗ 
ben fei. (Bennenberger Erklärung der Lanbtafel S.324, 325 und Der 
how Chriftliches Bedenken von der Peitilenz, Königsberg 1623, 4. S. 21.) 
Bielleiht aber werden biefe unverfchämten Bluthunde zu unfern Zeiten 
allhier beicheivener geworden fein, da unter andern auch zwei preußiſche 
Gelehrte ihnen alle Wirkſamkeit zu benehmen verſucht haben. Indeſſen 
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ift der gemeine Mann ihrethalden noch nicht ohne alle Furcht. Er bewei⸗ 
fet ſolche durch die Sorgfalt an erblaßten Körpern vor ihrem Begräbnifle. 
Noch ift an vielen Orten der Gebraud, daß man ben Sarg, wenn er 
eben in bie Gruft gefenkt werben foll, noch einmal eröffnet, und basjenige, 
jo etwa von den Leichenhüllen durchs Schütteln nnter dem Gorttragen 
bem DBerftorbenen zu nahe an den Mund gekommen, wohlbebädhtig weg⸗ 
räumet, weil man in ben Gedanken ftehet, daß biefes ihm bie erfte Gele⸗ 
genheit geben könne, um fich zu freifen. 

Eine Frau drohte ihrem Mannes „Ich ziehe bir, wenn bu im Sarge 
liegſt Chodati’s (Niemenfchuhe) au, dann kommſt du zu ſpät zum jäng- 
fien Gericht! Welche Schandel” (KL, Zerntten.) 





Daniel Baafe, 
Ein preußiſcher Geiftficher am Ausgange bes fiebzehnten Jahrhunderts und 
feine Zeit. | 
Bon 
Rogge, 
Pfarrer in Hobenfürft. 


In der Kirche zu Borken befindet ſich noch heute das Portrait eines 
Geiftlichen in Lebensgröße und bezeugt die Achtung und Liebe, welche ber- 
felbe ſich einft bei feiner @emeinde erworben. Durch ein chronilenartig 
geführtes Kirchenbuch, welches von ber Hand biefes Mannes in ver Kir⸗ 
henregiftratur aufbewahrt wird,*) ift es uns möglich geworben, neben 
fein Portrait ein Lebensbild zu ftellen, welches nicht uninterefjante Streif- 
lichter auf die Sittengefchichte feiner Zeit wirft. Daniel Haafe, nad 
Arnoldts Presbyterologie im Jahre 1643 geboren, wurde im Jahre 1678 
zum Pfarramte in Borken berufen und den 3. Advent bes genannten Jah» 
res in bafjelbe eingeführt. Kriegsnoth und Elend laſteten damals auf 
bem Lande; der Vorgänger Haaſe's, Johann Täfchner, war fo arm ge 
ftorben, daß bie Koften zu feinem Begräbniffe aus ber Kirchenkaſſe be- 
firitten werben mußten. Es war keine bloße Phrafe, wenn im Taufbuch 
jeve Geburt mit den Worten eingetragen wurbe: „an biefe mühſelige und 
jammervofle Welt geboren.” Tiefe Stoßfeufzer des beängftigten Herzens 
Klingen ſelbſt durch die fpärlichen Freudentage hindurch, welche jene bes 
wegte Zeit bot. Die Schweden waren ins Land gefallen. Bon Friedland 
waren fie bis Schippenbeil vorgebrungen und bebrohten am Anfange bes 
Jahres 1679 auch das Kirchipiel Borken. Die waffenfähige Mannfchaft 
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war feinen Augenblick ſicher und mußte fi) „zum Aufzuge“ fertig halten. 
In den erften Tagen bes Januar reifte der junge Pfarrer nach Könige 
berg, um feine Braut heim zu holen. Der Wehjchrei bes Landes hallte 
in ven Mauern des ftillen Hochzeitshanfes wieder. Das Traubuch mel- 
bet: „Anno 1679 ben 15. Januarii, nehmlich am andern Sonntage nad 
heil, drei Könige bin ich, Pfarrer Daniel Hanfe, alihier zu Borken mit 
meiner LViebften, ver bahmahligen viel Ehr- und Lugenbreichen Iungfrauen 
Margaretha Neresin feel, Herrn Michaelis Neresii, treufleißig gewefenen 
Pfarrer und Seeljorgers der chriftlihen Gemeine zu Zarau Cheleibliche 
Tochter, im Nahmen ber heil. und Hochgelobten breieinigfeit zum erften 
mable aufgebothen worben. Wobey denn zu bemerken, das eben in ber 
Woch darauf eine folche Furcht und Schreden der Schweden wegen, bie 
ſchon im Friedlandſchen und Schippenbeilichen mit ihrer Armee waren, 
enifianden, das ich auch Über meine anzuhebende Ehe muſte das rechte 
betrübte Weh Hagen und fagen: Weh mir, das mich diefe Elende Zeit, zu 
meinem anzuhebenden Eheſtand aljo berüdet und betreten! Den 25. Ja- 
nuarii nehmlih am Tage Pauli Belehrung, war ver Mittwoch nach dem 
britten Sonntag p. Epiph. Anno 1679 barauff, da durch unfre Gebeht 
das Schreden und bie Furcht der Schweden fich geftilfet,*) und bie Feinde 
fih in das Norbenburgfche und Gerbauenfche gezogen, bin ich öffentlich 
alibier in meiner Bordifchen Kirche von Herrn M. Martino Babatio Erz« 
Prieftere zu Bartenftein copulteret und getrauet worben.” 

Die Kriegsunruhen hatten nicht nur Armuth und Elend im Gefolge, 
jondern wirkten auch höchſt verberblih auf die Sitten der Bewohner. Bei 
ber damaligen „Einquartirung ber häufigen Völker” ging bie Ehre mancher 
Jungfrau verloren, Dazu wurben noch efelhafte anſteckende Krankheiten ins 
Land gefchleppt."=) Alle Folgen der traurigen Zeiten mußte Haaſe über 
fih ergehen laſſen. Aus feinen, oft recht ansführlichen Aufzeichnungen 
erkennen wir aber, daß er benfelben mit dem Ernſte des treuen Seelſor⸗ 
gers entgegentrat. Er Hatte harte Kämpfe aller Art zu beftehen und 
ſtand in denfelben oft allein da, aber der Muth ſank ihm nicht und er 


*), Diejelben waren am 20. San. bereitö bei Splitter gefchlagen. 
*%) 83.8. die Franzoſen. Todienb. 1681 27. April ftarb eine Magd in Ardap⸗ 
pen an denfelben. 
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handhabte das Wort Gottes ohne Menſchenfurcht und Anſehn ver Perſon 
gegen Hohe und Niebrige. Wir wollen babei nicht verhehlen, daß er in 
den Anfchauungen und Vorurtheilen feiner Zeit befangen war. Leider wurde 
er in feinem ernſten chriftlichen Streben nicht einmal durch feine benadje 
barten Amtsbrüder unterftügt. Beſonders bie Geiftlichen in Bartenftein 
bereiteten ihm manchen Verdruß. Die fehweren Zeiten fcheinen benfelben 
über den Kopf gewachien zu fein, Bald mochte fie Gewinnſucht, bald 
Menichenfurdht, balo Menichengefälligleit bewegen die Bande der Kirchen. 
bieciplin zu lodern. Marche Klage über ihr unbrüderliches, oft auch un- 
geiftliches Verhalten tönt uns aus dem alten Kirchenbuche entgegen. Zum 
ichweren Borwurf wirb es ihnen gemacht, daß fie Die Communicanten gar 
nicht einmal anfchrieben, fremde Leute ohne Zeugniß ihrer bisherigen 
Seelforger zur Beichte annahmen und ohne alle Nachfrage nach ihrem bis⸗ 
berigen Lebenswandel abfolvirten, Deshalb zogen ſich aus dem Borken». 
ſchen Kirchipiel gar viele, welchen ver Ernſt ihres Seeljorgers menig ber 
hagte, zu ihnen bin. Befonders der deutſche Caplan Chriſtian Hagen, 
dem auch Ausftellung falſcher Beichtattefte vorgeworfen wird, die er ſich 
zu theuer bezahlen ließ 3. B. mit einem Scheffel Hafer, wird wegen fei- 
nes „breiten Gewiljens, mit dem er ſich fremder Sünde theilhaftig machte,” 
angellagt. Der ehrenfefte Pfarrer in Borken fchidte ihm auch einmal 
„einen harten fchriftlichen Verweis, ven er alß einen warmen Putterweck ver⸗ 
ſchlungen“ und bebrohte ihn mit dem Conſiſtorio. Manch „hartes DBitt- 
Schreiben” erhielt auch der Erzpriefter Babatius,*) fanbte aber feine Antwort 
zurück und „machte Alles ftillfchweigig wahr.” Desgleichen kehrten ſich auch 
bie polniſchen Gapläne Boretius und Bafecovius nicht an die Kirchenord- 
nung und eutfrembeten dem armen Haaſe manches DBeichtfind, das fie in 
feiner Unbußfertigfeit beftärkten. Die Tatholifchen Geiftlichen der Umge⸗ 
gend fcheinen ihm aud wenig Reſpect eingeflößt zu haben. Wo ein mal 
ein ſolcher im Kirchenbuche erwähnt wird, gejchieht dies unter der ſtehen⸗ 
ben Bezeichnung: „papiflifcher Pfaff.” 

Im Kirchſpiele felbit trat dem Pfarrer die Sünde in jever, oft recht ab» 
fchenlicher Geftalt entgegen. Robheit and Sittenverberbniß gingen durch alle 


x) Derjelbe war worher Professor graecae linguae zu Königsberg geweſen 1667. 
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Stände und nur wenig Lichtbilder glänzen uns hier aus der fog. guten, 
alten Zeit entgegen. Selbft ein Theil des, im Kiechipiel angeſeſſenen, Adels 
ging mit offenen Augen feinem Untergange entgegen. Einen erfreulichen 
Eindruck macht es dagegen, daß Familien, die heute noch blühen, fi) bar 
mals Schon durch Frömmigkeit und chriftlihen Sinn auszeichneten, 

Haaſe übte die Seeljorge mit großer Gewiſſenhaftigkeit und fcheint 
gerade dadurch den Haß zweier Edelleute des Kirchipiels auf ſich gezogen 
zu haben. Es waren biefe Anbreas Friedrich von Helwig Gottburg auf 
Pilwen und Georg Friebrih von Prömod auf Borken und Markihnen. 
In Bezug auf ven Erſten klagt der Pfarrer,*) daß er ihn heftig verfolget 
und bei allen Berichten ſchimpflich angetaftet, auch lange Zeit Gottes Wort, 
bie Kirche und das Pfarramt verachtet und ſich boshaft vom Heiligen Abend- 
mahl fern gehalten. Als demjelben 1699 22, September ein gebrechliches 
Söhnlein mit einer Haſenſcharte geboren wurde, jah ver Pfarrer Hierin ein 
befonberes Gottesgericht, ebenjo als derſelbe 1693 rechtlich von feinen Gütern 
ejiciret wurde. Die Händel, in welche er mit bem Pfarrer gerieth, müſſen 
freilich ſehr böfer Art geweien jein. Sein Bruder Sohann Albrecht Half ibm 
biefelben durchführen, mußte aber zwei mal vor dem Lanbrath Herrn 
Melchior von Tettau öffentlich abbitten. Er felbft mußte dem Bfarrer 
ein mal vor dem Hochw. Confiftorio mit allen feinen Unterthanen „bie 
Poßhaud“ reichen, Trotzdem ließen bie Brüder nicht von der Feindſchaft 
wiber den Pfarrer und nahmen alle Kirchenfeinblichen und gottlofen Leute 
in ihren beſonderen Schutz. Nach ihrer Entfernung von den Pilwifchen 
Gütern geftalteten fich dort die kirchlichen Berhältniffe nicht günftiger. Ein 
Calviniſt erftand bdiefelben, dem ver ehrliche Haaſe ſchon wegen feiner 
Ketzerei nicht bejonders gewogen fein fonnte. Es war ber Secretarius 
extraordinarius peinlidien Hofhalsgerichtes und Schloß« Amtsfchreibers 
Adjunctus Herr Jacob Calender. Derfelbe ftarb bereits 11. September 1694 
und zu feinem Schmerze Tonnte ihn Haaſe bei einem zweimaligen Kran⸗ 
tenbefuche nicht befehren, „weil er ihn allzeit ohne Vernunft gefunden.“ 
Sein Leihnam wurbe „auf dem Ealviniichen Kirchhof in Königsberg” beer» 
bigt, das Slodengelänte in Borken wurde ihm nicht verweigert. Bon ber 


*) Taufbuch 1689 22. Sept. 
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böjen Erbſchaft aber, die er dem armen Pfarrer hinterlafien, weiß bald 
darauf das Traubuch zu erzählen. Da heißt es: „Anno 1695 ven 28, Aprill 
am Donnerflage von dem Sonntage Cantate find im Nahmen ber heiligen 
und Hochgelobten Drepfaltigkeit, im Hoff zu Pilwen Ehelih von mir zu 
fammengegeben und copuliret worden Tit, Herr Doctor Johannes Sta- 
nislaus Kalınski mit Tit. Frauen Rahel, legitimirten und gebornen 
v. Hellen und feel Tit Herrn Jacob Calenders, deß Peinlichen Hoff Halß⸗ 
gerichts Secretarii extraordinarii und des Schloß Ambts Schreibere Ad- 
juncti Wittiben, weldye, da Sie nad) 14 Tagen Ihres feeligen Mannes 
Tode, wie fie Ihn zu Königsberg auffem reformirten Kirchhoff begraben 
laſſen, folchen Doctorem Johannem Stanislaum Kalinski, bald wienerumb 
Ihr zugeleget und mit fich gebracht, und erftlich blind fürgegeben, alß wenn 
Er ein Känffer, ber das Guht Pilwen an fi) bringen und kauffen wollte. 
Nachmahlen aber ift ihr Fürhaben dahin, gebiehen, daß Outh und Frau 
von obgebadhtem Herrn Doctor erfauffet worden und an Ihn gefallen. 
Wie nun aber fie fi fo lange anffgehalten, und ungetrauet in einem 
Hanfe Zufammen gelebet, hab ich folches nicht weiter Ihnen zufehen wol⸗ 
fen. Derobalben ich fie getrieben und gezwungen, obgleich ich barauff 
eine läfterlihe Schmäh Schrift von dem Doctor belam, das fie muften 
einen Churfürftl Befehl mir bringen, bamit fie alfo intra annum luctus 
fonnten getrauet werden.” | 
Im Jahre 1697 ging Pilwen durch Kauf an den Burggrafen Seel über. 
Auf Borken und Marlihnen ſaß zu jener Zeit die Familie v. Prö⸗ 
mod. Diefelbe war mit ben ebelften Gefchlechtern des Landes verwandt, 
trotzdem ſcheint fie anf Feiner beſonders hohen Stufe ver Eultur geflanden 
zn haben, Der Capitain ©. Friedrich v. P., welcher zugleich Patronatsherr 
ber Pfarre war, ließ dem anziehenden Pfarrer zum Wilffommen feinen 
Gartenzaun abbrechen. „Wer von ben Bauern noch etwa fo chriftlid 
war und nicht Hand anlegen wollte, vem wurde vom Gutsverwalter fofort 
feine Art weggenommen und er mußte diefelbe im Kruge für einen bal- 
ben Thaler verfaufen laſſen.“ Ein andermal orbnete berfelbe Herr wie 
der einen Abbruch des Zaunes an, nur um den Pfarrer „in jeinen Me⸗ 
bitationen zu verſtören.“ Es gelang ihm auch feine Abficht durchzuführen. 
Der arme Haaſe konnte am Sonntage darauf vor Wehmuth nicht predi⸗ 
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gen. Charalteriich iſt ber Nachruf, welchen Haaſe biefem Wiberjacher 
im Zobtenbuche gewidmet hat. Da beißt es: „Anno 1691 ben 16. Novbris 
am Freytag nad dem 221 Sontag nach Trinitatis ꝛc. ift der Hoch Edel 
gebobrne Herr, Herr Georg Friederich v. P. Erbherr anff Markihnen und 
Barden, in Gott jeelig verfchieden, da er den 12 Novembris des Abende 
nom. Schlagfluf, wie er fein Gefinde vefielben Tags ausgezahlet, auff der 
rechten Seiten gerichtet, und biß auff ven Tag feines Abſchiedes auß bie 
fer Welt Sprachloß, doch aber bei gutter Vernunfft und Annehmung ber 
Mittel der Eeeligleit verblieben. Bey welchem denn zu merken, da woll⸗ 
gebwehter, wollfeelige Herr v. P. vielfältig und offt mich und mein Ampt 
gebendet, Er doch in feiner höchſten Schwachheit und Ohnmacht von Gott 
exlenchtet, fir). mit mir ansgefühnet, indem er mit wahren Zeichen ber 
Buße und Beicht des. armen Zöllners fprachlos mit feiner linfen Hand 
id an die Bruft fchlagend, von mir das h. und hochw. Abendmahl 
3 Zage vor feinem Ende würdig empfangen. Und da gleich Herr M. 
Martinus Babatius, Erzprieſter zu Bartenftein bawieber ſich legen wollen, 
baß er alß fein ordinarius confessionarius die 5. Communion nicht mit 
ibm verrichtet, Hat doch folches fich wicht fchiden wollen, bieweil Herr 
Erzprieiter nicht aljobald an der Hand gewefen, fonbern gefchlafen, bie 
hohe Noth aber erfordert, daß ich ihm eiligft, damit er nicht wieder von 
denen Gedanken ablähme das jeelige viaticum geben muſte. Welches 
aber doch alles von mir gejchehen sine despectu et praejudicio Domini 
Archipresbyteri uti verissime novit Deus. Iſt ben 11 Dechr mit drift- 
und adelichen Leich-Ceremonien allhie zu Borken mit einer Leichprebigt 
ex 2Tim 4, v.11 fo Herr Erzprieſter Martinus Babatius gehalten, beer- 
biget worden.“ 

Dft mag fi Haafe nach dem jelig entichlafenen Herrn v. P. gejehnt 
haben, denn über feinem Grabe ftand eine ganze Schaar von Verfolgern 
wider ihn auf. Die Frau des Entichlafenen, nebft ihrem Halbbruber, die 
Kinder deſſelben mit ihrem Hofmeifter vereinigten fi, um ihm das Les 
ben fo fauer als möglich zu machen. Die Berfolgungen, welche nun über 
isn bereinbrachen, werfen ein zu intereflantes Licht auf ben Bildungsgrad 
und bie Anfchauungen jener Zeit, als daß wir nicht etwas näher auf die- 
ſelben eingehn foliten. Frau v. P. begünftigte vielleicht aus Eigennutz bie 
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wilden Gelage, welche häufig und befonbers am Sonntage in bem ihr 
gehörigen Kruge flattfanden. Der Pfarrer ſah hierin natürlich ein feind- 
fihes Verhalten gegen fein Amt und feine Perfon. Er hatte unter dem⸗ 
felben um fo mehr zu leiden, als feine eigenen Dienftlente durch bie 
wilde Wirthichaft verderbt wurden und ihm burch Untreue und Liederlich⸗ 
feit manchen empfindlichen Schaden verurfarhten. Eine Menge blutiger 
Schlägereien, die im Kruge zu Borken vorfamen und oft unmittelbar un, 
ter feinen Fenftern beendet wurden, hat er gewiljenhaft in feinem Kirchen- 
buche regifirirt. Um feeljorgerlich auf bie Webelihäter einzuwirden, hatte 
er eine beſoudere Eonfignation ber böfen Perfonen angelegt und ſehr ge 
nau bie Verhandlungen niedergefchrieben, die er mit ihnen gepflogen. 
Seine ernitlihen Bemühungen zur Hebung der Sittlichleit fcheinen der 
Frau v. PB. mwiderwärtig gewejen zu fein und als er zwei ihrer Leute vor 
fein Amt forberte, erklärte fie: „Sie wolle, wenn der Pfarrer zu jemand 
ſchicken wolle im Dorf, daß er follte zu ihm kommen und jemand ohne 
ihr Vorbewußt zu ihm ginge, benfelben, wenn es auch ein Kerdel wäre, 
der einen Bart bis an die Bruft Hätte, auf öffentlicher Straße zu Borken 
nieberlegen und bis aufs Blut prügeln laſſen.“ Zu wiederholten Malen 
verbot fie allen, bet 10 Mark Strafe vor dem Pfarrer zu erfcheinen und 
ließ demfelben „burch ihre muthwilligen Kinder einen flattlihen Hund aus 
eitel Rachgier und Feindſchaft zerhegen.” Ihr Hofmeifter, Joh. Mart. 
Mohnhaupt, machte fih ein befonderes Vergnügen daraus am Sonntage 
unter ber Vesper zu filchen, weshalb der Pfarrer nicht unterließ ihn uns 
ter ben Sabbathihändern aufzuführen. Da zeigte man ihm bald beutlicher, 
was man von ber Heiligung bes Sonntags halte. Er berichtet im Kir- 
henbuche: „1694 den 12 April hat der markihnſchen Srauen Halbbruder, 
ein Lieutenant, auf dem Kirchhof zu des Schulmeifters Daniel großer 
Dräu- und Schimpfwort Über den Schulmeifter ſich vernehmen laſſen und 
geiprochen: der Schulmeifter, Hrrsfott und Bärenhänter, wird er mir nicht 
mehr das Chor öffnen, ich will ihm jo und fo prügeln! Darauf hat er ven 
ganzen Zag im Kruge mit ven Knechten gefoffen, auch dem Pfarrer gedroht.“ 

Bald darauf gebot Frau v. P. fogar einem Zrommeljchläger unter 
ber Kirche die Trommel zu fchlagen, die danın den ganzen Sonntag „beim 
Saufen ver Knechte gerühret wurde.“ 
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Auch dieſe Feindſchaft tilgte erfi der Zob und wiederum läßt uns 
Haaſe die Fran, welche er im Leben als eine Furie gefchilpert, auf dem 
Sterbebette als eine Selige erfcheinen. Es war aber die Zeit der äußer⸗ 
lichen Zucht, in welcher man nad Inftigem oder fünblichem Leben felig 
zu fterben vermeinte, wenn man fi anf dem Zodtenbette zur Annahme 
des Sterbefscraments bequemte und dem Beichtvater nicht länger wibers 
ſprach, den man vielleicht fein Leben lang verhöhnt hatte. Das Waſſer 
in der Taufe, der Wein im h. Abenpmahl follte Alles thun. Die Fran 
v. P. ftand wenigftens zum Theil auf dieſem Standpunkte und Haaſe fcheint 
denfelben als Kind feiner Zeit nicht ganz verworfen zu Haben. Hören 
wir, was er über den Tod der Frau v. P. zu berichten hat: „1694 ben 
26. September ꝛc. hat Gott auf biefer mühfeeligen Welt durch einen feeli- 
gen Todt abgeforbert, die bochebelgebohrne Frau Maria Eliefabeth von 
Promodin, eine gebohrne von Kanitin, deß feeligen auch Hochebelgebohr- 
nen Heren Georg Friedr. v. Promods Erbherrns auf Markihnen uud 
Borken Cheliebfte, welche, da fie ihren Unterthanen allen Muthwillen ge- 
ftattet und Gottes Ehre fehr gebrudet, auch deßwegen mich, daß ich darü⸗ 
ber geeyfert, fehr verfolget, maaßen fie dann in der Zeit mir große Ge 
walt erwiefen nnd meines Miethsmanns Vieh von der Brad in ihren 
Hof treiben laflen, darüber ich große Beſchwerd gehabt und durch Chur- 
fürftl Befehl mich ſchützen müſſen, ift doch endlich kurz vor ihren End, 
nehmlich den 6. September zu mir in mein Hauß kommen und bat ein 
zige Zeichen anderes Gemüths gegen mich bei ihr vermerken laſſen. Im 
ihrer Krankheit ift fie von meiner Frauen erfuchet worden, ber fie gefla- 
get, daß fie das h. Nachtmahl von dem H. Erz Priefter M. Babatio nicht 
gutt empfangen, inbem er ihr faft nihts vom Weine gegeben, 
daramb Er fie noch ein mahl bald darauff Kurz vor ihrem Ente commm- 
niciren mäfjen. Gott fei ihrer Seele umb Chriſti Jeſu willen gnäbig und 
vereinige biefelbe mit ihrem. Leibe am jüngften Tage zu dem ewigen 
Leben. Amen, | 

Wir nehmen von der Familie v. P. Abfchien, indem wir noch das 
Ende bes älteften Sprofien derfelben berichten, ver gleichfalls im Kirchen⸗ 
buche erwähnt wirb und am welchem bie Früchte feiner Erziehung zu Tage 
famen. Es heißt von ihm: 
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Anno 1695 ven 23. Febr. ꝛc. ift Herr Ehriftoph Albrecht von Promod, 
feel, Herrn ©. F. dv. P. ältefter Sohn, und designirter Fänrich zu Bar⸗ 
tenftein au den Boden geftorben, welcher, da er ein böſes Leben, mit 
Fluchen, Sauffen und Haren geführet, auch vor feinem Ende in dem Jahr, 
deß wolnerdienten Mannes, Herrn Doctoris Wohngienen feine Tochter 
geſchwängert, der er die Ehe mit einer Haudſchrift von feinem Blutt un⸗ 
terfchrieben, veriprochen, dennoch vor feinem Tode Ihme j:ine Sünde hat 
laßen leid fein, auch mit dem heil, und Hochwürbigen Abenpmahl von 
Herrn ErzPriefter ift verjehen worden ben 17 Martü allbier in ber 
von Promod Begräbnig mit Haltung einer Leichenrede beim Altar durch 
den Herrn Erzpriefter und bei musicirung und Gejang ber Todtenlieber 
beugefeget worden. In dem von folchem obbefagten jungen Verftorbenen 
von Promod noch biefes beizufügen verbienet, daß er über feine ver- 
lobte Braut noch ihre Magd mitgefchwängert und gejaget, ich babe mei⸗ 
ner Brant zu gleich eine Amme gemacht. Gott vergeb ihm feine Sünbe, 
ſey feiner armen Seele dur Chriſtum gnädig, und bewahre, daß nicht 
mehr durch des Teufels Verführung, und Anreigung des böfen Fleiſches 
und Blutes mögen alſo fterben und bergeftalt ein firafbahres Gedächtniß 
nach fich laſſen. Amen. | 

Dei der hoben Achtung, in welcher zu jener Zeit vie kirchlichen Cere⸗ 
monien ftanben, ift ein Fall von offenbarer Verachtung berjelben bei einem 
Edelmann merkwürdig, von weldem das Kirchenbuch ausführlichen Bes 
richt erſtattet. I 

Außer den Herrn v. Tettau auf Tolks, von der Gröben auf Leegen, 
welcher Oberkirchenvater war, zeichnete ſich im Kirchſpiel noch Herr 
Fabian von Oſtau auf Paulienen durch echt chriſtlichen Sinn und wahr⸗ 
hafte Frömmigkeit aus. Trotzdem verlangte der Vormund ſeiner Frau, 
Obriſtlientenant v. Auer, als F. v. O. den 18. October 1694 geſtorben 
war, derſelbe ſolle ohne kirchliche Feierlichleiten beigeſetzt werden. Der 
Pfarrer proteſtirte hiegegen und ließ es ſich wenigſtens nicht nehmen, ben 
ihm thenern Entichlafenen unter dem Gefang ber Echüler zu Grabe zu 
geleiten „wornach aber (wir laſſen Haaſe wieder felbft erzählen) ver Her 
Obriſt Lieutenant v. U. fi fo woll bei dem Singen, alß auch nach dem⸗ 
felben, fehr importun in ber Kische erwieſen, und! nach gänzliher Ver⸗ 
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richtung, mich in Gegenwahrt bes Herrn Hoff und Legations Rath 
v. der Gröben in der Kirchen angetreten und gefaget: ber Herr hat fidh 
wol heute fchlecht erwieſen, eß tft verbohten, man follte nicht fingen undt 
der Herr hat durch die PBanerjungen bie Leiche mit dem Schuelmeiſter 
boch befingen laſſen. Er ift gleihwoll ein Ehrlicher Edelmann gewefen, 
wenn daß hätte fein follen, hätte man wol können figuriren laßen. Wor⸗ 
auff ih Ihm geantwortet, der Herr Obriftlientenant [one mich hie in 
ber Rirchen, und wo ich waß beshalden Unrecht getahn, verflage Er mich, 
weldhes Er dann auch zu tuhn fich hören ließ, auch ſolches zu Paulienen 
bet dem Begräbniß gefaget. In der Kirche aber, unter dem fingen noch, 
bat er überlaut beim Franenzimmer geiprochen, jo find bie leichfertige 
Pfarrer, jo eigenfinnig und Halfftarrig, ich Hätte fchon gemadhet, daß er 
follte einen Zahler befommen haben, nun fol Er nichts kriegen.“ 

Es ift befannt, daß der Abel jener Zeit oft zu feinen Untertbanen in 
einem ſchönen patriarchaliichen Verhältniſſe ftand. Es kamen häufig Herr- 
fchaften vor, welchen das Wohl und Weh ihrer Unterthanen am Herzen 
lag, welche auch an den häuslichen und Familienangelegenheiten berfelben 
innigen Antheil nahmen. In mandyer Gemeinde fand 3.3. feine Taufe 
bei Outseingejellenen ftatt, an welcher bie Gutsherrfchaft fich nicht Durch 
einen Pathenftand betbeiligte. Wo ber milde Sinn des Herzens das ganze 
Leben durchdrang und alle Verhältniſſe vegelte, wo ber Adel das Wort: 
noblesse oblige, nicht aus dem Auge verlor, mag ſich das Volt unter ſei⸗ 
ner Herrichaft glüdlich gefühlt Haben. Anders war es da, wo er in Roh 
heit verfant. Hier ftand ihm das Volk ſchutzlos gegenüber und der Bauer 
war nichts als der Spielball feiner Launen. Auch hiefür bietet das Bor⸗ 
kenſche Kirchenbuch manchen tranrigen Belag. Es berichtet öfter, daß 
Bauern heimlich ihre Wirthichaften verlaflen Hatten und mit Weib und 
Rind weggelanfen fein. Der Pfarrer, welcher fie mit den Angen feiner 
Zeit anſah, pflegt fie darum bitter zu tabeln, im Lichte der heutigen Zeit 
Tonnen wie nur bewundern, baß ſolche Defertionen nicht häufiger vorka⸗ 
men, Im Jahre 1693 hatten zwei Bauern Hans Engelbredit und Hans Apfell 
ans ber großen Woll, einem Vorwerk von Beisleiven im Pilwiſchen 
Balve Holz geholt. Der Gntsherr von Pilwen hatte ihnen Wagen und 
Pferde dafilr weggenommen, ihr eigner Herr aber, ber Major v. Olaubig 
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ließ fie fo hart mit eifernen Flegeln ftreichen, daß fie mehrere Tage ſchwer 
frank darnieder lagen, danach die h. Commnnion nahmen und mit Weib 
nnd Rind von dannen liefen. Am veutlichften aber bezeugt es bie nadı- 
folgende Erzählung, wie gering man damals bie Rechte des Volles achtete 
und was Adel und Militair ſich in Bezug auf daſſelbe ungeftraft erlauben 
burfien. Der Pfarrer Haaſe berichtet:+) „Als den 14 Martii 1695 
Martin Kühnapfel, mein Miethsmann mit feinem Bruder Chriſtoph mit 
Gerſte nach Landsberg reifen wollen, ift Caspar Bueke, Schulz von Bor⸗ 
fen voransgefahren und, wie folder Schulz zuerft nach Landsberg gekom⸗ 
men, ift er von feinem Iunfer Wulf Friedrich von Promcd gefraget wor⸗ 
den, ob jemand von Borken mehr noch komme? baranf der Schulz geant- 
wortet: Sa, die beide Kühnapfels. Darauf folder W. 8. v. P. zur 
Dankbarkeit folhem Schulen, daß er biefe Leute angegeben, einen Thaler 
verehret. Wie mun ſolche Kühnapfels nach Landsberg anch gefommen und 
bem Herrn Wohlgemuth ihr Getreydig verlaufet, find, nachdem wie fie fchon 
abgemeflen, alsbald zu gebachtem Herrn Wohlgemuth Soldaten in bie 
Stube gefommen und ſich zu denen Kühnapfels genöthiget. Da biefelben 
aber nichts mit ihnen haben zuthun haben wollen, haben fie alsbald ven 
Knecht Ehriftoph K. mit Gewalt angetaftet und ihn zur Eomrtigarb geführt, 
daranf ihn mit Gewalt zwingen wollen, daß er Dienft nehmen ſollte. 
Deshalben ihm auch Churfürftl Geſundheit zugeirunfen, welche, da er nicht 
mit Beſcheidungstrunk annehmen wollen, fie ihm darauf das Bier zu 
Halben weis unter die Augen gegoflen und babei ihn jänmerlich nieder⸗ 
gelegt und gefchlagen und das fo ein Tag etliche mit ihm getrieben und 
fo übel gehandelt, daß man thn bis in fechfte Hans Hat wohl ſchreien 
hören können. Der Schulz Caspar Buske, dem fein Gewiſſen zugefetet, 
daß er übel gethan, ift als Judas ben erfien Tag, da er ihn verrathen 
zu ben Soldaten in die Tourtigard gegangen und gefaget: Ihr Herrn, 
thnt dem Kerdel Tein Leids, gebet ihn mir Los, ich will ibn anf huudert 
Thaler bürgen, denn der faljche und gottlofe Menfch wußte wohl, daß ver 
Knecht ein ziemliches Gelb bei ven Bauern zu Borken ausſtehn Hatte, des- 


*) Bir bedienen und von hier ab bei ben Gitaten ber neuen Rechtſchreibung und 
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wegen er ihm denn wohl bürgen und feinem Yunler die Augen groß 
machen und alfo ihn ferner um bas Seinige beim Loslanf bringen konnte. 
As aber uachdem Herr Oberfte von Kanitz, dem die Soldaten höreten, 
aufs Begräbniß feiner Frau Schwefter, der fel. Frau zu Markihnen Tam 
und ich bei ihm anbielte, er follte den Knecht mir doch [osgeben, fagte er 
mir auch folches zu. Nichts deſto weniger wollte er danach einige Prä- 
tenfion wegen ber Unterthanfchaft an die Kühnapfels vorgeben, deswegen 
er dann auch wegen des Loskaufs bei fie anhielte. Als er aber hienach 
ihnen ganz nicht beitommen Tonnte, hat ſolcher Herr Obrifte von Kanitz 
ben Knecht jo feit dennoch halten Lafien, bis er fich mit fünf Thalern [os 
machen müſſen und aljo ſolchem Knecht fein Schaden mit joldyen fünf 
Thalern bis auf mehr denn zehn Thaler belaufen. Tas verurjachte alfo 
nn bie Zreulofigleit des Schulzen zu Borken und das war bie gegebene 
Paroll des Herrn Obriften, danach er verſprach mir den Knecht loszuge⸗ 
ben. Wie aber ih mir ſolches zu Gemüth gezogen, das weiß Gott am 
beften, der barauf auf das Jahr den Herrn Obriften, da ihm ber linke 
Arm vor Namur weggeihoflen vor dem Feind, zu nebenft dem Junker 
Wulf Friedr. v. Promod bleiben laſſen, ven Schulzen aber zu feiner Zeit 
auch zu richten und zu finden willen wird.” 

Es ift leicht begreiflich, daß unter folchen Anfpicien das Volk weder 
in feiner Bildung, noch im feiner Sittlichleit, viel weniger in chriftlicher 
Erkenntniß und chriſtlichem Wandel gefördert werben konnte. Die Schule 
war damals noch gar Leine Macht im Staate und befonders fanden bie 
Landſchulmeiſter, wo fie überhaupt vorhanden waren, meiftens auf ber 
niebrigften Stufe. Ihr Dienft befchränkte ſich hauptſächlich darauf, eini⸗ 
gen Kindern bie nöthigften Kirchenliedermelodien beizubringen und im bet 
Rirche ben Gefang ber Gemeinde zu leiten. Welchen Händen etwa bie 
Zugend des Borkenſchen Kirchipiels damals anvertrant war, bejagt kurz 
folgende Notiz: „1686 27. Detober Hans Pohl, Schneider von Tolle, ba 
berfelbe feine Prob zum Schulmeifterpienft all hie gefimgen und baranf 
angenommen werben folfte, beim Trunke im Borlenfchen Kruge in ber 
Nacht von einem Saufchneiver Namens Chriſtian NRofenbaum mit bem 
Sauſchneidermeſſer in die. Bruft gefährlich geflohen worden.” 

Solche Dinge kamen damals ficher nicht in Borken allein vor. Eine 
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furchtbare, fittlihe Verwilberung des Volles war die Folge und offenbarte 
fih in entjetlicher Zuchtlofigleit auf der einen, im craffeften Aberglauben 
auf der andern Eeite, Beiden Webelftänden juchte Haaſe mit allen, ihm 
zu Gebote ſtehenden, Mitteln entgegen zu treten. Er wußte fich eine ger 
naue Kenntniß von allen, im Schwange gehenden, Sünden zu verjchaffen 
and ftrafte diefelben ohne Furcht. Wir fehen ihn ala Eeelforger an bie 
Sterbebetten treten und mit großem Ernſt fein Heiliges Amt verwalten. 
So fragte er einen übelberüchtigten Bauern, der in ven legten Zügen lag, 
nach fcharfer Eorrection: ob er wohl hoffe die Seligieit zu erlangen? Er 
erhielt die Antwort: „Da treu ed wol ſchwer ben to kamen,“ die ihm 
Veranlafiung gab, das geängitigte Gewillen des Mannes in evangelifcher 
Weife zu entlaften. Auch im Beichtftuhl fchonte er die Seelen nicht, 
mußte e8 aber bereits erfaßren, daß ein Paar bejonders freche ne 
ihm mit Schimpfen und Schreien aus der Kirche liefen. 

In äußerſt hohem Grade war die Unzucht im Kirchſpiele unter allen 
Ständen im Schwange. Auch die Kirche griff damals die Heilung biefes 
Uebels zum größeften Theil von ver gefeglichen Seite an. Das Halseiſen, 
in dem früher unzüchtige Perfonen ftehen mußten, war zwar nicht mehr im 
Gebrauch, obgleich es noch bis im dieſes Iahrhundert hinein in dieſer, wie 
in mancher andern Kirche, im der Halle eingemanert war; indeſſen wurben 
diejenigen, welche contra sextum gejünbdigt, einer andern, vielleicht noch 
empfinplichern Tortur ausgefegt. In dem Verhöre, welches fie vor dem 
Pfarrer zu beftehen Hatten, mußten fie fich, oft vor Zeugen bis in das 
geringfte Detail über die begangene Sünde auslafien. Weber ihre 
Ausfagen wurden genaue Protokolle aufgenommen, bie oft einen äußerſt 
wiberliden Einprud machen. War ber Thatbeſtand gehörig feitgeftellt, fo 
wurbe bie Kirchenbuße diktirt. Diefelbe beftand in einer Geloftrafe bie 
22 Marl, außerdem mußten die Gefallenen noch an drei Sonntagen wäh⸗ 
rend des Gottespienftes vor bem Altar ftehen, worauf fie vor verfammel- 
ter Gemeinde die Abſolution empfingen. Die firenge Strafe konnte übri⸗ 
gens hänfige Nüdfälle in die gerügte Sünde nicht verhindern. Die bloße 
Abichredungstheorie erwies ſich auch hier als unpractiih. Manches Ge 
müth mag durch dieſelbe verhärtet fein und aus vollbrachter Buße nichts, 


als ein neues Recht auf Die Sünde hergeleitet haben, De der Diebſtahl, 
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wie alle andern Vergehungen, war außer den gerichtlichen, ftrengen kirch⸗ 
lichen Strafen unterworfen, beſonders aber zogen die Diener ber Kirche 
gegen den Aberglauben zu Felde, obwohl fie ſelbſt in bemjelben noch in 
hohem Grabe befangen waren. Man verfolgte die Zauberei, weil man 
fteif und feft an diefelbe glaubte, oft auch, weil die evangeliſchen Geift- 
fihen in den üblichen Zauberformeln eine bedenkliche Hinneigung zum 
Katholicismus witterten. Ganz bejonders wurden Zaubereifünden von bem 
Hirten getrieben, welche fich zum Vortheil ihres Viehs auf pas Böten«) 
legten. Wo fie es ſelbſt nicht verftanden, fanden ſich alte frauen, welche 
ihnen mit Rath und That beiftanden, Eine folde Huge Frau war z. B. 
bie lange Elje aus Leegen, das Weib bes Hirten Sommer, welche 1692 
auf Befehl des Herrn Albrecht von der Gröben Kirchenbuße thun mußte, 
weil fie ſich abgättiich beim Anstreiben bes Viehes benommen. Haaſe's 
Kirchenbuch weiht uns übrigens in mancherlei Zauberlünfte ein, die wir 
benn auch zum Nuy und Frommen der Nachwelt nicht serjchweigen wol- 
len. Ein probates Mittel fein Vieh gegen Maden zu ſchützen hatte ber 
Hirt Jacob Ducat zu Borken erfunden, welches er dem Pfarrer im firen- 
gen Kreuzverhör offenbaren mußte (1685). Er rieb beim Austreiben bes 
Viehs eine Dieftel zwifchen zwei Steinen und ſprach dazu: „Diefteldhen, 
Dieftelchen ed geböhde di, dat du mi dem Stöd Beh, oder Schwien, da 
wo et Maben hefft de Maden utftedft im Namen des Baters, Sohnes 
und. heiligen Geiftes un durch de lewe Jungfer Marie.” Diejes höchſt 
einfache Verfahren dürfte übrigens noch heute mancher Landmann einer 
weitläufigen und Eoftipieligen Unterfuchung auf Zrihinen vorziehen, obwohl 
nach feinem. Erfinder bereits zwei Jahrhunderte ins Land gegangen find, 
Etwas jchwerer machte fih der Hirt Greger Beilowski aus Borken 
die Sache, welcher 1688 vor das Pfarramt gefordert wurde. Er betete 
beim Ausjagen zuerſt drei polniſche Vaterunſer, weil ihm das Deutſche 
zu ſchwer fiel, darnach ſchlug er drei Kreuze Hinter ſich und drei Kreuze 
vor fih und fagte: „IA jage min Vöhlen im Namen Gottes uth, dat et 
Gott bewahrt, öwer allet Feld, öwer alle Wäld, Bröd,x«) wo’t ſeck kehrt ond 


*) Boten, böden oder botten iſt der nieverfächfifche Ausprud für büßen, mit wel⸗ 
dem =” & Id. die Entfernung eines, dur — zugefügten Schadens —— 
ä rücher. 





von Rogge. 723 


wenbt, fo rein, fo Mar, als unjers Herrn Gottes Mutter Maria jungen 
Sohn geboren im Namen des Waters, Sohnes und heiligen Geiftes, Da- 
nad) nahm er den Stahl und das Schloß, weldhe er das ganze Jahr fo 
im Dad, verftedte, daß fie niemand au fehen bekam, ging erft um bas 
Dieb herum, ſchlug den Stahl in das Schlüffelloh bes Schloffes und 
fagte zum Vieh: „IE fehlent dienen Mund, dienen Schlung, ſollſt mine 
Böhlen nich affiprieten, nich affrieten; böt du dit Schlos Taunft obrieten 
laht mine Vöhlen gahenn im Namen des Vaters ꝛc. Darnach befehl ed 
die nich mehr, als en Steen op'm Feld, laht mien Vöhken gahn im Nas 
men u. f. w.” Er fagte übrigens dem Pfarrer bet feiner Seelen Selig. 
keit zu, fich feiner Kunft gänzlich zu enthalten, 

Zuweilen famen auch Lente mit Zauber und Wundermitteln von 
weit her und eime Quackſalberin aus Königsberg erregte in Borken ein 
jolches Intereffe, daß fich ihretwegen im Kruge eine großartige Prügelei 
entipann. (20. März 1691). 

In eine andere Art des Aberglaubens verfiel das Weib des Fiſchers 
Jacob Leßke. Ihr Kind war mit einer fogenannten Glückshaut anf bie 
Welt gelommen (1695). Sie ließ diefelbe mittaufen, um aber noch mehr 
Segen zu erlangen, widelte fie biefelbe noch ein mal mit ein, als ber 
Düchtner Hans fein Kind zur Taufe brachte. Für diefe Wienertanfe 
wurbe fie beftraft, ver Echulmeifter Andreas Eggert mußte aber bie Hant 
in die Alle werfen. 

Derartige Dinge, die wohl auch noch heute hie und da unter dem 
Volle vorkommen können, bürfen um jo weniger befremden in einer Zeit, 
wo man den Teufel, wie die Engel in verfchienenen wunderbaren Geftalten 
leibhaftig auf Erden umberziehen ſah. Der alte Haaſe konnte in biefer 
Beziehung noch Erfahrungen machen, die heute, Gott ſei Dank, jedem Seel- 
forger verfagt fein dürften. Freilich wurden ihm dieſelben nicht unmittel- 
bar in feinem Kicchfpiele zu Theil, fie haben aber ein um fo größeres 
Interefie, als fie außer ihm gewiß noch einen großen Kreis feiner Zeit 
genoflen in Staunen und Beftürzung verjegten. Wir Halten uns hier wie 
ber für verpflichtet diefelben mit feinen eigenen Worten zu erzählen, obwohl 
wir filrchten müſſen, daß die Bilder die wir vorführen, trotz ber Friſche 
des Colorits anf unfere unglänbige Zeit wenig Eindruck machen werben. 
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Haaſe läßt fich folgendermaßen vernehmen: „Anno 1693 hat Elifabeth 
Großin, eine Margell von vierzehn Jahren und des Hans Großen, eines 
Gärtners von Tolle Tochter zu Albrechtsporf beim Bauern Kruſe das 
Hans anfteden wollen. Mit biefer Margellen habe ih am Zage Philippi 
und Jacobi um drei Uhr Nachmittag nämlich ven 1. Mai c. a. zu Beiften 
auf Zugebung der Herrichaft beim Thorwächter im Gefängniß gerebet und 
fie gefraget: ob fie mich kenne? Worauf fie geantwortet: ja, ich wäre 
der Herr Pfarrer von Borken. Woranf ich ihr wieder geantwortet: wie 
das käme, fie kennte mich und fie kennte ich nicht? Daranf fie gejagt, fie 
hätte nicht Schuld, fie wäre alle Zeit bei fremden Leuten gewefen, bloß 
ein halbes Yahr und zwar im Vorjahr hätte fie bei der Schützſchen zu 
Tolks gebienet und wäre etliche Male auch allhie in der Kirche geweſen. 
Hierauf ift fie von mir zur Rede gefeket, wie fie dazu kommen, daß fie 
aljo das Haus anfteden wollen? darauf fie geſprochen: ver Satan habe 
ihr eine brennende Kohle in die Hand gegeben und befohlen, folches zu 
thun. Ich Habe fie ferner gefraget: wie fie an den Satan gekommen? 
ba hat fie mir zur Autwort gegeben, fie hätte ihn zu Tolls von einem 
Bracherweibe, fo mit Kindern bei der Schützſche Nacht geblieben, im ber 
warmen Suppe, bavon fie ihr zu ejjen gegeben, befommen und wäre ber 
Satan des andern Morgens alsbald zu ihr kommen, ben fie auch ange» 
nommen, aber ihm nicht zugefaget, wie er gewollt, zu dienen. Ich babe 
weiter fie gefraget, wie denn ber Geift heiße? Sie bat gefaget: Caspar 
und ſei berfelbe erftlich als ein junger Gefell ihr erjchienen. Ich habe 
ferner gefraget, ob fie auch bei ihm gefchlafen und ſich mit ihm vermifchet? 
Sie hat gefaget: ja, er wäre fürnemlich alle Woche des Mittwochs und 
bes Sonnabends zu ihr gefommen, hätte fich zu ihr ins Bett geleget und 
fein Glied in ihre Scham geftedet. Ich babe ferner gefragt, ob der Sa- 
tan auch noch zu ihr ins Gefängniß wäre gefommen? Cie bat gefagets 
ja, er wäre noch zulegt bei ihr geweſen, hätte fich zu ihr in die Schlafs 
bänfe geleget, darauf fie den Thorwärter gerufen und gefaget: Vater Thor⸗ 
wärter, betet doc mit mir! worauf der Satan nachdem weg von ihr ge 
gangen und geiprochen: ich werbe nun nicht wieber lein Mal zu bir kom⸗ 
men, Des Morgens aber babe er fich wieder fehen Lafien, die Zähne 
aufgeipielet und fie gefpotte. Ich habe ihr gefaget, fie folle hierauf dem 
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böfen Feind nicht glauben. Bielleicht ftelle er ſich nur alſo, daß er nicht 
wolle wieder kommen, darum foll fie nicht ſicher fein, fondern fleißig zu 
Gott beten und mit dem lieben Gebet um gnädige Errettung bei ihm an- 
balten, welches fie auch zu thun mir heilig zugefaget und verfprochen. 
Ich Habe noch weiter gefragei: wie ihr dann nu zu Muthe wäre, ba 
der Satan nu nicht zu ihr käme? Gie Hat gefaget: es betrete fie dann 
und wann eine große Angft, darauf ich fie heilſam unterrichtet, wie fie 
fih folder Angft losmachen ſollte. Nemlich fie fol alsbann mit dem 
lieben David zu Gott rufen: die Angſt meines Herzens ift groß, Herr 
führe bu mich aue meinen Nöthen! Sie fol auch durch dieſen Herrn 
nicht etwa ihren böfen Herrn, ben ſchwarzen Caspar verſtehen, ber 
ſich auch gern als einen Herrn und Fürften diefer Welt wollte geehret 
und angebetet wilfen, nein, fonbern allein Gott den Herrn, den Schöpfer 
Himmels und der Erven follte fie damit anrufen, ber würde fie and 
von ihrer Angjt erretten und befreien. Das Hat fie auch zu thun mir 
abermals ganz theuer verfprochen, auch folchen Spruch fertig von mir 
erlernet und öfters mir fertig fürgebetet. Ich habe auch noch weiter folche 
Margeli gefraget: ob ber Teufel fie auch umgetaufet? Cie hat gefaget: 
nein, fondern er bat es thun wollen, aber fie hätte nicht fich wollen laſſen. 
Er hätte fie immer Anna gerufen, fie aber babe ihm allzeit widerfprochen 
und gefaget: ich Heiße Tiefe, worauf er fie nachdem mit Koth beiprenget 
und ganz abgerichtet und Hätte der Teufel ganz ftuffe garftige Finger ge- 
habt, ale wie Waſchhölzer. Ach Habe fie weiter gefraget: ob fie auch Luft 
zu fterben hätte? Sie hat gefaget: Sie wolle lieber fterben, als länger 
fich mit dem Satan fchleppen. Worauf ich nachdem mich mit ihr geleßet 
und ihr ſechs Grojchen zu ihrer Erquidung im Gefüngniß gegeben. Hät- 
ten nun ihre böſen Aeltern fie befjer gezogen, fo Hätten fie auch eine bef- 
ſere Tochter gehabt, allein aber, da fie felbften nicht viel Gutes gethan, 
fondern an denen heiligen Sonntagen ins Feld gegangen und Haber vom 
Halm ihrem Herrn und ihrem Nächften abgeftreifet und ihre Schweine 
und Vieh damit fett gemacht, auch fonflen aus der Scheune ihrem Herrn 
Getreidig geftohlen, fo Hat auch Gott fie aljo mit einer foldhen Tochter 
ftrafen müſſen. Gott befehre fie alle, infonderheit vette er ihrer Tochter 
arme Seele und entlebige fie von den Banden und Stricken bes höffifchen 
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Satans und Böfewichts durch unfern Herrn und Heiland Jeſum Ehriftum 
Amen.” Hiezu wird noch in einer Randbemerkung erzählt: „dieſer böfen 
Margellen Vater Hans Groß, ba ihn fein Herr endlih nad Tappelkeim 
auf ein Panererb Anno 1693 im Herbit gejeßet, ift Anno 1694 ven 11. Fe- 
bruarii, wie er zu Peiften in ber Mühle gewefen, des Abends jämmerlich 
zunebenft zweien Pferden bei Eichhorn im Fließ verfoffen und umfommen,” 

| Doch nun hinaus aus dem düſtern Burgverließ zu Peiften! Lange 
genug mögen ben Pfarrer Haafe die unheimlichen Eindrüde, welche er von 
bort mitgenommen, geängftigt haben, da durfte er nach zwei Jahren fein 
Herz an einer tröftlicheren Kunde erquiden und konnte mit eignen Ohren 
hören, daß Gott ſich noch nicht ganz vom armen. Preußenlande abgewandt 
und dem Teufel allein bie Herrſchaft in demjelben überlaflen. Zreilich 
ging dieſer leibhaftig umber, aber noch fliegen auch, eben fo leibhaftig, 
die Engel Gottes auf und nieder und behüteten bie Frommen auf allen 
Wegen und warnten bie böſe Welt, die, wie wir jchon gehört haben, na⸗ 
mentlich zu Bartenftein von ben Geiftlihen und durch die Tantere Prebigt 
bes Wortes allein nicht mehr in Zucht gehalten werben konnte. Daß 
wir es bier nicht mit einem Mäbrlein zu thun Haben, fagt uns fchon 
deutlich genug die Ueberſchrift, welche Haaſe dem nachfolgenden Berichte 
gegeben hat. 

Erzählung einer wahrhaften Begebenheit, jo mit Maria, Schönenbergs, 
eines Böttchers ans Bartenftein Ebegenofjin begeben und zugetragen. 

Als Anno 1695 ben 29. September am Michaelisfeſt Maria Schön- 
bergin, eines Böttchers aus Bartenftein Chegattin bes Morgens gegen 
fieben Uhr in ihren Garten gegangen, um ein Stüd ſechs Haupt Kombft 
zu holen und abzufchneiden und fie unterwegens das Morgenlied „Wach 
auf mein Herz und finge” bis in den Garten ausgefungen, nachdem aber 
im Garten wieberumb das Lied: „Gott der Vater wohn uns bei” beim 
Abfchneiden angefangen, hat es ſich begeben, daß unverhofft eine rechte 
fchloweiße Taube fich ihr auf einer Schulter gefeßet, geredet und ihr biefe 
Worte anbefohlen: „Du, jag’ der Obrigleit, daß fie befehlen, daß fie Die 
Phantangen ablegen und bie Mägde die Hauben” Als nun folde 
Maria Schönenbergin zu Haufe gelommen und ihrem Mann vermelbet, 
was ihr widerfahren, bat ber Mann zu ihr gefagets fchweigt ſtill, fie 
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werbens euch doch nicht glauben. Da aber ferner ſolche Maria Schönen⸗ 
bergin den 5. Octobris am Mittwoch nach dem 18. Sonntag nach Trini⸗ 
tatis abermal in ihren Garten gegangen, umb daß fie ihr ein Farth«) 
Pflaumen abgepflücdet und über das Pafternadfaat abgefchnitten, ift es 
geſchehen, wie fie alfo auf dem Beet geflanden und gefchnitten, daß aber- 
mal eine weiße Taube ihr ſich auf einer und bie andere auf ber anderen 
Schulter gefeßet, tie eine Zaube aber fie wiederum angerufen und ge 
fprochen: „du, warumb haſtu es ber Obrigfeit nicht angefaget? Worauf 
die Maria Schönenbergin ſich fehr entfeget und überlaut gefchrieen, da 
aber die andere weiße Zaube fie getröftet nnd gejagets fürchte dich nicht, 
es foll bir Fein Haar gefrämmet werden. Wir haben der Armen halber 
für Gott gebeten, der neun Monat immerzu regnen. laſſen wollt, daß ihr 
nichts bekommen und genießen folte. So fage nun, daß fie drei Mon- 
tag nacheinander zum Gebet alle mit einander fleißig gehen und Buße 
tbun follten, wir werden noch ein Mal wiederfommen. Diejes Alles habe 
ih mir felbften aus dem Munde Maris Schönenbergin den 11. Octobris 
am Dienflag nach dem 19, Sonntag nach Zrinitatis gegen 11 Uhr erzäh⸗ 
fen laffen auch alfe von Herrn M. Martino Babatio, Erzprieſtern zu Bars 
tenftein an demjelben Tage eben folches vernommen, | 
Anno 1695 ven 8. Novembris, da obgedachte M. ©. vormittage 
nad Damerau, um Stroh und Futter vor ihre Kühe zu kaufen, gehen 
wollen, hat es ferner mit Erfcheinung der zwo Tauben mit ihr dermaßen 
fih begeben und zugetragen, daß (1) wie fie in den bameraufchen Graben 
gelommen, fie über ſich rufen gehörets „Stehe ftil, du Menſchenkind, ich 
hab dir was zu ſagen.“ Worauf (2) die Schönebergfche über fich in die 
Höhe gefehen nnd in ber Luft zwo weiße Tauben fchwebend gewahr wor- 
ben, welche, da fie felbige anfichtig geworben, fie fich alſobald auf ihre 
Schultern gefeget und die eine mit folgenden Worten fie aljo angerebet: | 
Ich Hatte gehoffet, du) Hätteft ihnen follen eine fröhliche Botſchaft brin« 
gen, fie haben dich aber Lieber wollen mit ber Botſchaſt zur Verdammniß 
führen, aber hoffe bu das nicht. Da nachdem (3) felbige Tauben ferner 
gefaget: haſt'n gethan, was ich dir bejohlen habe, haben fie abgelaffen ? 


*) it gleichbedeutend mit Tracht. Ein Baar Eimer oder Körbe voll. 
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Worauf bie Schönebergiche geantwortet: ja. Die Tauben haben geantwor⸗ 
tet: aber nicht alle, nur etliche gute wolthätige Herzen, darüber wir uns 
ſelbſt erfreuen. Hierauf haben (4) die Zauben gefraget: warumb weineſt'n 
ober ift bir was Uebels widerfahren? die Schönenbergfche hat darauf ge- 
fprochen: fie müfje viel deswegen leiden, es wollten ihr ihrer viel nicht 
glänben, fondern fehalten fie von einen neuen Propheten. Da bann bie 
Zanben ihr wieder geantwortet: ſchweig fill, e8 werben dieſelbe ſchon 
ihren Lohn dafür befommen und bie fi, nicht belehrt haben, follen ſich 
noch bekehren. Wornach ferner (5) tie Tauben die Schönebergfche gefra- 
get: wen fie ſolches gefaget, was ihr wäre befohlen worden? Da fie 
wieder gefprochen: dem Herrn Erzprieſter. Da die Tauben wieder gefra- 
get: was ber Erzprieſter darauf geantwortet? Sie hat wieber gejaget, er 
habe zu ihr geſprochen: der Heilige Geift fei mit Euch und umb End! 
Worauf die Taube geantwortet: einen fchönen Lohn wird er davor befom- 
men. Endlich (6) Haben die Tauben gefaget, daß fie das Charten-Epie- 
len follten nachlafien, fi für Fluchen hüten, rechte Maaß halten. Die 
Heltern follen die Kinder trafen, die Kinder follen vor jedes unnütze 
Wort wider die Neltern drei Streich leiden und mit dem Beſchlus haben 
bie Tauben zu ihr gefaget: Freude, Freude, Freude hafi'n zu erwarten! 
Die beiden lebten Erzählungen dürften in fo fern phychologiſch mert- 
würdig fein, als fie uns einen klaren Blid in den ewig gleichen Mechanis⸗ 
mus des Aberglanbens geftatten. In den Thurm zu Peiften brachte ber 
Pfarrer die pamalige Zeitanſchauung vom Zeufel mit und fupponirte Dies 
felbe unwilllürlich durch fein ficheres und feites Auftreten der Delinguentin, 
die in ihr vielleicht noch eine willlommene Entſchnldigung für die verfuchte 
Branpftiftung herauswitterte. Im zweiten Valle wurben dagegen ver 
Erzpriefter und Pfarrer von der fubjectiven Gewißheit angeftedt, mit wel 
er die fromme und einfache M. Sch. ihre Gefchichte verfündigte. Der 
Schmerz und bie Betrübniß über das flache und lafterhafte Leben und 
Treiben in ihrer Umgebung, der Zroft, den fie in Gottes Wort gegen 
viefelben gefunden, emancipirten fich gleichfam vom Grunde ihrer Seele 
und traten in einer Viſion vor ihre Augen, ver fie ſelbſt vollfommene 
Wirklichleit beimaß. Doch wir beabfichtigen bier nicht derartige räthjel- 
hafte Erfcheinungen zu erklären, ſondern einfach zu berichten, was wir 
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geleien haben und Finnen da fhließlich nicht umbin noch zu erwähnen, 
baß ſich in ber Bartenfteinihen Gemeinde zu jener Zeit andy ein Analo⸗ 
gen zum Henoch oder Romulus vorfand, denn Haaſe erzählt: „Anno 1695 
den 30. Septembris am Freitag nach dem Feſte Michaelis vor dem 
18. Sonntage nach Zrinitatis ift allhie im Bartenfteinfchen Kicchipiele zur 
Dameran ein Pauersmann Namens Kriefcher, da er fräh zuvor fein &e- 
finde des Morgens aufgewedet und zum Flachs gefchidet, verjchwunden, 
daß Niemand weiß, wo er geblieben.” Wir müſſen es unerörtert Laflen, 
ob fein Verſchwinden vielleicht mit den Tauben der Maria Schönenbergin 
im Zufammenbange geftanden, ob er zu gut oder zu fchlecht für dieſe Welt 
gewefen, doch find wir gern geneigt, das Erflere anzunehmen, da und im 
legtern Falle Haaſe ficherlich näher mit ihm bekannt gemacht hätte, Er 
liebt es in -jeinem Kirchenbuche bei der Strafe fofort auf die Sünde hin⸗ 
zuweifen und wir könnten noch manche, von ihm ſehr umſtändlich beichrie- 
bene Mißgeburt anführen, mit welcher in feinem Kirchſpiele gottlofe Ael⸗ 
tern heimgefucht wurden, boch glauben wir bereits den Zeitipiegel, welchen 
wir anfftellen wollten, durch bie bisher mitgetheilten signa et portenta 
unter genügenbes Licht gebracht zu haben, Wir bemerken noch, daß Haaſe 
auch äußerlich für das Wohl feiner Kirche nach Kräften forgte und fich in 
ben Gefchäften des gewöhnlichen Lebens als fehr umfichtig erwies, Die 
Kirche Borken Hat ihm unter Andern den Thurm zu verbanfen, welcer 
fie noch bis auf den heutigen Tag ziert*) und es mag feine Kleinigkeit 
gewejen fein, die Koften zu bemfelben in ber verwüfteten und ausgefoge- 
nen Gemeinde ohne allen Zwang burch bloße freiwillige Gaben aufzubrin- 
gen. Allerdings fcheint ihn bei dieſem Werke auch ver Fiskus reichlich 
unterjtügt zu haben. Noch heute ehrt ihn wegen deſſelben eine im Thurme 
befindliche Inſchrift. Haaſe flarb 64 Jahre, 4 Monate alt am 17. Aus 
guft 1707, nachdem er im Sabre 1704 einen Adjuncten angenommen, 


* Cr ift vom 18. Juni 1685 bis 30. October 1688 gebaut. 
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[Catalogus codieum manuscriptorum bibliothecae regiae et universitatis 
Regimontanae Fasciculus I Codices ad iurisprudentiam pertinentes 
digessit et descripsit Aemilius Julius Hugo Steffenhagen Accedit de- 

. ‚seriptio codieum iuris qui Regimonti in archivo regio et in bibliotheea 
urbica atque Wallenrodtiana asservantur Regimonti Apud Schubert et 
Seidel bibliopolas universitatis MDCCCLXL (1 BL, X und 93 SEE. 
groß 4°).] *) 

J. 


Seitdem der Geſammtvorrath unſerer Königsberger Rechtshandſchrif⸗ 
ten durch den i. J. 1861 erſchienenen Katalog der öffentlichen Benntzung 
erfchloffen worden iſt, hat die wiſſenſchaftliche Verwerthung jenes reich⸗ 
haltigen Schatzes einen neuen Aufſchwung genommen. Es ſcheint, nach 
Verlauf von nun bald ſechs Jahren, an der Zeit, was in dieſer Richtung 
inzwiſchen geleiſtet iſt, in derſelben Weiſe zufammenzuftelfen, wie ſolches 
im Kataloge felbſt für die vorgängige Literatur geſchehen iſt. 

Zugleich mögen damit einige nachträgliche Notizen verbunden werden, 
welche theils zur Bervollfländigung, theils zur Berichtigung des Kataloges 
bienen. 

Als felbftändige Nachlefe find die „Ltterärgefchichtlichen und rechts⸗ 
hiftoriichen Mittheilungen” zu betrachten, welche in ber Zeitichrift für 
Rechtsgefchichte IV, 186 ff. 1864 veröffentlicht find. — 


*) Bol. Bähr Heidelberger Jahrbücher der Literatur 1861 No. 34 ©. 537...539; 
Petzholdt Neuer Anzeiger für Bibliographie und Bibliothekwiſſenſchaft 1861 Heft 8 
&.267, 268; BA, Literariihes Centralblatt für Deutihland 1861 No. 34 Ep. 547, 548; 
Runftmann Kritiſche Vierteljahresichrift für Gefeßzebung und Rechtswiſſenſchaft 1862 
IV, 116...119; O. Jahrbücher der deutſchen Rechtswiſſenſchaft und Geleßgebung 1863 
IX, 95, 96, 
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Wir halten uns bei der nachfolgenden Zufammenftellung an bie Ord⸗ 
nung und Nummernfolge des Kataloges. 


A) Bu den Handfchriften der Rönigl. und Aniverfitäts-Biblisthek, 


1) 2) LIIL Digestum vetus, novum. Galtowsli Zur Lehre 
von ber Novation nach Römiſchem Necht. Leipzig 1866. 8°. S. 401 N. 35 
und öfter, S.45 N.38 u. ö. 

3) VIII, 2. Institutiones. Sie haben nicht die Accurſiſche Gloſſe, 
wie nad Dirkſen behauptet ift, ſondern die Casus longi des Wilhelmus 
Accurſii (cf. Zeitfhr. für RG. IV, 186 N. 1). 

4) XXVII. Eine nähere Würdigung dieſer wichtigen H. (der einzi⸗ 
gen, welche die IX Bücher Magdeburger Rechtes in ihrer Original 
Geftalt überliefert) nebit Proben und Facſimile giebt: Steffenhagen Die 
IX Bücher Magveburger Redjtes . . . Königsberg 1865. 8°. 88. 4, 6, 
7, 10 [cf. Altpreuß. Monatsſchrift IL, 11ff.]. 

5) XXXII. Die am Schluffe als fehlend bezeichneten Stüde find 
nicht von „biebifchen Händen entwandt” (Strehlle Scriptores rerum 
Prussicarum III, 33 R. 3), fondern dem Proninzial-Archive überwiefen: 
Monatsſchr. IIL, 469 4. 

6) XXXII, 1. Streehlfe Scriptores rerum Prussicar. III, 33 
N.3 zu ©. 32, 1866. 

7) XXXV. Epitome iuris civilis. Zu den anberweitigen HH 
dieſes interefjanten juriftiichen Gloſſariums ift nachzutragen eine Hanpjchrift 
ber öffentlichen Bibl. zu Tonrs (Haenel Catalogi col. 486 Schletter’s 
Jahrbücher 1865. IX, 96). — Außer ber Epitome enthält unfer Coder 
unter Anderen noch ein zweites Werk ähnlicher Art, genannt „Lucianus“, 
woraus Muther eine Stelle mitgetheilt bat (Jahrbuch bes. gem. DRIN: 
Rechts 1858. II, 96 N. 94). 

8) XXXVL 1. Otto Papiensis. Muther Die Gewiſſensvertre⸗ 
tung im gemeinen Deutſchen Recht Erlangen 1860. 8°. ©.7 mit N. 1,2. 

9) XLIII, 2. Vita Secundi. Abgedruckt mit Varianten und 
vorangeſchickter Titerarhiftoriicher Einleitung von Neide Philologus 1861 
(62). XVIII, 523 ff. 

10) XLIV, 1. Dominicus Dominici. Bon Rodinger bei fei« 
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ner Ausgabe benutzt (Quellen u. Erörterungen zur Bayeriſch. u. Deutſch. 
Geſchichte 1864. IX, 517 ff. cf. pag. 519). Bgl. unten No. 23 u, 32. 

11) XLVIIIL Ordo iudiciarius. Ueber zwei weitere Königs 
berger HH. unten No. 51 u. 57. Nah Münchener HH. ift ber Ordo iudic. 
herausgegeben von Rodinger L c. S. 987 ff. | 

1%) XLIX, 2. Brachylogus iuris civilis Muther Neue 
Preuß. Provinzial-Blätter Ite Folge 1861. VII, 100 %Derf. Aus dem 
Univerfitäts- u. Gelehrtenleben Erlangen 1866. 8°. S. 294 mit N. 218 
(cf. Monatsſchr. III, 472 x). 

13) LIV. Dem Vorderdeckel ift auf der Innenſeite ein handbreiter 
Bapierftreifen des XV. Jahrh. mit einer Lateinifch-Deutfhen Wort- 
fammiung beigeflebt. 

14) LV, 5. Der Brief des Sultans, und zwar mit ber näheren 
Angabe „ad P. Clementem WE“, findet fih aud in einer Ajchaffenburger 
H.: Joſ. Merkel Die Miniaturen n. Manuferipte der Kgl. Bayer. Hofbibl. 
in Alchaffenburg ebend. 1836. 4°. S. 13. No. 26. | 

15).LVI, 11. Bonaguida. Ein Brucdftüd derſelben summa bies 
tet ber Deckel des Drudbandes Cdß. 648. 4°, 

16) LXXV, 7. Joannes Bononiensis. Von Rodinger 1. c. 
&.597 zur Herausgabe benukt, 

17) LXXVIL 4. Joannes Fasolus. Zu dem angeführten Ab- 
druck dieſer feltenen mittelalterlichen Prozeßſchrift (Jahrbuch des gem. 
deutſch. R. III, 374 ff.) gehören die „Berichtigungen und Zuſätze“ im 
bemfelben Sahrbuch 1860. IV, 336, — Weber eine zweite, noch weniger 
vollftändige H. zu Neapel berichtet Hinſchius Zeitſchr. für RG. 1861. 
I, 474 f.; eine dritte in der HandſchriftenSammlung des Cardinals Ni⸗ 
colaus v. Eufa: Serapenm 1865. XXVI, 51 Ro. 28. 

18) LXXXIX, 24. Joannes de Eberhausen. Muther Zeit- 
ſchrift für RG. 1864. IV, 398. 

19) XCVIIH. Formularium instrumentorum. Juuflmaun 
in Pözl's Krit. Vierteljahresfehrift 1862. IV, 118. 

30) CIII, 1. Arnoldus de Proczano, Die erwartete Ausgabe 
von Wattenbach ift erfchienen: Codex diplomaticus Silesiae V. 1862, 
wefeläft anch eine genaue Analyſe des Inhalts der ganzen Handſchrift. 
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21) CVII. Laurentins Puldeucus. Daſſelbe Wert fieht auch 
in Münchener Hd,, in denen aber der Verfaſſer Paldericus genannt 
wird: Kunſtmann 1. c. IV, 118. 

32%) CIX, 1. Lectura super Institutionibus. Der Schrei 
ber ber Lecture, Matthias Schünemann von Danzig, welcher. auch 
bes Joh. Anpreä Summa in CLI, 3 gefchrieben bat, fcheint eine Perjon 
zu fein mit dem Matthias Schumann bei Pifansfi Preuß. Litterär- 
gefh. [I,] 126. 1791. 8°, | 

33) CXI, 1. Dominicus Dominici. Bon WRodinger L c. 
S. 519 benugt. Vgl. oben No. 10 und unten No. 32. | 

24) CXIV. Nach einer verfificierten Notiz auf BI. 249% wurbe ber 
Codex 1415 durch den HM. Michael Küchmeifter ver Kirche zu Mewe 
geichenft. Sie lautet: 

Anno Milleno quadringeno deca quino 
Terre prussie michael princepsque magister 
festo, quo x° scandunt super ethera, hbrum 
hunc castri mewa prestitit ecolesie. 

25) CXV, 4. Remedia. Zweimal abgebrndt von Zacher in 
Virchow's Archiv XXXII, 398 ff. 1865 und in Haupt's Zeitichrift N. 2. 
I, 381 ff. 1866. [cf. Monatsſchr. IL, 376 UI, 663 e]. 

236) CXILX, 3 lit. a, b. Steffenhagen IX Bücher Magbeb. Rech 
8.2 K. Ä 

27) CXXII, 3, Joannes Andreae. Die Casus summarüi zu 


- allen fünf Büchern der Decretalen enthielt eine H. der ehemaligen Zeis⸗ 


berg’ichen Bibliothek (Serapeum 1855. XVI, 6 Ro. 18). Ueber eine 
andere zu Neapel: Hinfchins Zeitſchr. für RS. I, 472. Eine britte 9. 
zu Wernigerode: Förftemann Die Gräfl, Stolbergiiche Bibl. zu Wernige 
rode. Norphanfen 1866. 8°. ©. 74. 

28) CXXV, 3. Bertrandus de Arnassano. m einem Ma. 
unfertpt des Cardinals Nic. v. Cuſa beißt der Verfafler Ammaassano (Se 
sapeum 1866. XXVI, 55 No, 48). 

29) CXXXVI, 1. Jacobus Rodewicz. Muther Zeitfehr, für 
RG, IV, 386. 
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30) CXLII. Henricus Bohic. Der fünfte Band dieſes Erem- 
plares mit den Diftinctionen zu lib. V der Decretalen, ift zu Grunde ges 
gangen. Ein einzelnes Blatt deſſelben fand ich im Augnft 1861 auf dem 
Brovinzial-Archive. Es ftimmte in Format und Schrift genau mit Bo TI, 
DI u. IV (No. CXXXIX, CXLIu. CXLI) — denn Br, II(No. CXL) 
ift von anderem Format und anderer Hand — und enthielt cap. 4 De 
magistris 5, 5. 

31) CLI, 3. Bgl. oben die Bemerkung zu No. 22. 

32) CLU, 3. Dominicus Dominici. Rodinger J. c. ©. 522, 
987. Bol. oben No.10 u. 28. 

33) CLIII. Alexander Naevus. Ueber den Verfaſſer (f 1486) 
vgl. Papadopoli Hist. Gymn. Patavinı Venet. 1726 fol.I, 227 No, 61 
unb Panzirolus De claris legum interpretibus lib. III cap. 39. 

34) CLIV. Alphonsus de Soto. Ein zweitet Manufeript des» 
jelben Werkes beſaß die Bibliothek, nach Answeis des Standorts Kataloges, 
unter den Druckſachen: Da. 11. 8°. VI Leider fehlt das Ms. laut Re 
viſions⸗Vermerk fett dem Jahre 1821. 


B). Bu den Handferiften des Hrevinzial-Ardives. 


35) CLVI, & Schwabenfptegel. Merkel Zeitſchr. fir RG. 
L 152 R. 39. Aus bemfelden Cober ftammen auch die Stellen des 
„alten Landrechts“ bei Kogebue Preußens ältere Geſch. I, 446 (cf. Mo- 
natsfchr. IL, 604 4). 

36) CLVII, 1. Magdeburger Fragen. Wichtig durch eigen- 
thümliche Beftandtheile, von Behrend in feiner Ausgabe der „Magbeb. 
Tragen“ Berlin 1865. 8° bennst (ſ. daſelbſt die Einleitung 8.1 No. 9, 
S. 4 No. 4 mit pag. XLIX), 

37) CLVIII. Steffenhagen IX Bücher Magdeb. Rechtes 8.2 C 
nud 8.0. 

38) CLIX, 1. Steffenhagen 1. c. 8.2 Fun. 8. h, nebſt 8. 2 am 
Ende. [ck Zeitſchr. für RG. IV, 185]. 

839) CLXI,2..Responsa Scabinorum Magdeburgensium 
(„dy meydeburgisschen fragen“). Weber bieje von den eigentlichen 
nMagbeburger Fragen” zu untericheidende Sammlung erhalten wir ers 
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ichöpfenden Aufſchluß durch Behrend Mag, Fragen, Einl, 8.1 No. 10 u. 
8.2 N0.6. — 4. Responsa Scabinorum Culmensium. Abge—⸗ 
pendt: Monatsſchr. III, 236 ff. 1866. —- 5. Responsa Scabin. Magd. 
Behrend 1. c. 8.1 No. 10 u, 8.2 No. 5. | 

Uebrigens ift diefer Codex mit dem in ber praefatio pag. IX, i 
als verloren angegebenen angenſcheinlich identiſch [ch Zeitichr. für RE. 
IV, 182]. 

40) CLXII. Liber Civitatis Culmensia. Kotzebue Preus 
ßens ält. Geſch. III, 513 f. Töppen Scriptores rerum Prussicarum 
III, 472, 477 mit 474 NR. 3, 4 [cf. Monatsfchr. III, 470). Steffen- 
bagen in Petzholdt's N. Anzeiger für Bibliogr. u. Bibliothefw. 1866 
S. 308. — Die hierin enthaltenen Magdeburger Schöffenurtgeile 
find, bis auf wenige Stüde, abgebrudt bei Stobbe Beiträge zur Geſchichte 
bes beutichen Rechts Brannichweig 1865. 8°. ©. 91 ff. Eine Nechts- 
entſcheidung des Kulmer Rathes: Monatsfchr. ILL, 242. 

41) not. 67 fi. pag. 74. Responsum Gunther: Einen diplo⸗ 
matifch getreuen Abprud bietet: Monatsſchr. II, 611 ff., ck. 605 a. 1865. 

483) CLXIV. Knulmer Willkür, Voigt Gefch. Preußens VI, 714 ff. 
in den Noten, cf. Hanow Geſch. des Culmiſchen Rechts (Jus Culmense 
ex ultima revisione) 8. 24 b, 

43) CLXV, 1. 2andläufige Rulmifhe Rechte. in Blatt 
einer anderen H. berjelber Sammlung ift dem Dedel bes vorliegenden 
Codex beigellebt, Weitere HH. find verzeichnet: Monatsſchr. IL, 606 g. — 
2, 3. Steffenhagen Magdeb. R. 8. 2 L, R. 

44) CLXVI,“3. Ambrosius Adler. Als Quelle iſt noch zu 
nennen das Rechtsbuch nach Diſtinctionen (Steffenhagen De inedito iuris 
German, monumento . .. . Regim. Boruss. 1863. 8°. not. ww). Ueber 
bie hier excerpierten IX Bücher Magdeburger Nechtes vgl. Steffenhagen _ 
8.2 G u. 8.5. Zu ben am Schlufle beigebrachten Lebens-Notizen Über: 
Umbrof, Adler find Hinzuzufügen: Pauli OAbhandlungen aus d. Lübifchen 
Recht III, 354 und eine Urkunde des Königsb. Prov.-Archives, Schiebl. A 
No. 104 (Supplication des Ambr. Adler von Hollandt“ gegen den El⸗ 
binger Rath de a. 1517), — 4. Jus maritimum.. Gmeterbock De 
jure maritimo ,. . Regim. Pruss. 1866, 4°. pa 1. J.2u . 
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C) In den Yandferiften der Stadt-Biblisthek, 
45) CLXIX, 1. Joannes Lose. ine nähere Beichreibung 


biefer Bearbeitung der IX Bücher Magdeb. R. bei Steffenhagen 82H 
mit 8.8. — 3, Streitfhrift gegeu Sachſenſpiegel I. 25. 1. Zeit- 
fchrift für NE. IV, 202f. Monatsſchr. IL, 605 e, 

46) CLXXI, 1. Jus Culmense vetus. Zeitſchr. f. RG. IV, 202, 

47) CLXXIU, 1. Jus Culmense vetus. Die bier erwähnte 
Reidenitz'ſche H. beſitzt jekt die Königl. Bibl. Vgl. unten No.58, — 
7. Jus mariti mum. Gueterbock De jure maritimo pag. 8 ff. — 
8. Preußiſches Recht. Der Ausgabe von Laband zum Grunde gelegt: 
Jura Prutenorum ... edidit Paulus Laband. Regim. Pruss. 1866. 4°. — 
9. Aulmer Weisthnm. Monatsſchr. III, 232 ff. — 12, 13. Steffen» 
hagen Magdeb. R. 2 M, S. 

Zu den verzeichneten Stüden tritt (BL. 970... 980) zwifchen 9 u. 10 
ein altes Pfalmenlied von Joh. Herm. Schein, welches gebrudt iſt in: 
„Schrifft mäßiger Seelen-Trof” . . . Schweinfurtb 1693. ©.6 fi. 


D) Bu den Fandſchriſten der Wallenrodt'ſchen Biblisthek. 


48) CLXXIN. Volumen parvum. Schon früher befchrieben 
von Bacobjon bei Dorow Benedikt Spinoza's Randgloffen ... Berlin 1835. 
80. &.42 ff. 

49) CLXXIV, 1. Gteffenhagen Magdeb. R. 8.2 D, cf. W und 
8.6. — 2, Preußiſches Recht. Laband Jura Prutenorum pag. 3 ff. 

50) CLXXV,2. Statuta Civitatis Regiomontanae, aber 
Die Hanpt- und Reſidenz ⸗Stadt Königsberg i. P. 1840, 8°. ©, 184 ff. 
— 4 Bon Koftung und Kindelbier. Faber 1. c. S. 204 ff. — 
7. Magdeburger Urtheile. Böhlau Zeitfchr. für RG. J, 246 Stobbe 
Zahrbuch des gem. deutſch. Rechts VI, 55 Derf. Beiträge zur Geſch. 
bes beutfch. Rechts ©, 38 Behrend Magdeb. Fragen 8.1 No. 11 u. 8.2 
Red. — 8, Kulmer Weisthum Monatsjchr. III, 232 ff. 

Ä Il 

Im Auſchluſſe au den Katalog verzeichnen wir eine Reihe erft fpäter 
befannt geworbener Mannfcripte, welche theils anderweitig, theils noch 
gar nicht befchrieben find. 








von Dr. Emil Steffenhagen. 7137 


A) Zuerſt 7 Mannfcripte der Königl. Bibliothef und des Provinzial⸗ 
Archives ans ber im Eingange berührten —23 Zeitſchrift für NE. 
IV, 186 ff. 

Königliche Bibliothek, 

51) No.161. Ordo iudiciarıus (cf. No.11 u. 57) — Tra- 
etatus publici Notarij — Guido Faba (über weldhen vgl. Rodin- 
ger Quellen un. Erörterungen zur Bayer. u. Deutlich. Gefch. nn IX, 177 77.). 
Zeitſchrift 1. c. No. 2, 3, 4. 

Demfelben Eoder ift auch ver „fehr ſchöne Brief” entnommen, wel 
hen Muther Univerfitäts- und Gelehrtenleben S. 7 ff. befannt gemacht 
hat [cf. Monatsſchr. III, 471]. 

5%) Ro. 430. Vehmrechtsbuch — Frankfurter Reichsab⸗ 
ſchied 1442. Zeitſchrift No. 7. 

53) No. 1960. Alter Kulm. (Benugt von Laband Das Magpe- 
burg-Breslauer fuftematifche Schöffenreht . . . Berlin 1863. 8°, ck Einl. 
pag. XXIX not. 35a.) Zeitſchr. No. 5. | 

Provinzial⸗Archiv. | 
54) N0.34 fol. Chrift. Kuppener’s Eonfilien, mit Weife bes 
Lehnrechts. Zeitichr. No.6, dazu Muther Univerfitäts- und Gelehrten- 
leben S. 896 ff. u. ©. 129 ff. öfter [cf. Monatsſchr. IIL, 471]. 

85) N0.35 fol. Lehnsprozeß (in zwei Hinter einander gehefteten 
Exemplaren) — Project zur Carolina. Zeitſchr. No. 6, 8. 

56) No. 36 fol. Sippzahlregeln nebft Städ von Gerade, Mor- 
gengabe, Mustheil, Erbe, Heergewäte. Zeitſchr. No.9, ch, Mu⸗ 
ther ebenda ©. 391. 

57) A. 81, Defensorium iuris — Ordo iudiciarius (cf. 
No. 11 und 51) — Tractatus de arte notariatus. Zeitſchr. 
No.1, 2, 3. 

B) Dazu kommen vier in der Monatsfchrift bejchriebene HH. ber 
Königl. Bibliothek: 

58) No. 1980, Reidenitz'ſcher Eoder (vgl, oben No. 47), Mo 
natsſchr. II, 658 ff., cf. III, 575; dazu Gueterbock De jure maritimo 
pag. 13 f., Laband Jura Prutenorum pag. 3 ff. | 


59) No. 1983. Oſter oder Codex (neuerlich m Töppen 
Altyr. Monatsierift Bp. TIL. Hft. 8. 
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Monatsſchr. U, 413 ff, 442 ff. mit S. 669 « 4 4. Gruseterboak 1. c. 
pag. 14 f. Laband I. c. pag. 3 ff. 

60) Sachſeuſpiegel-Fragment. Monatsſchr. IIL, 279 f. 

61) Zwei Kleine Fragmente bes Sachſenſpiegels. Monate 
ſchrift III, 663. 

C) Muther Zeitichrift für RG. IV, 888 erwähnt aus eitem Ma» 
nufeript ber Königl, Bibliotheks 

62) No. 114. Probenorlefung unter Conrad Denelorff zu Leipzig 
(an erfter Stelle). — Außerdem enthält piefes Manufcript noch: 2) 3) Daum 
ber VBerwandtfchaft und Baum der Schwägerfchaft, beide mit 
Regeln und in berfelben Weiſe, wie Catalogus No. VIII, 6, 8. — 
4) „de Successionibus® (Erbrechtsregeln aus dem NRömifchen Reit). — 
5) Bemerkungen zu deu Decretalen Öregor’s IX, Ab. IV& V). 
— 6) Bartholomeus Brixiensis „questiones dominicales“ umd 
„veneriales“, letztere unvollitändig. — 7) Casus Sexti Decoretalium 
nnd Clementinarum, gefchrieben 1414, — 8) „Casus summarij 
clementinarum secundum summationem Jo[annis] an[dree], et 
vbi ipse non summauit, ibi sunt casus genczlini et pauli de Iy- 
zarijs correcti.* — 9) Predigt über Mofes V. 82. 1 „audite oeli* 
n. ſ. w. — 10) „Seqguitur de eleccione li. vj’.“ 

D) Bisher nirgend beichrieben ift eublich folgendes Maunfeript ber 
Königl. Bibliothek: 

63) No. 94. Papier, XV. Sahrh., 219 Blätter, Folio. „Ex arce 
Tapia.“ Enthaltend: 1) Gaspar de Perusio (au de Rossi) De 
reservatione beneficiorum, abgefchrieben 1427, 12. Februar. — 2) Nico- 
laus de Tudeschis Lectura quinti Libri Decretalium Gregorii IX. 
— 3) Antonius Repetitio ad cap. 7 X. de cohab. clericor. et mul. 
(3, 2), verabfaßt 1402 im Monat Iannar anf der Univerfität Bologna. 
— 4) Antonius Ad cap. ult. X. cit. und Ad cap. 3 X. de clericis 
coniug, (3, 3). — Die Städe unter 2...4, von anderer Hand wie 1, 
find geiegrieben in Perugia von Jacobus Clinkebyl E(Elinkebeyſh), 
„clericus zambiensis dyocesis“, ebenfalls im J. 1427. 


Königsberg im November 1866. 
Dr, Emil Steffenhagen. 








Kritiken und Beferate, 


Salkowski, Dr. Earl, Zur Lehre von der Novation nah R- 
mifhem Recht. Ein Beitrag zum Römiſchen Obligationen, 
recht von ꝛc. Verlag von Bernhard Tauchnitz. Leipzig 1866. 
XIV um 496 S. 8°. 


Herr Dr. Earl Sallowski, Privatbocent der Rechte an der Albertus- 
Univerfität, Hat ſich dem juriftifhen Publilum ſchon früher durch feine 
„@Quaestiones de iure societatis praecipue publicanorum (Regim. 1859)“ 
und feine „Demerfungen zur Lehre von ben juriftifchen Perſonen, insbe⸗ 
ſondere den ſogenannten corporativen Societäten und Genoſſenſchaften 
(Leipzig 1863)" rühmlichft befannt gemacht. Jetzt liefert berfelbe eine 
‚umfangreiche civiliftiihe Monographie unter bem dieſer Anzeige vorge⸗ 
druckten Titel. 

Die Novation — d. h. „Aufhebung einer beſtehenden Obligation durch 
Einrichtung einer neuen Obligation, welche den materiellen Inhalt der 
erſteren in ſich aufnimmt" vgl. S. 39 — iſt ein prattiſch ſehr wichtiges 

Inſtitut, welches in neueſter Zeit beſonderer Aufmerkſamkeit ſich zu er 
freuen gehabt hat: eine ganze Reihe zum Theil recht guter Einzelunter- 
ſuchungen ‚find über fie nunmehr veröffentlicht. | 

Seit einigen Jahren. ſchon hatte ſich Saltoweti mit einer Bearbeitung 
ber Lehre non ber Novation bejchäftigt und feine Arbeit war — wie er 
im „Vorwort“ erzählt — bis, anf die Abſchrift vollendet, als ihm das 
Buch von v. Salpins über denſelben Gegenftand (Berlin 1864) zuging, 
welches „glei ausgezeichnet durch Gründlichkeit, Scharffinn und Klarheit, 
wie durch muftergültige Darftellung” (p. VIID auf den erften Blick jede 


weitere Publikation überfläffig zu machen fchien. — Allein, wie es bie 
47° 
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Natur wiſſenſchaftlicher Arbeit mit fi bringt, nicht überall bedten fich bie 
Refultate, zu denen v. Salpins gelangt war, mit dem was Sallkowski 
auszuführen gedachte, ja es war fogar anf mehreren Punkten eine Diffe- 
renz hinfichtlic) der Fundamentalprinzipien der ganzen Lehre vorhanden. 
Deshalb ließ fi Salkowski die Mühe nicht verbrießen, feine Schrift mit 
ſpezieller Rüdficht auf die v. Salpius'ſchen Unterfuchungen nochmals um⸗ 
zuarbeiten. Mit großer Refignation hat er alle Erörterungen über Punkte, 
die nunmehr als bereits erledigt angejehen werben müſſen, abgejchnitten 
und nur biejenigen Partieen feines Werkes confervirt, welche auch nad 
v. Salpius vie behandelte Lehre zu fördern fchienen. 

Alle Anerkennung verdient dieſe — gewiß nicht leichte — Selbfibe- 
ſchränkung. Nicht minder aber verlangt das, was Salkowski über Salpius 
hinaus geleiftet hat, vollen Beifall, 

Salkowski hat lebiglich die Behandlung des reinen Römifchen Rechte 
fich vorgefegt. Auch dies müſſen wir billigen, denn bie Grundlage bes 
mobernen, heut zu Tage anwenbbaren Rechtes bleibt pas Römiſche und 
bie Modificationen des Erſteren laſſen fich nie verftehen und wiflenfchaftlich 
erfaſſen, wenn nicht zuvor das Letztere in feiner nadten Reinheit erkannt iſt. 

Zu der Römifchrechtlichen Unterfuchung aber brachte Salkowski außer 
großer Gelehrſamkeit — er felbft befigt, wie fih aus dem Buche (ſ. z. B. 
S. 175 Not, 48 und S. 495) ergiebt, eine Bibliothek mit feltenen litera- 
riſchen Schägen — vielen Scharffinn und in v. Keller'ſcher Schule erlernte 
Methode mit, Diefe Eigenfchaften kamen ihm namentlich bei ber Quellen- 
interpretation zu Stätten. Die exegetiichen Ausführungen feines Buches 
gehören zweifelsohne zu dem Beſten, was in biefer Richtung nenerbings 
geleiftet worden ift. 

Es würde für eine nicht fachwiſſenſchaftliche Zeitjchrift zu weit führen, 
auf den Inhalt des Salkowskiſchen Buches näher einzugeher und bie 
Punkte zu feizziven, in welden u. E. bie Lehre von ber Novation burdh 
biefe Arbeit wejentlich gefördert worden if. Noch weniger aber können 
wir an biefem Orte in eine eigentliche Kritik der Sallowski'ſchen Poſitio⸗ 
nen eintreten. Daher mag es bei einer kurzen Anzeige bes gebiegenen 
Werkes fein Bewenden haben und nur noch hervorgehoben werden, ba 
baffelbe auch durch Mare und geſchmacvolle Diction fidh auszeichnet. 


Theophil, Hosanna dem Sohne Davids. 741 


Der Königsberger Univerfität gereicht e8 zu großer Ehre, daß eines 
ihrer jüngften Mitglieder die Romaniftifche Rechtsliteratur um eine Mono« 
graphie bereicherte, welche einen ſchwierigen und vielbefprochenen Gegen⸗ 
fand in durchaus würdiger und erfolgreicher Weile behandelt umd eine 
in neuerer Zeit mit lebhaften Eifer fortgejeßte wifjenfchaftliche Discuſſion 
ihrem endlichen Abſchluſſe entgegenführt. -h— 


Hosanna dem Sohne Davids! Ein Kranz Biblifher Gefänge 
ans dem Leben unfers Herrn und Hetlandes, Don 
Theophil, Ein. J. & W. Boiſſerée. 1866. 


Schon der Pomp des Titels mit der ungebräuchlichen, Originalität 
bekunden ſollenden Wortform Hosanna, veranlaßt, daß man mit einem 
gewiſſen Unbehagen das Heine Büchelchen (156 S. 12°.) in die Hand 
nimmt; Ychalt und Form find auch in der That nicht angethan, biefes 
Unbehagen zu befeitigen. Die belannten nenteflamentlihen Wunberge- 
Ihichten in unerträglicyer Breite und nicht leichter erträglichen Verſen wies 
bererzählt, dazu noch, wie es in alten Hauspoſtillen Sitte iſt, jevem Ge⸗ 
bicht das betreffende Evangelium in Profa wörtlich vorgebrudt, das ift 
es, was bier unter dem Namen eines Kranzes biblifher Gefänge 
vor nns liegt. Die Erzählung von ber Erſcheinung der Magier nimmt 
Beiſpiels halber, das Vorſpiel abgerechnet, nicht weniger als 18 Selten 
ein, Beiſpielshalber auch einige Mufterverfe: | 

©. 10, Sie forſchen eifrig aus den Lauf der Sterne 
Und fleben zu dem unerforfchten Licht, 
Das glänzend in der ungebeuren Ferne 
In feiner Strahlenpracht doch nie erlifcht. 

&.12. Und Morgen werdet ihr am Tage fchauen, 
Damit ihr kommt in Tindlihem Vertrauen, 
Am Himmel Meines Boten Schein. 
Im Sternenglanze zieht er euch zur Seite 
Und giebt euch nah Yudda treu Geleite 
Zu Deiner Stätte bort hinein. 

S. 20. Herodes ſendet heimwärts jegt in Gnaden 
Der Lehrer ſchnell herbei geeilte Schaar; 
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Gehorſam bat den König fie beratben 

Und iſt entgangen bluliger Gefahr. 

(Sr redet heimlich mit den treuen Meifen, 

Die arglos trauen feined Wortes Gleiken 

Und danken feiner Gaftlichkeit. 

Und tüdifch forscht er mit vermeinten Liſten 
Nach ihres Wunderſternes erften Friften 

Und tft zu Jeſu Mord bereit. 


S. 26. Da ihrem Gott die Weifen froh geliehen 
Des Dankes Zoll am dreimal heil’gen Drt, 
Eo nehmen ſcheidend Urlaub fie ziehen 
Bon Jeſus und Maria, Joſeph fort. 
Das Reich Gottes wird durch biefen Kranz biblifcher Gefänge 
fchwerlich weiter verbreitet werden, als es fchon ift. ebenfalls hat ber 
Berfafier wahlgethan feinen Namen zu verſchweigen. <q 





— — — — 


Altpreußiſcher Verlag. 


Das Thorner Blutgericht. Eine Erzählung von Adolf Prowe. 
Mit einem Titelbild: „Das Thorner Rathhaus.“ Thorn (1866). 
Druck und Verlag von Ernft Lambeck. (IV u. 2716. 12°.) 


% 


Reine zweite Stadt Altpreußeus, ſelbſt Danzig nicht ausgenommen 
arbeitet unausgefegt eifriger an ber Feſtſtellung ihrer Provinzialgeichichte, 
als Thorn. Die Refultate diefer willenfchaftlisyen Forſchungen herauszu⸗ 
ziehn, fie zu geſchloſſenen culturhiſtoxiſchen Bildern zu fammeln und die⸗ 
felben in den Zufammenhang ber allgemeinen Weltbegebenheiten einzufügen, 
ift eine fchöne Aufgabe, deren Löſung in verſchiedener Weife möglich ift 
Adolf Prowe wählt dafür die Form der Erzählung. Schon Heft 2 dieſes 
Jahrgaugs Haben wir feinen Copernikus zu beiprechen Gelegenheit gehabt 
und fcheinen der Aufmunterung zu weiteren ähnlichen Arbeiten erübrigt 
gewejen zu fein, da das oben angezeigte Büchelchen jchnell gefolgt ift 
Die Wahl des Gegenftandes ift gleich glücklich. Wie Copernifus ale 
Mann der Willenfchaft der ganzen Welt angehört, fo erregte feiner Zeit 
auch „Das Thorner Ylutgericht” einen Theil von Europa mit Mitleid 
und Widerwillen und ift auch jegt noch weit über Thorn hinaus unver- 
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gefien. Der Berfafler betrachtet bie ſchreckliche Kataftrophe vom beutfch- 
nationalen und proteftantifchen Gefichtspunkte aus gewiffermafen als die 
firafende Bergeltung bes Abfalls Preußens von Deutfchland zu Polen. Es 
war in ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, als bie Städte und ber 
Adel des Ordenslandes einen Bund gegen ihre Herrichaft machten, um 
beftrittene politifche Nechte gemeinfam zu erringen unb feftzubalten. Als 
der Kaiſer als gewählter Schiedsrichter gegen fie erkannt hatte, warfen 
fie füch Polen in die Arme und führten dadurch einen traurigen drei 
zehnjährigen Krieg und endlich die Zrennung bes Landes herbei. Frei⸗ 
(ich erhielt das königliche Preußen die Zufiherung, daß es als ein 
ſelbſtändiges Land nur in Perfonalunion von der Krone Bolen regiert 
werben folle, aber fchon zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts mehrten 
ſich die Berfuche die Preußifchen Angelegenheiten in die Reichstagsverhand⸗ 
fungen bineinzuziehn und durch Begünftigung des polnifchen Einfluffes die 
Rechte der Stände zu verfümmern. Gelbftfüchtige Beftrebungen der letz⸗ 
teren erleichterten diefe Bemühungen, ber Abel, namentlich ber Grenz 
biftrifte, der ftets große Zuneigung zu Polen gezeigt und Überbies meift 
mit Gutsangehörigen polniſcher Nationalität zn thun Hatte, unterlag ber 
Lodung zuerft und brachte es im Laufe ber Zeit bis zu gänzlihem Ber⸗ 
geilen feiner deutſchen Abkunft und Sprache; begünftigt durch bie polni⸗ 
ſchen Machthaber brüdte er auf bie ihm unbeqguemen kleinen Städte und 
brachte diefelben im fiebenzehnten Jahrhundert um Wohlftand und Privt- 
legien; jo blieben fchließlich nur noch die drei großen Städte in ber Ber⸗ 
theidigung ihrer republicaniſchen Gerechtfame, ihres bentichen Weſens und 
ihres proteftanttihen Glanbens feſt. Aber auch fie hielten nicht einig zus 
fammen, wo ihre Handelsintereffen in Streit kamen. Danzig, burch feine 
Lage an ber offenen See wefentlich beginfligt, fuchte fi) der Nivalttät 
ber beiden andern Städte möglichft zu entlebigen und ſah namentlich bie 
Schädigung Thorns, das mit feinem Nieberlagerecht bie Weichſel fperrte, 
nicht ungern. So mar bie Heine Republik Thorn, deren Gebiet von ben 
länplichen Befitzungen des polnifchen und polnifch-gefinnten Abels ganz 
eingefchloflen war, unaufhörlichen Angriffen auf ihre Nechte ausgeſetzt, 
deren fie fich fehließlich nicht mehr zn erwehren vermochte, als bie Jeſuiten 
mit fchleuer Berechnung bie Religion in bie Politik einmifchten. Thorn 
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war jeit Mitte des jechszehnten Jahrhunderts proteftantiich, d. h. den 
Anfchaunngen der bamaligen Stadt zu Folge ins Politiſche übertragen: 
nur Broteftanten durften an den politiſchen Rechten ber Bürgerfchaft Theil 
nehmen, im Senat figen und bie ſtädtiſchen Aemter befleiven. Gleichwohl 
waren bie Proteftanten (ziemlich gleichbedeutend mit Deutichen) der Kopf 
zahl nach in der Minderheit, da namentlich bie ganze Arbeiterbevöllerung 
und Dienftbotenfchaft polnifcher Nationalität und Tatholifcher Religion war. 
Indem nun die polnische Regierung und Getftlichleit ans theilweije ſehr 
abwegigen Gräuben bie letzteren bei jeder Gelegenheit in Schug nahm, 
mußte deren Neigung zu allerhand NReibungen wachen, bis denn endlich 
durch die Jeſuiten 1724 eine Gelegenheit vom Zaun gebrochen wurde, 
unter dem Borwande einer Verlegung ber Religion der beutfchen unb 
proteftantifchen Obermacht, damit aber auch zugleich dem Wohlſtande ver 
Republik ein Ende zu machen. Es war ein Kampf zwilchen flavifcher 
Brutalität und germanifcher Bildung, wobei legtere unterlag. Sehr ber 
zeichnend fand auf ber einen Seite eine Jeſuiten⸗Verdummungsanſtalt, 
anf der andern ein deutſches Gymnaſium, das zu bumaniftifchen Studien 
aus fernen Ländern Schiller zufammengefährt hatte und fchon lange ben 
frommen Vätern ein Dorn im Ange war. Die Einzelheiten der entjeß- 
lichen Tragödie lefe man in dem amgezeigten Buche nach, wo fie mit 
großer Subtilität und hiſtoriſcher Treue bis auf die erſten unfcheinbaren 
Anfänge zurüd gejchildert find. Dem Verfaſſer würde es ficher nicht 
ſchwer werben, für jedes einzelne Bactum einen hiſtoriſchen Beleg beizu⸗ 
bringen und alle feine Behauptungen urkundlich nachzuweiſen. So erlangt 
jein Buch den Werth einer gutgefchriebenen Hiftoriichen Studie, freilich um 
zugleich theilweife dadurch als Erzählung zu verlieren. Die Gebunbenheit 
an das hiſtoriſche Material erfcheint in dieſer Beziehung zu groß; es fehlt 
auch biesmal an der nöthigen Freiheit der Erfindung und an der Beherr- 
ſchung des Gegenfiandes vom Gefichtspunfte des Dichters aus. Allerdings 
ſchreibt der Verfaljer feinen Roman und barf deshalb auch nicht als Ro⸗ 
manjchriftfteller beurtheilt werben, aber auch im Wefen ver Erzählung 
liegt es, einen Hiftorifch gegebenen Stoff nach poetiihem Bedürfniß frei 
umzuformen und den hiſtoriſch überlieferten Charakteren ſelbſtändiges Leben 
zu geben. Der Verſuch dazu ift gemacht, aber es ift auch eben nur beim 
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Verſuch geblieben; der reichlich eingeftveute Dialog Hat meiflens nur ben 
Zweck, geſprächsweiſe geſchichtliche Daten nachholen zu lafien, die zwar 
der Leſer nicht kennt, die aber den als mit einander fprechend aufgeführ- 
ten befannt fein müßten, fo daß die Veranlafjung zur Mittheilung öfters 
gefucht erfcheint. Mit einem Wort: es fehlt der Erzählung eine inter- 
eflante Familiengefchichte im Vordergrunde, um fie als joldhe interejlant 
zu machen. Aber trotz biefes Mangels tit das Buch anfs Angelegentlichfte 
zur Lectüre zu empfehlen; namentlich follten ſich alle Schülerbibliothelen 
beeilen, daſſelbe anzufchaffen, da es mit feinem ernfbfittlichen und zugleich 
echt patsiotiihen Gehalt die gefündefte Nahrung für Kopf nnd Herz bar 
bietet. . Der Berfaſſer ift felbft ein Schulmann und verfteht ſich auf das 
Bedürfniß der reifexen Jugend. © 


Das Oftpreußifche Provinzialrecht unter Berüdfihtigung ber 
ſpäteren Gefege, Berorbnungen, Mintfterial-Refcripte 
und Entſcheidungen bes Obertribunals. Herausgegeben 
von J. A. Schrötter, Gerichts-Afjeflor. Braunsberg 1866. 


Der Herausgeber bat fich der dankenswerthen Aufgabe unterzogen, 
bem fühlbaren Mangel einer im Buchhandel gangbaren Ausgabe des Oſt⸗ 
preußiſchen Provinzialvechts durch Beranftaltung einer neuen Ausgabe uns 
ter Hritifcher Hervorhebung ver durch die fpätere Gefeßgebung ausgeſchie⸗ 
denen Beſtimmungen abzubelfen. Diejelbe zeichnet ſich vor andern gleiche 
artiger liteyarifchen Unternehmungen dadurch aus, daß dem Lefer ber Text 
der nad) der Anficht des Herausgebers objoleten Vorſchriften nicht ent 
zogen unb dadurch bie eigene Prüfung ausgefchloffen wirb, vielmehr bie 
aufgchobenen Gefegesftellen nur durch beſoudern Drud hervorgehoben und 
in Bjonbern Noten die an ihre Stelle getretenen Beftimmungen vermerkt. 
find. In diefer Allegierung if übrigens die größte Genanigleit und 
Sorgfalt nicht zu verlennen, und es wäre nur bei ber Anmerkung zum 
Zaſ. 90 zu bezweifeln, ob dieſer Zufag nicht durch den Art. 4 ber Ver 
fdlungsurfunde bejeitigt if. 

Ungeachtet die nenere Geſetzgebung die Singularitäten des Oftpremß. 
eninzialrechts ſehr gelichiet hat, fo find doch noch wefentliche Beſtim⸗ 
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mungen, namentlich im Lehn⸗, Ehe⸗ und Kirchen⸗Recht, fiehen geblieben, 
beren Kenntniß Jedem, der fich ein richtiges Bild von dem Rechtszuſtande 
im Geltungsbereich des Oſtprenß. Provinzialrechts machen will, durch bie 
Anfchaffung des befprochenen Werkes in der aufchaulichiten Weife geboten 
wird, —_1—. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(Bel. IN, 656.) 

30. November. Aus den Sammlungen bes Hrn. Cantor Preuß 
(ogl. Sigungsberiht vom 26. October, Mtsſchr. III, 659) hat die Ge⸗ 
jenfchaft folgende Gegenſtände angelauft, welche in der Gegend von Ger- 
man und zum Theil in alten Gräbern aufgefunden worben find: einen 
ſehr fanber erhaltenen Thränenkrug nebft Dedel, einen broncenen King, 
3 Stein-Yerte, 1 Stein-Mefler, 1 broncene Todtenkrone (bei Anlegung 
eines Grabes auf dem Germaner Kirchhof gefunden), 3 broncene Celte. — 
An Geſchenken find zu verzeichnen: ein faliher Thaler aus der Zeit von 
König Friedrich J. vor einigen Jahren auf dem Gutshofe von Ellinehlen 
(Kirchſp. Trempen) gefunden und von Hrn, Landrath von Goßler in 
Darkehmen ver Pruſſia beftimmi; ferner von Hrn. Nittergutöbef, Gentzen 
auf Zielleim (bei Königsberg) 1 Sporn; von Hrn, Meske⸗Camiontken 
(Kreiſes Neivendurg) 107 Stüd alte Münzen, auf feinem Felde ausgegra- 
ben; von Dr. Reicke „Grund und Aufrisez von der Koeniglichen 
Waszermuehle auf den [!] Schloszplatz . .. Koenigsberg d. 2% Mey 1807. 
C. Hammer“ ımd von demſelben für die Bibliothek das 6. und 7. Heft 
der Allpreuß. Mouatsſchrift. Aus der umfangreichen Gräberftätte bei 
Srüneiten, über welde in ver Monatsſchrift (I, 561 ff. III, 86) bes 
reiid näher berichtet worden ift, hat Hr. Landr. v. Goßler eingefanbts 
Zbroncene Fibeln, 1 bo. Wing, 1 do. Schnalle, ein Fragment eines merfch- 
lichen Bachzahns (aus ver Aſche), 1 DBernftein-Berle und biverje Urnen⸗ 
fragmente; fowie nachträglich aus dem Schadumehlener Funde (vgl, De- 
richt vom 29, Juni III, 465) eine broncene Römifche Kaifermünie 
(ANTONINVS AVG), welde fih in dem Schilubndel befand, — En 
ganz beſonderes Imterefle erregt der von Dr. Neicke vorgetragene authen 
tiſche Bericht des Hrn, Rittergutsbeſ. Balduhn⸗Krzywen über die Pfahl 
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bauten bei bem Rittergute Werber im Kreiſe Lötzen. Zum Belege dienen 
Pfahlrefte und Scherben, welche der Hr. Berichterftatter beigefügt hat, 
unter gleichzeitiger Weberjendung einiger anderer Gegenftände von anti 
quarifcher Wichtigkeit, welche anf bem genannten Gute anderweitig gefun- 
ben wurden. Der Bericht über die Pfahlbanten fol in der Monatsfchrift 
zum Abdruck gelangen. — Zuletzt zeigt Hr. Archiv: Director Dr. Medel- 
burg ein in feinem Bejite befinbliches Czemplar ber feltenen Lubinut- 
ſchen Landkarte von Pommern, welche umſtändlich befchrieben ift von 
Johann Carl Eonr. Delriche: „Zuverläßige Hiſtoriſch⸗ geographiſche 
Nachrichten vom Herzogthum Pommern und Fürſtenthum Rügen” Berlin, 
1771. 8°. S.61 fff. 8-n. 
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Handſchriftliche Funde aus Königsberg. 
(Bal. IT, 6683.) 
18, Königsberger Chroniken. 

Neben dem gebeihlihen Fortgange unferer großen vaterländiichen 
Duellenfammlung (9. Bunde No. 13 Mitsſchr. III, 468ff.) Haben wir 
mit befonderer Anerlennung einer verwandten Leifiung in kleinerem Kreiſe 
zu gebenfen: „Die Königsberger Chroniten aus der Zeit dee Her⸗ 
3098 Albrecht nach den Handfchriften zum erftenmal beransgegeben mit 
einer literärhiftorifchen Einleitung von Dr. F. 4. Medelburg.” Könige: 
berg, 1865. 80,») 

Die Sammlung vereinigt, in weifer Befchräntung auf das wirklich 
Werthvolle, alle vorhandenen Chroniken zur Gefchichte Königsberg's und 
bes berzoglichen Preußens, d. i. bie Chronik des Joh. Freiberg, bie 
Ehronit des Balth. Gans, und bie „Newe Zeitung” I, II. Die 
einzelnen Beftanbtbeile waren ſchoy früher in den „Neuen Preuß. Prov. 
Blättern” ſtückweiſe gebrudt,a=) und Freiberg’s Ehronif auch im Separat- 
Abdruck (Königeb. 1848. 80) erichienen. Vollſtändig nen find bie Bei⸗ 
Ingen zn Freiberg und Gans, betreffend die „Geffangenen-Angelegenheit” 
(S. 280 ff.) und den „Elbinger Anlauf“ (S. 367 ff.). 


*) Es muß bemerkt werben, daß das Bud zwar bie Jahreszahl 1865 trägt, 
in Wirklichteit aber erft jeht ausgegeben worden iſt. 
) Und zwar Freiberg: Bv.I... VI 1864...48, Sans: Bd. IX der dien Folge 
1864, Rewe Zeitung: Bo. X 1865. 
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Ueber die benupten Handfehrfften, welche theils der Stadtbibliothek, 
theile dem Prov. Archive angehören, giebt die vorangefchidie Titerär- 
hiſtoriſche „Einleitung“x) Auskunft und zugleich „bie erſte vollſtändige 
und zuperläßige Kunde über bie noch erhaltenen und mehrere verlorene 
Geſchichtequellen in Rede ftehender Art,” S—n. 


19, Ein Handfhriften-Iragment des babyloniſchen Talmnd. 


Seitvem ich im SIahre i864 anf bem Pergament-Dedelbezug eines 
der biefigen Königl. Bibliothel gehörenden alten Werles ein wichtiges Bruch⸗ 
ſtück ans dem hebräiſchen Bibelcommentar Raſchi's entdeckt und veröffentlicht 
babe, legen mir die Herren Bibliothekcuſtoden die durch bie alten Buchbin- 
ber uns erhaltenen hebräiſchen Schriftdenkmale regelmäßig vor, und fo 
kam es denn, daß mid Dr. Emil Steffenhagen vor einigen Wochen auf 
bie innere Pergament-Dedelbelleivung ber PBergament-Handichrift: „Greo- 
metria Euclidis cum Comment. Campani, Fol. Ro. 158. aufmerkſam 
machte, welche mit fchönen bebrätichen Schriftzägen bebedit war. Gleich 
beim erften flüchtigen Durchlefen ber im Ganzen gut erhaltenen Quadrat 
fchrift erfannte ich deren Inhalt ale dem babylonifchen Talmud angehörend, 
vermochte jedoch nicht augenblidlich zu fagen, zu welchem Traltate, ba ber 
Geſammttalmud ans nicht weniger als 3000 Foliofeiten beſteht. Nachdem 
aber ber Pergament-Bezug von dem Univerfitäts⸗Buchbinder unverfehrt 
abgelöft und mir zur Feſtſtellung feines Schriftinhalta vorgelegt worben, 
fand ih, umter Beiſtand bes talmmpbewanberten, hieſigen Kaufmannes 
David Afchlanafl, daß die aus je 86 Zeilen beflehenven, nunmehr bem 
Untergange entriffenen 41/5 Folioſpalten hebräticger Schrift, Bruchſtücke ans 
ben babyloniſchen Talmudtraktaten Makkot und Schebuot feten, und zwar 
entiprechen drei ganze Spalten bem gebrudten Texte des Traktats Makkot 
Bol, 2° db gu b- gu b He und ber Reſt von ein und ein Balder Spalte dem 
Texte des Traktats Schebuot Fol, 44: 45* 46= b 

Die Brucdftüde haben in Lefearten, Phraſen, Wortftelfungen und 


*) Bol. auch N. Preuß. Brov, Blätter te Felge 1X, A7sfl — Beläufig ſei 
bemerkt, daß die Radewald' ſche Chronit, welche M. zu den verange rechnet, in der 
Kal. Bibl. unter No. 1662 zu finden iſt. 
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Satzen vielfache Abweichungen von bem gebrudten, bis jet leider noch 
immer gänzlich vernachläffigten incorrecten Texte, bie der Wärdigung und 
Beachtung der Sachkenner werth find, und habe. ich daher eine ausführ- 
liche Analyſe berfelben für bie „Forſchungen des wiſſenſchaftlich⸗talmudi⸗ 
ſchen Vereins, Beiblatt zur jüdiſch⸗theologiſchen Zeitfehrift Ben Chananja* 
(Szegedin) angefertigt, die im nächften Monat wirb veröffentlicht werben, 
Königsberg, den 23. November 1866, Dr. 9. Jolomicʒ. 


Alterthbumsfunde aus Weſtpreußen. 


Sn dem großen Torf Moor zwiſchen dem Zarnowitzer See und 
ber Oſtſee im nördlichſten! Bommerellen (Areis Neuflabt) wurbe vor 
etwa einem Zahre, auf dem Zerrain bes Gutes Zarnowitz beim Torf 
ftechen in etwa 4 Fuß Tiefe ein Thon⸗Gefaͤß (welches fogleich zerfiel) und 
darin TO Ringe von Bronce mit ſchön brauner Patina ‚gefunden. Acht 
biefev Ringe, von der Art ber fogenannten Schwur⸗Ringe (Vgl, Leitfaben 
der Nordiſchen Alterthums⸗Kunde. Kopenhagen 1837 Seite 43) find von 
verſchiedener Größe, bis zu 5 Zoll Durchmeſſer und 2 Zoll Dide, hohl 
und nicht ganz geichloflen. An den beiven Enden finden fich eiugranirte 
Drnamente ber robeften Art, wie ſolche für dos BroncerAlter charakte- 
riftiſch find. Dei einigen erweitern - ji) diefe Guben wulſtförmig. Dieſe 
Gegenflände jcheinen ale Armringe gebient zu Haben, Abbildungen ähn⸗ 
licher Rirge fiehe: Afbilduinger fra det Kongelige Museum for Nor- 
dieke Oldaager i. Kjöbenhavn (Kjöbenhavn 1854) fig. 196, 197, 200, 
289 und 2380. Die beiden andern beſtehen aus einem 14 Zoll langen, 
119 Zoff breiten, ganz bännen-Broncefireifen, ‚welcher an ven beiden Enben 
in Halen und Deje ausläuft und durch ein gravirtes einfaches Linien- 
Drnament geſchmückt if, Einige Löcher und am Rande eingelnüpfte Dejen 
feinen parauf Hin zu weifen, daß an bünuen Kettchen noch Heine Ge⸗ 
genftände angehängt waren, Weil biefe Streifen für ein Diadem zu Hein 
find, möchte ich fie ebenfalls für Armbänder Halten. Aehnliche fiehe Af- 
bildninger. No. 345 und 352. — Acht biefer Gegenflände befinden fich 
noch bei Herrn von Zelewski⸗Zarnowitz; bie beiben übrigen, ale 
Geſchenk defielben, in meinem Beſitz. — Weber die Form des Grabes 





Manuferipte zur alwreuß. Geſchichte. 761 


babe ich nichts erfahren können. — Andere Alterthümer biefer Wet (Fi- 
bulae, Ringe :c.) find in letzterer Zeit in. biefer Gegend nicht felten ge- 
fanden worden. Sonft vergl. Förftemann in ben Preuß, Prov.Bl. 1850 
Bd. LX. ©, 209 ff. 

In dem Walde des Herrn von Graß⸗Klauin (unfern Pubig) tft 
fürzlich anf einem von alten Bäumen beivachfenen Zerrain ein Ziegel- 
Dfen aus dem Mittelalter entvedt worben, welcher des eingetretenen Fro⸗ 
ftes halber nicht genauer unterfucht werben Tonnte. Ich hoffe, daß wei⸗ 
tere Ausgrabungen im nächſten Frühjahr unter meiner Leitung gefchehen 
werben, und werde feiner Zeit genaueren Bericht darüber erftatten. 

Danzig im December 1866. R. Vexgan. 


Manuferipte zur altpreuß. Geſchichte in der Graͤflich Stol- 
bergfchen Bibliothek zu Wernigerode, 


€, Förſtemann madt in der Selbftanzeige feiner Schrift: „Die 

Gräfl. Stolbergiſche Bibliothet zu Wernigerode,” (Norbhaufen 1866. VIII 

u. 167 ©. 8.) (j. Ztſchr. für preuß. Geh. u. Landeskunde 11. Hft. 

S. 727 ff.) vorzüglich auch anf einige für „preuß. Geſch. vielleicht nicht ganz 

werthloje Manuſkripte“ aufmerkſam. Wir heben aus dieſen folgende un- 

fere Provinz betreffenden heraus: 

Z d 2: Ein Mfer. des 16. Jahrh., enthaltend: 2) Anna Marie, Marl, 
graͤfin zu Brandenburg, Fuürſtenſpiegel an ihren Sohn Albrecht Friedrich, 
Markgrafen zu Brandenburg. Fol“) 

Z h 11: Berzeichniß der Bürgermeifter, Rahts⸗ u. Schöppenherren ber 
Stadt Dantzig von Anno 1342. Mier. des 18. Jahrh. 4, 

Z h 88: Chronica des deutſchen Ritter-Orbens in Preußen. Diele Ehro- 


*) Förftemann haͤtte anmerken können, daß Alfr. Nicolonius 1835 den Yürs 
ftenfpiegel nach der auf der königl. Bibl. zu Königsberg befindl. Originalbandichrift bers 
ausgegeben hat unter dem Titel: „Fürftenfpiegel. Verfaßt von Anna Maria, Martgräfin 
von Brandenburg u. Herzogin v. Preußen, für ihren Sohn, den Herzog Albrecht Friedrich. 
Hrsg. v. Dr. Alfred Nicolovius.” (Königsberg 1836. Bon’ Buch: u. Mufilalienhand: 
fung, IX u. 92 6. 8.) Außerdem führt Nicolovius noch 2 gleichlautende Abſchriften 
an, die hierorts in dem Kal. Geh. Archive u, in der Wallenropfchen Bibliotbef aufbe⸗ 
wahrt werben. 
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mit, eine im 18. Jahrhundert gemachte höchſt fanbere Abfchrift einer 
ältern Hoſchr., enth. viele höchſt forgfältig gemalte Wappen u. an⸗ 
dere Abbildungen. Sie beginnt mit der Stiftung des Dentfchen Or⸗ 
bens u. endet mit dem Jahr 1547. Bol. 

2 h 84: Ein Wiscellenband mit etwa 30 von verfchiebenen Händen bes 
16. u. 17. Jahrh. gefchriebenen Stüden, vie fih ſäͤmmtlich auf die 
Geſchichte von Preußen, den deutſchen Orden u. Polen beziehen. 
Für die Geſchichte Preußens dürften fich bier noch wichtige Schriften 
finden. Fol.) . 8 


Altpreußen in den Borlefungen an deutfchen Iniverfitäten 
im Winter-Semefter 1866/67. 


Kinigäberg, Geſchichte Preußens im Mittelalter: Dr. Lohmeyer. Kritiihe Uebun⸗ 
gen zur preußiſchen Geſchichte: Derfelbe. — Leltuse von Donaleitis „das Jahr:“ 
Prof. Predig. Kurſchat. 

Braunsberg. Ermländiſch⸗preußiſche Geſchichte. (Ristoriam Warmiensem cum 
Prussica conjuncotam): Prof. Dr. Bender. 

Berlin. Ueber die neueren Spiteme feit Kant u. ihren Einfluß auf Kunft u. Willens 
haft: Dr. 3. B. Meyer. | 

Jena. Weber Syſtem u. Entwicelungsgeſchichte der Fritiichen oder Kantiſchen Philos 
fophie: Geb. Hofr. Prof. Dr. Kuno Fiſcher. 

Leipzig. Ueber die Erkenntnißtheorien von Lode, Leibnig, Hume u. Kant: Brof. 
Dr, Drobiſch. 

Wien. Geſchichte der Religionsphilofophie feit Kant: Dr. Barach⸗Rappaport. 

ö 


Univerfitäts-Chronit 1866. 


No. 75. Amtl. Verzeichniß des Perſonals u. der Studirenden ... für d. Winter-Seme- 
fter 1866/67. (18 ©. 8.) (68 Doc. (7 theol. — 9 jur. — 15 med. — 39 phil. — 3 Epraq⸗ 
n. Ererzitienmeifter (sic!) und 460 (13 ausl.) Stud. (41 weniger als im Sommerfemefer) davon 
93 Theol. — 81 Sux. — 87 Med. — 183 Phil. — 15 Pharm. — 5 m. Genehmig. d. Prorectors.)) 


*) Mir werden im erften Hefte des folgenden Jahrg. ein genaues Inhaltsver⸗ 
zeichniß dieſes Codex mitthellen, welches wir einer gütigen Mittheilung aus Wernigerode 
verdanlen, nach welcher übriges zu den obigen Prussicis noch hinzuzufügen wäre: 

Z a 89: Mier. des 15. Jahrh. enthält u. a.: de unione et pace perpetua: inter 
regem Poloniae et cruciferos, (25 ©.) 
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50, Nop. Lectionem de epilepsia ... a... Arminio Notkhnagel med, Dr. ad docendi 
facultatem rite impetrandam ... in publico habendam indicit Ern, Leyden, med, 
Dr. 2, P. O. ord, med. h, t. Decanus. 

12, Dec. Hift. Doctordiſſ. v. Adalb. de Ketrsynski (aus Lötzen): De bello a Boleslao 
Magno cum Henrico rege Germaniae gesto A. 1002—1005. (82 €. 8.) 

20, Dec. Philol. Doctordifſ. v. Arno Heyne (aus Liebewerda in Sachſen): De nomi- 
nibus propriis upud Homerum, (67 ©, 8.) 

27. Dec. Med. Doctordifj. v. Dr. phil, Med, pract. Frid. Jul. Neumann (aus Rasbg.): 
Profusiones sanguinis ex umbilico hominis adult. (sed (30 S. 8) 


Bibliographie 1865. 
(Schluß.) 


Senftleben, Dr. Hugo, Ueber geſundheitsgemäße Einrichtung ländlicher Arbeiterwohnun⸗ 
gen. [Der Krbeit iterfreund. Ziſchr. d. —— en — d. Wohl der 
Klafſen hrsg. v. K. Brämer. 3. 173—186.) 

— — Sir Charles Well über d. Alter des en hredie 5 — Hartungſche 
Zis. No. 48. 10. 53. 56.] 

Die a ee MIRENON für die Armee der Vereinigten Staaten. [Ebp. 

193. a 194 (Beil.)] 

— — Die Bejundheitöpflege der großen Städte. 1IEbd. 19.) 

— — Zur chirurgisch-pathologischen Kenntniss der Brustdrüsengeschwälste. [Deut- 
sche Klinik, No, 11, 12, 14] 

— — Erfolgreiche Operation eines Tumor coccygeus, |Ebd, 18.] 

— — Zur Retorn des Militär-Medicinalwesens, |[Ebd. 26.) 

— — Skizzenhafte Bemerkungen üb, d, Bedeutung der Geologie für die Physio- 

logie des Menschen u, f. die praktische Heilkunde, [Ebd. 49. 51. 52.) 

Das typböfe Fieber der Schweine. Aeußerungen von Dr. Budd, Prof. Sunonds 
rof. Ferguſon, vorgetragen in Berfammlungen der Kal. Nderban-Gefellfhaften 
FR in, Sngland \ ’ Selanı, mit erläuternd. Zufägen. Lowirthſch. Gentralblatt f. Diſchld. 

(— —) Drei militäriihe Briefe an ein Mitglied der Fortſchrittspartei von einem Oſt⸗ 
Buben. Geſchrieben am 18. Oftob. 1863 dem Tage der Srinnerungsfeier der Leip⸗ 
ziger Schlacht. 2. Aufl, mit Hinweglaßung der auf Beſchluß des Oſtpr. Tribunals 
vom 12. Sept. 1864 zur anal verurtbeilten Stelle. Kgsbg. Dr. u. Berl. v. 
A. — (20 S. 8 

— — Drei ——— aus Boten für Litthauen vom Jahre 1864. Heydekrug. 

Siebert in, Heydekrug.) (26 ©. 8.) 

— — Im en iß Lietuwinintu Paslo nu Meto 1864. Szillokarcziamoj'. 
(Eben, (30€. 8 

Senuik czyli wrögenie 2 snöw na prseszio 1500 przypadköw slusgce, z rösnych 
starodawnych ksigg zebrane i porzadkiem abecadiowym dla rozrywki i zabawy 
ciekawych Indzi w nowem zupelnie wydaniu ogloszone przez Przyj ar Ab 
winnych aba |. Hi = — B. —— —— 5 53 

Settegaſt, H. ick au r. Entwickla. der deutſch. Thierzucht andivir 
Cntralbt f. Dtiſchld. Hft. 3.1 

— — u A. Krocker, Deutsches Heerdbuch, Ein Verseichniss v. Individuen u. 
Zuchten edler Thiere Deutschlands, 1. Bd. Mit e, Einleitg.: Rükblick auf die 
hist. Entwicklg. d. deutsch. Thierzucht, v. H, Settegast., Berlin. Wiegandt & 
Hempel. (LXXX u. 156 S. Ler.:8.) 1: Ihlr. 

Urkunden u, Aktenstuecke sur Gesch, d. Kurfürsten Friedr. Wilh. v. Bran- 
denburg. 2.Bd. Berlin. O. Reimer. Inh.: Auswärtige Acten, 1.Bd, [Frank- 
seich,] Hrsg. v. Privat-Doc. Dr. B. Ed. Simson. (XlIu, 561 ©. 2er.-8.) 3 Ahle. 
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Lehr. Dr. Rud., Grammatik der engliih. S — gar vet 
_ I Sh en, wie auch beſonders f. d. Selbitunterrict. od. Anleitung 3. —— 
nung u. Einübung der Ausfprache, der Formenlehre 1: der Hauptregeln der Syn⸗ 
tar. Berlin, Eprngers Berl. (VI u 342 ©. gr. 8.) 24 Sgr. 

— — Die Lehrbarkeit u. formalbildende Kraft der Aussprache d. Englischen, Ebd, 
Anz = 4.) 4a Thlr. 

anzdf. Konjugation. Anleitung zu einer methodiſchen era — an⸗ 
ie n, befonders der unregelmäß., mit Berüdfichtung des 
— geordnet. Uebungs⸗Aufgaben. Für den Gebrauch auf Spmnal, 
Her en ı and. höh. Lehranftalten.: Danzig. Ziemfien. (64 ©. 16.) , Thlr. 
ca 

Staocker, — — Neukirch), De urethrae strieturis en — —— 
adjectis morbi historiis duabus Diss, inaug. chir, Oryphiao. 

Stangnowski, Jul. Prediger in Rummy bei te uth, Gute be — n Alle, 
weiche ſich nad dem Kommen u. Vollenden des Reiches Gottes jehnen. elbſt. 
verl. des Hrso. Gedrudt bei J. E. Janicke in Ortelsburg. (48 ©. 8 

Starck, Dr., (Bericht über meine Privat-Heil-Anstalt 2 er im November 1865.) 
(Danzig, Druck v. A. W. Kafemann.) (21 ©. g 

Steffenhagen, Dr. Emil, Die IX_Bücher Magdeburger Hechtes oder die Diftinctionen 
des Thorner Stadtichreibers Walther Edhardi von Bunzlau. Eine Abhandlung zur 
Quellentunde des deutfchen — aldi Prolegomenon zu einer neuen Ausgabe. 
(Separat:Abdr. aus der Altpr. Monatsſchr. mit ne lithogr. Schriftprobe.) Kgsbg. 
Gräfe & Unger. (III u. 33 ©. or. 8.) a 

... e Gebete auf en e hentage u. "hoben Feſte für einfältige Ehriften. 
Kasbg. Schul &uläfhe Sofbatr. 6.) 

nn mmen der Yreibeit. en Ser Zitelaufl. (Kasbg. 1862. Fre — Verl. 

ra Hr —*R& Kagsbg. Hübner & Mag. (VII u. 286 ©. 8.) 24 Sgr. 

nen nb 

©tobbe, us: „_Zuftipiele u. Gedichte. ah ser v. Hübner & Map. Gebr. bei 

& Longrien. (4 Bl. u. 144 © 8.) 

Stobbe, * Dr. O., Miscellen jur Seid, >. deutſch. Holsrechts. (Itſchr. f. d. ge: 
ſammie Holsrcht. 8. Bo 1.Hft. 6 55.1 

— — Mittbeilungen aus a Eionannbigern, Hoqr. d. Vereins f. Geſch. u 

Alterth. Schleſiens. 6. Bd. 2. Hft. S.335—356. 1. Hft. ©. 176—191.] 

a — und gefammte Hand. —3 —— 4. Bd. 2. Hſt. 


— — Beiträge sur Gesch, des deutsch, Rechts, Braunschw, Schwetschke & Sohn, 
— —— 8.) 27 Sar. 

Br Erites Uebungsbuch im Lefen, nach d. Grundfäß. ber arg er 

ür Volls:Schulen u. Elementartloffen ee: — bearb. 3. bericht. Aufl. 
bin Neumann-Hartmann. (144 ©, — 2 lith. ©.) Thir. 

v. Stüdradt, Gen.⸗Maj. u. Kommandant Otto, —— f. d de Sarnifondienft i in 
der Feſtung Thorn. Thern, Wallis. (IV u. 98 ©. gr. 8.) 6 Ser. 

Stüler, Dr. A. Architekt Sr, Maj. des Königs, Bauwerke II. Abtheilung: Das neue 
Universitäts-Gebäude su Königs berg. Berlin. Ernst & Korn. (Gropius’'sche 
— Kunsthandlg.) (VII Sof. u. 4 ©, Zert. gr. Fol.) 4 Thlr. in Mappe 

Sucker, Car. Fr. Jul, (aus Arklitten), De Medicamentis imponderabilibus. Diss. inaug, 
med. Berol. (32 ©. 8.) 

Thiel, Prof. Dr, (Braunsberg), Die Nach-Constant’schen Vorarbeiten su einer neuen 
kritisch, Ausgabe der Epistolae Romanorum Pontificum genuinae, [Archiv für 
kath, Kirchenrecht, N. F. 7. Bd, 1. Hft. ©. 1—13.] 

Tiets, J. (Braunsberg), Ein Urtheil üb. d. Verhandlung, welche auf d.15. Versamml. 
der Directoren der Westphäl, Gymnas, u. Realschul, zu Soest, am 13—17 Oct, 1863, 
üb. d, Unterricht in d, Stenographie an d. höh, Lehranstalt, stattgefunden hat. 
IN. Jabrbüch, f. Philol. u, Paed, 92. Bd. Hft. 5/6. 6. 291—805.) 

Tochter, die, des P — Mn. Zaubenhain, Eine warnende und —S 

nglinge und —— u. Verl. v. Em. Rautenberg (47 eh 
Zöppen, Dr. M., Die — andtage während d. Regentichaft des artgraf, Geng 
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ar v. Ansbach. Nach den Landtagsalten dargeftellt. Allenftein. (Brogr. d 
Gymm. zu —— (57 ©. 4.) 

(Kent Sea. Fror. 

Denbwärbigteiten J d. Leben des Frh. DR v. Zu des 
Gefangenen von Glatz u. Magdeburg. de he 
d. Gr., Maria Therefias u. Globe » Hubland, g 8 X (Titels 
Gelle, (1860). Schulze. (693 S 1 Thlr. 

Veberweg, Prof. Dr. Friedr., System der Ben u Geschichte der 1 en Lehren, 
2te neu bearb, Aufl. Bonn, Marcus. (XV u. 400 ©. gr. 8.) 1 —* 

— — Grundriss der Gesch. der Philosophie von Thales bis auf die Gegenwart. 
1. Theil, a, u. d. T.: Grundriss der Geschichte der Philosophie des Alterthums, 
* ee u, erweit, Aufl. Berlin, Mittler & Bohn. (XI u.244 ©. Ler.-8.) 

r. 32 Sor 

Ungewitter, Otto, Bred.:AmtösCand. u. Lehr. an d. Realſch. z. Tilft, 8 gefaßte 
Geſch. d. evangel. Kirchengefanges, borzugötoeife des Chorals, von der R 
bis auf unfere Zeiten. Ein Handbuch für Geiftliche, Organiften u. Lehrer. TUt, 
Dr. u. Berl. v. J. zn (XIV u. 128 ©. m. 10 Bl. Notenbeil.) Geit 1866: 
Kgab., 1867. Theile. 15 Gyr.) 

v. Usedom. Karte des Manöver Terrains der 1. Division Herbst 1868. Gezeichn. von 
v. Usedom II, Lieut. u. Adjut. des Grenad,-Regim. No, : Maasstab 1 : 50000. 
Lith. Anst, v. Fr, Schwabe in Berlin, 25 

Verhandlungen der vierten Verſamml. ber Directoren der Somnafien u. Realſchulen 
erfter Ordnung in d. Prov. Preußen. Kgsbg. Drud v. Em. Rautenberg. 12 Bl. 
u. 181 ©. 4.) [Die Berhdlg. d. 3 vorbergehend. Sonfereng en fa) Si ebrudt.) 
uch über den Kirchen: Ren zilfit, Dr. u. Verl eylä änder. (17 ©. 8.) 
Aud — —— 6 S. 8.) 

ne Reue. Oele vom braven Kaſper u. fchönen Annerl Kgsbg. 
Rautenberg. Be 

— — PVreußiſche. Ne. Ar SJan.:Dechr. Mit eingebrudt. Holzſchn. Mohrungen. 
Rautenbera. 12. [87. Der Hobenzollern Staat „vom Feld zum Meer." Bon B. Stabie 
136 ©.) 6 Sgr. — 38. Der Deihbauer. Bon #. Friedri . (132 ©.) 6 Sgr. — 39. Ein deutid. 

Frauenherz. Watriot. Erz. v. Dr. Ton. Kleinfteuber. (160 ©.) 6 Sgr. — 40. Heinrih Monte, 
ber tapfere Held der alten Preußen. Bon U, Heinrid. (9% ©,) 4 Sgr. — 41. Die Schlacht bei 
Rudau u. d. beidenmütbige Schubmadergejell Dans v. Sagan. Bon Walter. (96 ©.) 4 Sr, 
— 42. Ein Mann des Volls. Bon Dr. F. Friedbrid. (216 ©.) 6 Sgr. — 48. Die beid, er ” 
leſiſg. Rekruten. Eine Erzähl. aus d. erſt. ſchleſ. Kriege v. DO. 8, 179 ©.) 8 Sgr. — 4. 

er tlinge ».. Bon —* —— (72 ©.) gi 2 — 45, Bartholom, Blume, ber Bürgermeifter 

arienburg. Hiſt. Erz L. (111 ©.) SR: — 46, Unſere Soldaten im legten (jhlesw.- 

Bolt) Kriege. Bon D. 2. (104 ©.) 6 Sgr. — —8* ie Schlacht bei Tannenberg ... Bon RWal—⸗ 
ter. (107 ©.) 4 Sgr. — 48. Der Dorfteũfel. Novelle v. Dr. Fr. Friedrich. (181 '&.) 6 & —2 

Wagenfeld, Dr. 2,, Allgem. Vieharzneibuch, od.: gründl. u. leicht faßl. Unterricht, die 
Krankheiten der Hausthiere zu erkennen u. zu beilen. Mit 9 zum Theil folor. Fol. 
Taf., in Stahlit. 11. Aufl., umgearb., jebr verm. u. verb. Kgsbg. Gebr. Bornträger, 
(XXIV u. 300 ©. ar. * In Thlr. in engl. Einb. 1 Thlr. 24 Gr. 

Waldbach, Sem.:Mufitichr. E. 9. R., Alte Weifen in newer Weile. Zür m 
Gebrauch in chriftlichen amtlien, Schulen u. Bereinen eingerichtet. (In 2 Hftn.) 
1. Hft. Rodbe. Gräfe & Unzer in Comm. (13 u. 46 ©. qu.⸗8.) ok Ser. 

Wagner, Schifiscapit. A, Nautische Blätter, eine Zusammenstellung practischer und 
wissenswerther Notizen für Seeleute u. Alle, welche sich für das Seowesen 
interessiren hrsg. Der Ertrag ist für die Danziger Seeschiffer - Wittwen- 
Kasse bestimmt. (Danzig, Comm. v. Th. Bertling. 1866 (1866).) (Druck von 


A,W. — (vi u. 252 ©. Lex.8. m. eingedr. Holzſch. u. 6 Holzichntaf.) 


baar n, n. 2 Thlr. 
Bei, Dr. G. B., Ronfifth, u. Pfarrer in Kasbg. Das 
in Vortrag, ‚gehalten in — den 21. Febr. 1866. a ne 


ftifte in Danzig. Danzig. Drud v . Em. Gröning. (19 ©. gr. 8.) 
Weis, Prof. Dr. in Kiel, Die Sphlungaftid 2 apoſtoliſch. Matthäus. [Yahrbüd. 
f. deutſche Theol. 10. = 2. Hft. ©. 3 76.] 
— — de petriniiche Fr age. Fe —— Theol. Studien u. Kritilen. 
— S. Grein Gy En 2.0R. — Unfere Zeit. 1.Yabeg. 1. Hſt. 
ngsweien zur Ser. ere 
— Ba. 1865. No.108. 1 01 
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Werniek, Fritz, Elbinger Wanderbuch, ein illustrirter Führer durch Elbing u. seine 
Umgebungen. [Cadinen, Kahlberg, Marienburger Schloss, oberländ. Kanal etc.] 
Mit viel, in d. Text gedr. Illustr, u, 1 (litb.) Plane der Stadt u. deren Umge 
bung. Elbing. Neumann-Hartmaun, (122 ©. 16.) Is Zhlr. 

Werther. Journal f. prakt. Chemie hrsg. v. Otto Linn Erdmann u. Gust, Werther. 

- (82,) Jahrg. od. 94—96. Bd. 24 Hifte, Leipzig. Barth. (gr. 8.) 8 Thlr. 
Wider, Ernft, Ihr Taufigein. Kuftipiel in 1 Auf uge. (Den Bühnen gegenüber als 
fer. gebr. u. dem Theater-Commiſſions⸗Geſchäft v. H. Michaelſon m in zum 

austäliel. Bühnen-Debit — Berlin. Drud v. Rob, Bittner. (36 ©. gr. 8) 

— Der Stern von Turan. Große Oper in 4 Ucten, nad) e. Dichtung von Paul 
Hefe. In in. eſetzt von Richard a t (den Bühnen gegenüber als Difer. 
gedr.) Berlin — 56 — Eigenth. v. Ed. Bote u. ©. Bock. (48 ©. gr. 8.) 

Wichert, G. H. R. (Gymn.-Dir. in Magdeburg), De — secundariis primariam 
coercentibus "latinis. Magdeb. (Berl, Calvary & .Co,) (IV u. 72 ©, gr. 4.) 
Ya Thlr. 

Wie ilt u Gifenbahn Thorn:Königsberg (Bartenftein) am ——— u. billigſten her⸗ 
zuſtellen? Denkſchrift des Comite's. Thorn. Rathsbchor. (32 ©. 8.)... 2. Aufl. 

—— auf die Entgegnung des Kgl. —— — Gisewius. (bb. 


( 

Wiebe, Geh. Ob.-Baurath K,, Die Reinigung u. a u 0 Stadt Danzig. 
Auf Veranlassung des Magistrats zu Danzig unter Mitwirkung des Civil-Ingen. 
Veit-Meyer bearb. Hierzu: Berechnungen, Ueberschläge der Bau- u. Betriebs- 
kosten u. 1 Atlas m. 18 (lith,) Plänen u, Zeichnungen in Fol, Berlin. Ernst & 
Koch. (X u. 175 ©. Ler.:8.) 82/3 Thlr. 

Wilde, Car. (aus Mohrungen): De eczemate acuto. Diss. inaug. med, Gryphiae. 
(30 ©. 8.) 

Winckler, Dr... Ueber die Art u, den Grad nn Me Herodot geübten Kritik. Thorn. 
(Berlin, Calvary & Co,) (286.4) sa T 

Wohnsitze, die ländlichen, Schlösser u. cn der ritterschaftl, Grundbesitser 
in. d, preuss, Monarchie. Hrsg. v.A, Duncker, Provinz Preussen. 12. u. 13. Lfg. 
Berlin, A. Duncker, (& 3 Chromolith. u. 3 Bl. Tert. qu. gr. Kr). & 1 Thlr. 1292 Sgr. 

Wohnungs:-Anzeiger, Clbinger, jür 1866. Elbing, (1865.) €. Meißner. (Danzig, Drud 
v. U. W. Kafemann,) (97 ©. Ler.:8.) 

— — 1865. Nachtrag zu dem Elbinger —— Anzeiger für 1864. Enthaltend e. 
Verzeichniß derj. Einwohner, welche im Laufe de — ie neu angezogen find od. 
ihre Wohnung gewechſelt haben. Ebd. (19 ©. Ler. 

Wolff, Kreisphysik, Dr. C. in Conitz, Eine —E idemie in Westpreussen. 
fArchiv . pathol. Anat. u, Physiol, 34. Bd. 1/2 Hit. 8 230—232.] 

Wugk, Aemil, (aus Coniß), De diagnosi paralysium. Diss. inang. med, Berol. (325.8.) 

Zachariä, Friedr. Wilh., Kater Murner in der Hölle, Ein Iberzhaftes Heldengebicht 
in 5 Gejängen. Kasbg. Richter's Bchholg. (32 ©. 16.) 5 Thlr. 

Siegler, A Pfarrer in Weblau, Die heilige Baiftonsgefebicte zum Gebrauch für Kirche, 
Schule u. Haus ... 11. Aufl. So Schultzſche Hofbchor. (64 ©. 16.) 2 Sat. 

— — Dafielbe ind Polniſche überſ. v. A. R. A. Gerß. Ebd. (72 ©. 16.) 2 ie 

(— A rn iſche Andacht am Abende des ee an Gebra 

anal Weblau. Dr. u. Berl. bei C. Peſchke. (8 

(— ei Situraifche am beil. Soleler- bene ... Ebd. (16 N 37 

Zielcke, Gymn.-Lehr. Dr. J. V. C., Rede, gehalten am Geburtstage Sr. Majest, des 
Königs Wilhelm, am 22. Märg 1865 im Gymn. zu Marienwerder. [Beil. zur 

Ban, Dr. — No. — 21-28. 8.] aaftiſche — 

p Dr. Karl, rie der Querſchwingungen eines n, am Ende belafteten 
Siabo. Tübingen. (Kasba. Schubert & Seidel.) (24 ©. gr. 4.) ?]s a: 
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„Schlefiſche Provinzialblätter. Hrag. von Th. Delöner. N. F. 5. Jabra. Oct.Nov. 
(5. 577—640. 641 - 704.) L. Jacobi, d. ſchleſ. Weinland. (Schl.) Mente, Er: 
innerg. an d. Vertheidig. d. Feſtung Breslau während d. Belag. v. 1806/7. Schl.) 
Holtei's Briefe an Aug. Kahlert. (Fortſ. u. Schl) K. F. W. W., Vollsthüml. 
Ausdrudweiſe. M. Polo, Schleſier in der Fremde. Th. Delsner, Zur Geſch. d. 
30täg. Krieges von 1866. (Fortſ. u. Schl.) E. W., Vollsthüml., Spribmörtl., Sa: 
genhaftes aus d. Ottmachauer Ggd. M., Gottfr. Kleiner u. ſeine „Hirtenſtimme.“ 

— 9 Palm, Paul ‚Neming u. die Schlel. 8. Jacobi, D. Gräfl, Schaffgott'ſche 

yofeppinenbütte, A. Weltzel, Auszug aus d. Album d. (ebem.) Gymnaſ. zu Haubden. 

AM. O., D. Sprüdwört. der poln. Oberfchlefier. Dr. R. Dreſcher, Martinifeit 

in Schleſ. Delöner, D. Bresl. Bernbarbinerklofter u. j. würdigſte Vwendg. Zur 

Meteorologie Schlejiens. Nah Dove. Delsner, C. J. F. Beer der Naturbichter. 
log. Fragen, Anregungen, Antworten. Lit u. Kunſtbl. — Zur Ehronit 

u. Statiſtik. — Brieffaften. — Anbang. 


B. Die Vorſchußyereine ber Prov. Preußen. Danz. Itg. 3925.] 

Der Eibing-oberländifhe Kanal. |Nasbg. Amtsbl. 46—48.] 

Die Cholera im Reg.Bezirk Danzig. Bom Reg. u. Medic.:R. Dr. Schaper in Goblen;. 
(Archiv f. pathol. Anat. u, Physiol. 37. Bd. 3. Hit. ©. 257—272.] 

Statut d. Entwäfferungs3:Berbandes der Widminner Seen (im Gumbinner Reg.Be;.) 
(genehmigt Berlin, 16. Aug. 1866.) [&umbinn. Amtsbl. 45.] 

Notiz über den Telegraphenverkehr pro 1865 im Reg.⸗Bez. gebe. (26 Stationen mit 
43 Beamt. (aöbg. 35) 1. 10 Boten (Rgabg. 7), 119,483 Depeichen (Nadbg. 77,416) 
u, 46,891 Thle. Einnahme (Kgsbg. 30,452 Thlr.) 8 Station. mehr, aber 4781 Dep. 

u. 4095 Thlr. weniger als 1864.) [Ditpr, Itg. 275. (Beil.)] 

HD. Eine Wanderung durch Landichulen des Reg.:Bez. Kgsbg. [O. Volksſchulfr. 23.] 

Ueberfictötabelle der 1865 im Reg.⸗Bez. Marienwerder vorgefommenen Geburten, 
Zrauungen, Sterbefälle, unebelih. Geburten. [Marienw. Amtsbl. 44.] 

Er. Dav. Schnaafe (Diakonus zu St. Johann in Danzig), Die böhmiſchen Brüder in 
zn m Di Reformivten in Danzig. (Ztſchr. f. d. hiſt. Theol. 1867. 1, Hft. 
a % —— 4 

Unſere (Danziger) Hafeneinrichtungen. I2SIII. [Danz. Ztg. 3965. 3969. 3971) 

Bericht üb. d. Lage d. Stadthaushalts gegen Schluß d. J. 1866. Danz., 27. Nov, 1866, 
Der Magiitrat. (gez.) v. Winter, JEbd. 3855. (Beil.)] 

Naturforfch. Gefellih. Sisa- 10. Oct. (u. 24. Dct.?) (D. correip. Vital. Dr Sachs 
aus Kairo überweiit perſonl. werthvolle Geſchenke in Natural, Waffen u. Geräthic. 
— Geſchenke von Mitgl. u. Freunden d. Gejellih. — Vorträge des Aſtronom, Kayfer 
„üb. einige Hilfsmittel der Aſtron.“ u. „üb. d. phyſ. Conſtitut. der Weltiörper nad 
d. neuſt. Forſchg.) Oanz. Itg. 3963 (Beil:) val.. 3989 (Beil.)] — Sitzg. 7.Nov. 
(Dr. Bail (Direct. d. Geſellſch.) leat verſtein. Dolaitüd: z. Theil als Gejchent vor; 
macht auf d. viel. bleihen in d. Umgegend », Danzig an primärer Lagerſtatt ſich 
findend. vorweltl. Hölzer aufmerkſ. u. bericht. üb. j. dies]. Unterſuchg. üb. Oährung, 
Vändrg. der Pilzformen durch d. Medium u. durch Pilze erzeugte Epidemien der 
Inſekten.) — Sitzg. 21. Nov. (Bericht. des Ob.Poſt-Secret. Schimmelpfennig üb. 
d. Sternfhnuppenfall in d. Nacht v. 13/14. Nov., dsgl. v. Dr. Kirchner u. Evläu: 
terung. von Altron, Kayfer.) [Cbv.-3963. (Beil)] 

Eröffnung des Hülfs-Seminars zu Friedrihshoff 20. Nov. 1866, Wolksſchulfr. 24.) 

Frühere Gehälter der Kgsber. Univerfitäts:Profefioren. [Kgsbg. N. Btg. 274.] 

D. Hartungſche Ztg. vor einem Jahrh. [Ebd. 274.] er 

(Notiz üb. d. legte Choleraepidemie in Kgsbg. Erkrankt 3967; geit. 1946 (181 Milit.) 
u, genejen 2021 (332 Milit.) [Dftpr. u. Hartgihe Itg. 279.) | 

Ueber d. Kgsbg. Privatbank u. die bei derjelben zu hinterlegenden Depofiten. [Oftpr. 
Ita. 284. Hartgſche Ita. 285. (1. Beil.)] EUER. 

Polytehn. Gefellih. 31. Oct. (Notiz üb. d. Höhemeſſung ſämmtlicher Kirchthürme in 
Kasbg. durh Baumitr. Mendthal. Die alte Spike des Schloßthurms erhob ſich 
üb. dem Steinpflafter des Schloßhofs 228°, die jegige 2652‘. — Höhe üb. dem Null: 
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puntt d. Pegels a. d. grün. Brüde: — — 322° 10”; Neuroßgärt. 318° 194“; 
Haberbera. 282° 53/4”; Löben. 252° 83,4”; Altitädt. 249° —** 211, 1 113/4” ; 

Domthurm u. Kathol. 207° 33a“; ent . 203° 53/4"; Alte oßg. 20: 2’ 9“; Sad: 
* 381] 33%"; Tragh. (Kuppel) 173° RO GBartgſche Ztg. 260. (Beil.) "Oftpr. 


(Zur Ken Wa a Dr. Burow sen. Hartgſche Btg. 273. vgl. 
Eingefandt. Oſtpr. Zta. 276 [.)] 
Die —— — Gntitchung ber Krakerorter Lank (e. umfangreich. tiefer Sce bei d. 
ölm. Gute Kraferort (Kr. Heydekrug), in melden ie mehrere Arme des Auf 
Irma anien reih an ſchmackhaft. Fiichen). IN. Prov.Bl. 3. F. XI, 3 

Der Wallfahrtsort en (4 M. von Wormbitt). nn: Hauslalender f. 1867 
brög. v. J. Pohl. 11. Jahrg. hg S. 19—23.] 

Die Marienburg. Juufit. Journal. 37 ff.) 

Mar Roſenheyn, rin beitebt d. Cigenthünl, im Bau = au Marien: 
Burg in Breußen? [Btichr. f. praft. Baukunſt reg p. 99 ff.] 

Der Dom von Marienwerder. jEbd. 1866. Sp. zu: 

9. we in Stanomin bei — 1 Abbild.) [R. P. Prov.⸗Bl. 

2. P(xrowe), D. lest. Schickſale der im J. 1724 au ae nneeg, an d. Thorner Blutge: 
richt) zu Thorn erricht. Marienfäule. [Ebd. S 

Dr. gen. m D. Andenken des Eopernicus bei — dankbaren Nachwelt. [IEbd. 

— ge Nah neuen Unterfuhungen u. Funden dargeftellt. [JKgsbg. 

Dembowsft, Job. Friedr. Wilb. Diekmann. Nekrolog. Volksſchulfr. 23.] 

c. F. W. Ein Schulinfpector (Confilt.:R. Dr. €. 5. 9. Biehlow in Marienwerber; 
von 1825—29 Prof. d. Theol. u. Pfarr. an d. Domlirhe zu Kgsbg.). Aus dem 
Leben eines Lehrers. Weſtpr. Ztg. 268.] 

Fr. Hebbel, Bogumil Golg und jein —* der Kindheit” (Wiederabdr. e. vor 15 %. 
—— Artikels). IOſtpr. Big. 286. GBeil.)] 

Kasbg. 15. Nov, (Biogr.zliter. Notiz üb.) Dr. Nud. Gottſchall bei Gelegenh. ver 
Auffü * neueſt. Trauerip. „Catharina Howard” auf_b. ul: des biefin. —— 
theater am 14. Nov. IN. Elbing. Anz. 270. vgl. Kgsbg. N. Ztg. 

Paul, Kant's Lehre vom een Gottes, ala porgeitelltem Menf beitäibeal” a. 
f. dtihe Theol. 11. Br. 4. Hft. ©. 624—639.] 

Dr. Lehnerdt's Tod (16. Dec. au Magdeburg). [Dftpr. Btg. — 

Strehlke, Zu Georg mein Chronik von — (G. Schwengel, Prior v. 
Gartbuus, & Yrr —— 1697, 7. Febr., + zu Carthaus 1766, 27 Dec. IR. 

tob.: 

Emil Weller, Weberficht —* — Thätigkeit des Pietro Paolo Vergerio, Biſchofs 

v. Capodiſtria (nachher proteſt. Theol. mehrmals in Kgsba., ftand auch ſonſt zu 
—* Provinz beſond. durch ſeine Nifionsreiſen in Bolen, und Correſpond. mit 
Herzog us in vielfaher Beziehung; mehre fr. Streitfchriften erſch. in Kgsbg. 
bei ‘ob. Daubmann). [Serapeum 20, 

5 Referat üb. d. Vortrag des Pic. Dr. KRable:Gaymen üb, e. Beit- u — 
en et en Hartgſche Ztg. 297. (1. Beil) Dftpr. 

er.) No, 

K. Amtsjubil. des Pfarr. Wilde in Schlohau, Senior d. Synode Coniß, 15. = 
IE». Gemeinbebl. 50.] ; 
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Bu alten u a Ahonnement-Einladung „mm: hen 


. 1 65 
auf die Thlr, 5 Sgr. vierteljährl. 


Weſt-VYreußiſche Zeitung, 


Dieſe Zeitung, conſervativer Tendenz, erſcheint täglich (mit Ausnahme der 


und Feſttage) in großem Zeitungs⸗Folioformat. Sie enthält ſtets die F 


— 


neueſten Nachrichten, die ihr durch eigne Telegramme zugeſandt werden, einen 
alle politiſchen Ereigniſſe umfaſſenden täglichen Bericht, und zahlreiche Correſpon⸗ 
denzen aus dem In⸗ und Auslande. Sie bietet ferner durch ein reichhaltiges 
Feuilleton, Mittheilungen von Lotal-Nachrichten und Beiprechungen von Communal- 
Angelegenheiten, Krititen über Theater und dergleidhen, angenehmen Stoff zur Uns % 
terhaltung und Belehrung und bringt außerdem auch gerichtliche Referate, Handels⸗ 
Börfens und Schifffahrt3:Berihte. Wir empfehlen viefes Organ angelegentlichft € 
und laden zum zahblreihen Abonnement ergebenit ein. | 

Inferate finden die größelte Verbreitung beſonders innerhalb ver Provinz 
und werben mit mır 1 Sgr. pro Betit:Spaltzeile berechnet. 

Die Expedition der Weſt Preußiſchen Beitung, 
Danzig, Hundegafie 70. 


IEEIEEEEEEEEE— ARE 


Antiquarischer Anzeiger der Thood. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Densig. No.9, Dechr. 1866. (8 ©. 4.) [Inh.: Belletr. — Theo], u. Philos, — Rechts- 
u. Staatsw. — Medic. u. Naturw. — Neuere Spr. u. Lit. — Gesch, Geogr. Reisen. 
— Haus- u, Landwirthsch, — Jugendschrift. — Vermischte Werke.) 


nr vr + r ver r 


h ZUK ZuE Zu Zu Zu zu” 


Bücher-Austion in Danzig 15. Januar 1867. Vers. e. Bibl. aus d. Gebiete der äk. 
u. neuern Medic, u, d. Naturw,, darunter seltene Ausgaben der alten Aerzte, 
nebst e, Anh, v, philol, u, and. Werken, Danzig. (Th. Bertling.) (52 ©, 8.) 


In der Buchbruderei von Albert Rosbach in Königsberg ift zu haben: 
Die Wafler-Verforgung großer Städte und die neue Wafferleitung für Königb- 
berg. Ein Vortrag, gehalten in der Königl. phofitaliichsötonomiihen Geſellſchaft 
zu Königäberg von Dr. med, W. Schiefferdeder. Geh. 5 Ser. 
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Bei Wil, Koch in Königsberg tft erichienen: 
Der Kriegsrath Scheffner und die Königin Luiſe. Ein Vortrag, gehalten in ver 
Königl. Deutfhen Geſellſchaft zu Königsberg von Nubdolf Neide. [Separat:Ab: 
drud aus der Altpreuß. Monatsſchrift.) (31 ©. ar. 8.) 6 Egr. 


Bei Gräfe & Unzer in Königsberg iſt crichienen: 

Die IX Bücher Magdeburger Rechtes over die Diltinctionen des Thorner Stadtſchrei⸗ 
bers Walther Edhardi von Bunzlau. Eine Abhandlung zur Quellenkunde Des deutſchen 
Rechtes als Prolegomenon zu einer neuen Ausgabe von Dr. Emil ESteffenbagen. 
(Separat:Abdrud aus der Altpreußifchen Monatsſchrift mit einer lithographierten 
Schriftprobe. (MIT u. 33 ©. ar. 8.) a Thlr. 


Im Berlage von Th. Theile’d Buchhandlung (Ferd. Beyer) in 
Koͤnigsberg iſt erfchienen: 
Kantiana. Beiträge zn Immanuel Kants Leben und Schriften. Hrsg. 
von Dr. Rud. Neide, Cuſtus an ver Königl. und Univerſitäts-Bibliothek. 
5 Bog. ar. 8. Brod, 12 Sg. 

Aud bei der bevorftehenden neuen Ausgabe der Schriften unjers großen 
Bhilofophen von Königsberg dürfte für viele feiner Verehrer obige Schrift wegen 
der intereffanten theil$ unbefannten theils vergeſſenen Mittheilungen aus und über Kant 
eine willlommene Gabe fein. Sie enthält u. a. die noch ungebrudte Gedächtnißrede, 
welche bald nad) dem Tode Kants Conſiſtorialrath Wald auf ihn im amtlichen Auftrage 
als Brofeffor ver Eloquenz hielt, zugleih mit den Materialien, aus welchen er jchäpfte, 
meiltens in Angaben feiner nächſten Bekannten bejtebend, in ganz vertraulier Weile 
Ihriftlich abgegeben. Dieje Duelle haben wir in den meijten Fällen als die erite anzu: 
ſehen, aus welcher zahlreiche Meberiieferungen über das Leben, die Aeußerungen und die 
Denkweiſe Kants gefloflen find. 


Berichtigung. 
Sabrg. 111. Hft. 6. ©. 49. 3.8 v. ob. u. öfter ſtatt „kottun“ (Meichjeljopf) lies 
„koltun“, (Nach Mrongomwius wird das Taichubiiche klatan in Danzig Marklatte 
genannt.) 
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Bergau, Rudoli, Architelt in Danzig, %. €. mr in Danzig. S. 448-488, 

— — P. Kgers Profpect der Stadt Danzig. S 

— — Die Kirche zu Aumehnen in Samland. ©. — 

— —EE rg ——— ©. 7W--Tbl. " — 

Brockmann, J. H. Conſul in Kasbg., Ueber den Nord Oſtſee⸗Kanal u. De nen 
dazu in Vorſchlag ——— Linien. (Mit einer autograp —— — S. W9 -301. 

u — nl pen — Arzt in Kgobg., Zur Rettung Schiffbrüchiger. ©. 142 - 165. 


— — or. Sam —* oefr in Rudy, Recenfion. S. 156-157, 
itiehe, Bude an d. ealhamle 1. — Wehlau, Ein Shakeſpear⸗Portrait in 
©, 5 — ©. — 
Genthe, Dr. Hermann, Ghmnaſ.Lehrer in Memel, Munzfund. 
Gerne, Dr, en Gymnaf..Oberlehrer in Hobenftein, Die ——e * auf 
ng. —228 
ay, Dr. E., pralt. Arzt i in Kasbg., Ueber Kant's Ba ©. 312-322 
JB 2 ——— und Prof. in Kgsbg., Die Königl, Bihliothet zu Koͤ⸗ 
niasberg = 
Jelswig, In —— in Kgsbg., Ein Handſchriften Fragment des babyloniſchen Tal⸗ 


Krofta, D an "Sehre an d. ſtädtiſch. Nealichule in K Das ftädtiidhe Ar: 
br zu Da ie —— u. —X her ne Handfeſte der Stabt ne 


2 er, D Dr. Garl, rivatdocent in Siasbg heutigen Stand der Forſchung 
im auf dem —— —* re ©. er ee ® 
ae Berlin, 3. 3. in Danzig, Sagen aus dem 
Kreiſe —* S. 323— 888 
re Dr. —— in Rothe, Ueber Entwäflerung und Reinigung großer 
=. Die Bang —— —— — im Jahre 1866. S. 77. 
— cenſion. ©. 
men Dr. ©. 9. 33 Em in Kgsbg., Ein orientalifher Münzfund. S. 374—876, 
— —  Recenfion. 
Oblert, Dr. vo —* in Sumbinnen, Skizzen aus Alt⸗Preußen. (IT. Das 
frihe Hafl.)_S. 97—122, 
euer Dr E. Oberlebrer a der Nealichule auf der Burg in Kgsbg. Ueber das Les 
pinnen. ; 
PA Dr. Ganz, Gymnaf. ‚Lehren i “ Danzig, Die Kataſtrophe des ee Bürger: 
meiſters Conrad Letzkau. ©. 597—6%9. 
Neicke, Dr. Runolf, Cuſtos der Köni 5 Bibliothek in Kasba., Ein Danziger Rathseditt 
Dom Leben 1520 als ältefter Drud aus der Weinreich'ſchen zu Danzig. 
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Ro a en — in —— Daniel —— — preußiſcher Geiſtlicher am 
des 17. Jahrh. — ſeine Zeit. 

8. Die — Deutſche Geſellſchaft. Rekrolo 

rn 2 5 in nase, h; Rn am 2 — Friedrich des Großen. 


— ir —73, 
S — Dr. F „Geh. Reg.⸗Rath, Prof. in Kasba., Die Zablenverhältnifie 
6 — ala — Her —* nach den legten Bollszählungen des 
— 
> . Emil, Privatdocent in Kgsbg. Das alte Preußiſche Trinkrecht. 


—— — Rechtsgeſchichte. 111. Der Kulmer Oberhof. ©. 229—242. 
IV, —ã Rechtsweiſungen. ©. 242—250. 
— — — zu dem gedrudten Kataloge der Königsberger Rechtshandſchriften. 


— — Alterthumsgeſell Bruffia, ©. 78. 160- 171. 273. 360- 361. 465—466, 
656659, 746— 

— —  Recenfionen. Si 848. — 

— — Röomiſche — Münen aus Örüneilen. 

— — SHanpicriftlide Funde aus Künigäberger N Bibliotbeten, (No. 7-18.) S. 278 - 200. 
370—878. 468 -472. 668. 748- 74 

— _ Aitertbunmstunde (Ho: 30-84) ©. 280-281. 566-566. 


Zöppen Dr. Mar Ommnef Dhscter 1 Sebenfiein, Die Ei 
N, , Gymnaj.:Director in SHobenitein, 
Yan un! im O Dr later Hauptamte unter der Regierung Alec Wibehmi I. 


— — —2 a Rn: furen. Einleitung. — I. Die dämonifchen ade 
©. 885 - 414, E Daun en und die e Berfegnungen, ©. 481-508. II, Das 
abrlagen und a V. Aberglauben, welcher fih an 

chiedene Lebensverhältnifie —X TE * 

— — Die Theilung der Dideefe Ermeland zwiſchen dem deutlichen Orden und dem 
ermländiichen Bilchofe. ‚©. 630-648. 

Werther, Dr, Guft,, Prof. in Kasba., Ueber Kant's Doctor-Differtation de igne vom 
17, April 1755. ©. 441--447, 

wt Altertbumsfund zu Inſterburg. ©. 282. 

* — — Kgsbg., Die Bewegung des altpreußiſchen Handels im 

ahre © —5 
— 5* —— Oberſteuer⸗Inſpector in Pr. Stargard, Weſtpreußiſche Studien. 

Woyſch, Din, Kal. —— Prediger und — in Pillau, Erinnerungen 
vom La Plata. S. 

Wulff, Hauptmann im 2, Oftpr. Grenadier⸗ nt No. 3, Aus den Acceflionen der 
Altertbumsgejellihaft Pruffia. ©. 180-182. 

ander, Dr. Friedrih, Privatbocent, Gymnaſß. Oberlehr. u. — der Muſika⸗ 
en rn m ie Kasba. Gründung einer MufilaliensBibliothet für die Provinz 

reußen —3 
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Aberglauben aus Mafuren. ©. 885—414. 4815083. 577-596, 673—708. 

Alterthumsfund zu Inſterburg. ©. 282. 

Alterstfumsfunde (No. 20-834) ©. 280-281. 565-566. — aus Meitpreußen. 
© 750-761. 

Altertbumögefellfhaft Pruifia. S. 78. 169—171. 273. 360 —361. 465-466, 666-669. 
746—747. — Aus den Xcceffionen der A. Pruſſia. ©. 180-182. 

Altpreußen — Geſchenke aus N. an d. germaniihe Muſeum in Nürnberg. ©. 184. — 
Aus A.’ Rechtsgeſchichte. II. IV. S.229—250. — Skizzen au N. 6. 97—122. 
— Das definitive Refultat der Vollszählung in A. am 3. Dechr. 1864. 6. 274-278. 
— 9. in den Borlefungen an deutihen Univerfitäten 1866/67. ©. 702. 

Altpreußiſch — Mannferipte zur a. Geichichte in d. Gräfl. Stolbergſchen Bibliotb. zu 
Mernigerode. ©. 751—752. — Verzeichniß der a. Gejchlechter, welche in Welt: 
preußen polnifhe Ramen angenommen haben. 6.427 fi. — Die Bewegung dei a. 
Handels im J. 1864. ©. 49-55. — a. Verlag. S. 60-68. 70-73. 167- 160. 
359—360. 461-465. 550-552. 742 - 746. 

Anzeigen. €. 191—192. 288. 384. 480. 671-672. 759-760. 

Archiv — das ftädtiihe A. zu Raſtenburg. ©. 79f. 

Aufforderung. ©.191. 

Berihtigungen. 5.884. 672. 760. 

Bevoͤlkerung — Die Zahlenverhältnifie der ländl. zur ſtädtiſch. B. nach den legten Volls 
zählungen des preuß. Staated. &.123—-141. 

Bibliographie (1864). S. 87—92. 185—189. 283-286. (1865.) 380-382. 414-477. 
5659 - 574. 664—668. 753 - 757. 

Bibliothek — Die koͤnigl. B. zu Kgsbg. ©. 74-76, — Wamuferipte zur altpr. Geſch. 
in der Gräfl. Stolbergſchen B. zu Wernigerode. ©. 751-752. — Hanbichriftliche 
Funde aus Kgsbger B—en (No. T7—19). ©. 278-280. 870--378. 468—472. 668. 
748-750. 

anal — Lieber den Rord⸗Ofſtſee:C. u. die verſchiedenen dazu in Borichlag gebrachten 
Linien. S. 89-301. 

Danzig — P. Kaer's Proſpect der Stadt D. S. 546 549. — J. C. Schultz in D. 
S. 48—458. — Die Kataſtrophe des D—er Bürgermeifters Conrad Leblau. 
S. 597-6239. — Ein D—er Rathsedikt von 1520 als älteſter Druck aus der 
Weinreichſchen Offiein zu D. S. 663 -558. — Ein D-er Seebrief. S. 467—468, 

Donaleitis. ©. 373. 

Elementarfchulen — Die Einrichtung der E. im Drieläburger Hauptamte unter der 
Regierung König Fr. Wilh. J. ©. 802-311. 

Entwäflerung — Ueber E. u. Reinigung großer Städte. S. 23148. 

Ermeland — Die Theilung der Diöcele E. zwifchen dem deutſchen Orden u, dem ermes 
ländiſchen Biſchofe. ©. 630-648. 

Stiedrih der Große — Mufilleben am Hofe F. d. G. 6. 251—272. 

Friedrich Wilhelm. — Die Einrihtung der Elementarſchulen im Drteläburger Haupts 
amte unter der Regierung 3.1. 6. 802-311. 

Bunde — Alterthums⸗F. (No. 20- 34.) S. 80-2381. 565-566. — — ans Belt 
preußen. 6. 750751. — Handſchriftliche %. aus Kgsbgr. Bibliotbeien. (Ro. 7-19) 
6. 278—280. 370-878. 468-472. 668, 748—750. — Urkunden. (No. 1-8). 
6. 467-468, 664568. 
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Gelehrtenleben — Univerſitäts- u. G. im Reſormations⸗Feitalter. S. 470-472. 
(vgl. S. 649 - 652.) 

Geſchenke aus Altpreußen an das german. Muſeum in Nürnberg. ©. 184. 

— Die Königl. Deutihe G. im Jahre 1865. ©. 77. — (NRelrolog.) 

.361 - 363. 

Grüneilen — Romiſche Kaifermünzen aus G. 6.86. 

Sumbinnen — Der G—er Regierungsbezirk in Rußland. ©. 183-188. 

Haaſe — Daniel H. ein preußiſcher Geiftlicher am Ausgange des 17. Jahrh. u. feine 
Zeit. ©. 709-729. 

Haff — Das friihe H. &.97—12. 

Yaflt' Diwan. 6. 278--279. 
Sandel — Die Bewegung des altpreußifchen 9. im J. 1864. S. 49 -665. 

ende Die erfte bisher ungebrudte 5. der Stabt Rafenburg vom J. 1368. 
©. 81-84. 

Dandfäriften-Fragment des babylonifhen Talmud. ©. 749-750. 

Sanbfäriftlicde Funde aus Königsberger San (No. 7-19). ©. 278280. 
370-373. 468—472. 663. 748750. 

Hochzeit — Eine littauifhe H. ©. 172-180. 

Inſterburg — Alterthumefund zu J. 6. 282. 

Kaers Proſpect ver Stadt Danzig. S.545—549. 

Kaiſermünzen — Römiſche K. aus Grüneilen. ©. 86. 

Kant — Vieber 8.3 Doctor-Diflertation de igne vom 17. April 1755. S 441 —447. — 
Ueber 8.3 Kosmogonie. 6. 312—322. 

Karthaus — Sagen aus dem Kreiſe 8. 6.323333. 

Kaſchubiſch — Ein K.sDeutiches Wörterbuch. S. 468. 

Katalog — Supplemente zu dem gebrudten K. der Königsberger Rechtöhandichriften. 
©. 730-788, 

Königäberg — Alterthumsgeſellſch. Pruſſia (in 8.) €. 78. 169-171. 273. 860-861. 
465—466. 656—659. 746—747. — Die Königl. Bibliothet (in 8.) S. 74—7T6. — 
Die Abnigl. Deutiche Geſellſchaft (in K.) S. 77. 861-868. — Ein EShaleipenr 
Bortrait in 8. 6. 661-662. — Handfcriftlihe Funde aus K—er Bibliotdelen 
(Ro. 7-19). S.278—280. 370-873. 468-472. 663. 748—750. — K—er Chro⸗ 
niten. S. 748-749. — Supplemente zu dem gebrudten Kataloge ber A—er Rechts⸗ 
handſchriften. ©. 780—738. 

Kulm — Der K—er Oberhof. S. 229242. 

Sumebnen — Die Kirche zu K. in Samland. ©. 568-568, 

Lasco — Johann a 2. 6.372. 

Letzkau — Die Kataftropbe des Danziger Bürgermeifters Conrad L. 6.597629. 

Literatur — Periodiſche L. S. 933-96. 189-191. 286-288. 382 - 884. 478-480, 
8575-576. 668 - 671. 750- 768. 

eittauiſch — Eine I. Hochzeit. &.172—180. 

Loͤſchin — Gotthilf 2.3 Jubiläum. S. 367370. 

Lũbiſche Nechtsweiſungen. S. 22-260. 

Lyoeum Hosianum in Braunsberg (1866). S. 288. 664. 

Manuferipte zur altpr. Geſchichte in der Grafl. Stolbergfch. Biblisthel zu Wernigerod⸗ 
©. 751-7582. 

Maſuren — Aberglanben aus M. S. 385-414. 481-608. 577-596, 673-708, 

Münfund. 5.661. — Ein orientaliiher M. S.374—376. 
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Muſſkalienbibliothek — Gründung einer M. für die Provinz Preußen. ©. 864867. 

Muſikleben am Hofe Friedrich des Großen. ©. 21 -272. 

Nekrolog für 1866. ©. 376-877, für 1866. S.877-—-879. 

Ror»Dftfee-Kanal — Ueber ven N. u. die verſchiedenen dazu in Vorſchlag gebrachten 
Linien. ©. 289-801. 

Mürnderg — Geſchenke aus Altpreußen an das germaniſche Mufeum 3. N. S. 184 

Oberhof — Der Kulmer DO. ©. 229 - 242. 

Dliva — Die große Orgel in D. S. 84-86. 

Drden — Die Theilung der Didcefe Ermland zwiſchen dem deutſchen D. u. dem erm⸗ 
ländifhen Biſchofe. ©. 630—648. 

Drtelsburg — Die Einrichtung der Clementarichulen im D—er Hauptamte unter 
Fr. Wilh. I. S. 802 -311. 

Polniſch — Quellen zur ſchleſiſch, p., preußiſchen Geſchichte. S. 370-372. — Die wich⸗ 
tigſten p. Militärkolonien in Weſtpreußen. ©. 425 ff. — Angenommene p. Namen 
in Weſtpreußen. S. 4040. 

VPonmerelliſch — Verzeichniß der eingebornen p. Geſchlechter in Weltpreuben. S. 424 fi. 

. mit polniſchen Namen. S. 427 - 440. 

Preisſfrage der Fürſtl. Jablonomwstiichen Geſellſch. zu Leipzig f. d. Jahr 1869, ©. 384. 

Preußiſch — Quellen zur ſchleſiſch, polniſch., p. Gefhichte, S. 370-372. — p. Geſchichts⸗ 
quellen. S.468—470. — Recht der p. Landſaſſen. S. 472. — p. Seerecht. ©. 378. 
— Das alte p. Trintreht. S. 56—59. 

Provinzialgeſchichte — Weber den heutigen Stand der Forſchung auf dem Gebiete un 
ferer B. S. 334— 847, 

Pruffia — Die Alterthumsgeſellſch. BP. S. 78. 169-171. 273. 360-861. 466 - 466. 
656 - 669. 716 - 747. — Aus den Acceſſionen der Alterthumsgeſellſch. P. S. 180--182. 

Publicandum der Dftpr. landw. Centralſtelle. ©. 672, 

Dnellen zur fchlef., poln., preuß. Geſchichte. S. 370-8372, 

Raftenburg — Das ftäbtiihe Archiv zu NR. u. die erfte bisher ungebrudte Handfeite 
der Stabt R. vom %. 1857. ©. 79-84. 

Nathsedikt — Ein Danziger R. von 1520 als ältefter Drud aus der Weinreichichen 
Difiein zu Danzig. 6. 363—868, 

Recenfionen: H. Böhnte, Gedichte. S. 68-70. — C. Boruttau, Julianus der Ab⸗ 
trännige. ©. 60-66. — R. Brobm, Die Taubftummen. ©. 357-859. — H. M. 
E, de Bruenneck, de auctoritatis, qua Prussise ordines sub Ordinis Tiontonici 
imperio utebantur, initio et ineremento. ©. 166. — ©. Döring, Chorallunde. 
©. 70-78. — Donaleitis Ktauifche Dichtungen hrsg. v. A. Schleier. S:454—458, 
— D. Ölagau, 1) Spaziergänge durch Lauenburg u. Lübel. ©. 348 862. — 
2) Fris Reuter u. feine Dichtungen. ©. 352-857. — C. E, Gueterbock, de 
jure maritimo quod in Prussia saeculo XVI. et ortam est et in uzu fuit, S. 468 ff. 
— E. Heinel, Gedichte. S.461—465. — A. Hinz, Die Ober⸗Pfarrlirche zu St. 
Marien in Danzig. ©. 66—68. — H. F. Jacobſon, Das evangel. Kirchenrecht 
des Preußiſch. Staates u. feiner Provinzen. 2. Abth. S. 348. — L. Quhls, Scherz 
und Ernft für Schweiternfefte. S. 359—360. — P. Labaud, Jura Prutenorum 
saeculo XIV, condita nunc primum e libris msc. edidit. S. 460-461. — K. Lehe, 
de Aristarchi studiis Homerieis, Ed. recogn. S. 156—157, — Th. Mutber, Ans 
dem ‚Univerfitäts« u. Gelehrtenleben im Zeitalter der Reformation. ©. 648-653. — 
A. Prowe, Eopernicus :u. fein Jugendfreund. ©.167—169. Das Ahorner Vlut⸗ 
gerät, ©, 742-745, — C. Sallowgti, Zum Lehre won der Nowation nach rmi⸗ 
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